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Der MiIisS10nAry und SeiINE Botschaft
Lesungen Kor Z 1A6 un:! Jo , 4—15

Homilie VO Julius Kar  ınal Döpiner
Erzbischof VO  5 München un! Freising, bei der Eucharistiefeier mıiıt den
Mitgliedern des euts  en atholischen Missionsrates anla. der Jah-
resversammlung ın urzDur. 1975
Zum Abschluß dieses Tages, Sle sich wanrha zeitgemäß der ra
nach der milissionarischen Spiritualität stellten, möchte ich nen, den
Mitgliedern des Deutschen Katholischen Miss1ıonsrates, einıge Hinweise
geben A4US dem Wort Gottes, W1e WIr eben TNOMMenNnN aben, daß WIr
eın wen1g spuren, worauft TÜr eine missionarische Spiritualität ankommt.
Wır alle ahnen, daß das ZUTrC Stunde 1n der Kirche un fUur all ihre ufgaben
das eigentlich Entscheidende ist.
Eın Wort zuerst ZU. N, der gesandt 1st, der eın mM1SSUuSs, eın aposto-
los 1st. Wir w1ıssen aus der eılıgen Schrift, WIie sehr daraut ankommt,
daß der ote VOonNn ıinnen heraus AL“ ıst. Wır kennen die Jüngeraussendun-
gen, W1e s1e die synoptischen Evangelien berichten mıiıt ihren geradezu
harten Worten. Die Jüuünger des Herrn wurden auf ihre erstie Sendung 1Ns
Nichts hinausgesandt, miıt nichts. Wır spuüren geradezu bei Lukas 1mM Ka-
pitel (Lk 22 30—938), daß nicht auf den woörtlichen Vollzug, sondern auf
den Geist ankommt. Das wird auch deutlich ın dem 21l aus dem
ersten Korintherbrief (1 Kor Z 1—16) Wenn 1ın der Jüngeraussendung das
Bild des Boten entstand, der umsonst empfangen hat, auch umsonst
weitergeben sol1l (Mt 10,8), annn vertieit sıch ler der Gedanke un!: ZW ar

gerade AUS der persönlichen Erfahrung un Glaubensüberzeugung des
Apostels daß der Bote nıicht NUur arın ın Sselıiner ganzen Haltung un
seinem Erscheinungsbild se1ın soll, sondern daß auch ohnmächtig ist.
Lassen WITLr die Sätze, die der Apostel sagt, auf unNns wirken un unNns VO  e
ihnen prüfen: „Als ich euch kam, Brüder, kam iıch nıcht, glänzende
Reden oder gelehrte Weisheit vorzutragen. kam ın Schwaäche un ın
Furcht, zitternd und bebend euch un: meme OTIS und erkundı-
gung aren nıcht wortgewandte Überredungskunst, sondern Erwels VO  5
Geist un Kraft, damıt eUer Glaube iıcht auf Menschenweisheit sich
stütze“ (1 Kor 2 1—5)
Das klingt zunächst icht sehr ermutigend, fast eın wen1g weltiremd Es
könnte mens gesprochen WI1e eine iromme AÄAusrede aUuS-
sehen. Wir w1ıssen alle, daß das gerade bei Paulus 1ın gar keiner Weise der
Fall ist. Von daher klingt es überzeugender, daß dieser glühende,
mıiıt der sychologie des Menschen ohl vertraute un! S1'  erll]l! auch
wortgewaltige Mann redet nId1 kam ıIn Schwaäche und ın Furcht, z1ıt-
ern! un bebend, nıicht mıiıt wortgewandter Überredungskunst“ 3—4
Wenn WITr die großen Missionare der Kirchengeschichte urchgingen, WITr
wurden iIımmer auf das G’Gleiche treffen. Eln Mann w1e Franz Xaver hat

eLWAS sicherlich mıiıt tiefer Ergriffenheit meditiert. Und Seın eister
und Bruder, Ignatius VO Loyola, hat das geradezu ausgesprochen: „WIir



MUsSsen 1immer arbeiten, als ame es auf uns und uns verhal-
ten, als ame es auf ott an
Das ist eine innere pannung und Dialektik, die siıch iıcht auflösen 1äßt,
die aber TÜr alles elingen wesentlich un entscheidend ist. Wir sollen
alle guten Überlegungen ber die verschiedenen Sichten der Missionierung
heute WIFT.  1C ernstnehmen. ber wenn Sie diesmal gerade untier dem
edanken „M1sSS1onarische Spiritualität“ zusammenkommen, dann lassen
S1e solche Aussagen auf sich wiıirken. Wenn WI1Tr das erfaßt aben, ann
ist iıcht 1n Jjeder Stunde und iıcht eın für alle Mal die Resignation
1n uns überwunden, ann g1bt einfachhin keine hoffnungslose Situation,
und WIr WwIissen, daß alles, W as WI1T tun, irgendwie hineingenommen wird
1n die Heilspläne Gottes, die sich Jesus Christus vollziehen, dessen Bot-
scha WI1Tr verkünden.
Führen WI1Tr den edanken weiıter un schauen 1U auf die
selbst. Es werden uns Jler gewaltige Aussagen es'  en die unverkürzt

bleiben müssen, ber die INan 1el nachdenken könnte. „Geheimnis der
verborgenen Weisheıt Gottes, unbekannt VOTL der elr 7) Dann kommt
das Wort, daß der Apostel AauUus verschiedenen Stellen des Alten Testamen-
tes zusammengefügt hat „Was eın Auge gesehen und eın Ohr gehört
hat, Was keinem Menschen 1ın den Inn gekommen S W1e Großes ott
denen bereitet hat, die ıh lieben, elr, der Herr der Herrlichkeit“ 9) Was
ist das, eın uge gesehen un eın Ohr gehört und Was eigentlich
auch uneriın  ar 1st TUr den Menschen? Es ist das, W as e1n Daar Sätze —
VOL der Apostel sagt „Ich hatte mich entschlossen, beli euch nichts
w1ıssen außer Jesus Christus, und WAar den Gekreuzigten“ 2)
Das 1st also das Eintscheidende, das Unerfindbare, VO  } dem der Apostel 1M
ersten Kapitel sagt, daß gar ıcht hineinpaßt 1ın den Kram derer, die
aubten, die Offenbarung kennen, das nıcht hineinpaßt 1n die klugen
und gescheiten Überlegungen der Griechen ber das Wirken Gottes
der Welt „Ach hatte mich entschlossen, bel euch nichts wissen außer
Jesus Christus, und War den Gekreuzigten.“
Wır ollten uns gerade ın der gegenwärtigen Stunde wirklich dieses
unterscheidend Christliche Aaus einer tiefen nneren Sehnsucht und ank-
barkeit heraus bemühen oder besser gesagt uns dafür öffnen! Es 1st
uns ın diesen etzten Jahren oft gesagt worden, un!: auch das IL Vatika-
nısche Konzil hat darauf hingewiesen, daß sıch ın außerchristlichen eli-
gionen vieles findet, W as wahr und heilig 1st. ber WI1Tr mussen auch 1er

ähnlich W1e 1ın der Dialektik, die WI1TLr vorhin andeuteten den Mut
aben, für die Missionsaufgabe der Kirche Neu sehen, daß eLwas
Unverwechselbares und eiz Uner{findbares g1bt, Was ott uns ın
Jesus Christus, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, geoffenbart hat
Das mMUu. unauifihörlich verkündet werden. Sonst würden WI1Tr verraten, W 3as
der Herr uns hinterlassen hat und WAas Paulus un die anderen weiterge-

en Es muß jener verkündigt werden, der allein Weg, Wahrheit
und Leben 1St, der Herr der Herrli  eit
Wenn WI1ITr ın den etzten Jahren sehen durften, WI1e der Herr der Herrlich-
eit für uns eiz nıcht durchdringbar wirkt und heilsmächtig ist



1n den Religionen auch außerhalb der Christenheit, dann darf durchaus
niemals die Konsequenz gezogen werden, WI1r häatten Ur die Au{fgabe,
An SOTgen, daß die uddahisten bessere Buddhisten un die Hin-
duisten essere Hinduisten würden. Verkürzen WITLr uNnseren Auftrag iıcht
und lassen WI1Tr uns von dem Wort des Herrn trefifen.

Wiır en den Boten gesehen 1n seıner ganzen NMAaC. und rmutt, die
Botschafift ın ihrer Fülle, die VO  5 unNns niemals eingefangen werden annn
Dazwischen steht der Belstand, der Paracletos, VO  5 dem ın diesem
Abschnitt Aaus dem Kapitel des Korintherbriefes sehr die ede ist,
der uns aber esonders 1ın dem Abschnitt Aaus dem Johannes-Evangelium
geschildert WITd, den WI1r vorhin gehört en (Jo 16, 4—15) So können
SIe, die sich ın den verschiedenen Bereichen, ın den erken, den M1S-
sionierenden rden, 1n unseTren Diözesen, für den Missionsau{ftrag der
Kirche einsetzen, gegense1ltl NUur wünschen, daß S1e sich Tfür den Gott
öÖöffinen, der die Tiefen Gottes ergründet, Ww1e bei Paulus hel un der
uns einführt 1n jene ahrheit, die, WI1e der Herr vorösterlich seınen
Jüuüngern sagt, S1Ee jetzt noch icht tragen können vgl Jo 16, 12—13
Immer wlieder stehen WITr alle 1n der Situation, daß WITr eLwas noch nicht
tragen können un! daß WITr ın uUuNSeTeTr 1600010 E un OÖOhnmacht unNns immer
Nne  e fur den Geist Christiı öffnen mussen. So ann der Miss1onar, überhaupt
der Jünger Christi, 1U eine zentrale Leidens  anl aben, sich immer
wieder Nne  = öffnen für den Arut: für das irken des Geistes, das
Geheimnis tiefer erfassen un glaubwürdiger künden Wenn 1er
gesagt WwIird, daß dieser Geist die Welt VO  ®} ihrer chu berführen soll,
lassen WI1IT uns das auch selbst zugesprochen e1ın. Wir sind immer eın
Stuck Welt, un immer bedarf ZUEerst der nneren Überführung, der
Läuterung, damıit WI1r geÖöffne Sind TUr den Geist, der uns 1ın alle ahrheit,
ın die volle Wahrheit einführen WITrd.

Es ist großartig, WI1e€e Je 1ın seıner Weise Johannes und Paulus immer wieder
dieses 1ne entfalten, WI1e alles VO V ater durch den Sohn kommt un wWw1e
der Geist die Tiefen der Gottheit ergründet un:! WI1e uns hineinfiührt.

habe einmal VOT Jahren die Bemerkung gehört, die TEe VO  } der
Dreifaltigkeit gäbe heute nichts mehr her So annn INa  - eigentlich NUur
as!  9 Wenn 5 sıch VO Wort der Schrift nıicht reffen aßt. Nein, WI1TLr
wollen uns hineinführen lassen ın die Tiefen Gottes un uns mühen, daß
WI1Tr ın den verschiedenen Weisen, die uns aufgetragen sind un:! TUr die
Sie ler 1m Missionsrat stehen, Zeuge sind für den Gott, der sich uns 1n
Jesus Christus geoffenbart hat

So selen 551e also, meilne lieben Brüder un Schwestern, Ferment des
Geistes {ür iIne Kirche, ın der sich immer och jel Müdigkeit, Ssoviel
Theoretisieren findet, 1ın der aber auch 1el Bereitschafit und Sehnsuchtlebt, daß ın der gegenwäartigen Stunde wahrhaftig eın nıa ZiUB  —
Resignation besteht Wir wollen den Herrn bitten, möOöge ın uns bewir-
ken, daß WI1Tr ın tiefer emu un ugleich großer Zuversicht un Aaus
elner Erfahrung heraus duüurfifen: „ Wır aber en den Geist
Christi“ (1 Kor 2,16)



Meditationen ber missionarısche Berufung und Spirıtualität
Von Jacques Loew, Fribourg/Schweiz*

Miss:ionarische S piritualıtät
erınnere mich e1nNne Anekdote, die MIr Pater de aC Tzahlt hat

S1ie spielte sich zwischen Zzwel großen Persönlichkeiten ab, ardına.
Suenens und atier Rahner ardına Suenens ra Pater Rahner „Wie
erklären S1e sich den Rückgang der marlanischen Frömmigkeit? Warum
zeigen uUuNnSsSeTITe Zeitgenossen nıicht mehr iel Interesse der ungfrau
Marıa?“ Rahner antwortet: „Zu viele Christen sind versucht, eich wel-
cher Konfession S1e angehören, das Christentum abstrahieren oder aus
ihm eine Ideologie machen. Und Abstraktionen brauchen keine Muüutter 6i
Um der Versuchung entweichen, sich 1ın Abstraktionen verlieren,
und weil iıch unfähig azu ware, erlauben Sie mir, einige sehr einfache
edanken Der die Missionsspiritualität 1n Glei  nNnıssen auszudrücken.
Jesus selber hat keine Abhandlung ber Missiologie oder Spiritualität g_
schrieben. Er hat uns die sieben Seligpreisungen hinterlassen un!:! den
posteln un Urc S1Ee uns gesagt ‚Gehe hin und machet alle Völker

Jüngern Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis AaNs Ende der Welt.“
„ Womıit sollen WI1TLr das Reich Gottes vergleichen?“ sagt Jesus „Mit diesem
winzigen kleinen Samen, . der einem großen aum wird.“ Der aum
1n der hat vielfache Bedeutung. Der Baum 1n der bedeutet ein-
mal en rechtscha{iffenen Menschen, ann das heilige olk Gottes, ott
selber und schlußendlich das Paradies.
Zuerst der Mensch
„Wohl dem Mann, der seine Lust hat Gesetz des Herrn 66
„Der ist W1e eın Baum, gepflanzt W asserbächen, der seine ruch rın

seliner eit un! dessen Blätter iıcht verwelken“ (Ps 1:3,1)
„Der Gerechte sproßt WI1e der Palmbaum, wächst hoch WI1e die er auf
dem Libanon. Gepflanzt 1m Hause des Herrn, sS1e auf in den Vor-
oien unseTIes Gottes., Noch 1mM Alter tragen S1e Frucht, sind SAaILvo und
risch, verkünden, W1e gerecht der Herr (Ps
Der aum edeutie auch das S

„Israel soll Wurzeln schlagen W1e die Bäume des Libanon; seıne Schosse
sollen sich ausbreiten, seine Pracht soll Se@e1IN WI1e die des Ölbaums un
seın uft W1e der des Libanon“ (Hosea 14,6)
ber ott vergleicht sich selber dem Baum des Lebens, der Zypresse: „Ich
bin WwWI1]ıe eine grünende Zypresse. ank M1ır tragst du Früchte“ Hos. 14,8)

Diese und die beiden folgenden Meditationen wurden VO  - Jacques Loew auf
der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates ı
und Juni 1975 ın Würzburg vorgeitragen. Jacques Loew, 1941 bis 1954 Arbei-
terpriester In Marseille, ist Gründer der Ecole de la foi 1n Fribourg/Schweiz,



Das Paradiles:
„Wer überwindet, dem ıll ich geben VO aum des Lebens, der
1mM Paradiese Gottes er (Versprechen Jesu O{ff 2,1)
„Und der nge zeigt M1r eınen TOomMm des assers des Lebens, klar Ww1e

ristall, der VO TThrone ottes un des ammes ausging.“ Dieser Strom
des assers 1sST der Geist „Inmitten ihrer Straße un autf beiden Seliten
des Stromes standen aume des Lebens, Clie ZWO Früchte Lragen; un
die Blätter der aume dienen ZULI Heilung der Völker (Of£f Z1:2)
en Sie bemerkt, dalß 1n all diesen 'Texten die Quelle, das lebendige
Wasser, untrennlich ist VO Baum?

HKur Jeremla diese Themen vertraut
„Gesegnet ist der Mann, der auf den errn vertiraut und dessen OIINUN:
der Herr ist! Er wird Seın w1e eın Baum, der W asser gepfilanzt 1St, der
nach dem Bach seine Wurzeln ausstreckt. Er hat nıichts fürchten, WeNn

die 1Lze kommt, seine Blätter bleiben gruün; auch Jahr der urre

ang ihm nicht, hort icht auf, Früchte bringen“ Jer 7,7,8)
SO w1ıe der Baum, die 1SS10N die nichts anderes ist als der lebendige
Glaube, der sich weilterträagt un! ruch bringt) Die Mission wächst zuerst
1ın die Tiefe, sıe ihre Wurzeln 1n der Dunkelheit ausbreitet bis der
Quelle lebendigen assers Trst Wenn die Wurzeln das W asser erreicht
aben, können die Blätter 1n die Oöhe
Die 1ss1ıon 1m echsel der eutlge: Welt ist die Zeeit der Wurzeln, die
das Wort ottes suchen; das e1. die Quelle, die sprudelt, ew1ges 168
ben spenden. S1e 1st gleichzeiti eın Sichverwurzeln unNnse[Ies

aubens 1n die es: des alten Israels un 1n die es der
irche, das EeEUe Israel Später aDer wird die Ze1t kommen, da die Schosse
treiben un:! die Blätter gruüunen. Kummern WI1Tr uns nicht darum
„Der Herr aber tat täglich solche hinzu, die gerette werden“, sagt die
Apostelgeschichte. Wır aber sollen mer mehr 1Ns Wort Gottes eindriın-
gen und tiefer Wurzeln fassen „Die verharrten ın der re der Apostel“”
sagt der gleiche 'Text,
In der heutigen eit fehlen die öge des Himmels nicht (die ngläubi-
genN, die Schlechtgläubigen, die Gottlosen un die Ho{ffnungslosen 1n der
e Sie alle werden 1ın den Asten nısten können, wenn diese grun un
dicht belaubt sind. ber 1es an VOINl den Wurzeln aD Kın aum mıiıt
Blättern, jedoch ohne Wurzeln, ist eine Zimmerpf{flanze: Die Vögel des
Himmels werden n1ıe arın nisten!
Vor kurzem kam ich VvVon Kamerun ZUrück, jenem Teil der Erde, dem Sanz

Anfang durch Ihre Vorfiahren Cdie TO OTIS verkündet wurde.
Heute unterscheidet man ort zwel Arten VO  - 1SS10N: die eine ist auf
ogmati und akramentenlehre aufgebaut, die andere auf das Wort
Gottes. Die erstie 1st en politischen un! ideologischen Umwälzungen



preisgegeben; S1Ee ist aum gewappnet die echsel der eutigen Zeıit,
Quellen der relig1ösen Krisen, W1e Gaudium el Spes sagt glaube ]e-
doch, daß die Gemeinscha{fiten, die 1mM Wort Gottes verwurzelt SInd, besser
stan:!  en werden: icher werden die Aste durch das Ungewitter brechen,
die Blätter durch den zerhackt, aber der aum WIrd nıcht entwurzelt
werden. Und VOL allem wird der Glaube den Menschen unendlich jel
zugänglicher.

111 nen eine wahre Begebenheit erzählen, die ich VOT einigen en
aus Büchern eines ZNnrigen aus Kamerun entnommen habe

„Als sehr jJunges Waisenkind, von heidnischen Eltern abstammend,
wurde ich von meınen Onkeln und Tanten erzogen. In der 1ssion
lernte ich die „Dogmatiık"” kennen, die ich vorbehaltlos akzeptierte.
ber nach und nach, als ich größer wurde, schockierten mich Zzwel
ın Erstens die KReligionsbücher, die MI1r ZUTC Verfügung
standen, voll von Bildern mıiıt Engeln un "Teufeln. Die Art religiöser
Literatur vVon fiIrüher und vielleicht einigen Orten heute noch.)
Darın aber sıind weiß un alle Teufel schwarz. Ist ohl Gott
weiß? Und die Schwarzen, sind diese enn verdammt? Zweitens
wurde MI1r gesagt, daß alle Ungetau{ften verdammt selen. Mein atier
un meine Mutter Heiden. Sind sS1e also verdammt? Erschuüt-
tert habe ich mich Von der Kırche und VO Glauben gelöst, einst
meınen ater und meiline Mutter wiederzufinden.
1lele Te später hörte ich eınes es die Bergpredig
„Selig die Armen die Saniftmütigen > die Demütigen 3 die
Weinenden Da fand ich das Bild meiner Eltern. Also gehören S1e
Christus . werden doch solche Leute Von Jesus Christus „selig“
genannt? Plötzlich mußte ich die alschen Ideen fallen lassen und
einen Glauben bekennen, der 1Ur aut das Wort Gottes STEe und
der allein fähig 1st, die Welt umftiassen. SO begrif£f ich, daß Jesus
TISELS für alle Menschen gelitten hat, fUur meıliıne Eltern, alle meılıne
heidnischen Vorfahren SOWI1lEe für die Muselmanen und Protestanten.“

All dies mag Ihnen ohl klar un alltäglich erscheinen: Wer würde heute
den hervorragenden Platz des Wortes Gottes 1n rage stellen Nun, ist
meine Überzeugung, daß gerade darın uNseIe Schwäche 1ın der Missions-
tätigkeit un! die Hilflosigkeit inmitten der Verwirrung der een leg Um
es 1n einem Wort WI1e ZUTLC eit Samuels „Das Wort Gottes War
pärlich ın jener eif:. gewiß, weder en Einwänden
noch unendlichen Diskussionen untier Fachleuten, aber eSs mangelt
respektvollem, vVon Achtung un! Liebe erfülltem Eindringen 1n den Plan
Gottes: Von der Genesis bis ZUTr Offenbarung des Johannes, Von Abraham
bis Paul VI,., eiıne Spiritualität jener Jesajas äahnlich „Gott weckt alle
orgen, weckt mM1r das Ohr, WI1e eın Jünger hören. Gott der Herr hat



MI1r e1Nes Jüngers unge verliehen, dal} ich den Müden durch das Wort
erquicken wisse.“ Jes 50/4,5)
Können WIT bejahen, daß die S1  are chse unseTITes Lebens, uNnseIiIes

Religionsunterrichts, unserer Predigten davon ausgeht? Benützen WITLr die
Bibel, NSsSeTITIeEe eorıen un! uUunseTe eigenen Wege „bestreuen“, W1e
man eınen en mıit Zucker bestreut, oder 1st S1e {Ur uns der Sauerteig,
der den Teig unseres Lebens und unseIes apostolischen Wirkens durch-

säu‚ert?
Das Wort Gottes scha{f{it iın unNns die Einfachheit des Herzens, verbunden mit
der Helligkeit des Geistes, der sich nıicht 1n den Wirren der een verliert,
sondern das Jleliache ZU  — Einheit
„Jedesmal, WenNnn ich den tiefen 1nn der Welt empfinden glaubte, War

eS die Einfachheit, die mich erschütterte“, chrieb Camus. Wır benötigen
die Quelle eher als den Gärtner, den Zeugen eher als den Vortragenden.

„Wenn die urzel heilig ist, dann sind auch die Zweige” KRöom 11 16)
Sie erkennen die Worte des eiligen Paulus Nachdem WITr die urzeln
des Baumes un die Jebendige Quelle des Wortes betrachtet aben, wollen
WITLr die Blätter, die WITL selber sSind, näher ansehen. Da moöOchte ich eiıne
zweite Ansicht einer Spiritualität der 1ssıon vertretien. Ich S1e
Spiritualität der Missi1on, weiıl sS1e hauptsächlich christlich ist Einsamkeit
un! Gemeinschaf{it
i Sa Blatt VO' aum ist eın großes under Es ist die Quelle des Lebens.
Mit dem Saft, der von den Wurzeln kommt, MB die onne, die 1mM Blatt
die Chlorophyl-Assimilation bewirkt, werden anorganische Stoffe, iıneral-
salze, W asser und Licht 1n Leben umgewandelt. Die höchsten edanken,
die erhabenste Heiligkeit jeden Lebens 1st VO under des Trases, des
grünen Blattes un:! der „Photosynthese” an Und jeder Baum, von

der Eıche bis AD alme, ist derart gebildet, daß jedes SeınNer Blätter das
höchste Maß Licht bekommt
Iso stellt Euch 21n RBlatt VOor, das würde: ARch benötige das Licht der
Sonne nicht, es genügt MIr, mi1t dem aum ın Verbindung stehen.“ Was
würde mi1t ihm geschehen? Sehr schnell würde elk un gelb, ohne An-
mut und Oönheit, das Leben verließe angsam
Jeder VO  =) uns ist dieses VO großen aum der irche, und die Son-
I} die uns erleuchtet, ist die onne der Gerechtigkeit Christus. Jeder
muß sich VO  z ihm beleben lassen ıIn eiınem einsamen Zwiegespräch, 1n
dem V1ıer Worte genügen „Meın Herr un meın Gott.“
Dies ist das Jesu D aber geh, WenNT du betest, ın eın Kämmerlein
und schließ deine Tür (heute würde Jesus gen: Unterbrich das Tele-
fon), und bete 1mM Verborgenen deinem Vater.” ber WenNnn WITL UuNs,



WwW1e das a VvVon diesem ichte trennen, werden WI1T sehr schnell räge,
elk un entmutigt 1n unseTrTrenm eın und andeln Die Photosynthese der
na WwIird nicht wirksam sSe1n.
ber würde eın Blatt „Ich ill die Sonne TÜr miıich alleine“, S!
trenne sıch VO aum un:! breite sich autf dem ALZ AaUus. In wenigen
Stunden wäre eın dürres und otfes Blatt. Ebenso ges  1e uns,
bald WI1IT uns VO  m der Kirche, VoNn uUuNseTrenNn Gruppen, unserer Gemeinschaft
rennen. Die 1ss1ıon ist eine geheimnisvolle Alchimie der Einsamkeit und
der Gemeinschaft. Es handelt sich nicht eschicktes Dosieren, sondern
I9}  - ZwWwel Komponenten, dıe aufeinander angewlesen sind, sich dur  ringen
lassen und sich gegenseıt1ı beleben Die 1ssion 1st der Leib Christi 1n
seiner intimsten Lebensfähigkeit! Jede ist mıiıt dem Haupt verbunden,
jede ist mıiıt en andern au{fs engste vereıint. epbpenDel gesagt, wenn eın
ganzer Zweig sich VOT der Sonne versteckt, oder Wenn Dbbricht, werden
die Blätter nach und ach absterben.

möchte diesen Aspekt Einsamkeit und Gemeinschaft mıiıt einem
schönen Beispiel illustrieren. Ich bin überzeugt vVon der Wichtigkeit der
kleinen Kquipen, der brüderlichen Gemeinschaften, aber unfier der Bedin-
gung, daß eiıne gewisse Eınsamkeit bewahrt bleibt. Dieses Zeugnis ist Von
Jacques Maritain, dessen intellektuelle und geistige Ausstrahlung bei WEe1-
tem unsere Mittelmäßigkeit uUDeritr1ı
Alch glaube, daß InNan sich oft tauscht, wenn INan sich einbildet, daß die
Einheit einer christlichen Gemeins:  aft das Unmittelbare ufhebt, eln-
seitig eine familiäre Atmosphäre betont wird, jeder Aaus vollem Herzen
alles auf den Tisch Jegt, Was ın ihm vorgeht
Unsere Erfahrung WAar auf jeden -Fall ganz anders.
Ich en nicht, daß Jjemals zwischen drei Menschen eine CNSETE un tiefe-

Verbindung bestand als zwischen unNs. Eın jeder War mit einer totalen
Aufrichtigkeit en den beiden andern egenüber. Ein jeder War außer-
ordentlich feinfühlend und STEeis bereit, den andern es en Es War
SOZUSagen eın einziger Atem, der uns belebte
SO verschieden WITr 9 jeder hatte VOT der Freiheit der andern einen
eiligen Respekt; 1m Innern dieser wunderbaren Liebesvereinigung, die
das Werk der na Gottes WAaT, ewanrtie jeder seine Einsamkeit er-
sehrt Welch eın Geheimnis! Je mehr WITr verbunden a  €  q desto mehr
wandeltie jeder allein; Je mehr jeder die ur der beiden andern trug,

mehr War jeder allein, seine ast tragen, daß die Einheit
der kleinen er miıt den Jahren immer größer wurde, die Einsamkeit
elnes jeden imMmMer tiefer, manchmal fast gTausam, die anrne:ı
estehen Das War der Anteil Gottes.
Ich werde nicht mehr als daß die ZWel Schwestern, jede 1ın ihrer
Art, sehr geheimnisvoll Raissa verbarg ihre Schätze un ihre Sorgen



Glanze der Intelligenz un: der Anmut ihrer geflügelten orie Vera
verbarg die ihren der Stille, sich die Güte, die fürstliche lut un
die Traume treuherzigen un:! abenteuerlichen Geistes schützten
Raı1lssas Einsamkeit WAäarTr JeNE e1Nes Dichters, mI1T unglaublich emp{findsa-
1nNnen un! zartfühlenden Fingern, Freund der Schönheit der Welt der
das Geheimnis des Kreuzes eingetretien 1st ganz dem beschaulichen en
und dem pIier der 1e hingegeben. Das en Veras Warlr betrachtend
und gleichzeitig liebevoll dem Mitmenschen gewldmet. Sie War sonderbar
stark un erbarmungsvoll den Notleidenden
Und eigene Einsamkeit? Sie scheint IN1L JeN«EC en "T’au-
chers SCINMN, der sich VOrwarts bewegte WI1Ie konnte, inmiıtten der untfer-
seeischen Fauna der gefangenen Wahrheiten Man wird NIie 1S5SCI, welchen
Versuchungen der Traurigkei un: der Hoffnungslosigkeit @1n Philosoph
ausgesetzt sSeıin kann, dem Maße WI1Ie die Selbsterkenntnis un
das große Erbarmen der Welt eindringt In der acht wird endlich

uhe finden, wenn dieser acht die näher bel ott ist als der
Tag, aber auch trostloser, S ijebende, unsichtbare and ih; WI1e

Blinden acques Maritain, Carnet de notes, 05/105 Kolbsheim

Unter dieser Bedingung können WITr dritten Aspekt der Miss1i1ons-
spirıtualität hervorheben Die Schicksalsgemeinschaft zwischen dem Ge-
sandten der TeM! 1St selbst wenn sich seıin eıgenes Land han-
delt un! CNECN, welchen der Herr uns sendet e die welte
Welt
Hier eilinden sich die unentwirrbaren Schwierigkeiten Die Hungersnot
den Ländern, die Krankheit der Tod aber auch das Analphabeten-
problem un die primitıven Agrikulturmethoden Al 1es verlangt e1iNne

r]1es1ige emühung der menschlichen Entwi  ung Spezlalisten und nvesti-
tionen sind notwendig nicht 1es es ist wichtig edoch
erweılıtert sich gleichzeitig der Abgrund zwischen den echnikern un den
Nicht-Technikern, S1e uropäer oder Einheimische, die
zählige enge der WITFL.  1C. Kleinen un wirklich TMen Und wenn auch
die er. vorhanden sind die Zuneigung Gottes erscheint jedoch nicht
sichtbarer Weise UrCc. S1e Die Hoffnungslosigkeit Kranken, umge-
ben vVon Infusionen, Schläuchen un:! Sonden, annn den höchsten rad des
Wahnsinnsstadiums erreichen wenn die and das tiefbe-
trübte Mitleid Blickes Von ihm fernbleiben
Deshalb sind se1t eıinıgen Jahrzehnten Maänner un Frauen erschienen, be-
Sorgt, das Schicksal der Menschen ganz einfach mıiıt diesen teilen
Freude un Leiden, materielle Armut aber auch der geheime eichtum
des Herzens, der sich erst nach langem gemeinschaftlichem Zusammen-
en enidecken 1äßt ber WIEe schwierig ist 1es OC Kann eın er



die aut wechseln und eın Panther seline Haarfarbe? Und WI1e sind doch
unseIe eigenen Grenzen rasch erreicht! Und trotzdem: erden WI1Tr sS1ien
und Afrıka NUur die Erinnerung VONn hingegebenen enschen hinterlassen,
enen aber die erie der Einheimischen rem geblieben sind? Hier mMUuS-
sen WITr aber gut unterscheiden zwischen einer Schicksalsgemeinschaf{t, die
auf Gleichartigkeit un bis 1INns letzte getriebene AÄhnlichkeit aufgebaut
un dennoch unmöglich verwirklichen 1st, und einer Schicksalsgemein-
scha wahren Sinnes, die auf eine organische Solidarıtä gerichtet jst:
1ne Gemeins  af{t, die sich bearbeiten un umwandeln äaßt WE lang-
SAaINe Osmose. Ohne jegliche christliche Beziehung chreibt Malraux: „ s
gibt Zzwel Trien von Menschsein unfier den Menschen. In der einen ulti-
viert INa  ®} seinen Unterschied, ın der andern vertieit INa  @} seine Gemein-
schaft.“ Und INa  3 ann ergänzend hinzufügen, daß das Geheimnis darin
besteht, el Ex1istenzweisen zusammenzuführen, daß S1e sich nicht
widersprechen.
Und Wenn INa  3 den Lebensbedingungen der Notleidenden und der Aus-
gebeuteten der Welt teilnimmt, W1e weit sol1l INan 1n dieser Beziehung
gehen, wenn annn eines Tages deren Geduld versagt und der einzige Aus-
Wes die blinde Gewalt und der Haß se1n scheinen? Soll 1Nan dann sich
selber el1ıben Soll InNnan sich 1n der Masse verlieren? Zuviele Einzelfälle
machen eine einzige Lösung unmöglich. Wäre eine Orientierung, die die
verschliedenen Verhaltensweisen der Schicksalsgemeins  aften mit den
Brüdern wiedergäbe, möglich? Das Wichtigste scheint M1r wohl, seiner
eigenen erufung gegenüber Lreu se1ln. Auf welche Art un! Weise?

Es gibt mehrere Arten für Früchte, beisammen Se1IN?! Eiinerseits annn
jede Frucht Baume hängen ede für sich, ott für alle! Wohl
ler der 1e Die Äpfel bleiben Apfelbaum hängen, die Kirschen

irschbaum. Schon mehr Vielfältigkeit besteht, WEeNnnNn sich die Früchte
In einem orb eiinden. Jede Sorte bleibt Jedoch sich selbst, und eın höf-
licher Besucher wIird sich NUr mıit einer ruch bedienen. Diese Früchte
bilden WIT.  1C keine Gemeins  aft, S1e sind NUur nebeneinander geste
Es gibt eine radıkale Lösung: Der Mixer. es geht 1ın die Maschine die
Tuchtschale, die Kerne, ede ruch verschwindet 1n einem Saft, reich
Vitaminen, gewiß, aber mi1t einem einzigen eschmac Wo sind der Duft,
der Geschmack un die FWYestigkeit der Orangen un:! der Bananen, die
der Apfel un Ananas?

schlage Ihnen eine ideale Lösung VOTL. Der Fruchtsalat. er bleibt sich
elbst, mıit dem besten, Was sich hat Der T1lestier bleibt Priester, der
ale bleibt Lale und die Ordensschwester verliert ihre Identität nıicht 1n
irgendeinem formlosen TEeLl. Und jeder bereichert sich Urc den Kontrast
seliner Nachbarschaft, ohne SEe1INeEe Identität verlieren. ber mit dem
Kvangelium übereinstimmend muß jede Frucht akzeptieren, Je nach ihrer



TO ın 1er oder zehn Teile geschnitten werden, das el sich ganz
eın machen, Jünger werden. Das ist wirklich eine auf den Le1ib
zugeschnittene Spiritualität. 1ne Aussicht jedoch Sie eine ganz
kleine, sehr bescheidene Frucht sind, können S 1e Sganz bleiben ıne KI1r-
sche, eine Traubenbeere, eine Himbeere en nicht nötig, zerschnitten

werden!
Was sind unSsSeTe Missionsgruppen, unNnsSseIe Arbeitsgruppen, unseTe ‚stafifs“?
nonymer Fruchtsaft oder Fruchtsalat, die ra ist nıcht umsonst Wo
ist die Einheit 1n der Vielfalt?

1ne letzte Überlegung VOTL vieler Ungewi  eit, die sich überall bemerk-
bar macht. Die Weiterführung unseielr er scheıint nicht gesichert
S@e1IN:! keine erufungen menhr, un! bısher zuverlässige Menschen treten
plötzlich AUS, Die Kongregationen überaltern, INan uberla. die ufgaben
anderen Händen. Sind die Institutionen SOWI1Ee die Zivilisationen vergäng-
ich? erden s1e WIFT.  16@ aussterben? Und die Kirche? fragen sich viele.
Es ist wahr, daß die schönsten aume altern un absterben. Wo sind die
Zedern auf dem Libanon un! der aum Eizechiels?
ber TOLZ allem ist nichts verloren, denn WenNnn auch der aum miıt seinen
grünen Asten, Stamm und Wurzeln stirbt, ist doch unvergänglich durch
die Samen, die hinterläßt Ihretwegen wird der Wald nı]ıe aussterben: Er
schreitet fort, erneuer sich stets, stirbt ıcht. Zerstreut durch den
Wiınd, weit 1n die erne getiragen durch Baäche und Flüsse, weltergetragen
durch die oder gehefte 1es der Tiere, keimen NU:  - die Samen
des aldes ın den ler en der Welt.
eklagen WITr uns nıicht Der den erschütterten Zustand der Institutionen,
noch ber die rissigen auser. Vielleicht en S1e das Ende 1iNrer eit —

reicht Was [UCS? Das Wichtigste ist doch, daß der amen 1ın die erne
ragen wIird. Der Missionssprache entsprechend ausgedrückt sind die Sa-
menkörner Menschen, die VO: Wort Gottes durchdrungen sind, die Herzen
des guten Bodens, die ihrer Ausdauer ruch tragen. DIie Institutionen
können vergehen, die Verfolgungen können S1e zerstören, aber die Menschen,
die Christus egegne sind, sind eiıne unstier  ich aat „Fürchtet euch nicht
VOTLT Jjenen, die den Leib otien können“ es Sichtbare, Strukturierte,
Materielle „s1ıe können die eele nicht erreichen‘“. Jedesmal, WenNnn eine
Person, sel eın Kind, eın Erwachsener, eın Greis, eın Gesunder, eın
Kranker, eın Analphabet oder eın Wissenschafftler, jedesma WwWenn eine
nschliche Person dem lebendigen ott 1ın Jesus Christus egegnet, ent-
flammt eın Licht, das ewlg brennen wird.
Seht Solschenizyn Oder Svetlana Alliluyeva, Stalıns eigenes ind TZO-
gen 1mM Herzen des Kremls, inmiıtten des Atheismus un:! selinen unvorstell-

11



bar dichten ahl- un Befionpanzern, dem Selbstmord nahe, egegne
Svetlana einem Freund, Andreı Sinlavsky, der ihr VO  ; Psalmen spricht.
S1e nımmt S1e und liest S1e

SiCch suchte Worte, die mich besserem Verständnis me1lines eigenen
eiunles führen wüuürden. fand sS1e endlich ın den Psalmen Davids.
avl singt, m1T weit geöffnetem, bis Z Brechen kKlopfenden Her-
Ze11. Er ist des Lebens tast betäubt und 1mM en selber sıieht
Gott; bittet ott H1  S, edesma. Wenn versucht 1: ZU-

weichen; Tzählt Isdann diese SEe1INe Schwächen, sucht, WOrın
sich geirrt hat, acht sich selnes rrtums Vorwürfe, sagt sich,
daß nıcht 1el wert S@e1 } 1Ur eın tom 1M Universum! ber eben:
trotzdem eın Atom, und da an ott für diese Welt
iıhn herum und fur dieses Licht 1n selner eele
Nie ich Je Worte gesehen, die voller Gewißheit un Lai-
kräftig sind W1e jene dieser Fsalmen. Ihre brennende Poesie reinigt,
gibt Mut, acht ähig, ın sich selber klar sehen, erkennen,
worın 1989028  e sıch geirrt hat, un: dann NEeu beginnen. Die Psalmen
SIN hell aufloderndes Feuer der 1e un der ahrheit.“

Auch 1n Sinlavsky hat der VO  _ weither gekommene Glaube T1STIUS
gekeimt Kr ist eın ]Junger leidenschaftlicher KomsomoaolLl. Eln einziıiger plit-
ter 1ın der Te der Parte!: daß das Zael die Mittel re:  ertigt. eın
Atheismus ist EWl aber rag diesen Widerspruch 3O sich. Seine jJjunge
TAauUu restauriert Ikonen, eine "Technik W1€e eINe andere, die den Glauben
nıicht voraussetzt Eines Tages findet AÄAndrei Sinlavsky die edanken
Pascals Pascal öffnet die Intelligenz dieses jungen Mannes fUür den
Glauben Die Ikonen hatten bestimmt den Boden bereitet!
Glauben nicht auch WITr die unsterbliche aat Pascal, Sinlavsky,
Svetlana; Samen, die weder UTrC die Mauer VO  } Berlin och durch jene
des Kremels zurückgehalten werden konnten.

Nein, „Der Arm Nseres Gottes ist iıcht A  €6 Num und „Sseine
Liebe währt VO  m} (Geschlecht es  lecht“ Luk 1,50)
Während selıner Gefangenschaft chrieb der Apostel Paulus die (Gemein-
de VO  ® Ephesus Hören WI1ITr den Ausruf seiner Spiritualität der 1SS10N:
„Dem aber, der ber alles hinaus ın noch weıt höherem aße tiun Ver-
Mag, als WIT bitten oder verstehen, nach der Kra die 1n uns WIr iıhm
gebührt die Ehre 1ın der Gremeinde und 1n Christus Jesus bis en (Ge-
chlechtern VvVon Kwigkeit wigkei Amen  L



Die Berufung der Jünger

e hın ın die weiıte Welt, verkündet en schöpfen die TO Bot-
schaft, machet alle Völker Jüngern.“
1esen Worten Jesu VOL der Himmelfahrt en WITr gestern nachgeson-
N  - Heute möchte ich mit Ihnen Sanz einfach ach den Bedingungen
chen, die Jesus selber die Mission seıner Jünger stellt. WIr en also
die Aussendung der Jüunger ın die 1ssl1on betrachten un! ann auch ihnre
Rückkehr
Dıe Aussendung der Jünger
Darauf bestimmte der Herr noch weiıtere zweiundsiebzig und sandte 6S1e
zweıen vDOoOr sıch her ın jede Stadt und jeden OUrt, zwohin selber kommen
gedachte. Er sprach ihnen: Jr  ı€ Ernte ıst groß, doch der Arbeiter sind wen1Ze.
Bittet daher den Herrn der Ernte, daß Arbeiter aussende seiner Ernte
Geht hin! Seht, ich sende euch WIieE Lämmer mutten unter o Ihr sollt nicht
Beutel mitnehmen, nicht Tasche, nicht Schuhe; Un niemand auf dem Wege
So ihr zrüßen. Betretet ihr eın Haus, sagt zuerst: Friede diesem Hause! Und
ıst darin ein Schn des Friedens, wird eUuer Friede sich niederlassen auf ihn,
nn aber nicht, wird auf euch zurückkehren” (Luk 10,1—6).
Kınıge zögernde eute sind Jesus gekommen un en ihm gesagt
„Herr, rlaube mIr, hinzugehen und meinen Vater egraben.“
„Herr, laß mich VOoN denen, die ın meinem ause sind, Abschied nehmen.“
Diesen zögernden Menschen gegenüber wählt esus entschlossene Jun-
DerT. Will Lukas miıt dieser Zahl ohl die eCUue enschheit bezeichnen?
Dies ist gut möglich, denn n ist die Zahl der Völker, die AUS oah ent-

sind, WI1e INa  ; ın der Genesi1is lesen annn esus sendet wirklich
eue Menschen, die erkünder der Menschheıit sSseın werden. S1e
unterscheiden sich VOoNnNn den 12 posteln. S1e sind jel zahlreicher, jedoch
erhalten s1e die gleichen Belehrungen Tür die 1SS10n. Sie mMUuUsSsen den
Weg des Herrn bereıten, nicht indem s1e sich Unterkunf{t und Kost
bekümmern, sondern indem s1ıie geistliche Vorläufer sind. Lukas sagt uns:

„ Er sandte S1Ee zweien sich her.  66
Wwel hauptsächliche sind unNns gegeben

Zuerst d1ie kleine Za Dl der kleine esti
„Die Ernte ist groß, aber der Arbeiter sind wenige.“” Die 1ss1ıon der Jünger
Jesu ist also diesem großen (jesetz eingeschrieben. Dieses Gesetz Gottes ist
unwandelbar Die kleine Zahl, der kleine Rest Die Propheten en
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schon davon gesprochen: W el Oliven Gipfel des Baumes, eın ganz
kleiner welg, der VO Stumpf Aaus blü: nachdem der aum umge-
hauen wurde, eın kleines Stuck Ohr un! einıge Knochen, welche dem
Rachen des Löwen entkommen sind. ber amı n1iemand sich loben kann,
wird die Arbeit des Himmelreiches STEeTis 1Ur UrCcC diesen kleinen Rest
vollbracht. Jedoch ist diese Arbeit beträchtlic. Jesus sagt „eıne große
Ernte  66 Wiıe ware möglich, S1Ee anders verbringen, als UF das
Gebet? „Bıttet er den Herrn“; dieses „daher“ ist das wichtigste
Wort. Ihr seid, und 1nr werdet immer 1Ur eine kleine Zahl eın. Die Ar-
beit wird imMmMer unermeßlich sSeın Also, betet! Was Jesus späater
wird, könnte INa  =) als Kommentar diesen Worten inzufügen „Fürchtet
euch nicht, kleine Herde, eS hat dem ater gefallen, euch das Himmelreich

geben  C6
An zweıter Stelie der Weg S Tel  el

Die Jünger mussen sich vollkommen lösen Von all dem, W as Imnman auf der
Reise enötigt. Keıinen Beutel, weder mehr Sicherheit en eım
Aufbruch, och auf dem Wege eld einzusammeln. Keıine Tasche,
Provısiıonen aufzuhäufen ar nicht einmal Schuhe Z Wechseln Es
wird ihnen WI1e den Hebräern während ihres Jangen eges 1n der ustie
ergehen. „SChon vlerzig Te NU: sind deine Kleider dir icht zerfal-
Jen, un: deine Füße wurden nicht geschwollen“ eu 6,4) So ist die
Armut der Weg ZU  H Freiheit, denn schlußendlich il Jesus freie Men-
schen VOTLT sich her senden. Wie © besitzen die Jünger NUr eine einzige

die Armut der Predigt. Jesus hat keine reichen irdischen Mittel
W1e amerikanische eihnhoden oder andere angewendet, Se1INe OTS!

verkünden. Und die größten er der Menschheit bleiben erke,
die miıt einfachen irdischen Mitteln vollbracht wurden, die Gemaälde VvVon

Angelico, die us1ık VO'  y Mozart, das Buch der Nachahmung esu Christi
Heute denken WIT die Ausstrahlung VO  - Solschenizyn, der uNs Urc
seine er „Das er Ivans Denissoviıtsch“ un „Das arme Haus VoNn
Matrıona"“ den Inn des Lebens erınner elches ist die des
postels, wWenn nNn1ıC jene, den Menschen den Inn der Welt enthüllen?
Deshalb muß sich 1mM Innersten des Apostels die Armut verwirklichen, VO  3
welcher die ‚alte Dame  « bei der Beerdigung VO  } Matriona spricht: „Es
gibt ZWEel Geheimnisse 1n dieser Welt Wie ich geboren wurde, erinnere ich
mich MIC WwW1e ich sterben werde, weiß 1C nicht.“ Das ist das Echo VO
Buche Hiobs „Nackt bin ich aus meılıner Mutter gekommen, un
nackt werde ich wlieder dahingehen“ 10 L2U) ber diese echte Freiheit,
die aus AÄArmut entspringt, ist gleicherweise eiINe Freiheit dem Eriolg SOWIl1e
auch dem Mißlingen gegenüber. „Wenn man EUTITe orie anhört, bleibet
dort, Wenn INa  ® euch nıicht aufnimmt, gehe fort.“ Machet keine Jangen
Überlegungen, machet keinen Rückblick auf euch selber Denkt eher, daß
der Kriolg nıicht leicht ist, daß aber auch eın endgültiges Mißlingen



gibt Wie Solschenizyn uNs ©  TT, erinnert Euch auch „n das Beharren

jener die es verloren en 1ese sind keıiıner Gewalt mehr unfiertian.
S1ie sind vollständig frel (und ich möchte hinzufügen jene, die alles DCSE-
ben aben, sind vollständig ren SO wird die Freiheıit, die S1e 1n sich tra-

gen, Z Befreiung für andere.

Hoören WIT Jetz den 'Text ber die UuC. dieser freien Manner.

Die Rüc der Jünger:
Die zweiundsiebzig kehrten voll Freude zurück und sagten „Herr, die
Damonen sın UNS unterian ın deinem Namen.“ Er entzegnete ihnen: III sah
den Satan WIE einen Blitz D“O Himmel fallen. Seht, ich habe euch Macht ZE,
ben, auf Schlangen und Skorpione treien (Ps 91,13)), SOWILeE U  ber ede feind-
liche Gewalt, und nichts wird euch schaden. och freut euch nicht darüber, daß
die Geister euch untferian sind; sondern freut euch, daß PeuUre Namen aufgezeich-
net sind ım Himmel.“
In jener Stunde frohlockte Jesus ım Heiligen Geist und sprach: III preise dich,
Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß du dies v“or Weisen und Klugen
verborgen, Kleinen aber geoffenbart hast Ja, Vater, Wr wohlgefällig v“Oor

dir” (Luk 10,17—22).
Jünger sind tief beglückt: „Herr, auch die Damonen sind unNns untertan,

kraft deines Namens“, s1e, weil die Däaämonen ihnen egenüber macht-
los a  9 W1e der Versucher ın der ustie MAaC  0S esus egenüber Wa  =

Und esus antwortet „Ich sah den Satan W1e einen Rlitz VO' Himmel Tal-
len  66 „Ihr mich nichts, meın 1C folgte euch überall Siehe, ich
bin WI1Ee der Gott des brennenden Dornbusches, ich habe das Schreien
meilines Volkes gehört, 1C habe sSeın en gesehen. Ich bin bel euch alle

Tage, bis das Ende der Weilt.” Damit offenbart esus, daß stärker
ist als das 0Se. Er ist W1e der siegende Reiter, der aber immer noch

hinausgzeht, die Welt besiegen. Und WITr können seınem amp
Uun! seinem Siege teilnehmen. „Wie der ater mich gesandt hat, sende
auch ich euch.“ Und Sie kennen diesen außerordentlichen atz des eılıgen
Thomas VO  5 quin „Gesandt durch die gleiche jebe, 1n der gleichen Krait,
für die gleiche Mission.“ In jedem Sieg der Jünger Der Damonen ist der

Kndsieg Gottes ber atlan vorgezeichnet.
Wie ott Moses VO brennenden OrNDUS aus sendet, sendet esus
seine Apostel au  N Aber glei  zeitl ermahnt s]ıe, sich icht rühmen.
„Freuet euch nicht darüber, daß die Geilister euch untertan sSind; freuet
euch vielmehr, daß eEeUTeEe amen 1mM Himmel aufgeschrieben sind!“

Wir bleiben STEeTiSs unnutze jlener. Die Quelle unserer Freude eiinde sich
1m Herzen Gottes. jiehe, 1ın meıine an habe ich dich geprägt.” Wir
sollen nach nichts anderem streben als ach dieser TSUC. die WI1Tr Jes
doch n1ıe en können „JIn meine an habe ich dich geprägt.“



Sofort „1IN eben dieser Stunde“ lesen WITr 1mM Lukasevangelium, wird
diese Freude der Jünger die YFreude Jesus selbst „In eben dieser Stunde
Spra Irohlockend, erfüllt VO eiligen Geist.“ Und rohlockte (des-

weil A1eses Geheimnis den Jüngern offenbart wurde und nicht
den W eisen und Verständigen VOT der Welt Nur die Kıinder, die Armen,
sind ahıg, die Stimme (iottes erkennen. erinnere mich des Wortes
Solschenizyns: „Die oldatien und die Gefangenen können keine Kinder-
tımmen hören.“ So offenbart sich ott selber den Jüngern, 1ın ihrer
sentlichen Armut Jesus en iıihnen das Geheimnis, das ihm inne 1st
‚Alles ist M1r VO  @} meınem Vater übergebe worden, und n]ıemand weiß,
WEr der Vater 1st, als NUur der Sohn, un! WE der Sohn offenbaren
Qa e Luk
Das Johannesevangelium ist ın diesen Worten Lukas enthalten:
Joh 0 „Der Vater 1e den Sohn, und hat ihm es übergeben.“

6,46 „Nicht als ob irgendjemand den Vater gesehen hätte, sondern
Aur der, welilcher Von ott her 1st, der hat den Vater gesehen.“

6,19 SEMT kennt weder mich noch meılınen Vater; Wenn ihr mich
kenntet, würdet ihr auch meılınen Vater kennen.“

10,15 „Wie der Vater mich kennt, kenne auch ich den Vater.“

14,19 „ Wer mich esehen hat, der hat den Vater gesehen.“
1515 ‚Alles, Was iıch VO  w} melınem Vater gehört habe, das habe ich

euch undgetan.“
17,10 In seinem ZU Vater Sagt Jesus: „Alles, W 3as meın ist,

das ist dein, un W as dein ist, das ist meılın.“”
Jesus offenbart schlußendlic Tolgendes Apostolat und gelebtes Geheimnis
Gottes sSind untrennbar. Mit der Aussendung der Jünger den Menschen
offenbart sıich der Vater Durch diese Offenbarung des Vaters gehen die
Junger den Menschen, ihnen diese Irohe Botschaft verkünden.
SO besteht eın einz1ges Gehen und Kommen. „Das ist das ewige Leben
(jetzt schon), daß S1e dich, den allein wahren ott nd den du gesanat
hast, Jesus ristus, erkennen.“ Die Freude der Jünger, „daß ihre Namen
1m Himmel aufgeschrieben ınd“ und die TO. Botschaft, die S1e verkün-
den, sind tief miteinander vereıint
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Jakobs Kampf
Von Jacques LOeW, Fribourg/Schweiz

Betrachten WITLr heute morgen uNnseIell Patrıarchen und Ahnen, „Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs ist vielleicht jener uUuUNSeriel! Vor-
fahren, der uNs nachsten steht Abraham ist eine erhabene Gestalt
HE unNns. Isaak Trlebte gewl eın Abenteuer, das beinahe ın tragischer
Weise endete, jedoch konnte nıchts dafür In ıngegen erkennen
WITr uns selbst gut Er ıst nicht sehr mutig, und i1st seine Hinterlist, die
ihm dient, peinlicher Situationen eister werden. EWl Saı Ist icht
sehr interessant, un zudem ist e1IW.Aas einfältig profitiert VO  ®

dieser Situalon Er hat SsSau den en des alten, blindgewordenen Isaak
SgCNOMMEN. Er bereichert sich durch selınen Schwiegervater an
anhand einer verda  en es  e dıie die Schafherde eitirı Es ist
jedoch wahr, daß auch oit hıntergangen wird. Er hat den en
selınes Vaters bekommen ; aber MU. liehen, weil kKsau, WwW1e die Bibel
selber sagt, schwor, Jakob Rache nehmen und in otfen Sau
proklamiert, die Sache ın Ordnung bringen, sobald die eıt der Trauer

seınen atier gekommen sSEe]1. Und Jakob wird auch He seıinen
Schwiegervater Laban hintergangen, als Tage der Hochzeit
stelle ViCh  M Rachel Lea ın seınen Armen findet. In einer jüdischen Predigt
des Jahrhunderts hören MIr Jakob Lea S! „Betrügerische Tochter,

ast Du mich hintergangen?“ Und sS1e antwortiet „Und Du,
ast Du Deilinen Vater betrogen, als Dich Iragte ist Du wirklich meın
Sohn Sal oder nicht?“
ber Jakob ISst auch die Gestalt, deren "T"raum und deren amp NsSe

eigenes Ringen erleuchten. eın Leben spielt sich zwıischen wel egeg-
Nungen mıit Gott ab Der ralm ın Bethel und der Kampf der urt
des Jabbok Zwischen diesen beiden Begegnungen verfließen Zzwanzıg
Jahre Jedesmal ist die eıt der REFn der acht edesma 1st
allein. Jedesmal iıst dann eın Mensch der Verwirrung
Jakobs Ta a

aber ZINZ fort 0O Beerseba und reıiste nach Charan. Da erreichte einen
Ort, übernachtete; denn die Sonne WWr zerade untergegangen. Er nahm
einen v“O  x den Steinen des Geländes und legte ihn sıch Haupten; dann schlief

jenem Platze. Und raumte Fine Leiter stand auf der Erde, hre Spitze
herührte dein Himmel. (SOtbes Engel stiegen auf un nieder. ben stand der
Herr UuUN sprach: Tn bin der Iert; der Gott deines Vaters Abraham und der
ott Isaaks; das Land, auf dem du schläfst, wuill ich dir und deinen Nachkom-
rme schenken. Deine Nachkommen werden zahlreich eın WwWIıIE der Staubh der
Erde Du wirst dich ausbreiten nach Westen, Usten, ord und en In dir
sollen gesegnet seıin alle Geschlechter der Erde, und In deinen Nachkommen!



Siehe ich hin mMi1ftf ir; ich werde dich ehüten überall wohin du gehst Ich werde
dich eimkehren lassen dieses Land, ich will dich nicht verlassen, his ich
erian habe, WadS ich dir gzesagt.“ JTakob erwachte U4ÜS seinenm Schlafe und sprach:
„Fürwahr, der Herr ıst diesem Ort, und ich wufßte nicht!” (Gen 28 10—16)
Jakobs amp
och Jener Nacht erhob siıch nahm heiden Frauen, heiden Mägde
und elf Kinder und durchschritt die Furt des Jabbok Er nahm S1Ie und
sefzfe SIEe über den Fluß desgleichen schaffte all eın FEizentum hinüber
Jakob hlieh für sich allein zurück Da führte e1n Mann Ringkampf mMIE
hm his UM beginn der Morgenröte Als dieser merkte, daß ihn nicht hesie-

&’VI konnte schlug auf die Gelenkpfanne sSeıiner u Da wurde das
Hüftgelenk Jakobs ausgzerenkt während mMI ihm Vuns Jener sprach „Laß mich
0OS; denn die Morgenröte STEIZT auf!” Dieser antwortete „ Tieh lasse dich nicht

61 denn du SEZNeEST mich !” Darauf der andere „Wie heißt du 20 Er antwortete
„Jakob!l“ Jener fuhr fort „Nicht Jakob sondern Israel so1] fürderhin de  In Name
7 denn mMAIF ott unNn aln Menschen hast du gesirıtltfen und dabei den Siegz
erfochten Nun fragte Jakob A TM V auch deinen Namen und Jener PY-
widerte „Warum fragst du mich nach meinem Namen?“ FEr seznete ihn da-
elhst (Gen 23—30
Die ersie Begegnung 1ST JeNEC des Taumes und der geheimnisvollen Leiter
Eın Mannn unwüuürdig, eın Mann Gottes werden wird e1nNn wahrer
Mann Gottes Der Paulus hat gesagt „1st (zott für uns Wer mas
wıider uns SEn ?“ Und ich moOchte hinzufügen S VO  ; ott UuSer-
wa denn nıcht 1CI‘I"“ flüchtet Fr rag 1a0b8  — SEINEeN Stab
mı1 sıch {n muß 1000 Kilometer urücklegen, weitentfernte Fa-
milie einzuholen eine Ta finden

Die Sonne ST untergegangen nımmt V  e den Steinen der
Stätte HUL ıhn unter SCein Haupt und egt sıch schlafen Da traumt ihm
e1INe Leiter SC1 Qauti die Erde este: die mI1T der Spitze den Himmel
rührt und die nge Gottes steigen daran qauf und nieder Und der Herr
steht C“ ıhm und Spricht „Du bist icht allein €C6 Dies 1st die erstie en-
barung Gottes der Pruüfung „Du bist iıcht allein, ich bin mıiıt Dir und
wıll Dich ehüten 14 ich nicht verlassen. Das Unsichtbare wird
sichtbar der eit der Prüfung
aTrcana. Newman Ommentierte diesen Text

‚Jako dachte kaum, diesem Ort eLwas Wunderbares finden
Es War SIn Ort der ırgendeinem andern ahnlich War Es War ein

und unbequemer Ort Dort gab eın Haus Die Dunkel-
eit der Nacht brach herein, un mußte auftf nackten Felsen
Schlaien ber W1e War doch die Wir.  eit anders! Er sah NUur
die sichtbare Welt doch War die unsichtbare Welt gegenwartig.“”
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ÄAn der Spitze der Leıter ist ST Kın Gott, der nicht fern ist Der er-
nächste des Menschen Ja wirklich, ist der Spitze der Leiter, da

sich Ja a VO  m; seınen Geschöpfen unterscheidet, da der Allmächtige
1st; aber die nge steigen auf und nieder, eıne Artı VO  ; Kommunikation,
eine Drahtseilbahn, die VO Himmel Z U  —+ Erde und VO  e der Erde Zn

Himmel emporsteigt. ıne beständige Beziehung: Das ıst WITr  1C|
der dem Menschen entgegenkommt. Eın Gott, der sich dem Geschöpf
gleichstellt durch eiıne geheimnisvolle Verbindung, einen Gnadenstrom.

Gott selber hat die Initiatıve. eım urm wolilte der Mensch
eLwas unternehmen. eım Can Jakobs 1st die Na In einem Falle
ist die Maßlosigkeit des Menschen, 1m andern die Barmherzigkeıit (,0t=-
Les, die verwirklicht, Was die Maßlosigkeı des Menschen nıcht tun VeI -

mag kF'ınerselts ist Gott eın Nebenbuhler, wenn INa  - ın die Sünde un ın die
Verwirrung eindringt. Andererseılts iıst (iott eın ater, InNna trıtt 1n selinen
Bund, ın die Vergöttlichung des Menschen eın Die steigen auf und
nieder, und Jesus wird Nathanael Sagen: @ isbe werdet den Himmel
offen un die Engel ottes qauf- un: nledersteigen sehen  64 Jesus wIird die
wahre I1Tr seıin.
Jakob erwacht VO seinem Schlaf und sagtı „Fürwahr, der Herr ist
dlieser Stäatte, und ich wußte SS OL Und jenen Gott, der ihm die
Gabe der Zukunfft schenkt und der m11 ihm den und erneuert, Jjemen
Gott, der eın Haupt mıiıt Sternen bekrönt, stellt Jakob eıne einzige Bıtte
eın Stück rot Z Eissen und eın uch FD  }— Bekleidung Alles andere
uDerla der Guüte ottes

Zwanzıg Jahre späater findet Jakobs Rückkehr STa (Gott hat seinen Eid
enaren. Der agabun au  N Bethel kommt als Patriarch zuruück. Er hat
ıne Herde, hat Kiınder. S verbleibt M, die Prüfung des reifen Alters

überstehen. Als er ZU ersten Mal an diesem Ort vorbeikam, hatte
alles Da gewinnen, da HU einen tab esa Jetzt hat alles VeI-

lieren. Er wird Sau gegenüberstehen. Zum ersten Mal betet Jakob ın
Wahrhe:it. Kr verdemuüutiıgt sıch. „Gott meınes atfers Abraham und (Gott
me1ınes Vaters saa Herr, der Du mM1r gesagtl hast ‚Kehre zurück 1ın deın
and und deiner Verwandtschafi{t, ich al Cr Gutes 11 Ich bin Z

gering {Ur alle Barmherzigkeit und alle reue, die du deinem Knecht
eilan atn
Zum ersten Mal hat seıne eıgenen Grenzen erreicht Kr zahlt nıcht mehr
20 eın diplomatisches Önnen, noch auf selıne Gewandtheit. FE MU. dem
OL Se1INES Bruders SOWI1E den 400 bewafineten oldaten, die ihn
kommen, standhalten. ber W as ur  ar 1st, sind weder seın Bruder
noch die oldaten, sondern der Widerstand Gottes.
Nebst den Situationen, den Dingen, den Menschen, den Zufällen des
Glückes un des Unglücks ist Gott, mıiıt dem Jakob kampfen hat, mıt



(SOft allein es andere sind NUur S1!|  are Spuren des unsichtbaren
Gottes. Eın Mann ring mıt o bis die Morgenröte nbricht Kr sıeht,
daß inn nıcht überwältigen erma$g. Wer 1st dieser Mann? „sag .  9
W1e el du? 66 Wer ist dieser Mann, der sich der DG Jakobs 1n das
elobte and entgegensetzt? Gott sagt ıhm „Du ast m1 ott gestrit-
ten Und Jakob wIrde Alch habe Gott VO  ® ngesı nges!]): g_
SChaut.“ Es Wal ohl eın körperli  es Ringen In der Nacht. Eis War weder
ıne Scheinhandlung, och eın pie Sagt niıcht „Dein Wille
sSchenNe.“ Er kämpfit ununterbrochen und 1n unglaublicher W eIlse. Also, ware

wohl starker als (SOö Woher kommt die ra die ihn dazu ähig
macht, während eiıner anzen Nacht kampfen, ohne Gott siegen 1as-
sen”? Jakob kämpfit mıi1ıt den W afl{ifen Gottes. Seine W a{ffen sind der Eid
Gottes und dessen Treue. S0 W1e Job DE WITrd: „Und Wenn mich
oten sollte, wuürde ich och auf ıhn hoffen
Jakob iıst Sleger durch selıne Hoffnung. In iıh chöpit selıne Kraft, iıcht
mehr wıe UVO 1n selner ist oder ın menschlichen Mıiıtteln. 1st
Sleger, we1il Gott iıhm gesagt hatte ‚ch bin m1% dir und will dich be-
hüten allenthalben, du hinziehst.“ Die Krafit Jakobs kommt VO  ; selner
offnung ‚AeCnh ho{ife 21101 deine na  @; Herr, weil Du sS1e mMI1r versprochen
at“ ist Sleger, weil den amp akzeptiert hat urch seline
loffnung hat sıch der Kraft Gottes und dessen Barmherzigkeıt bemach-
tıgt Es die eigenen W affen Gottes, mıiıt denen Gott besiegte.
‚Darum sage ich, bel a  em, W as iın betet und e glaubt, daß ihr
empfangen habt, und ES WIrd euch zuteil werden.“
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Missionarısche Bewujfstseinsbildung für MOTZEN
Von Walbert unlmann OFMCap, Rom”*

Man annn sich fügliıch fragen, obD WI1Tr eıner ata MOrgana oder einer realen
Möglichkeit nachjagen, WenNnnNn WITr versuchen, missionarische Bewußtseins-
bildung IUr morgen betreiben. Wenn uns solche Bewußtseinsbi  ung In
der Vergangenheit, also untier guten Voraussetzungen, iıcht gelungen ist,
wı1ıe sollen WI1Ir S1Ee ın Zukunf{t, also untier erschwerten Umständen, zustande-
bringen?
Dazı waren ZzZWEel ın geCnN: Erstens ın der Vergangenheiıit War mM1S5-
sionarisches Bewußtsein, WEeNnNn nıcht vollkommen, doch 1ın einem be-
trächtlichen Maß vorhanden. Wiıe anders waren SONS die Missionserfolge
der letzten Jahrhunderte, VOLI allem der etzten Jahrzehnte erklären?
Auch wenn WIr se1t Joseph mıl  ın gewohnt sind, Missionsgeschichte
kritisch, nıiıcht triumphalistisch schreıben, bleibt doch sehr viel,; das uns

echten Missionsgeist er sehen 1äßt. Die neueste monumentale Ge-
schichte der Propaganda Fiıde, „Nliemorla rerum“”, legt auf 4000 Seiten be-
redtes Zeugnı1s dafür ab‘') weıtilens Wer annn schon daß WITLr
Morgen mıiıt „erschwerten Umständen“ rechnen hätten? Mit veränderten
Umständen, gewl ber könnte sich erwelsen, daß diese veränderten
Umstände unter Umständen bessere Umstände eın werden. Die Qualifizie-
rung hat sich erst och ergeben, und ‚sie wird weitgehend VO  } uUuNnSerm

dandeln ın dieser geschichtlichen Stunde ängen
Zuunäachst macht diese veränderte Lage Teilich eınen eher deprimierenden
Eindruck. In Sachen Mıssıon ist eindeutig eın emperatursturz festzustel-
len, DE  ar ENTSESEN allen rwartungen ach dem Vaticanum I1 ber Nacht
hereingefallen ist. {uS gibt ZWar och einzelne geschützte Stellen, die
Blust VO F'rost verschont 1e ber diese Kreise, die sogenannten
I  usen Missionsfreunde“, tragen 1SsS1oN nıcht mehr ın eıne weıte Z KT
Die andern Kreise ıingegen, die Jungen, die Christen von MOrgen, en
ın eıner missionarischen Interesselosigkeit, die eiz einem totalen
mMlssionarischen Neo-Isolationismus führen droht

Referat auf der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
Juni 1975 ın Würzburg.

Metzler Hg.) SC Memoria 22—10972, Freiburg I 7T—19 2*
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Wie immer WIT die Zukunfft sehen, WITr muüssen unNns damit inden, daß WI1r
miıtten 1mM

USAMMENBRUC MISSIONARISCHEN WELTIBILDES

stehen, IEN daß dieser Prozeß Dereits vollendete Tatsache geworden ist.
Der Missionar, der W1e alm eın anderer eru VO Schimmer des Herois-
INUS und Romantizismus e  e} dieser self-made-man, dieser upermensch,
der es Wa  ©; es konnte, der Christentum und Kultur brachte und
die Welt {Uur Christus erobern suchte, diese ur 1st entmythologisiert.
ent-hagiographisiert worden, W1€e selbst der große Patron der Missionen,
Franz AaVver, 1r die kritische Geschichtsschreibung r1ıdimensioniert
worden ist“  D  j
Der Vorgang berührt aber viel mehr als bloß die Gestalt des Missionars.
Es geht den Zusammenbruch eines uns 1eb und verirau gewordenen
Weltbildes Bıs ZU. Zweilten Weltkrieg ühnhlten WITr uns doch ın Kuropa 1m
vollen ınn ım Zentrum der Welt vgl die Weltkarten 1ın meınem Buch
„WOo der G laube lebt“ 15 Hier liefen die Fäden der Weltpolitik, der
Weltwirtschaft, der Weltkirche INmMm Von ıer aus wurde die übrige
Welt in ewegung gesetzt, steits 1n Funktion Kuropa Auch das Christen-
tum prodfitierte VO  ®} dieser Vor;‘angstellung Europas Es galt diskussionslos
als Weltreligion.
Dieses ist Schlag auf chlag zusammengefallen. Es genugt, e1N-
zelne bezeichnende Ereignisse der etzten Jahre erinnern:

Bandung 1955, der afro-asiatische Block gebi wurde, gab das
Signal ZUTLC politischen Kmanzıpation. Was seither es  ehen st, gehört
bereits der Geschichte und hat mit dem Ende des portugiesischen Impe-
r1ums seinen krönenden Abschluß gefunden

Paris 1956, die schwarzen Schriftsteller und Kunstler die geistige
Epiphanie der schwarzen Rasse felerten, gab das Signal A  — kulturellen
Emanzipation.

Algier 1973, die Völker der Dritten Welt beschlossen, durch CHSCFEN
Zusammenschluß das Diktat der Weltmarktpreise brechen, gab das
Signal ZU wirtschaftlichen Kmanzipation. elche acht damit 1n die and
der bisher Machtlosen gekommen WAar, hat sehr Trasch die Ölkrise den
Tag gelegt Und Wer weiß, ob bald auch die Zucker, Kaffee, aumwolle
Kupfer und anderes produzierenden Staaten annlıche Maßnahmen ergrei-
ten werden als verhängnisvoller Bumerang der vorher auch e1ıgenmäch-
tıgen andlungsweise Europas?

Vgl Goodier, Saints for SiNnners. The failqre of St Francis Xavier, London 1936



KYyoto 1970, 34() Vertreter Aaus$s 10 Religionen den runden Tisch
saßen, die gemeinsamen religiösen TODleme esprechen, gab das
Signal AL religıösen Emanzipation, ın dem SIinn, daß die Christen sich
nıicht mehr selbstverständlich als die einzıge Jegitime elıgıon auSsS-

geben können. Die eUeC prophetische Interpretation der gesamten Men-

schengeschichte als Ort des Heilshandelns ottes äßt sich nıcht mehr
ückgängig machen.

Rom 1974 schließlich, die Bischofssynode, gab das Signal Z VeI -

stehen Sie mich ichtig kirc  ıchen Emanzipation. Das ema der
Lokalkirchen War VO Sekretariat nicht vorgesehen, Ta sollte bewußt
ferngehalten werden. Es wurde aber dann VON den Bischöfen der Dritten
Kirche miıt Vehemenz Z Sprache gebracht. Vermehrte Authentiziıtät,
rößere Freiheit für eıgene Kirchendisziplin, eigene lturgle, e]gene theo-
ogische Reflexion, Absage westliche Bevormundung, die bisher VO

W esten gesteuerte missionarische Inıtiatıve 1ın er Welt das IsSt ın Stich-
worten das WHazıit der Diskussion ber diesen Punkt Dıe westliche Kirche
mußte erstmals erkennen, daß nicht mehr sS1e den 'Lon angıbt ın der Ge-
samtkirche. KRund ZWw el Drittel der Interventionen stammten VO 15  oIiIen
der südlichen, der Drıiıtten Kirche. aTrcıina Höffner sagte nachher nicht
umsonstT, die Synode sSe1 eine Lektion der Demut TUr die westliche Kirche
gewesen.
Wır brauchen gar nicht die radıkale Reaktion denken, w1ıe S1e ın

protestantischen Kreisen untier dem Namen „Moratorium “ VOon sich reden
macht, InNan den Rückzug er 1lss1ıonare un die Blockierun aller

Missionsgelder TÜr wenigstens re fordert, beiden Seiten eit

en, ihre zukun{fiıgen Beziehungen Neu berdenken und die jJungen
Kirchen veranlassen, endlich ihre eıgene Ildentität ınden eden-
falls bleibt Tatsache, daß der Westen seine Welthegemonie ausgespielt
hat, sowohl kulturell wWw1e politisch, wirtschaftlich und a_uch kirchlich-mis-
slionarisch. Nehmen WITLr hinzu die Mühsamkeit des es Z europäischen
Einheit, die Hilflosigkeit egenüber den Alters-, Umwelt- und Energie-
problemen, die plötzliche Einsicht ın die Grenzen des Fortschritts“, und
WI1Tr sind uns alle bewußt, daß WITLr gegenwärtig durch eıne Phase der

Depression gehen und eiwas VO  - dem spüren bekommen, W as Oswald
pengler VOT Jahren mıiıt seinem Buch „Untergang des Abendlandes  66
ausdrücken wollte
Ein missionarisches ist also zusammengebrochen, eın mi1ss1o0na-
risches Zeitalter Ende Das bedeutet TEellıicl nicht das Ende
schlechthin Wır en schon andere elten und Weltbilder

3) Zusammenfassend 1ın der Sondernummer der International Review tor Mission,
enf 1975, April
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fallen sehen. Denken WITr das Deutschland VO  5 1945 und seine Wieder-
geburt, oder den Zusammenbruch des biblischen Weltbildes. WirZ
doch heute nıcht mehr, die Erzählung VO  } der TDSUNde und un  ufTt,
die Vorstellung VO  z Hımmel, egfeuer, O  e der Auferstehung der
Toten AaUus allen Einzel- und Massengräbern VO  - der Steinzeit bis A
Atomzeit och ernst nehmen, WI1e WITr VOTLI Jahren unbekümmert
aten All das ist entmythologisiert, aber nıcht unbedingt demoliert WOTLTI -
den Wır en elernt, zwischen dem „Gesagten“ und dem „Gemeinten“

unterscheiden, Urc die Reinterpretation des aubens das Wesentliche
des auDbDens nicht bloß retten, sondern lebendiger machen.
Ltwas ahnliches ist uns angesichts der Ruinen des milsslionarischen Welt-
bildes aufgetragen Was uns dazu VOT allem NOLLUL, i1st 1ıne ch©6 pfie
rısche Pause.

ıne mollwinkel-Reaktion führte nıicht weiter. ıne Vogel-Strauß-Reak-
tion ebensowenig, obwohl S1Ee allzu häufig praktiziert wIrd VO  » Maännern
der kirchlichen Verwaltung und Verantwortung, die 1n den Alltagsau{f-
en auIigenen und den Zusammenbruch nicht wahrgenommen en,
oder iıhn nıcht wahrhaben wollen un!: och jel weniıger sıch redlich
NECeUeEe Planung bemühen

Ich meıine, das einzig ichtige Verhalten ist die Emmaus-Reaktion: nach
dem Zusammenbruch der ofifnung, ach dem Erwachen AaUus dem kurzen
Messias-Traum siıch Jesus und seinem Geist überlassen, die Schrift Nne  C

verstehen, die es  e die amalige und die heutige, prophetisch
interpretieren, erkennen, daß es kommen „mußte“ und daß
sıch ıne NEeUue 'Tür Ofifnet für die Herr1i  eit des Reıiches (sottes Dann

wird Herz ZUu Brennen kommen und statt gelähmt bleiben,
werden WI1T beflügelten Schrittes durch die Welt VO  —_ mMoOorgen wandern
und die Botschaft des Herrn ausrufen.

Bisher schhwamm Mission ohne höhere Motive und Kräfte ausschließen
wollen mit nnl Strom der eit Sie wanderte mit auf den Straßen

der erschlossenen Imperien, WarTr mitgetragen VO Kolonialwillen der Hei-
maft Sie chenkte als Belohnung das Bewußtsein der guien Mbait; die Yrfah-
rung einer großen Verantwortung, die Genugtuung der erfolgverkünden-
den Statistiken. Das es ist anders geworden. Was aber bleibt Wn weiter-
hin ragt, das ist die Spiritualität, der Glaube, die ruhige ewißheit
inmitten der dunklen acht der Seele Das nicht bloß, ump durch-
zuhalten, sondern schafft Oß das Klima der Serenität und Zuversicht,
das allein echte Inspirationen und Iniıtiativen AA prießen bringt. Vor
allem brauchen WIT, soll wirklich eıne Pause WEeIi -

den, den chöpfergeist, der ıcht bloß damals, sondern iımmer wieder
Chaos 1n geordneten Kosmos verwandelt.



In diesem Geist werden WI1Tr zunächst uUunSerTe un 1 Ge-
Sar I der Schöpfung und der Geschichte redimen-

Wır doch sehr rfüllt VOonNn unNns selbst. Wır glaub-
ten uns qauserwählt A uMSE  “ STa auserwählt HÜ die andern‘“. Wir
meılnfen, Kuropa sSe1 Zenit un Zentrum der Welt, pha und e der
Weltgeschichte Die Handbücher der Weltgeschicht (Saeculum Welt-
ges  es Hiıstorlia mund) machen unNns bescheidener, indem S1e beginnen
m1t den Primarzentren der Hochkulturen 1M Zweistromland Mesopota-
ml1en), 1m Niltal,; Im ndustal, 1M 'Tal des Gelben Flusses, auf den polyne-
sichen Inseln, 1M alten Amerika, und dann, gleichsam unter „ferner
lıefen“, den Kulturen 1M östlichen un westlichen Mittelmeer und
schließlich WUMSSCTHEXr europäischen Geschichte elangen SO WITr
plötzlich den gen Horızont Wır entdecken nicht bloß hınter uUuNs größere
geschichtliche Tiefe, sondern auch uns und VOT uns größere Weiıte
Das wirkt befreiend, bereichernd, macht das Wandern interessant. Wır
kommen der Realität naher und SchaIiien den echten Humanismus des
beginnenden dritten Jahrtausends, der nıcht mehr bloß den Strom uNnseIel

Kultur bis den griechisch-römischen nIiangen zurück verfolgt, sondern
das eer der Kulturen ringsum staunend überblickt Wiır verstehen uns

fortan als Teil eines anzen, trauern nıicht der verlorenen priviligierten
ellung nach, sondern freuen unNs un engagıeren unsS, da WITr nNnu mıit
dem anzen stehen oder fallen, wachsen oder zschwinden. Wır erkennen,
daß jene kKreignisse VO  ® Bandung 1955 bis KRKom 1974 kommen „mußten“,
dal Kuropa seıne Hegemonie verlieren „mußte”, den Weg freil g_.
ben für eine größere Welt un eine rößere irche, für die erhoffende,
LA schaffende Brüderschaft aller Menschen, w1ıe S1Ee dem Plan Gottes mıit
Sseıner Menschheit entspricht.
Der Geist hilft uns ferner, dıe Dynamik des echten Glaubens

ST TAahren! ogel, friß oder verdirb!“ eiz kommt die Stunde
der Wahrheit. Jetzt entscheidet sich, ob i1ssion ohne die Krücke des
Kolonialismus gehen kann, ob WIT das Eigentliche der Mıiıssıon entdecken,
010 WTr das Christusereigni1s ernst nehmen, ob WITr bei er Aufwertung
der modernen Humanısmen und der Herausforderung der Weltreligionen
noch das unterscheidend Christliche, nicht als Ausschließlichkeit, ohl
aber als Einzigartigkeit, annehmen, wıe Kung 1ın „ChEist sSeın  66 heraus-
gearbeitet hat Jetzt zeigt sich, ob WI1r uns zumuten, egenüber dem abso-
luten Unsinn, worunter der moderne Mensch, auch ın der Dritten Welt,
Jeidet, eine Alternative anzubieten und selbst dem offenbaren Unsinn
ÜLG Kreuz un Auferstehun Christi einen verborgenen ınn geben
Wir brauchen nıcht unbedingt scholastische Lehrsysteme als Inbegri{f des
Christentums vertelidigen. Was aber Gott Mne die Propheten und durch
seınen ohn als Sinnerhellung unserer Ex1istenz geoffenbart hat, das sollen,
das mussen WITr weiterhin der Welt verkünden. Die Menschen sollen fur



die entscheidenden FYragen nicht STEeis Nullpunkt beginnen müussen,
nachdem Christus uns es mitgeteilt hat, Was VO Vater gehört hat.
Wenn WIT nicht mehr enugen uUuNnseTeTr Sendung stehen, kommt
a  er, daß W1Tr nıcht mehr enugen die ammlung pflegen ammlung
und Sendung (um eine protestantische Terminologie zu gebrauchen) gehö-
TEe  ; en  SIDenn ist eın und erselbDe Geist, der beides be-
wirkt Der klassische Fall für diesen Zusammenhang VO  —_ ammlung und
Sendung ist und bleibt Apostelgeschichte 13, der Christengemeinde VOoOnNn
Nnt10  la, während S1e betete und fastete, VO Geist die ZWEel besten Lehrer
abgefordert wurden für das Missionswerk. Wenn WI1Tr heute eine endungs-
krise feststellen, jeg die Ursache nıicht sehr 1m äußerlich veranderten
1 sondern In der Sammlungskrise. Hier muß INa  - also ansetzen,
SOoONS ist es erben umsonst
Die Erneuerung des aubens ist Teilich icht Sache uUuNsSeCLETr Bemühun-
SCN,; sondern Wirkung des eiligen Geistes, der unverhofft, ın öÖpferi-
scher Treıhel und u  e, ber das Land kommen ann und tatsächlich
kommt, es ne  ; machen. Sind WI1Tr nicht alle Zeuge davon, W1e
nach der der „CGot$-ist-tot-Theologie“, ach der der Säkula-
risierung, des autonomen, innerweltlichen Menschen, bereits als eıne iımpul-
S]Ve Reaktion die des post-industrialen Menschen 1mM Steigen ist,
die der irrationalen Spontaneität, des ich-Bergens 1mM Mysterium,
der Wort-Gottes-Gemeinschaften, des „Feast of the fools“ C0X), des
Jugend-Konzils VO  e Taize, des Kongresses der Evangelikalen 1n Lausanne
1974, des Pfingstkongresses 1n Rom Aus all diesen Bewegungen
heraus kommen plötzlich wieder Menschen, die sich des Evangeliums
nicht schämen Röm 1,16), sondern en und überall verkünden‘*)! Die
Bischofssynode ın Rom 1974 hat dieses erneute edürtfnis ZU S, die
Lesung der eiligen Schrift, die Erfahrung des eiligen (Geistes den
verheißungsvollen Zeichen der elit gezählt. Das es chafft NECUE Zuver-
sicht inmitten der allgemeinen Depression. Wer da nicht mitkommt, wiıird
vorläufig infach liegen gelassen, bis vielleicht doch och VO Geiste
ergriffen wird
Mission jedenfalls geht weiter, ission 1ın Form, Mission ın sechs
Kontinenten, ission als Omnipräsenz der Kirche, mit fortan dem zahlen-
mäßigen chwergewicht 1n der südlichen Hemisphäre, inmitten der (  $
arbigen, jungen, dynamischen Völker, 1ss1ion als Botschaft der totalen
Befreiung, des integralen Heiles, Urz als sichtbares und wirksames Zei-
chen der J1e Gottes für alle Menschen!

Vgl Modelle lebendiger Kirchen, 1n : Walbert Bühlmann, Wo der Glaube ebt
Einblicke in die Lage der Weltkirche, Freiburg Br. 1974, 162—166 5uenens, Une
nouvelle pentecöte? 1974 Mühlen, Die Erneuerung des christlichen Glaubens,
München 1974
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Der e1s unNns schließlich noch, die EeuUe ea der K
Bisher Europa-Amerika Kiırche, Airiıka-

Asien 1ss1ıon. WIr können tatsäc  HC die kirchliche Maternität füur jene
Jungen Kirchen beanspruchen, WwW1e Paulus den Korinthern 1n kriınnerung
ruft, daß sS1e UrCcC die Verkündigung des Evangeliums 1ın esus
Christus geboren habe (1 Kor 4,15) ber diese Kinder uUuNnseres auDens
sind inzwischen erwachsen geworden un berufen sich auf ihre Mündigkeıt
Wenn 1n Afrika 1952 zwel afrıkanische 1schoie gab, 1973 aber 170, 1n
Asıen entsprechend 31 und 144, dann ı11 das heißen, daß diese zwel
er  NSCHNE Jahrzehnte kirchlich ungeheuer fruchtbar „Ende der
Missionen“, elINes Systems, 1ın dem WT Missionare, Geld, een
lieferten und die gesamte Verantworfiung für jene Missiıonen HUgEn das
Ende dieses Systems edeutfe nıchts chlimmes, nicht eınen Schlag
die Mutter-Kirche, sondern vielmehr Krönung un Vollendung uUNnsSeIelr

missionarischen Tätigkeıt Der Impuls hat gewirkt, der angekurbelte Mo-
for au weıter „Unsere Missionen“ werden mıiıt der urmeDun des
„JUS comm1ssl1onısS“ Februar 1969 nicht Niemands-Land, fallen nicht
dem eln! 1n die Hand, sondern sind jungen, selbständigen rtskirchen
geworden, die ihrerseits wieder Agenten der Evangelisierun 1n er
Welt, esonders In ihrer Welt werden. elche Bereicherung kann INan

davon erwarten, WenNnn nıcht mehr bloß eın Kontinent 1n den andern fünfen
missioniert, sondern WwWenn He 1ın jedem Kontinent Priester und Lalen auf
ihre Weise das Evangelium en un weiıter tragen!
Freilich, diese Kirchen Sind keineswegs derart unabhängig, daß S1e
Ter nicht mehr bedürften Es ist überhaupt „keine Kirche SE1 S1Ee west-
ich oder nichtwestlich Von ott dazu berufen, unabhängı werden.
llie sind vielmehr aufgerufen, gleichzeitig ihre eigene, einmalige und
nverwechselbare Identität verwirklichen und einander durch Aus-
tausch und gegenseitige bereichern, glaubwürdiger un
wirksamer der vollen Befreiung der enschheit 1mM Rahmen des Heils-
planes Christi mitzuwirken“‘). Wenn 1ine Kirche sich einbildete, total
unabhängig se1n, ann ware S1Ee eben eingebi  et. Koinonla, Kommunion,
Kontakt, Kommunikation gehören konstitutiv mit ZU Wesen jeder
ÖOrtskirche.
Mission ber den eigenen Raum hinaus bleibt ach Ww1e VOT Lebensfunktion
jeder Ortskirche und verlan die Mitverantwortiung und Mitarbeit er
1n jener iırche ber die theologische Argumentation hinaus ann heute
eın pragmatisch nachgewiesen werden, daß WITLr nicht Ende, sondern

Beginn einer eu: und außergewöhnlichen Missionsepoche stehen,
da WITr gleichzeitig VO  3 der Stunde Afrikas, der Stunde Lateinamerikas,

) Kerkhofs, Situationsanalyse der Kirchen, die nicht zZzu nordatlantischen Kaum
gehören, INn : ZM 1972, 167.
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der Stunde Asiens reden können, also VOT iıne globale Herausforderung
Z Verwir  ichung der Mıiıssıon Christi 1n der Welt geste SIN
Wır erkennen also In dieser schöpferischen Pause, daß die „veränderten
Umstände“ a nicht schlechtere Voraussetzungen scha{ffen, H Gegenteil,
daß S1e uns eıne eN«e au der Welt und der ırche vermitteln, die be-
fIreit un NECUE Kraite weckt Wır tun gut daran, den Jungen Christen, die
dem alten mı1ssionarischen nicht nachtrauern, aber den Dbleiben-
den pa  nn der 1ss1ıon och nıcht entdeckt aben, diese eUue Schau und die
gegenwäartige Herausforderung bewußt machen. Sie sind müde des
kirchlichen Jammerns über die „Schlechten Zeıten“, muüde der innerkirch-
lichen Streitgespräche ber die Handkommunion, die Interkommunion, den
außergewöÖhnlichen Spender der Kommunion, Cie Laienpredigt und der-
leichen S1e lassen sich bestenfalls och eiınNner K irche interessieren,
die nicht bloß vorgibt, ne Miıssion aben, sondern die tatsächlich mutig
un prophetisch, mıiıt Worten un Taten ın die Zeitgeschichte eingreift und
S1e mitgestaltet. Die Kontestation ın der Kırche wird wachsen, oder aber,
Was schlimmer 1st, 1n Müdigkeit und lautlose Abwanderung ausmünden,
solange die Kirche ihre Hauptsorge auf die Innenpolitik verlegt Es be-
steh indes gutfe offnung, dıe Kontestation durch misslonarısche Öffnung,
durch 1nNne T Außenpoliti überwinden, durch Teilnahme der
Mısslon, die einer heilsbedürftigen Welt Heil anbietet, Heil für Leib und
eele, He:il für jetzt und dereinst, Heil für den Menschen chlechthin,
WwI1e Christus getan hat

SO brauchen WL den noötıgen Mut für den

Z 0B ZWISCHENKIRC  ICHEN DIENST

In der traditionellen Terminologie nannte INa  =) „CoOoperatlo mi1sslonalıs",
aber 1nNe einseltige Anstrengung, eın inbahn-Syvstem meıint Wır

en UuUuNns heute einzureihen 1ın den Zug des esamten Volkes Gottes,
icht mehr Kommandoposten, sondern SC  1C als Christen unter
Christen, auf der Basıs der Partnerschafit, der Brüderschaftrt, STeis
aufmerksam m eb erkennen, W as Je fäallig 1st, W as ede
Kirche nOtLLg hat, aber auch, Was jede Kırche en kann. So wırd AMMSEI E
Missionshilfe“ abgelös MDE das „Rendez-vous du donner et du rTeCevoır  64

enghor), MC die „CroSs-Culturation“, den zwischenkirchlichen ]jenst,
die gegenseiltige Befruchtung, Anregung, Bereicherung, icht bloß aus

DOomatıe, sondern aUus wirklicher Interdependenz!
Wır bilden unNns doch nıcht mehr e1in, daß WIT nu geben und nichts
empfangen hätten. Lateinamerika : ist uns weiıt OTaus ın der Theologie
der Befreiung, 1M konkreten Kınsatz für die Würde des Menschen, ın der

6) Bühlmann, 122—136



Ausweriung des eucharistischen Rrotes für das Teilen auch des täglichen
Brotes, 1n cder österlichen oIInun Negro Spirituals), 1ın der Frneuerung
der Kirche e die Basis-Gruppen. Afifrıka möchten WITr beneiden
seiıne Spontaneität, seine Lebensfreude, seine evangelische Sorglosigkeit,
w1e seine priesterlosen und doch sehr aktıven Außenposten, die uns

Modell seın können fUr unseITe kommende PreSsteranmMe e1ıt Von Asjen
aber beziehen WITLr bereıts die Technik der Meditation und hoffentlic Jer-
e  - WIT auch bald VO maoistischen China C1e "Techniık der Sensibilisie-
rung, denn W1r mussen staunend und beschäamt zugeben, daß die aOQIsSt=
sche Ideologie 1ın Ländern, WI1r se1it Jahrzehnten inmiıtten elınes „gott-
ergebenen“ Volkes wirkten, ın kurzer eit 1ıne Massenbewegung VO  _

Anımatoren auszulösen verstand, die ihr olk 1n Bewegung orıngenN
(Mozambique, Athiopien USW.)

Wern WI1ITr zuerst einmal uns selbst als die Empfangenden, ja die edürtfti-
en erkennen, werden WT auch wieder geben können, ohne d1ie Empfan-
genden verdemütigen. Vor aller greifbaren materijellen und personellen

WwIird VO  > uns eLwas viel Subtileres und Wichtigeres erwartie eın
Inter-esse (ein abel-, Mitten-drin-Sein, MC LES agitur!), ıne Sym-pathie,
eIN Ver-ständnis, daß WIr jene Menschen als Mitmenschen und Brüder
annehmen, WwWI1ıe s1E sind, daß W1Tr nicht den Stabh ber sS1ie brechen, weil
(D  e  inzelnen ihrer Staatsführer d1e ach 1n den opf gestiegen ist, daß WI1ITr
ihnen e1t Jassen, ihre Geschi  e gestalten, W1e auch wır fur NSeTe (e-
chichte eit brauchten und bis heute och Izeine Muster der christlichen,
der politischen un weltwirtschaftlichen ugenden geworden S1iNd. Die
bes  A  e milissionarische Information nutzt wen1g, fließt ab w1e eın Platzregen,
Wenn S1e nicht auf eın ZU VOTAaUS durch dieses Interesse gelockertes Erd-
reich fällt Missionarische Bewußtseinsbildung, das Wiıssen die welt-
weite Verantwortung und Solidaritä hat also Priorität VOI allen andern
Unternehmungen.
In dieser Haltung werden WI1r auch das nötige Vertrauen al die jJungen
Ortskirchen setzen Wır werden S1e nıiıcht mehr bemuttern Sie sollen nıcht
schwache Kopien unNnNserel westlichen Kirche werden. Lassen V doch
Jjene Jungen öge attern Sie werden schon den richtigen Wes finden!
Der Schöpfergeist, der den ugvögeln den nötigen Instinkt gab, W1e sollte

nıicht auch den jungen Kirchen die nötige Inspiration und innere Re1-
fung geben? Wır stehen einer historischen Wende wıe damals beim
Übergang der Judenkirche ZAD UG eidenkirche. Die Kirche, die Ma 2000 Jan

lang quantıtatiıv un qualitativ Kirche des estens WAaTrT, ist daran,
Kirche der Welt werden. Sie mu aber bereit se1n, Ur einen Preis

zahlen die Desokzidentalisierung, die Preisgabe des Monovnolanspruchs
der westlichen orm VO  $ Kirche. Wir sollen den Kirchen der andern
Kontinente mıt ihrem NUu. eigenen politischen, kulturellen und kirchlichen
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Selbstbewußtsein nicht die Lasten der westlichen Tradition aufbürden
wollen das Evangelıium ın ihre ultur hinein inkarnieren, ihm Fleisch

VO  3 ihrem Fleisch, Geist VO  @; ihrem Geist geben
Was grundsätzlic 1n vielen Dokumenten des Konzils und der Synoden
klar ausgedruückt ist, wird, wWenn Aa und dran kommt, wieder
rückgenommen, aUus S einer Kiıirche untier dem eınen ırten", oder
Ssagen WI1ITr besser, aus ngst, die 1r Einförmigkeit auf TUn der
kontingenten europäischen Geschichte und der disziplinären Gesetze aus-

zutauschen miıt der 1e der Formen bel er Einheit des auDens
un der Liebe‘) Das Seilziehen, das bei der etzten Synode dieses
Thema der Ortskirchen ausgebrochen 1st, wurde mıiıt dem Ende der Synode
nicht einfach abgebrochen Das Symposium der afrikanischen Bischofskon-
ferenzen halt seine diesjäahrige Tagung 1n Rom mıit dem Thema „Kvange-
liısierung und Kulturen  c Das gleiche ema ist Gegenstand der freien
Forschung beim Internationalen missiologischen Kongreß 1mM Herbst 1n
Rom

Die westliche Kirche, die damals den abstrakten, antiıreformatorischen
Katechismus 1n die Missionen ıimportier{te, hat diesen Schaden 1M Konzil
gut gemacht Jetzt en Wn In einer evangelischeren Kirche, die würdig
NS der ganzen Welt angeboten werden. Neben diesem Dienst der K

der weiterhin elisten bleibt, ist gegenwärtig m. E die
dringlichste Au{ifgabe der heologen, die ematı die Ortskirchen und
den Pluralismus och mehr vertiefen un unermüdlich und och lauter
7A01 Sprache bfingen‘*)‚ bis schließlich der theologische praktische
usglei zwıischen Vatiıcanum und Vatiıcanum IL, zwischen Universal-
kirche miıt dem Primat und den Ortskirchen mıiıt den Bischöfen gefunden
und verwirklicht ist.
Ich meıne, der e*rwarténde Pluralismus se1l nicht ın erster Linıe eın
Gegenstand der ngs(T, sondern unerhörter oIInun In einem
Buch über Afrika und seline Religionen tellen die ZzwWwel Autoren,
'Chomas und Luneau, fest, daß Afrika 1n der gegenwärtigen Welt der
Künstler, Schriftsteller, Cineasten, Maler einen beac|  en Platz einge-
OINTNEN habe, aber religiösen chöpfungen noch ar geblieben sel
weil 1er der nötıge Raum der Freiheit gefehlt habe Und doch habe Afrika
Recht und P{flicht, „seinen religiösen Ausdruck finden, „sein“ reli-

Ausdruck dieser Haltung ıst etwa der Artikel VO Grasso, problemi Tattatı
a] Sinodo dei VEeSCOVI, 1 * Civilta Cattolica 197/4, 435—446
Es ist bezeichnend und betrüblich, daß 1mM Gespräch den theologischen Plu-
ralismus bei der Synode 19074 die Studie der Internationalen Theologischen Kom-
m15s10n, „Die Einheit des Glaubens und der theologische Pluralismus”, Einsiedeln
O5 überhaupt VO niemandem erwähnt wurde. So sehr leben Theologie und offi-
zielle Kirche neinander vorbei.



g10SeSs Wort gebären ZU. Reichtum der IFCHE Was werden WITr
erwarten aben, WeNn einst nicht mehr bloß Kuropa 1r alle andern Kon-
ınente Liturgie bestimmt und gestaltet, Wenn einst nıcht mehr hloß ganz
weniıge Maäanner der westlichen Welt vorwiegend heologen des Mittel-
alters! Theologie machen un alle andern nachsagen, sondern die
Christen der sechs Kontinente das Evangelium Jesen, leben, 1ın ihre
Geisteswelt hinein übertragen? ESs wird daraus eın Kaleidoskop VO  @ T'heolo-
gıe entstehen, die gleichen Grundfarben ın immer Zusammen-
spiel erscheınen. Es wird daraus eın F  ın VO  ; theologischem Blühen
über die Erde hin ZU prießen kommen Wır en 1n einer nteres-
santen Epoche, und missionarische ewußtseinsbi  ung hat eutfe viel
ziehendere Horizonte VOTL sich als 1N der „UtEN, alten Z“

Noch eın Wort ZUrC handgreiflichen Hılfe VO Personal und eld Sicher
kann 1988231  _ nıiıcht mehr unbeschwert W1e VOL 2() Jahren die Werbetrommel
schlagen und meınen, die Missionskrise werde damıt wieder endgültig
überwunden. Aufrufe wirken TE och glaubwürdig, Wenn S1e 1m poli-
tisch-psvchologisch-kirchlichen Kontext ausgesagt werden. Wır sollen
gar nıcht verheimlichen, daß mehrere Staaten die Missionare ausgewlesen
haben und WITr uns In andern Staaten Qautf derartige Maßnahmen gefaßt
machen mussen. Wır sollen nıcht verheimlichen, daß da und dort die
einheimischen Bischö{fe TOLZ schöner Worte und der einheimische
Klerus nicht mehr darauf erpicht sind, viele weiltere Missionare be-
kommen. Wır sollen nicht verheimlichen, daß mıt ständigem Nachschub
VON Miıissionaren die grundlegenden Probleme der ]Jungen Ortskıiırchen
nicht gelöst werden, sondern Lösung inausgeschoben WITrd. Sie sollen VOI

allem lokale Lösungen suchen durch rößere Entfaltung der Ministerien
un stärkere Mitverantworiun der Laiıen

Trotzdem ıst noch Bedar{f da Missiıonaren. Wenn ım „priesterarmen”
Kuropa auf 000 Katholiken 0,8, 1ın Nordamerika 26 T.ı1esSier kommen,
1n Asıen aber nNnu  i— 4, 7, 1n Afrika 4,3, ın Lateinameriıka Er6 WenNnn die Z Mil-
liarden Nichtichristen VO  > 1965 b  a ın Jahr 2000 autf 4, Milliarden anstel-
SCN, angesichts olcher rutaler Zahlen soll niemand 1M Krast ehaupten,

brauche keine Missionare mehr. Freilich Missıonare, die hellhörig und
mitbrüderlich sind, sich den Ortskirchen einordnen, dem „Moraterium“
als Reaktion auf unbewältigte Konfilikte zuvorkommen. Missıonare, die
m1t heutigen Methoden und Haltungen unter den Nichtehristen en als
Vorhut aller religıösen Menschen quf ihrem Weg Z atier. Missıonare
als Botschafter der alten unter den Jungen Kirchen, als Zeichen ‚DMaV (
rantiıe für die Einheit und Universalität der Kirche, als Modelle des radi-
kalen Verlassens VO  } Familie un eimat, der Grenzüberschreitung

La terre africaine et 565 religions, Larousse 1975, S
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des Reiches (Gottes willen, WI1e T1STIUS selne Existenz 1M Gottsein über-
schrıtt, eE1ıNe Eixistenz 5 TÜ uns  66 un: mMa uns  66 anzunehmen.

Auch das Thema eld muß 1mM heutigen Kontext behandelt werden. Zl
nachst mussen WIr bedauern, daß 1n der Vergangenheit Mission sehr mi1t
dem Gedanken eld verbunden Wa Kaum hörte eın UEr Christ das
Wort Mission, laubte © den Geldbeutel Oöffnen müUussen, dann
wıeder WEn (ewlssens weiterzugehen. WIr mussen auch zugeben, daß WTr
miıt uUunSerm (zeld passıve, empfangende und oft undankbare T1ısten-
gemeinden aufbauten, oder wen!gstens, W1e Bernard Nkuissi aus Kamerun
es Lormulierte, Kircnen WI1e schwerkranke Menschen, die D  — NO künst-
icher Ernährung un standıgen Blutiransfusionen, VO  ® Nnsern stan-
igen Geldeinspritzungen en können.

1Irotzdem braucht noch eld Aber Geldhilfe hat heute vorwlegend den
/ weck, Voraussetzungen für eıne selbsttragende Kirche scha{ffen, ene-
f1zıen jegliıcher Art stıften, WI1e VO  5 „Kcclesiae Sanctae‘“ e
wunscht wiırd, auch den wırtschaf{itlichen andar: Jenes Landes eben,
damıit dıe einheimischen (Christen 1n die Lage verseiz werden, ihre Kirche

erhalten. Wo eıne diesen Zweck behindert, ware S1e ıcht mehr
verantwortbar‘®).
Bel der Beschaffung dieser immer och nötigen (Gelder vollzieht sich
ehends eINeEe zweıfache Verlagerung eine Verlagerung VO  3 der bilateralen
Z  — multilateralen Hılfe Die Missionsinstitute, die 1n der Vergangenheit
Hauptvermittler der Missionsgelder S  9 en „Ihre  6 Missionen die
Ortskirchen abgetreten. Sie iınd HIC mehr 1mM gleichen Maß W1e früher
auf Geldjagden und allT die damit verbundene Konkurrenz angewlesen.
(reldbeschaffung Tallt heute mehr und mehr übergeordneten Werken W1e
Misereor, Adveniat und \;OI' allem den Papstlichen Missionswerken
Diese letzteren stehen V O eıner Chance S1e haben aber ihr Vorrecht ıcht

sehr auf Grund papstlicher Dokumente behaupten, sondern durch
Iransparenz und Effizienz auszuweısen Daß heute eine übergeordnete
koordinations- und Ausgleichsstelle braucht, liegt aut der Hand Durch
weltsichtige Planung, N® Entsendung VO  ‘ kiırchlichen Finanzfach-
Jleuten, könnten S1Ee regıonale Finanzierungspläne ausarbeiten und Bı-
SCAhOiskonferenzen, welche die notıgen psychologischen Voraussetzungen
en, helfen, ın ab  A  ehbarer e1t eıne gerechte und solidarische Finanz-
rundlage SCANailtien

10) Zum SAaNZEN vgl Th Dams H1g.) Entwicklungshilfe Hilfe ZULC Unterentwicklung?Mainz-München 1074 10774 Winsen, K assıisfance mi1issionNaAaIre catholique,Leiden 1O7 3, Aspetti pastorali delle Pontifice Opere Missionarie, Koma
10/4 Bihlmann, 2  07—37302



ıne zweıte Verlagerung vollzieht sich VO  } der Almosen-Sammlun ZU.

zwischenkirchlichen 1enst. Almosen In ren. ber ist der „höchsten
und heiligsten Pflicht der irche“ (Ad Gentes 29) NC} würdig, VO  5

bloßen Almosen en mMmMUussen. Und 1sSt {Ur die jungen Kirchen icht
förderlich, wenn ihre Bischö{fe monatelang auf Bettelreisen ın der Welt
umheriahren Im eutigen Sozialisierungsprozeß soll auch die irche fUr
die Deckung inrer Bedürinisse geregelte ösungen finden arum sollte
der „Pflichtteil” der christlichen Gemeinschaften, WwW1e 1ın 99 Gentes“
Yı 38 und 1n „Ecclesiae Sanctae“ 111/18 gefordert und durch Propaganda
Fide 1ın 190 des arr- oder Diözesanbudgets konkretisiert wurde, endlich
eine Selbstverständlichkeit werden. un Menschen sSind ohne weiteres

bereıt, als „PTESSUIC Sroups“” für die Durchsetzun. dieser Ildee dienen
und S1e ziehen eine solche Lösung ohne Zweifel dem traditionellen „NMl1S-
sions-Pfennig vor!

Das sSind einige Überlegungen . \ ema Missionarische Bewußtseinsbil-
dung für MOorgen Wie issıon konkret MOTgSCN aussehen WIrd, Ww1ıssen
WI1Tr nicht und brauchen WI1r auch nicht wlssen. Wır W1Ssen NUur, daß die

theologischen Grundideen des Vatıiıcanum IL, die Idee der Ortskirchen und
jene der Gewissensfreiheil(t, WI1e eitbomben wirken un! noch keineswegs
ihre VO Ta abgegeben en Wiır mussen oder dürfen noch auf vieles
gefaßt Se1IN. Auf diesem Weg ın die unbestimmte un! darum interessante
Zukunft genuüugt CS, W1e Paulus steits auftf den Geist hören, auf die
Zeichen der Zeit achten, die auiende eS! prophetisch 1inter-

pretieren un selbst ziı. versichtlich in dieser es mitzuwandern un
mitzuhandeln!
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Dıie Erwartungen ach der (1emeıinsamen Synode der Bıstumer
In der Bundesrepublik Deutschland

Wir bringen hier reı Kurzreferate, die jeweils v“OonNn einem anderen Ansatzpunkt
der Frage nachgehen: Wie können die Beschlüsse der Gemeinsamen Synode, DOoOr

allem der Beschluß über II‘  1€ Orden und andere geistliche Gemeinschaften
Auftragz un yastorale Dienste heute” ım Leben der Kirche ın Deutschland und
ihrer Orden und geistlichen Gemeinschaften wirksam werden. Die Referate leite-
Ien die Beratungen der Gemischten Kommission der Deutschen Bischofskonferenz
für Ordenswesen Oktober 1975 ıIn Würzburg 21N. Die Redaktion

Was rird DO  - den Orden nach der (T8EMeiInNsamen Synode ermartet?
Von T1edr]: Wulftf SJ, ünchen

Wer 1st derjenige, der von den en etiwas erwartie die Synode, die Bı-
schöfe, die Lalen un:! Gemeinden, die Ordensleute selbst oder alle IN-
men? uberdem sollte INan die gestellte ra folgendermaßen erweitern:
„Was wird Von den en un nach der Gemelnsamen
Synhode erwartet?“
Ebenso wichtig WAare die rage Wie annn die Vorlage 1n den Gemeinden
un! ganz allgemein bekannt und TU  ar gemacht werden? elche Au
gabe kommt el den Ordinariaten (Bischöfen), den Gemeinden und auch
den en Zz7u? Diese ra müßte eigentlich heute die orge er eteıilig-
ten sSeniln.
Sinnvollerweise können AT diejenigen eiwas Von den Orden auf TUn
des Synodenbeschlusses erwartfen, die die Synode mitgemacht oder miıtver-
olg en un!' den Synodenbeschluß kennen:;: un noch mehr: diejenigen,
die auch eine hinrei  ende Kenntnis VOon den en und VO Ordensleben
en Wo letzteres icht der Fall 1st, werden oft völlig irreführende un  ©
unerfüllbare Erwartungen gehegt
Die ann nNnur einige Punkte herausgreifen; es ollten aber die
für die heutige Sıituation entscheidenden Senın.

Daß die en wieder eine größere Selbstsicherheit bekommen, dalß
S1e Von wissen, Was und WerTr S1e ın der irche, 1m olk Gottes SINd
und seiın sollen, ın Unterscheidung VvVon andern Charısmen un: Diensten.
Man sprach 1n den etzten Jahren oft Von einem Identitätsverlust der Or-
den, nachdem nıicht NUur für unabänderlich gehaltene Formen un  O, Institu-
tionen des Ordenslebens 1nNns anken gekommen sondern manches
Von der traditionellen Begründung des Ordenslebens überhaupft, des j
nastischen WI1e des tatıgen, nicht mehr uifrecht erhalten werden konnte
(Ausklammerung des Weltbezugs, Exegese, erikope VO Reichen üngling
nach Mt, erufung höherer Vollkommenheit USW.).
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Wo iın den en eiıner tieferen Selbstfindung kommt, da erwartie
InNnan Von inhnen, daß S1e 1ın ihrer jeweıiligen erufung (zur Kontemplation
oder einem ätıgen Leben) zeitgemäße Hormen ihrer Lebenswelse un:
ihNnres besonderen Dienstes finden, In denen ihr Grundauftrag wieder star-
ker ZU. Leuchten komm({, Zeichencharakter erhält un die Menschen
Fragen un! Überlegungen zwingt. Selbst Nich:  Tr1sten müßten bei näherer
Kenntnis der en die Erfahrung machen, daß diese sich nicht AaUus den

ufgaben un! roblemen der Welt herausstehlen, sondern Gesamt-
chicksal der enschheit, ihren Fragen un Leiden teilnehmen un!
für die itmenschen da se1n wollen, nıcht NUr 1M sozial-caritativen Be-

reich, sondern hinsichtlich egli  er Lebenshi VOTL em der eelisch-
geistlichen, hinsichtlich der etzten Fragen menschlichen Lebens

olgende Schwerpunkte sehe ich, denen die heutige Gesellschaft
abmißt, ob un: WI1Ie weıit die en eLWwWwas für die Kirche un die Welt
edeuten, Zeichen un! Signale seizen

Die Ordensleute mMuUusSsen  a sich qlg Einzelne un als emeinschaf{ift,
imMmMer INa  m} ihnen egegnet, als arın un! anspruchslos erweisen, qals Men-

schen, enen nicht, Ww1e meilst 1n der eutigen esells  aft, Macht,
Ansehen un: Wohlstand geht, sondern eın Dienen, 1mM Bemühen
mehr Wahrhaftigkeift, Gerechtigkeit un:! 1e 1M menschlichen Uusam--
menleben. Dabei 1st die relig1ös motivlerte Ehelosigkeit 1LUFr ann glaubhaft,
wWenn s1e mi1t menschlicher, insbesondere affektiver Reife verbunden 1st.

Dann allerdings hat s1ıe 1 Kontext des vorher esagtien heute einen

wichtigen Stellenwer
Die 1n a) genannten christlich-humanen Haltungen kommen erst ann

ZU. Tragen, WenNnn den en elingt, eine orm ihres Gemeinscha{its-
lebens entwickeln un! erfahrbar machen, die ZWaar ıcht die amı-
lie ersetzt un:! erseizen kann, ohl aber dem Einzelnen das Ge{fühl der
Angstlosigkeift, des Beheimatet- un! Angenommense1ins vermittelt, das
Bewußtsein schenkt, ın chweren Zeliten eınen nneren un! außeren uck-
halt der Gemeins  aft haben, Rat un! ın inr eriahren un
ın seinem Menschsein AD Ent£faltung kommen. ıne solche orm des
Zusammenlebens ist fur uns heute bei der Meinungspolarisierung un: den
wachsenden Interessenkon{flikten schwerer geworden; s1e verlan. VO  }

den Vorgesetzten ebenso W1e VOoNn den Mitgliedern Kenntnis der Gruppen-
der Wege ZULIC Konfliktbereinigung, un! 1M einzelnen: ücksicht-

nahme aufeinander, Spielraum {Uur den Einzelnen, aber auch Veraniwor-
tung jeden Mitgliedes IUr das Ganze, Zurücktretenkönnen VOT dem (;e-
meinwohl USW. Hier 1e. eine der wichtigsten ufgaben un Lernprozesse
der Orden heute, nach innen un nach außen
C) Ein dritter Schwerpunkt endlich dessen, W3as [N1A.  =) von den en —

wartet, ist eine größere O{ffenheit den Außenstehenden, den Ge-
meıinden, VOT em aber auch geggnüber den uchenden, selbst gegenüber
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den icht-Christen, bei er notwendigen und eute oft gefährdeten Pfifle-
des Kıgenraumes, ohne den e1ine Gemeinschaft nıcht zusammen wäachst

un estehnen annn Mit der 1ler gemeinten Offenheit ist unächst darauf
abgezielt, daß die relig1iös begründete Weltabgeschlossenhei früherer Ze1it

nıicht mehr uifrecht erhnalten ist. Das Ordensleben, W1€e begründet
un gelebt wird, muß für die Außenwelt durchsichtiger werden. Man
muß m1T ihm bekannt werden und darin einen konkreten Einblick g-
winnen können. Das ann auf verschiedene Weise ges  ehen (Tag der
ffenen AT Gruppengespräche von Ordensangehörigen mıit Lalien inner-
halb des Hauses USW.) und ist fÜr e1 eıle, die Ordensleute un! die
Außenstehenden, VO  5 Nutzen; e1 lernen voneiınander; die en
können üuberdies bei solchen Gelegenheiten durch Oiffenheit, chkenntnis
un! Gesprächsfähigkeit manche Vorurteile bbauen helfen; außerdem
edeutife eine solche Offenheit eINe gewIisse Kontrolle, WI1e weıt der An-
spruch der en mit der eal11ta übereinstimmt.
Die 1er gemeinte Offenheit g1ilt auch für die immer äufiger werdende
notwendige Zusammenarbeit mi1ıt Lalen 1ın den verschiedensten pastoralen
ufgaben und auf verschiedenen Ebenen auch un gerade dort, Ein-
zeine oder kleine Gruppen mi1t Nichtordensangehörigen und icht-
Katholiken Uun! icht-Christen 1n der gleichen Au{fgabe tehen) Nur auft
diese else erhalten die en wieder ihren atz miıtten ın der irche,
1n der Gemeinde, und ıIn estimmten Bereichen der Gesellschafit
überhaupft. Sie sind keine Fremdlinge mehr, denen 1INan Aaus dem Weg
geht, und können doch WI1Ie eın Zeichen se1in, efwas 1n Erinnerung bringen,
W3as verschüttet ist, Vertrauen wecken O eNNSu: wachrufen. Ent-
sprechend dem Maß der Öffnung der en nach außen hin dieses Maß
an VOM Ordenstyp und dem jeweiligen Ordensziel ab) hat der 1gen-
raum, der interne Bereich eine unersetzliche un.  10N

Was VvVon den meisten erster Stelle genannt werden pflegt, WwWenn
1INan die rage stellt „Was wird von den en nach der (emeinsamen
Synode erwartet?“, namlich eın geistlicher Aufbruch, das radıkale
rnstmachen mi1t dem Evangelium, die Überwindung Von Resignation
un! rmüdung, das setizen WI1r mit Bedacht die letzte Stelle, obwohl
ın der Tat das Wichtigste ist. Denn e1n geistlicher z  ing, für den

vielleicht mancherlei AÄAnzeichen gibt, äng weithin VOoN der Erfüllung
der vorhin genannten Bedingungen ab; 1er wird ın den rden, gerade
aufgrun des Synodenbeschlusses, jel getan ber das es genügt nicht,

einen sichtbaren, ansteckenden geistlichen rü.  ing herbeizuführen Da-
bedarf esS der Charismatiker un Propheften, und die acht Nan nicht;

die schenkt ott allein In der Zeit, 1n der WI1r en ist eine pätzei
und zugleich der Beginn einer poche nutzen alle moralischen
Appelle nichts Man muß sich aber bereit halten für Gottes nade, für
SEeINEe besonderen Berufungen: 1n den en ebenso W1e 1M irchlichen
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Am(, 1mM Episkopat un: bei den Priestern, un! nicht zuletzt 1n den Ge-
meinden. Wır en keine Garantıle, daß solche Propheten NUur 1n den
en auiftreten, aufgrun ihres Programms. Ott holt S1Ee WI1e avı VOoN

der er weg, WI1e adl Darum münden Melıne Ausführungen ın die

ra Was mussen die Bischö({fe, die Priester und die Gemeinden LunNn, da-
mit den en nach dem Beschluß der Gemeinsamen Synode eın Neuaut-

bruchl gelinge?

IT Ordensleben heute iınnerhal der Kirche
Von Emmanuel vVon Severus OSB, Marıa Laach

Einleitung
iIm Nnı ber das Wesen der geistlichen Gemeinschaiten 1M Synoden-
beschluß 5 der eutschen Bistuümer wiıird gesagt „DIe verstehen sich
Recht als Jüngergemeinde 1M besonderen 1nnn S1e en nıicht 1Ur ihren
Ort 1ın der irche, sondern S1e sind irche un! sollen irche ZUrC Eirschel-
nung bringen, daß 1INan glauben kann, daß der Herr 1ın ihrer Mitte ist
(1 Kor 14,25)*).“ espräche mit Ordensleuten verschiedenster Prägung un!
verschiedenster Tätigkeiten ber diese atize en MIr se1t Vorliegen des
Synodenbeschlusses VOT em z7wel Erfahrungen gebracht: Sie werden
tatsächlich oft überlesen und arum icht ZUrTr Kenntnis nder-
se1ts bereiten S1e dem Selbstverständnis der en oit noch beträ  iche
Schwierigkeiten. Ihre Erläuterung ist darum eın der Stunde
Dazu bieten sich die verschiedensten Möglichkeiten . die diesem
Ort keineswegs alle ausgeschöpift werden können, zumal WITL uNs auch fra-
gen mussen, welche 1n der gegenwärtigen Stunde fUur die irche in Deutsch-
land 1LIrel! se1n können. SO wenig WI1r bei uUunSsSeTITell Überlegungen VOoN

historischen Fragestellungen bsehen können, können und sollen s1e
doch 1ler nicht die Hauptrolle spielen“®). Wir wollen vielmehr versuchen,
die rage nach dem en der en 1ın der irche VONn ihrem Selbstver-
ständnis her beantworten un die Folgerungen sehen, die sich aus

den Thesen des Synodenbeschlusses un! dessen Empfehlungen für das
Eigenleben der en und ihren ÖOrt 1n der iırche ergeben.

Vorüberlegungen
Als ersie Vorüberlegung 1en zunachst die Feststellung, daß die Sätze
des Synodenbeschlusses eiInNne folgerichtige Entfaltung des zweiten jener
Grundsätze anzusehen sind, die 1mM Dekret Perfectae carıtatis Nr. 2C) auSs-

Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un pastorale Dien-
ste heute. Ein Beschluß der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der Bundesre-
publik Deutschland (Heftreihe: Synodenbeschlüsse [Bonn 1975 ]) 2.1 (8)

“) Dazu äußere ich mich 1n einer Arbeit „Was heißt heute ekklesiastikos monazein?“
Jahrbuch Regulae Benedicti Studia (1976)
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esprochen werden: „Alle Institute sollen en der iırche teilnehmen
un sich entsprechend ihrem besonderen Charakter deren Krneuerungs-
bestrebungen auf blblischem, liturgischem, dogmatischem, pastoralem,
ökumenischem, m1ssionarıschem un! sozlalem Gebiet eigen machen
und S1e nach Krä{iten fördern®).‘  6 Es 1st 1Ur natürlich, daß die Dimensionen
eines solchen Imperativs nicht alle 1n gleicher Weise un nıcht alle auft den
ersten 1C| erkannt werden konnten. ber der Grundgedanke des SYyNO-
dalbeschlusses ist 1ler bereits ausgesprochen: „Am en der irche teil-
nehmen un! sich deren Krneuerungsbestrebungen eigen machen  . el.
doch nıichts anderes als den en ihren Ort ın der Kirche Von heute
welsen und „Sich deren Erneuerungsbestrebungen eigen machen“
muß ohl verstanden werden, daß ‚Kirche 1n Erscheinung bringen“
ist un die en un geistlichen Gemeinschaften sich als iırche VeTr-
stehen. Die Aussage VOoNn ann durch andere 1mM gleichen Dekret er-

ganz werden. Wiır eschränken unNns 1lı1er auf Verweise“*).
Wenn die Synode der deutschen Bistümer zehn TEe ach der eTrTOöf-
fentlichung des Konzilsdekretes diese edanken och einmal hervorhebt,

darf daraus nicht geschlossen werden, das Konzilsdekret und alle
1n der Folgezeit erlassenen kurlalen Dokumente, die selner Ausführung
und Auslegung dienten, selen ohne Wirkung geblieben. ber War

urgemä. leichter, „dlie Konstitutionen, die Direktorien, die ebräuche-
ücher, ebetbücher, Zeremonienbücher“ überarbeiten un mıiıt den
übrigen Dokumenten des Vatikanums S inklang T1}  en als
sofort auch die geistlichen nregungen u  ar werden lassen, wel-
che diese Dokumente enthalten®). Das konnte NUur auf der Voraussetzung
der vorausgegangenen Revision geschehen un War der Notfwendig-
keit, die Eigenart der einzelnen Gemeinschaifiten staärker profilieren‘),
sicher auch schwieriger. glaube deshalb, daß notwendig 1ST, 1mM S1N-

des Synodenbeschlusses besonders das ekklesiale Element 1mM Selbst-
verständnis der en herauszustellen.

Ordensgemeinschaft als Gemeinde
Die grundlegende ese als rgebnis der beiden Vorüberlegungen ware
die Für die en ist gegenwartıg entscheidend, daß S1ie sich ın tieferer
Weise als bisher als „adelphotes“ als Brudergemeinde verstehen. Ohne daß
INnan damit dem französischen Theologen ean-Pau eiıne Blan-

Wulf, Zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens. Dokumente des Zweiten
Vatikanischen Konzils (Freiburg 19
Perfectae carıtatis Nr. 5y D Abschnitt; bei Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 67, Nr
etzter Abschnitt (ebenda ”71), Nr. 18 u Abschnitt (ebenda 79f)
Perfectae caritatis Nr. (Wulf, Zeitgemäße Erneuerung 65)

Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 62 2C, der VO „spirituellen Impuls“ spricht.
Vgl Wulf£, ebenda 59—063
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kozustimmung ausstellen müßte, dar{f INa  5 doch feststellen Die meisten der
hänomene, die fUr den langen geschichtlichen Wesg der Entifremdung
zwischen erus und Lalen typisch sind, auch für die Entwick-
lung der en un: {Uur prechen ber ihr en 1ın der irche
maßgebend®). Da das Konzilsdekret bereits das gemeinsame Horchen aut
Ott und das gemeinsame Finden un Erkennen selines Willens hervorge-
en hat, ist damıt eine erstie rientierungshilfe TÜr das erständ-
nN1ıs der geistlichen Gemeinscha{fiten als Brüderschafit gegeben Die Kon-
zilsversammlung hat folgeri  1g erwartet, daß auf dieser Voraussetzung
Gruppen- un! Klassenunterschiede abgebau werden?) un:! eın wesent-
icher Integrationsprozeß 1n den en eingeleitet werde. Den Gemein-
chaften ist damit als Zuel VOT en geste. sich als Gemeinde 1 ınne
der irche verstehen, sich aber auch 1ın dieser Gestalt selbst darzustel-
len, das el. als eine Gemeinde, ın der Brüder un: Schwestern ZUr Ver-
wirklichun. der a|  olge Christi auf ihre gegenseitige angewlesen
sind, aut den „guten 1lIier  66 des Einander-Dienens!®). Heute scheint
notwendig erkennen, daß 1er auch die Voraussetizung S gegeben
1St, das 1n den etzten Jahren oft bis Z Entiremdung belastete Verhältnis
zwischen Kirchenvolk un rden, dem Klerus un! den 15  oIiIen un: den
geistlichen Gemeinscha{ften wieder ın e1n organisches un:! gesundes Mit-
einander bringen. en ın der Kirche und Kirche sein, darf sich nicht
Nur darın erschöp{ien, eın wohldurchdachtes un re1ibungslos funktionieren-
des Ordnungssystem von ufgaben un! Dıiensten 1ın einer Körpers  ait
herzustellen, sondern en 1n der irche, das als eın Aufeinanderange-
wlesensein verstanden und erlebt Wwird, ann NUr gedeihen, wenn als
Teilnahme Myster1ium Christi erkannt wird.

Mysterium Christi edeutfe jedoch ın der Theologie des Vatikanums
immer auch Lebensgemeinschaft un Einheit des Herrn mit seiner irche,
der ın ihrer das eil der Menschen scha{{it un seın Erlösungswerk
weiterführt. Nur auf dieser Voraussetizung werden, meinen WITF, dıe
Empfehlungen des Synodenbeschlusses TU  ar VerWIFr.  icht werden
können. Nur auf dieser Voraussetzung ann die verhängnisvolle Menta-
1ität überwunden werden, aus der die Bischöfe ın den geistlichen (Gemein-
chaften das Menschenmaterial sehen, mıiıt dem entstandene üucken 1mM
pastoralen Dienst gestopit werden können un umgekehrt die en ın
den Biıstümern die Subventionsspender aus Kirchensteuermitteln. Wel-
nehmen en der irche, das Myster1ium Christi 1st, wird oft Lebens-
vorgänge bezeichnen, die mit eiınem NUur rationalen oder kanonistischen

Vgl J.-P. Audet, Priester und Laie 1n der christlichen Gemeinde. Der Weg ın die
gegenseitige Entfremdung, in Der priesterliche Dienst (Quaestiones Disputatae

[Freiburg 1970]) 115—1795:-
Perfectae caritatis Art. Wulf£, Zeitgemäße Erneuerung 87£

10) Es el gestattet, hier auf die Regula Benedicti, Kap (202f Steidle) hinzuweisen.
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Instrumentarium nıcht meßbar sind. Leitende, eliende un:! eılende Wiıirk-
samkeit der ırche als Brüdergemeinde*!) wird den Ordensleuten
nächst immer die Möglichkeiten und die Voraussetzungen gewähren, den
Ruf ZULI. a  olge Christi gemä den Evangelischen Raten verwirk-
i1chen. Dieser Raum Z Lebensführung emäa. dem Charisma der e1IN-
zelnen Ordensstifter legt jedoch auch den Ordensleuten die ernste Pflicht
auf, das Wesen der Berufung un! charısmatischen abe erIfüllen,
daß die Gemeinde Ort, 1m Bistum un! ın der Gesamtkirche als Bruü-
dergemeinde aufgebaut WITrd. Fast alle Empfehlungen des ynodenbe-
schlusses erhalten Von dieser Voraussetzung her eıinen tiefen Inn. Nur

ann versucht werden, die Einheit zwıschen dem Grundau{ftrag der
en un ihren konkreten Dıensten 1n i1rche und esells:  aft herzu-
stellen??), NnUur ann verhindert werden, daß die ZU. inneren geist-
lichen Wachstum des geistlichen Lebens notwendige Geschlossenhei einer
geistlichen Gemeinschaf{it einer Abgeschlossenhei mit dem harakter
eines Gettos entfartie

Leben 1n der irche und als irche edeutfe darum auch Austausch der
Lebenskräite und VONn er die Anregung einer gegenseiltigen Öffnung,
WwW1e S1e 1n den elsten Empfehlungen des Synodenbeschlusses SC-
sprochen WIrd. Das gilt {Uur die en untereinander, das gilt VOTLT em
TÜr die Bereiche des Gottesdienstes, IUr die Präsenz der Ordensleute 1ın
en Körperschaften, Arbeitsgemeinschaften un!: KRäten, die 1ın Pfarreıien,
Bıstümern, Sprachbereichen un auf uniıversaler ene bestehen, damıt die
irche insgesamt ihren Heilsdienst wahrnehmen un: eriullen annn Die
vom Synodenbeschluß unter dem e1LWOr „Mıtten 1M Gottesvolk“
sammengefaßten nregungen un Forderungen wollen er mıit echt
helfen, jenen Prozeß gefährli  er gegenseitiger un eigener Isolierung

überwinden, den heute viele TYT1ıstien mi1t großer or ın fast en
Bereichen iırchliıchen Lebens eobachten
Wenn en als Kirche Ur als eilnahme Mysterium Christi be-
greifen 1ST, ist die erufung ZUTrC Nachf{folge Christi ın einer geistlichen
Gemeinscha: 1M Gottes eın - wesensentsprechende Möglichkeit
Nn eb anderen etiwa der Ehe diese eıilna. verwirklichen
und en Dieses Nebeneinander muß 1mM au er Rivalitäten un
en Konkurrenzdenkens einem Miteinander un! einem Füreinan-
der-Einstehen werden.
Nur Von diesem Verständnis des Ordenslebens her WIrd c5S5 möglich se1ln,
Ö manche abwertende, nıcht ober{fläc  iche Einschätzung
des Ordenslebens durch Theologen unseIer Tage berichtigen das se1l

11) Auch diesen Worten möchte ich auf die Regel Benedikts, U: EW 04,3—5 (190Steidle) hinweisen.
12) Orden und andere geistliche Gemeinschaften Q (9)

40



uüng gesagt) Nur 1n der Kirche annn die Antiwort autf den Ruf
des Herrn sinnvoll gelebt werden; ennn NUr dort, se1ın Wort Tag
Tag Neu ZULC Sprache kommt, ann die Gemeinde ZU. ÖOrt der Offenba-
rung werden, können Ordensgemeinscha{ften Zeichen se1n, W1e die christ-
1C. Familie, die Gemeinde un: die Kirche insgesam . Da, die ge1lst-
lichen Gemeinschaifiten als Kirche en un: Kırche ‚SiNd, erweist sich
darum auch ın unseTIrer Zeit es vorchristliche un außerchristliche
Selbsterlösungs- und Heiligungsstreben als eingeholt, uberho und UrCc.
die grundlegenden Heilstaten des Herrn umgewandelt. Das heute ZU-

sprechen ist angesichts der Anziehungskraft un: des Missionseifers der
asiatischen Erlösungslehren 1n Europa un: ın anderen Teilen der Welt
nicht überflüssig.
Nur die geistlichen Gemeinscha{iten ihr en als en der Kirche
verstehen, werden sS1e ihren Grundauftrag auch als „geistlichen Dienst
Menschen“ eriullen können und „e1InNn Ferment christlicher Menschlich-
keit“!®%) se1N. Das aber macht eutlich, WOZU die NC}  ; TISTIUS den Men-
schen geschenkte reinel den Menschen efähigt, daß eine Übergabe des
Menschen die Verfügbarkeit Gottes seln geschöpfliches Daseıin nicht
zerstört, sondern ZULTC Vollendung brıingt. Nur als iırchliches Leben werden
darum die geistlichen Gemeinschaifiten 1ın Kirche und Welt Zeichen des
ın T1S geschenkten Heiles seın können.
Wer darum das Ordensleben als Gemeindeleben egrei muß darum STEeis
den inklang mi1t dem Glaubensbewußtsein der Kirche suchen. Ordens-
regeln, Konstitutionen, atu un! Hausbräuche sind darum als
IUr den Einzelnen verstehen, seln lebendiges Verhältnis T1STIUS
bewahren un! vertiefen. Eın en ach Regeln hat darum auch die
un.  10N der Glaubenshilfe ın der je verschiedenen Umwelt der Kirche
und In der sich ständig verändernden Welt un Gesellschaf Übungen
und ewohnheiten des klösterlichen Lebens, asketische Verzichte und alle
er. der Frömmigkeift, wWw1ıe S1e 1M auie der Geschichte entwickelt WUuTLI-

den, sind darum n1ıe als Selbstzweck un als er einzelner sinnvoll,
sondern 1Ur 1n ihrer Wesensbeziehung dem ın seiner Kirche N-
waärtigen un: wirkenden Herrn Sie werden darum oft zweltrangig un!
veränderlich seln, sıe dürien nicht VO Besonderen Z Absonderlichen
entartien un! eine Trennwand zwischen den geistlichen Gemeinscha{fiten
und der Gemeinde errichten.

Einübung des hristentums und Kr£ia bır u.n,.g der
Kirche

So mussen die Ordensleute mit en Getauffen, den laubenden und
ach T1STUS als Yrısten benannten Brüdern und Schwestern, einem
Miteinander und Füreinander ın der Kirche gelangen, deren en eın

13) enda2 und 2,2
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Teilnehmen en Christi 1St, eın Weıiter- un:! AÄAndauern se1nes eils-
werkes, beginnend mıit der Menschwerdung bis Leıden, Kreuz un! 'T’od
und selner Auferstehung. en un! geistliche Gemeinschaften eriIiullen NnUur

dann ihren Daseinssiınn un! machen ihre Existenzberechtigung eutlich,
wWenn S1Ee den T1StTen ın ihrer Mitte un den risten, die VvVon außen
ihnen kommen, helfen, das Christentum einzuüben un Kirche Er-

fahren?!*).

IIT Zum Beitrag der meiblichen (Gemeinschaften
für das Kkirchliche Ordensleben

Von Corona Bamberg OSB, Herstelle

wel Vorbemerkungen
Das ema wurde MI1r geste. 1 Zusammenhang mıit Überlegungen,

welche pra  ischen Auswirkungen der eSCHIU. der Gemeinsamen Synode
der deutschen Bistümer ber die en habe bzw. en könne
Daraus ergibt sich für dieses Kurzreferat dreierle!i:

1ıne kurze Bestandsaufnahme der hierfür einschlägigen Aussagen des
Synodenbeschlusses.

D 1Ne kurze Skizzierung des Status QUO, dessen, W3as die Frauen-
orden 1SC bereits beitragen ZU kirc.  ıchen Ordensleben
Möglichkeiten DZW. Ermöglichungen weiterer eıtrage
Was untfer „Kirchlichem Ordensleben“ verstehen ist, sollte VOTLT em

das zweite Re{ierat Von Prior Emmanuel Severus eutlıiıc machen.
Das Gesagte WIrd also 1m Folgenden vorausgesetzt. Ausdrücklich Se1 och
einmal hingewilesen auf die klassische Stelle des Beschlusses Zl
heißt Geistliche Gemeinschaifiten ‚haben nıcht NUur ihren Ort 1n der Kar-
che, sondern S1e sind Kırche un! sollen Kirche ZUTr Erscheinung bringen,

daß mMan glauben kann, daß der Herr 1n ihrer ist (1 Kor 14,25)”
rdensleben ist demnach VvVom Wesen her, das el. seinem Grundaufftrag
entsprechend, kirchlich Es g1ibt VO Wesen her eın anderes Ordensleben
Kirc.  ıches Ordensleben 1S ın der i1hm eigenen Weise kirchliches Leben
Das besagt och mehr als erufung oder gar bloßen Eiınsatz für
Kirche und Gesellscha: Das bloß funktionale egenüber WIrd überboten;
och weniger ist die ede Von einem bloßen Verbandswesen vgl üng
ın „Christsein heute‘). 1elmenr werden die vielfältigen Dienste gesehen
als Konkretisierungen des einen Grundauffrags, der darın besteht, daß
die en als Gemeinschaften aus dem Evangelium Kirche se1in und Z“

Erscheinung bringen sollen Das WwIrd In den spezifischen Appell gefaßt:

14) Vgl dazu Heufelder OSB, Kloster auf eit bei LOwe (Hg.), Einkehr ıIn die
Stille (Kirche zwischen Planen und Hoffen 1972]) 69
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die Gemeinscha{iten „sollen Signale un! Zeichen der geistlichen Dımen-
S10N der ganzen Kirche“ sSe1in

Was sagi der Synodenbeschluß ber eınen (fak-
tischen oder möglichen Beıirag der Frauenge«-
meinschaiten eıinem verstandenen ırch-
lichen Ordenswesen?
Alles, Was {ur geistliche Gemeinschai{iten insgesam gilt, gilt auch {ur

die Frauenorden, Wenn INa  ®) einmal bsieht VON dem ZU. Ordenspriester-
tum esagten.
Ist das ın unseTrer undesdeutschen Kirche heute selbstverständlich? uch
bei der Zusammenarbeit vVon diözesanen Diensten mit Ordensleuten (4.1.1;
mpfehlung Ö), eım Mitspracherecht un! überhaupt bei dem untier
Beweils stellenden „brüderlichen un! kollegialen Miteinander ıal der
Kirche“ NUur diese Stellen nennen?

Besonders angesprochen werden die Frauengemeinschaften zunächst
dort, die ede ist VO  } dem konventionellen Beitrag der en ın Kran-
kenhäusern und Altenheimen (z 1.1), eın Beitrag, der wichtig bleibt,
der aber nach Meinung der Synode nicht die Bedeutung der en 1m g_
genwärtigen Wandlungsprozeß der irche verstellen darif Weiter ergeht
der Appell sle, sich ebenso WI1e Brüdergemeins  aften den Neu eNnNt-
stehenden Laiendiensten ın der Gemeinde beteiligen, besonders ın den
sich bildenden Seelsorgszentren Es wIrd azu aufgefordert, auch ın
Frauenorden eigene Kräfte heranzubilden für die geistliche Unterweiısung
und Weiterbildung ihrer Mitglieder WI1e auch ZUL Leıtung Von Xer-
zitien und Meditationskursen eifc Von zentraler Bedeutung
ist der Absatz ber die ellung der Ba 1mM en SOWI1Ee die Emp-
fehlung ), die eine Überprüfung des Kirchen- und Ordensrechtes untier Be-

rücksichtigung derÜun Rechtsgleichheit derTa rıngen! nahele
Mitangesprochen und der Akzentsetzung ach vorrangıg gemeint

SINnd die Frauengemeinschaften dort, die ede ist VO Auflassen OI-

denseigener er oder von aufgeteilter Trägerschait als Voraussetizung
afür, daß kirc.  1ches Ordensleben 1ın olchen Gemeinschai{iten gedeihen
ann (3:1.1; Empfehlung 15 4210 4.2.2; Z Empfehlung 11) Besonders
streng eschaulichen Frauenorden gilt der Absatz ber die notwendige
Überprüfung der ausurregelung ZULL Ermöglichung eines realen Kon-
takts mıiıt den wesentlichen Vorgängen ın Kirche un Welt uch
dürfte der Nachholbedarf _ bei den 3.3 angesprochenen Voraussetzungen
für kirc  ıches Ordensleben (Hinführung humaner Bildung un Rel-
fung, Befähigung ommunikation und Gespräch, Information, e1LUNgS-
und Führungsstil) bel Frauenorden 1mM allgemeinen och größer sein als
für Männergemeinschaften, die UG priesterlichen j1enst un die da-
mıiıt verbundene Ausbildung un! Erfahrung eınen Vorsprung en müuüßten.
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Was tragen Frauengemeinschaften isch R2
reıiis bei ZU 1T  ichen rdensleben?
Än sich annn NAaturlı jeder Einsatz, den Frauenorden un Ordens-

frauen leisten, 1ler genannt werden. Was ın Schulen, Kindergärten, Kran-
kenhäusern, Alten- un Pflegeheimen, aber auch 1M (Gjebetsdiens beschau-
licher Klöster se1t eh un jJe getan WIrd, ist VO esen der aC her
Beitrag ZU. kirc.  ıchen Ordensleben

Der Synodenbeschluß en nicht daran, dilese gewachsenen und vorgegsge-
benen er und ufgaben überspringen. S1e sollen aber überprüfit
werden. Nach welchen Kriterjen? Vor em sollen S1Ee daraufhin beiragt
werden, ob ın ihnen der Grundau{ifrag konkretisiert werden ann un
ZWAarTr S! wWw1e unfier Berücks1  Ligung der sozio-kulturellen Wand-
lungen uUunSeTIelr Zeit geschehen hat, DIie ra die Frauenorden, die
sich daraus ergibt, el Wie weıt geben S1e bewußt 1n diesen konven-
tionellen 1enstien einen Beitrag ZU. kirc  ıchen Ordensleben; die rage

die Gemeinden, den Klerus, die Hierarchie: Inwieweit wird ın olchen
Diensten der kirchliche Beitrag entdeckt, erwartet un: ernstgenommen,
ber den jeweiligen UTZW' und Mitarbeiterkreis hinaus?

Zur ra die Frauenorden: Was das „DEWU. angeht, en INa  m} NUr

} die permanente Arbeitsüberforderung vieler Ordensirauen (siehe 3.1.1)
mıit ihren negaftıven Folgen für das Humane und Geistliche, also ZUUNSUN-
sten eines e1l1trags ZU. en der Kirche; 5 en auch die über-
großen Kommunitäften, die sich nfolge der ständig angewachsenen er
herausgebildet en 1n Anonymıität un! Vereinsamung mancher Mut-
terhäuser SEeiZ INa  ® eın „Zeichen der Einheit” verliert Man usstrah-
Jung, bringt Ma  @]} N1C „Kirche ZU.  — Erscheinung“ (2000) mag der
auch NO gut seın Etwas Entsprechendes gilt VO: Gebetsdiens
kontemplativer Klöster, der VO Wesen her kirchlich ist, 1mM fak-
tischen Vollzug aber der Gefahr der Selbstbezogenheıt oder ber e1ıner
es und nıichts umarmenden Abstraktion nicht immer entgegangen 1ST.

Inwieweit eın irchlicher Beitrag VO' Kirchenvolk un VO: Klerus ın sol-
chen Diensten entdeckt, erwarte un ernstgenommen WI1rd, sel ıer OiIifen-
gelassen. „‚Jeder chein VO  5 Ausnutzung ist vermeiden“, el. 1M-
merhin und das dürite nıcht NUur eın finanzlelles Problem Se1n.

Anders jeg cClie aCc. ohl eım Einsatz der Frauenorden für den
miıttelbaren Dienst Glauben ın der Jugend- und Erwachsenenbildung,
1n vielerorts bereits entstandenen Beratungsstellen, Seelsorgszentren, bel
Laiendiensten 1n der Gemeinde USW. Solchen Diensten wIird nıemand das
Etikett „Beltrag Z kirc.  ı1ıchen Ordensleben“ verweigern. Man steht ]Ja
dort offiziell 1mM kirc  lchen Dienst. lele, besonders üngere Ordens-
frauen interessieren sich aIur. Man meint D O seine Spirıtualität dort
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unmittelbarer einbringen können. Die Brücke ZU. kirchlich-geistlichen
Grundau{itrag scheint eichter schlagen se1IN. das pauschal
zutrifft?
C) Zweifellos darifi INan (und nıcht etzter Stelle) ZU Statius QUO auch
den Beitrag rechnen, den Frauenorden UrcC die atfsachne ihres

Zusammenlebens unter dem NSpPruCc des Evangeliums geben suchen,
wobei ihre andlungs- un Gesprächsbereitschaft oft sgrößer 1ST, als 1Na.  e

gemeinhın anniımm(t. Natürlich 1sSt das eın spezifischer Beitrag lau-
ens- un Lebenshil{fe geben ist aC. jedes T1S5 Wenn Frauen-

orden das als Gemeinschait eUun,; dar{i das ZWarLl fortior1 als kirchliches
Tun und Angebot gelten, 1st aber grundsätzlich das Gleiche, Was auch

Männerorden tuUnN, sein un! anbleten können.

elche Impulse setzt der Synodenbeschluß 5
weitere Möglichkeiten bzwWw. Ermöglichungen VO

Beiträgen unsereT: Frauenorden ZU kirchlichen
Ordensleben?
Grundlegend ist der Appell, daß sowohl VO  . selten der Frauengeme1n-

chaiten W1e VO  } seiten der Gemeinden un! des Klerus das Bewußtsein EeI-

heblich vertieit werden muß, daß INa  $ miteinander un: füreinander in

dieser Zeit un! Welt Kirche 1ST.

Stichwortartig sel hingewilesen auf die theoretische un praktische Wek-

kung und das entsprechende Wachhalten eiınes derartigen Kirchenbewußt-
Se1INS; auf die Notwendigkeit von Unterweisung, Information un! oMMU-

nikation; auf den au gegenseitiger Vorurteile 1G ich-Kennenler-
nen, Miteinander-Beten, Zusammenarbeit

Wenn das un dergleichen geschähe, hatte ZUTC Folge, daß 1Nan sich

gegenseıiltı: unbefangener, aber auch geplanter aufeinander einlassen wUur-
de (Überwindung von Gettomentalität, vgl S1271 g1l eine solche abDer
nicht auch ın Gemeinden oder anderen Gruppen?]; partnerschaftliche ZU-

sammenarbeit und Mitspracherecht 4.1.2; Empfehlung ; weiterer Aus-
bau des Dijienstes spezle monastischer Konvente ohne große Skepsis
und Angst die Erhaltung dere 3.2.4; gezieltere ontiaktie ZW1-

schen Gemeinden und Frauengemeinschaften, nicht zuletzt m1% kün{ti-

gen Priestern 4.3.1)
Konkret eues wird angesprochen bei der Ausbildung von Ordensfirauen

für pastorale Berufe (3:2:2)% Zurüstung TÜr den unmittelbaren Diıienst
Glauben (Erwachsenen- und Jugendbildung S22l Emp{fehlung 2 Arbeit
VO  5 Ordensfrauen In nichtordenseigenen erken (Trennung von Arbeits-

platz und Lebensgemeinscha{ft 3.:2.2 un Empfehlung 3
pezle. 1mM Fall der Frauenorden ist hierfür die Schaffung der genann-

ten Voraussetzungen 3.9) VONn entscheidender Bedeutung. Ausdrüc  ich
MacCc. der Synodenbeschluß iın 3.3.2 darauf aufmerksam. Ein dringender



Appell geht die AÄAdresse der ischöfe, Priester un kirchlichen Dienst-
stellen, „dazu beizutragen, daß der Ordensfrau nıcht vorenthalten WIrd,
Was der Tau auIigrun des Kvangeliums un ihrer  — Kechtsstellung ın der
Gesellschaft zusteht“. Ebenso appelliert die SynNode aber auch die
Frauenorden selbst „Sie sollen ihre menschlichen un religiösen Er-
ziehungsgrundsätze SOWI1Ee ihre Lebensordnung Uun!: Tätigkeitsweise üÜüber-
prüfen, damit S1e den anthropologischen und christlichen Erkenntnissen
uNnseTrer Zeit voll entsprechen.“
Wenn beide ler angesprochene Seiten mit Sachverstand un! Unterschei-
dungsfähigkeit, aber auch untifer ständiıgem Hinhören auf den Geist Jesu
Christi dem ihnen geltenden Appell nachkommen würden, wenn nicht
uletzt Empfehlung (Überprüfung des Kirchen- un rdensrechts ent-
sprechen der ur und Rechtsgleichheit auch der Ordens{frau) 1n eiıner
ernstzunehmenden Weise realisiert würde, mUuüßte sich wesentlich mehr
oder auch mehr Wesentliches Von seiıten der Frauengemeinschaften bel1l-
tragen lassen AD Ordensleben der Kirche Es handelt sich ler einen
Kernpunkt unserer Fragestellung. Das ma der Schwester ist bei uNs
vielfiac bedenklich I1xiert, entspricht nıcht dem anı der Zeit, aber
auch nicht, und das ist och wichtiger, dem Ort, der ihr und ihren (3e-
meinschaften Von erufung also ach Gottes ıllen  9 1n der Kirche
un ın der Gesellschaft zukommt.

Die Kntwicklung 1ın Ländern der Dritten Welt insbesondere ın Afifrika un:
Südamerika, zelgt, Wenn INan den Berichten glauben darf, einen gün-stigeren Verlauf als ZUTLC eit bei un  N Nach einem uta!  en vVon afrika-
nıschen 1SCAHOIen (vgl das rgan des Pastoralinstituts von aba ın gan-da „Sharing“ vVom September 1974, Nr wird Ma  5 sich VOT em klar
darüber, daß INa  ®} die der Ordensfrau e1mM Werk der Kvangelisationmeist völlig vernachlässigt hat Seelsorge, Verkündigung, selbst eine Betel-
ligung der Gemeindeleitung soll nıcht mehr NUur den ännern vorbehal-
ten seın. Dazu zwingt der Priestermangel, azu ermutigen aber au guteErfahrungen: „Das irken der Schwester hält die Gemeinde 1m
und Gottesdienstn Ssteıger die Eigeninitiative und Einsatzbe-
reitschaft der Gemeindemitglieder“, el. 1ın einem der erichte CAWEe-
stern mıiıt Spezialausbildung sind gefragte Leute Hınzu kommt ihre Z.U=
verlässigkeit. Dieser steigende Anteil der Schwestern kirchlichen
Dienst der Kvangelisation g1bt Anstoß ZUTr um{ifassenden Emanzipation der
Tau AA auch ın der airikanischen Gesellschaft Scherzhaft pricht INa  ;
VO:  5 diesem kirchlichen Engagement der Ordensfrauen als dem „First Irl-
Can Women Liberation Movement“. Schwierig 1st allerdings der angelausgebildeten Kräften und Ausbildungsmöglichkeit: Während der
aa andere Berufe bezahlt un! die Ausbildungskosten übernimmt, wiırd
pastorale Tätigkeit unentgeltlic geleistet.
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Schluß
Wenn angesichts dileser Einblendung afirıkaniıscher Verhältnisse und

überhaupt der Entwicklung 1n Ländern der Dritten Welt och entschie-
dener festzustellen 1ST, daß bei1i uns das ma der rdensirau weithin icht
dem an der Zeit un: ihrer erufung, aber auch noch nıcht den kirch-
ichen Bedürinissen entspricht. Wenn das ın seinen Konsequenzen von
en Beteiligten ernstgenommen WIrd, S@e1 A0 chlu. die ese gewagt
Je weniger INa  . die ‚welblichen (jemeinschalfiften“ als Sondertfall VO  5 en
behandelt, Je selbstverständlicher die Kooperation m1T den Männergemein-
schaften, aber auch den Gemeinden verwirklicht WIird, desto mehr Raum
1äßt 1INnan den mpulsen des Synodenbeschlusses, desto fruc  arer ann
der Beitrag der Frauenorden eın dienender, demütiger Beitrag Z

kirc  ıchen en und Ordensleben sSeın. Der dazu ist v1ıeliacC. da
Gerade 1n Frauenorden sucht 1008028  5 oft mi1t großem Ernst den zeitgemäßen
Ort ın der Kiıirche und den entsprechenden Dienst. „M0ge dann auch bald
hinzugefügt werden können, daß die Kommunikation zwischen ihnen un:!
dem Kirchenvolk un: selbstverständlicher wIird“ (Fr Wulf 1mM Bayr
Rundfunk). Auf das Selbstverständliche ame auch 1er un:! besonders
j1er

Zusammenfassend 1äaßt sich S  N, daß die pra  ischen Auswirkungen
des Synodenbeschlusses ber die geistlichen Gemeinschaften, auch 1M
Hinblick auf die Frauenorden bescheiden seın mögen, W as das Greifbare,
das Registrierende angehrt. Auftf weilitere und tiefiere Sicht wiıird sich
aber als realistiisc un er auch hilfreich erweilsen, daß INa  ®) das (jewor-
dene, Bestehende nicht ın großspuriger Utopie infach übersprungen Hat;
sondern azu ermutigt, kritisch un! mıiıt geilstlicher Phantasie welterzu-
führen Auf jeden Fall hat die Synode einen en Respekt bewiesen VOL

der Ordensberufung als Charisma.  1e hat nicht versucht, irgendwelche Pro-
gramme oder Rezepte zurechtzubasteln. Sie wollte lediglich Weichen tellen
AT Iniıtiativen VO  m} seiten der en w1e der Gemeinden un! Diözesen,
Initiativen, die natürlich Von Menschen ergriffen werden mussen, die aber
zuerst Uun! uletzt aCc. des Geistes S1Nd. Darın hat sich die Synode
„Kirchlic. verhalten. Denn: „Die Kirche ist NUur der Ort des urch-
bruchs nicht mehr stattiindet, dari S1Ee abtreten“ Mösenlechner).
Daß ott auch ın den Frauengemeinschaften Gnadengaben chenkt un:
schenken WIll, IUr die WITL alle den Raum ZU „Durchbruch“ Schaiien
mUussen, ist ohl das Wesentlichste, worauftf die Synode hinweisen konnte.
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ur Spirıtualität der Seligen Franzıska Scherwiery
Von 0Se Dreißen, achen

Übersicht*
Zur Biographie der Seligen

I1 Ihre Christusfrömmigkeit
p} E Ihre Liebe ZU menschgewordenen Gottessohn
CR Ihre Liebe ZUum Gekreuzigten

Ihre Liebe Christus In der Gestalt des Brotes
Ihre Liebe Christus 1n der Gestalt des Wortes

111 Ihre Christusförmigkeit
Ihre „Präexistenz“” 1n Christus
Ihre Koexistenz mit Christus
a) Mit seiner Armut

Miıt den Armen
C) Mit den Ausgestoßenen

Mit seiner Erniedrigung
e) Mit seinem Gehorsam

15 Mit seinem passıven Gehorsam
Dn Mit seinem aktiven Gehorsam

Ihre Proexistenz nach Christus
a) Für die materiell Armen

Für die Kranken
C) Für die Sünder

Die Verwirklichung ihrer Proexistenz für die Sünder
Z Die Meidung der Sünde

Die Sühne für die GCSünden
Das Gebet für die Bekehrung der Sünder

Der hundertste odestag der Seligen Franziska Schervier 1st eın NLa die
Spiritualität dieser großen Frau schwerpunktmäßig skizzieren, die ihr
irken un! ihr Werk, die ründung der Genossenschaft der Armen-
Schwestern VOIMM Franziskus, estimmte. Ihre Spiritualität ist eine
ausgesprochen christozentrische, näherhin eine staurozentrische. Schon als
iınd empfindet sS1e eine 1eie 1e Jesus Y1SLTUS Sie Spricht sich Aaus

1ın ihrer ristusfrömmi  keit un hristusIOTmM1g9Kelt

ZUR BIOGRAPHIE DER SELIGEN
Franziska Schervier wurde Januar 1819 1ın achen geboren Ihr
Vater War Johann Heinrich Kaspar ose Schervier, Besitzer einer adel-
fabrik un beigeordneter Bürgermeister der Aus seliner ersten Ehe
mıit Marla Theresia Priem, die schon 19 Mai 18308 starb, ging eın ind

Wir bringen ıIn diesem und dem nächsten Heft der 1976 ın Fortsetzung einen
Beitrag von Herrn Professor Dreißen, Aachen, ZU[Xr Spiritualität der 1074 selig s5C-
sprochenen Gründerin der Armen-Schwestern VO: HI Franziskus, Aachen, Fran-
ziska Schervier. Die Redaktion
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hervor, Marla Elisabeth. Johann Heinrich Schervier War eın gläubiger Ka-
holik, egnügte sich aber mıit der Erfüllung der relig1ösen Übungen, die
damals als Pflicht angesehen wurden, un: spurte eın Verlangen, ber die
Pflicht hinauszugehen.
Die 7zweite Ehe, Cdie Johann Heinrich Schervier 13 März 1811 m1%
Marıa Louise igeon Ing1ing, egnete ott mıiıt sieben Kindern, Tel Jun-
gen und 1er ädchen. Der jungere Bruder, arl Gerhard, wurde Priester
Die utter 1e den Kindern nicht ange erhalten; S1e STAr Z Fe-
bruar 1332 Franziska WarTr gerade 13 Te alt geworden.
Der Taufname der Seligen ist mıiıt einem geschichtlichen Ereignis verbun-
den Im TEe 18313 trafen sich die beiden Kalser Von Österreich un! Ruß-
land mit dem Önig VO  5 Preußen einem Kongreß ın achen, dem -
enannten Monarchenkongreß. Kalser F'ranz wünschte die Nadelfabrik des
Herrn Schervier sehen. Be]i dieser Gelegenheit Lrug die Mutter der
Seligen dem Kalser den unsch VOoTrL, die Patenschai{it fÜür das ar-

tende ind übernehmen. Der Kalser gewährte diesen unsch So be-
kam das ind beil selner auie den Namen Franziska. 1eser Name WAar al-
les andere als „Zufäüllig“. Er wurde einem Lebensprogramm. Es ging
KFranziska die Verwirklichung ihres amens Dem ind wurden schon
früh sein sınniıges Wesen, seine Frömmigkeit un: Bescheidenheit, selne
mütterliche 1e un seın RBlick {UÜUr die Armen nachgerühmt. Diese rell-
g1ös-s1ittlichen Qualitäten verdan. CS, SOWEeIlT S1e erblich und pädagogisch
bedingt sind, vorwiegend selner französischen Mutter.

Das ind litt sehr unfier der un Es neigte etwas ZUur Sinnli  eit und
1e. sich deswegen für das ‚schlechteste un: böseste ind auf der ganzen
Erde‘“ In 1hm brannte das Verlangen nach einem reın bes:  aulichen en
der uße | S wollte Trappistin werden, {Ur seine Sünden sühnen.
Es verlangte aus demselben Grunde nach dem Martyrıum. In indliıcher
Unwissenheit seizie Franziska die freiwillige Hingabe ihres Lebens au die
ulie mıiıt dem Martyrıum un trug sıch mıiıt dem edanken, sich 1Ns Was-
Ser sturzen. Hier wird schon ihre aum noch überbietende Abnei-
gung die geringste un offenbar. S1ie empfing 1m achten oder
neunten Lebensjahr erstmalig das Sakrament der Buße un 21  etie
nach damaliger Sıittfe alle sechs ochen Der Kanoniıkus Deboeur, ihr stell-
vertretender Pate, der seitdem eın Hausireund der Famıilie geworden Warl,
Seizte siıch aiur ein, daß Franzıska mi1t zehn Jahren für die amalıge
Zeit eın ungewöhnlich frühes Alter die erstie heilige Kommunilon CIHP-
fing Ein Jahr später wurde sS1e gefirmt elım Tode ihrer utfter bat S1e
Maria, utters Stelle ihr vertreten.

Bei Franziska zeigte sich schon irüh eine ratselhaiftfe 1e den Armen,
gerade auch den gefürchteten un! verhaßten rmen, die ganz EeUe
und starke Impulse mpf{fing, als S1e hörte, WI1Ee Jesus sıch der Armen —
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Es erunrie das ind sehr schmerzlich, daß nach dem
ıllen des Vaters 1Ur einmal MONnaAaill! ZU  — eiligen Kommunilon gehen
durifite Der atifer befürchtete un: diese urch: teilte Kanonikus De-
boeur die Kleine könnte fromm werden un: dann 1INns Kloster gehen
Nach einigen Jahren erlaubtie ihr der Vater auf ihr Drängen, daß S1e tag-
lich AD irche gehen un! kommunizieren durifite Mit zunehmender CHrI1-
stusverbundenheit wuchs auch ihre 1e den rmen, die Ssıch in Trel
Stuifen entfaltete: Zuerst durch eine fast maßlose Freigebigkeit 1n der Spen-
dung der Almosen, ann durch persönliche unermüdliche Dienstleistung,
endlich durch die Hingabe ihrer Person und ihres ganzen Lebens ott
ZU Dienst der Armen und Kranken ın der Genossenschaftit der Armen-
chwestern VO: hl Franziskus. Sie tellte bereıits 1343 eın Gesuch
Aufnahme ın die Genossenschaft der Schwestern VO hl arl Borromäus,

1m Josefinischen Institut achen den Kranken dienen.

ber Franziıskas 1C| gıing ber dieel Not hinaus aut die noch jel
größere geistliche Not der Armen, die inr ın der Fabrik ihres Vaters he-
gegnete In der Vom Vater für die Fa  ikkinder errichteten chule wurde
auf i1hr Drängen hin täglich eine Religionsstunde Trteilt Im TEe 1841
ichtete S1e mıit Kaplan Istas IUr die Armen die Johannisküche
ein, die nach dem Lieblingsjünger des Herrn benannt wurde und sıch
einer Iksküche für die vielen Familien der entwickelte.
Ihre Hingabe die Armen brachte S1e 1ın Berührung mi1t dem Dritten @
den, dem S1e 18344 miıt ihren ZzZWel Freundinnen, Katharina Da-
verkosen un Gertrud ran beitrat. 18345 verlor S1e durch einen PLÖTZ-
ichen 'Tod ihren atfer In der acht Z Pfingstmontag, dem Maı
18345, hatte Gertrud ran eine „ Vislion”, ın der ihr der Herr ganz eindring-
lich sagte, daß Franziska azu berufen sel, eine eue Genossenschaft
gründen Nachdem Franziska selbst durch innere Stimmen immer wieder
ecue mpulse ZUTC ründung einer Genossenschaft empfing, willigte
S1e fast widerwillig Ende des Juni 1845 dazu e1ın. Jahre späater
chreibt s1e 1n ihr Notizbüchlein „1845—18 Am eiligen Pfingstfest.
Heute der 16 Erinnerungstag der mpfängnis der Genossenschaft. Fünt
Monate ließ der chöpfer-Geist S1Ee 1M heiligsten Herzen Jesu ruhen. Dann
übergab die ende and des allmä  igen Vaters S1e ın fünf Mitgliedern
dem hl. Franziskus ZU: Preise seiner unden oder Male der 1e Bıtte
für uns Kinder, eiliger Franziskus.“ 98) 1349 wuchs die kleine
Schar eun Mitglieder, denen auch die damals noch ebende einzige
el westier der Seligen, Pauline, gehörte, die bei ihrer Einkleidung
als westier den Namen „Paula“ am Die Schwestern übernahmen
NU das Spital für Cholera- und Pockenkranke, 18350 kamen Zwel Armen-
üchen dazu. Sie selber eröifnete 1n ihrem Haus eine Pflegestation für
Unheilbare und Krebskranke 1851 übernahmen S1Ee die Beaufsi  tıgung
elblicher efangener 1mM Arresthaus Aachen
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ntier dem Einfluß von Bischof Laurent ntwari Franziska die ersten Sta-
ufifen TUr die Genossenschaf{t, die nach längerem amp. Von aradaına VO.  5

Geissel 12 Juli 1851 bestätigt wurden. Angefochten wurden VOL em
VOIN Bischof Lauren(t, Domkapitular 'Trost un! dem aradaına die Bestim-
mungen völliger Tmut, die auch der Genossenschait untersagten, Ver-
mögen inslich anzulegen, davon en en W1  Yständen Z
Trotz wußte sich Franziska behaupten Am August 1851 Fest
der ara, wurde Franziska mıiıt 23 Gefährtinnen 1ın der ST Paulskirche
eingekleidet. Am eptember 18353 Trhilelt die junge Kongregation die
staatliche und eptember 1865 die 116 Bestätigun durch
Rom. Die ersten Konstitutionen wurden erweıtert un: 1ın ateinl-
scher Übersetzung mit mehreren Abänderungen 17 I1 1870 nach
Rom geschickt. Die Selige egte 25 August 18552 mıit 23 anderen Schwe-
STIeEern VOTr dem Klosterkommissar Dechant Dils  ne1lder die ewigen Gelübde
ab Eis War die erstie Proifeß der jungen Genossenschai{ft, die sich sehr rasch
ausbpreıtfete. Bıis ZU. Tre 1863 entstanden 1n Deutschland bereits D
Filialen. 1859 wurde ın Amerika (Cincinnatı, 10 das Provinzialhaus
als Novizlat der amerikanischen Provınz gegründet, bis 18366 Neu-
ründungen verzeichnen Mutter Franziska ahm 10837 Schwe-
stern ın die Kongregation auf, davon 8316 ın Deutschland un Z in Ame-
rika. Die Anzahl der Klöster un! Schwestern sprechen füur die aum qahzu-
schätzende Arbeit der Seligen Sie erkrankte Hest des eılıgen Apo-
STEeIs Andreas, dem 30 November 1876 Eis tellte sich heraus, daß eın e1N-
eklemmter Bruch die Ursache ihrer Leiden VWa Der langjährige Haus-
arzt, ihr Vetter Dr ervler, versuchte unfier Zuziehung eines anderen
Arztes dem bel abzuhelfen Beide Ärzte kamen aber dem esultat, daß
1J1er NUur noch eine Operation helfen könne. Die Operation gelang, doch be-
hob S1e ın keiner Weise die Gefahr f{Uür das Leben der Seligen Die Kranke
verlangte nach der eılıgen Ölung un der Generalabsolution. In der acht
nach dem Fest der Unbefle  en Empfängnis ließ S1e den atifer Ronaven-
tura kommen, beichten, un! sagte „Ich muß sterben, meılıne -
lösung naht.“ Sie g1ng Uhr mMmorgens Dezember 18376 eım
ZU ater. Ihr SaNzeS en War eın ununterbrochener eimgang un
eine einzige große 'Tat der Nächstenliebe Ihre Seligsprechung erfolgte
28 prı 19741).

» Den Ausführungen liegt folgende Literatur zugrunde:
a) Die bisherigen Veröffentlichungen über Franziska Schervier:
Ignatius eiler, Die gottselige Mutter Franziska Schervier. Freiburg 1897*
Josef Brosch, Mutter Franziska Schervier; Aachen 19553
Josef Brosch, Mutter der Armen; Leutesdorf 1973
Joh. Berchmans Jakobs, Eine Frau und ihr Du; Aachen 1054
Christiane Humpf, Strom der Liebe; Aachen 1973

Ungedruckte, LLUT vervielfältigte Literatur Sturm 1mM Segel; Aachen 1960
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IL. CHRISTUSFRÖMMIGKEIT
Te 1e S menschgewordenen Gottessohn
Ihre Christusirömmigkeit wurzelt tief ın ihrer Christusliebe „Wenn 1'  d].“

chreibt S1e 1n ihrem OTt1IZDU! „ZUr eit der Betrachtfung den göttli-
chen Heiland Tage, W as VOonNn M1r verlangt, ann meine ich stets VL -

nehmen : lebe, Liebe.“
Diese Ortie wlegen menhr, als S1e die let Auf{zel  nung ın ih-
LTem OLLZDU: ist un! insofern als das geistliche Testament ihres Lebens
bezeichnet werden kann°®).
ST Christina Uump: trıfit mi1t dem 111e ihres e1nNs 99  rom der Liebe“

die geistliche Mıiıtte dieser großen TauU Dabei mMmussen WTr edenken,
daß diese 1e letztlich identisch ist mi1t dem Heiligen e1s als der Per-
sonalen 1e 7zwischen Vater und Sohn Schrift un ıLurgıe verwenden
immer dynamische ementfe als Symbole des Geistes: W asser, Wind,
Feuer. Wır sSind wiedergeboren Aaus „ Wasser un Geist“ „Die 1e Gottes
ist ın uNnsSeTe Herzen S durch den eıligen (Geist.“ (Rm
0,0) Das strömende, fließende Wasser der Flüsse irg ungeahnte Kraäaite
1ın sich. Der 15 kommt Pfingsties ın „Sturm un! Feuer“ auf die
Apostel era Die Selige ist WITFL.  1C „eTTULIt ausgefüllt mıift der Krait

C) Unveröffentlichte Literatur Übersetzung aus der Positio des Apostolischen Pro-
Zesses 1n Aachen 35—1937. Diese beiden Übersetzungen wurden zitiert miıt APG
un APA

i-Iahciéeschrießene Quellen:
Einundzwanzig Rundschreiben der Ehr
ben) @rdigen Mutter (  ürzung KRundschrei-

Notizbücher; Krippenspiel; Vorbereitung ewigen Profeß; Bericht über den
Ursprung der Genossenschaft.
Dieser Bericht ist ın der dritten Person geschrieben un! stimmt 1m wesentlichen
überein mit der Niederschrift der Seligen ber ihr Leben, die GS1e 1m Gehorsam s
SCn ihren damaligen Beichtvater Pater Lambert Rethmann anfertigen mußte Sie
erbat sich die Niederschrift zurück un verbrannte s1e, 5ie wußte nicht, daß Pater
Rethmann eine Kopie anfertigen ließ Diese Kopie ist ber verloren Da
Franziska glaubte, daß ihr erster Bericht vernichtet sel, mußte 61€e 1m Anfang der
siebziger Jahre auf den Wunsch ihres Erzbischofs, des späteren Kardinals Paulus
Melchers, die Entstehung der Genossenschaft Papier bringen. Diese Entste-
hungsgeschichte ist noch handschriftlich erhalten und wird mit „Bericht“ zitiert.
Ihre Briefe und die Chronik wurden Ur insofern eingebracht, als Jeiler G1e VOeI-
arbeitet hat. Die übrigen angeführten Veröffentlichungen geben 1n ihren Zitaten
die Fundquellen nicht un tutzen S1C] alle hauptsächlich auf Jeiler.
Ich habe großen Wert darauf gelegt, die Fundquelle aller Zitate anzugeben. Jeiler
und Brosch werden LLUTr dort zıtiert, die Quelle nicht ermittelt werden konnte.
Zudem habe ich Quellen eingebracht, VOT allem die Rundschreiben, die Notiz-
bücher, den Bericht, das Krippenspiel und uch die Zeugenaussagen, insofern 61e
bisher noch nicht benutzt worden sind, das Bild der Seligen vervollstän-
digen, das ber immer noch skizzenhaft bleibt.
Ignatius eiler, Die gottselige utter Franziska Schervier, Freiburg 546
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des Geistes. Nun besitzt allein der Herr die ungebrochene des Geistes,
der WI1TLr Menschen ur einen analogen, subjektiven Anteil en ber

ın ihrer Spiritualität (Spirıtus Geist) 1sT die Selige mıit dem Herrn au{ifs
jefifste verbunden. Was S1e der Gestalt des historischen esus faszinijert
und ihre 1e wachruf{ft, ist dessen 1e ZULT. Welt, den Menschen, den
Armen, den Kranken, den Sündern, den Ausgestoßenen. Höhepunkt die-
SCLT 1e sind Krippe, KTeuz, ET Hier wird eine 1e offenbar, die alle
egriffe VvVon menschlicher 1e sprengt. In dieser 1e offenbart sich
nıcht zuletzt dieel Jesu. Nur der (Gen1lus einer göttlichen 1e onn-
Ie solche en erreichen. Die Selige hat begriffen, daß 1ın Jesus T1STIUS die
1e Ottes erschienen 1st. 1le Wormen, Weiten und Tiefen der 1e GrOf-
tes werden ihm konkret Wenn ihr en als „einzıge große n aT der Näch-
stenliebe“ charakterisiert WITrd, ist ihr ganzes en nichts anderes als ihre

Gegenliebe auf die 1e Otfes ott ist der vielnamige, aber auch der
namenlose. ntier en Namen, die uns 1n der Offenbarung des Alten un!
Neuen Testamentes ber ott mitgeteilt werden, bevorzugt S1e das Wort
des Evangelisten Johannes: „Gott ist die LIeDEe“ (d Joh 4,16) Damıiıt ent-
cheidet S1e sich für eın ynamisches Gottesbild, das ununterbrochen dem
Menschen un der Welt zugewandt ist. 1eses ynamische Gottesbild be-
stimmt auch die Dynamik ihres Lebens Franziska i1st eine Heilige, weil sS1e
ganz VON der 1e ZU. Herrn TIULLt un ergriffen ist. Sie 1e Christus
1n a.  en, 1ın em un! ber es el 1st S1Ee sich sehr ohl der Unzu-

länglichkeit ihrer 1e bewußt S1e gesteht diese Unvollkommenheit viel-
eich‘ stärksten ın ihrem vierten Rundschreiben, das S1e anla. des
Pfingstfestes ihre Schwestern richtet. Sie spricht von der Sendung des
Herrn, der gekommen 1st, „ZUu suchen, Was verloren WAar, auf den rechten
Wesg führen, W39as 1n die Irre gıng  “ Sie weiıst ann darauf hin, w1e der
Herr diese Sendung erfüllt hat einem Zachäus, einer Marla Mag-
dalena, einem Petrus Dann bittet S1Ee den Herrn: „Wirf auch auf uns

einen dieser gnadenreichen allvermögenden icke un! unseTe kalten,
verhärteten Herzen werden erweicht sein durch diesen göttlichen
Blick VO Tron deines Vaters, du weilst, den eiligen Geist, deinen
Geist des Feuers, des Lichtes und der 1e senden! Sieh, WIT wollen Ja
alles, Was dir mL  a  'g lassen; dagegen es tun, Was du verlangst, NnUur
laß deinen Geist uns helfen vo  rıngen  . Sie rechnet sich und ihre
Schwestern den Verlorenen, denen der Herr ın seiner Üüte nachgeht.
Es gibt 1n der iırche Gottes keinen Weizen un eın Unkraut ın Rein-
kultur. Wir alle sSind eine Mischung von Unkraut und Weizen, wobei bel
einem der Weıizen, bei anderem das Unkraut überwiegt. „EirsSt Wenn INa.  n

einsieht, daß eın ensch völlig schwarz 1st WI1e eın Teufel un: eın
ensch völlig weiß W1e e1n ngel, sondern alle gestreift SINd WI1e Zebras
oder gar W1e Esel, hat mMan die Möglichkeit, die Mitmenschen wirklich
verstehen.“
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Ihre 1e ZU. Herrn spiege. sich 1n einem Traum wlder, den S1e schon
VOT dem Kmpfang der ersten hl Kommunion hatte un der S1e iıhr Sanzes
en begleitete. S1e fühlte sich 1mM TTraum Von Jesus T1STIUS seın
Herz BEZOSCN. Dieser Traum War für S1e es andere als eın „‚Schaum“,

War Ausdruck ihres unterbewußten Innen und ihrer unbewußten Chri-
stusbezogenheit; vielleicht War auch WI1e die Traäume der eine Of-
fenbarung Gottes. Jedenfalls TÜr ihr en eine entscheidende Be-
deufung Sie hat ihn 1M reiferen er ın edichtform festgehalten®).
Die 1e ist 1immer attraktiv. elche Mutter zieht nıcht ihr iınd sich!
elcher Bräutigam rück‘ nıcht Seine Braut se1ln Herz! In der Schrift
ist häufig die ede vVon der attraktiven 1e Gottes. ott zieht die Men-
schen mit „Stricken der Liebe“ sich see 11,4) wWe 1e sein olk
m1T ewiger 1e und Zz1e. eSs aus lauter üte sıch vgl Jer 31,3) Je
intensiver un! intimer die 1e 1stT, desto anzlıehender WITL. S1e. Die 1e
des Vaters euchtet stärksten 1n der Hingabe selnes Sohnes auf Der
Herr darf Von sich bekennen : „Niemand ann MIr kommen, wWwWwenn der
Vater, der mich gesandt hat, ih: nıicht zieht“ Joh 6,44) Die 1e des
Vaters Z1e die Menschen seinem Sohn hin Dieser Zug ist eın wang,
enn dieser 1e ann sıch jeder entziıehen. Weıil die 1e des Herrn 1n
seiınem Kreuzestod ihren höchsten Gipfel rreicht, ann der Herr mıiıt dem
Hinblick auftf seinen Tod ‚ch aber werde, wWenn ich von der Erde
erhöht bin, alle mich ziehen“ (Joh Franziıska 1aäßt sich Von dieser
1e ziehen. In der Kapelle der Kreuzschwestern VvVon Lutfich, AHOFt sS1e
Wwıe der Herr ihr die ra vorlegt „Lauebst du mich? Liebst du mich mehr
als die anderen?“ Sie dar{if mıit Petrus darauf antworten „Herr, du wel.
alles, du wel. auch, daß ich dich liebe*).“ Dieses visionare Gespräch mit
dem Herrn nahm ihr die etzten Zweifel Auf den mehrfachen NIu (50t-
tes hin ründete sS1e die eue Genossenschaf{it Es ist nıcht Von ungefähr, daß
1M Pontifikalam anläßlich der Seligsprechung Joh ‚1—19 als Evangelium
verlesen wurde, weil dieser Text die reimalige ra nach der 1e e1nes
etrus nthält.

Ihre 1e ZU ekreuzigten esus
Franziska weiß, daß Jesus Y1STIUS nıicht denkbar ist ohne das Kreuz. Was
Jesus ans Kreuz heiftet un! Kreuz es  a  9 sSınd nıcht die agel, VOLIN
denen sich jeder Zeeit lösen können, sondern Se1INe 1e ZAUL Va-
ter un! uns Menschen, die unlösbar mit dem Kreuz verbunden ist, weil

dadurch die Welt mit dem Vater versöhnt un den Innn selines Lebens
rfüllt. Die Selige faßt den Begri{ff „Kreuz“ 1mMm weıtesten Sinne des Wortes.
Jesus wird miıt dem Kreuz der rmutft, der Ausgestoßenheit auf den Schul-
tern geboren, T3a 81n en lang das Kreuz der Einsamkei?‚ der Verken-

Vgl Jeiler 5065
Bericht
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nung, der Verleumdung, der Verfolgung, des Hasses un:! stirbt olz
des Kreuzes als politischer erbrecher zwischen ZwWw el anderen Übeltätern.
Die weitaus meilsten Darstellungen zeigen darum den Herrn Kreuz Die
1e der Seligen ist näherhin eine 1e ZU. gekreuzigten Jesus. „Meıne
1e 1sSt gekreuzigt, meıne gekreuzigte 1e WwIrd nicht geliebt®)“!
S1e hat sich schon ın ihrer Jugend {Ur den Gekreuzigten entschieden. Es
verste sich VON selbst, daß S1e als reiche, angesehene un gebildete aDrı-
kantentochter heiraten können. Eis stand aber bei ihr unumst6ößlich
fest, daß sS1e allein dem Gekreuzigten gehören wollte. S1e schüttelte alle
Freier vVon sich ab Als einer ihrer Freier sehr eindringlich ihre and
nhielt, antwortetie Franziska: „Nein, meılne and ist f{Uür ewl1g vergeben.“
Nachdem dieser Herr S1e verlassen un se1ln orhaben fallen lassen
mußte, warf sS1e sich VOL dem Kruzifix nieder und betete: „Dir, Herr,
Dir, dem Gekreuzigten allein gehöre ich an®)!““
Ihre Kreuzesliebe War ausgesprochen franziskanisch. Die Zeugen betonen
immer wieder übereinstimmend ihre besondere Verehrung ZU Leiden
Christi Sie gestaltet das YFest der Kreuzerhöhung durch eine eigene Pro-
zesslon, dlie, das Kreuz der Spitze, sıch VO  5 der irche aus durch den
Garten und die Gebäuli:'  eiten bewegte un mit dem sakramentalen SEe-
gen schloß’).
Sie selbst War von zarter Konstitution, hatte mıit Nervenfieber tUnN, irug
eın ufit- und Asthmaleiden Slie hat das Leid nıicht gemieden, sondern e>
ın einem übermäßigen Fasten geradezu gesucht. Nach ihrem Tode fand
man ın ihrem Pult einen handgeschriebenen Gebetszette. Hier el. c>5

„Erinnert euch, daß die Zeıt der Arbeit und der Leiden Urz ist.
chau ZU Himmel auf, der euch einlädt, das Kreuz nehmen un! Jesus
T1STUS folgen, der euch vorangeht. Denn durch große Kreuze und
TUuDsale müssen WI1r eingehen 1ın sSeın eich Liebet iıh: Von ganzem Her-
ZCN, diesen über es liebenswürdigen ott und seinen Sohn, der für uns
arme Sünder gekreuzigt worden Betrachtet beständig die Geheimnisse
des Leidens Christi und die Schmerzen selner Mutter untfier dem Kreuz®).“
Der Weg der al  olge Christi ist für S1e mıiıt eıner besonderen Akzentuie-
rung der Kreuzwegsg. S1e gesteht einer Mitschwester: „Das ann ich dir
Vertrauen ott ordert von MI1r eın pfier nach dem anderen und
gibt M1r alle Tage bıittere Pillen chlucken aliur küsse ich 1hm aber de-
mufigst dankend die and. Also, WITr wollen miteinander dem göttlichen
Heiland folgen und ler jel leiden, tragen un! lieben lernen, daß WITr ihm
recht ahe kommen dort oben?).“ Es wundert uns nicht, wWwWenn S1e ın die

Josef Brosch, Mutter der Armen. Leutesdorf£ 1975
Sturm 1m Segel,
undschreiben
Rundschreiben
Jeiler, 40



Satzungen ihrer Kongregation folgenden Passus auinımmt: „Muß e1n jeder
Christ sich schämen, untier einem dorngekrönten aup eın weichliches
1e se1in, muß mehr eine Tau' Christi sich bestreben, iıhrem
gekreuzigten Heiland gleichen un ihrem Fleisch erfüllen, W as

seinem Leiden noch mangelt Am meisten gezliemt 1eSs einer TTochter des
hl Franziskus, der die unden des Herrn seinem Leib empfing un!
trug und seıin en 1n Liebesbrand {Ur den Herrn verzehrte**).“
Franziska ıll keine verweichlichten Nonnen, sondern abgehärtete Schwe-
stern Darum hörte sS1e nıcht DETN, eine wester ber ihre Leilden
klagte. S1ie mussen alle bereit se1in ZU Mariyrıum. Eın geflügeltes Wort
Von ihr autete ANicht klagen, sondern ruhig tragen**).“
Es ist nicht VvVon ungefähr, wWenn S1e selbst für das Skapulier eine Komposi-
tion der Leidenswerkzeuge unNnseIes Herrn entwarti: KTEeUZ, Rute, Lanze,
Dornenkrone, Geißel, Stab als Zeichen des Szepters, agel, es ın rOoOter
ar un! erstmalig diese Symbole bei ihrer Einkleidung 1n St. Paul
trug. Diese Symbole SINd es andere qals e1n Ornament; S1e versinnbildli-
chen die spezifische Christusirömmigkeit der Seligen. Heute wIird den Schwe-
stern erst be]l der ewigen Profeß das „rote Kreuz“ auf das Skapulier auige-
naht.Das leuchtende Rot ist ein Zeichen der Liebe. Anläßlich der Profeß sagte
S1e den chwestern „Durch die egung der Gelübde sollen WI1Tr dem
Gekreuzigten ähnlich werden; WITr sind dadurch ans Kreuz geschlagen”“).“
In der gekreuzigten J1e wird die 1e Jesu A Vater un! den
Menschen OIIienDar Seine eıdende 1e un sein liebendes Leiden en
erlösende ualıta amı stoßen WI1T ZU. etzten Geheimnis des Lebens
der seligen Franziska VOTFT. Sie erkennt den 1nnn ihres Lebens 1mM Licht
des Lebens esu S1e erkennt 1n seiner Sendung und ın seliner Au{fgabe
auch die ihrige. Ihr en WwIrd 1n dem Maße sinnvoll, als den Inn des
Lebens Jesu aufgreifft. Grundsätzlich mussen WITr daß eın und
ınn des mensC}  en Lebens ausschließlich VO eın un! IInn des Lebens
Jesu abgelesen werden mMuUussen. Das nliegen esu ist die Versöhnung, die
Versühnung, der Friede, die „Einheit“ des Menschen un der Welt mıit ott
und die dadurch EeWIrkKie Verherrlichung se1ines aters Genau diesen
Innn gibt die Selige ihrem en und ihrem Lebenswerk, der enossen-
scha
Die 99  en ST Heiligkeit aps auls Maln sprechen VvVon der Kreuzesliebe
der Seligen, w1ıe S1e sich INn ihrem Todesleiden offenbarte. „Excelluit demum
miroque cunctis exemplo Iult CUu exiremi morbi cruclaftfus fortis tulit,
Christo ı1pDentier compatıiens, qu] DIO aeterna humanıi generis salute moriem

10) Satzungen Nr. 406
11) vgl Jeiler, 40606
12) Jeiler, 464
13) Jeiler,



oD11%t. „Schließlich gab s1e en eın euchtendes eispiel, als S1e d1ie
Qualen der etzten Krankheit tapier auf sich ahm un mi1t dem
Herrn Litt, der se1n en ın den 'LT’od ahinga fÜür das ewigeeil des Men-
schengeschlechtes.“ S1ie vereinigt es Le1ld mıit dem des Herrn, erkennt
darın die eilschance für die ihr Anverfirauten un versucht, diese Chance
auszuschöpfen.

Ihre 1e Christus ın der G estalt des Broties
Ihre 1e Jesus steigert sich noch womögli 1n der 1e Tr1isftus,
dem auferstandenen Herrn, insofern ın TISIUS die Gestalt esu erst 1ın
ihrem vollen Licht aufleuchtet. Slie egegne dem auferstandenen Herrn ın
der Gestalt des eucharistischen rotes Wiırd doch ın der hl Messe seın Tod
verkündigt un seine Au{ferstehung geprlesen. Die Liebe AD Herrn drängt
S1Ee nach der Commun10o, nach der Vereinigung mıit ihm.

Nach damaliger Sitte g1ng INan jährlich ZW @el- bis dreimal ZUL hLl. OMMU-
nlon, Ostern, Allerheiligen, eihnachten Das ausgesprochene WHest-
tage, denen die Herren ihren Gehrock anzogen un ihren Zylinder au{f-
seizten. Der Vater Schervier, den eine tiefe TIUFr'! VOL dem Allerheilig-
sten Sakrament erfüllte, schlo. sich dieser Sıitte und gestattete seiner
Tochter Franzıska NUur die monatliche Kommunion. S1ie verlangte aber
schon als iınd nach eiıner häufigeren Kommunion un! besprach sich dar-
ber mit inhrem eichtvater, der die häuslichen Verhältnisse kannte.
Er riet ihr, sich dem illen des aters en Sie chreibt „Ich machte
den Testen Vorsaftz, mich auch 1n dieser Sache w1e 1ın allem, dem göttlichen
en mich ganz hinzugeben, un VO  5 da gab ich MI1r viele Mühe, die-
sSen NTtSs! auszuführen; das erwähnte Verlangen, nämlich möglichs oft
ZU Tisch des Herrn gehen, wurde keineswegs geschwächt, aber WUurTr-

de ruhiger und esonnener. Die bung der Gleichförmigkeit mıit dem Wil-
len Giottes hat meiner eele großen uftfzen gebracht; ich befand mich fort-
während 1ın bester Stimmung, WarLr heiter un! wohlgemut un: bestrebte
mich, 1ın Gottes Gegenwart wandeln!®)“. Das Verbot ihres aters scheıint
S1e aber doch 1ın große Gewissenskoni{likte gebracht aben, zumal S1Ee 1mMm
en des aters den illen Gottes erkennen glaubte. So hoch auch
immer der Gehorsam beli ihr Kurs stand, 1ler siegie die 1e ber den
Gehorsam, weil iMr angesichts dieses erbotes erstmalig Zweifel auftauch-
ten der Gleichförmigkeit des väterlichen Willens mit dem illen (6t-
tes „ 1E€ hat einige Male iıihrem ater nicht gehorcht. Das War nämlich,
wenn ihr verbot, 1n dlie Kirche ehen?**).“ Sie YTkennt die Grenzen des
Gehorsams. 1eselbe Zeugin erl „ScChon als ind hatte sS1e öfter die
hl. Kommunion empfangen, auch auf die Gefahr hın, ihr Vater inr des-

14) APA,
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halb OSe Wäar. Späater hat keine Einwendungen mehr ema  C6 Bel
er Hochschätzung des Gehorsams folgte S1e ihrem Gewissen. „Ihre 1e
ZU. Herrn ließ S1e als einzige westier selbst Karsamstag die hl
Kommunion empfangen*®).“
Ihre eucharistische 1e autf dem lebendigen Glauben die egen-
Wwart Christi 1M Sakrament. Sie die Erlaubnis erwirkt, „daß 1ın der
Kapelle häufig Segensandachten mit Aussetzung des Allerheiligsten STAatt-
finden durften“*”). „Im Verlauf der TEe verdoppelte S1e ihre Anbetungs-
stunden?®).“
Kam S1e nach einer langen ermüdet 1Ns Mutterhaus zurück, War ihr
erster Gang 1n die Kapelle ZUTLTC nbetung des Allerheiligsten. S1e sceizie
sich sehr für die „eWige nbetung“ e1n. „Wenn irgendwo 1ın Aachen EeWl1-
ges Wal, hielten WI1Tr die Anbetfungsstunden mit den verschiedenen
Kirchen; enn die utter sagte, IMNa  5 könne das Allerheiligste auch aus der
Ferne anbeten?!?).“ Bıis auf den eutigen Tag hat das Mutterhaus die nach-
mittägli  en Anbetungsstunden VOTLT ausgesetiztem Allerheiligsten als Erbe
der utter übernommen.
Es Ware aber völlig alsch, der Seligen einNe einseiltige Tabernakelfrömmig-
keit vorwerfen wollen Man spricht heute von eliner vertikalen un! ho-
rizontalen Spiritualität, wobel die vertikale das Verhältnis ott un
die horizontale das Verhältnis A0 Welt, besonders ZU Menschen meıint.
Diese Diktion ist ZU. wenigsten mißverständli Es g1bt eın Nebeneinan-
der oder gar eın Gegeneinander Von vertikaler un horizontaler Spirituali-
tät, die möglicherweise graphis als eın quadratisches Kreuz dargeste.
werden könnte, sondern 1Ur eın Ineinander beider Dimensionen. (50ottes-
un Nächstenliebe SINd schließlich Nnur eın Das hat ohl aum eine
Tau klar erkannt un! deutlich ausgesprochen W1e die selige Franzıis-
ka „An einem en Westtag rlief die Mutter einmal eine westier VO.

weg und gab iNr den Auftrag, einer kranken westier eLIwas
trınken bringen.. Sie sagte el ‚Es ist asselbe, ob du VOL dem
Tabernakel kniest, oder ob du der Kranken eLiwas bringst, NUur ußt du
das eine WI1e das andere Aaus 1e ott tun - .
Zu einer westier OnufrIla, die VOL dem Allerheiligsten kniete und betete,
sagte S1e° „ESs tut M1r leid, daß ich dich 1n dieser nbetung stören muß,
doch du wirst Glauben aben, ın der kranken Schwester den
Herrn selbst sehen*“*).“ ST. Onuf{rla unterbrach die n e1i1ng un: ega
15) APA,
16) APK, 5, 40/45
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18)
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sich ZUT kranken WeSster. Die Selige War Von dem Glauben rfüllt un!
beseelt, daß INan 1n den Kranken dem Herrn egegne Diesen Glauben
UDertru. S1e auf die Begegnung mi1t dem Nächsten 1nNne westier be-
kennt „Wenn Nan mich ra ‚Was 1e. die Mutftier Von der 1e A

ächsten?”, ann ich 1Ur „SIie hat uns immMer wieder angehalten, ıDa
den Armen T1STUS sehen’““).“ Ihre 1e den rmen, ihr Kınsatz füur
die Kranken, fÜür die verwundeten oldaten 1n den Lazaretten, werden
nicht selten als „SOzlales Engagement“ bezeichnet. Diese Bezeichnung trifift
1n keiner Weise ihr Verhalten Was eine Franziska den Armen un
Kranken hintreibt, ist. nichts anderes als ihr 1ın der 1e täatıger Glaube
Weil S1e ZUuL1eis überzeugt ist von der Prasenz des errn 1n den „Armen“
egli  er Schattierung, kennt ihre 1e keine Grenzen. 1lle Nächstenliebe
1st Christusliebe. Klopfte eın TmMer die 'Tur un! die westier finetie
nicht sogleich, wurde ihr entgegengehalten: „Mutter Franziska hat 1MMer

gesagt aßt den He 1 s nıicht der 'Tur warten*“?).“ S1e hat ohl Ww1e
aum eine VOoOrT ihr Uun! nach iNr das Wort des errn ernstg
„Was ihr einem dieser meılner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr
MIr getan“ (Mt Ihr Verhältnis ZU. Nächsten WalLlr verwurzelt 1ın ih-
Termn Verhältnis T1STUS. arum duldete S1e es auch nicht, daß die Chri-
stusliebe Von der Nächstenliebe gelöst wurde Die Priorität immer
der Glaube den errn 1M Sakrament, der S1e beten un! anbeten hieß
1nNne westier berichtet, WI1e sS1e 1mM Me 870/71 die Verwundeten 1M

Malteser-Hospital achen pflegte „Manchmai kam auch Franziska un
machte sıch gleich die Arbeit. Als S1e einmal dieser wester egeg-
ete un! feststellte, daß sS1e die esper noch nicht gebetet hatte, bot sich
die utter ihr die Arbeit abzunehmen un! schickte die westier 1ın

die Kapelle, 1n er uhe die rückständigen Gebefte verrichten“*).“

Sie konnte die Zusammenhänge zwischen Christus 1mM Sakrament un CHfi=-
st ın den Kranken eng sehen, daß un! Dienst den Kranken
identisch iıne Zeugin Tklärt, daß sS1e 1 TEe 1866 1mM Marien-

ospita. ın der Verwundetenp{flege tätig WarL. „Eines es sprach ich mich
bei der Mutter auS, daß ich VOL lauter Arbeit nicht ZU. eien ame. Diıie
utter antwortete MIr: ‚Meın Kind, beunruhige dich nicht. Sage vielmehr
VO: Morgen bis ZU. en! Mein Heiland, es Aaus 1e dir. en
Kranken aber ehandle als WenNnn der Herr selber ware. Dann wird
deine Arbeit eın fortgesetztes sein“°).“” Ihr 1enst den TmMen War

nichts anderes als vollzogenes Sakrament un gelebter Glaube. Ohne diesen

Christusglauben ın ihr ganzes Werk 1ın der Luft. Ihr caritatıver Einsatz
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hat mıit einem bloßen un! blassen sozlalistischen Humanismus icht das
eringste tun. Weil uns 1ın Jesus T1STIUS die „Güte und Menschen-
freundlichkeit“ (benignitas ei humanitas) Gottes erschienen SINd, darum
euchtet auch 1n 1hr als einer besonders begnadeten Jüngerin Christi eLIwas
Von der Humanität Gottes auf
Hier muß aber noch auf eınen anderen TUN! TUr ihre 1e ZUTLC Euchar1-
stie hingewiesen werden. In der Eucharistie WIrd das „OPUS redemptionis“,
„das Werk der Erlösung“ erieler (Liturgiekonstitution, Nr In der hl
Messe Nnur die „Fortdauer“ dlese Bezeichnung bringen d1e neuesten
irchlichen Dokumente, Liturgiekonstitution, Nr 47 un die „Instru.  10N
ber die Feler un! Verehrung des Geheimnisses der Eucharistie“, Nr
3, A, des es un der Auferstehung unseTres Herrn sehen, ware
eine Verengung. Das en Jesu, angefangen von seliner nkarna-
tıon bis hin Tod und Auferstehung, muß als sSeın „OPDUS redemptionis“
betrachtet werden. Das en der Seligen intendiert nichts anderes qals eine
eilnahme diesem KErlösungswerk Uun: dessen eilgabe. Ihr ganzes 1
ben wird durch die Feier der Eucharistie e1nem „OPDUS redemptionis“.
Wir können das en esu als eine soteriologische Proexistenz bezeich-
nNne‘  5 Unsere rlösung nimmt ihren Anfang mi1t seliner Menschwerdung. S1e
STEe untifer dem Aspekt des „Für-uns“. Ür uns Menschen und unseTrenm
eil ist VO Himmel gekommen.“ Dieses inkarnatorische „Für-uns-Men-
schen“ verdichtet sich 1n selinem Leiden hat für uns gelitten un
g1ipfelt 1ın seinem Sterben Die Messe ist nıichts anderes als die Fortdauer
der soterlologischen Proexistenz esu Christi. Darum egegnet uns dieses
”F  Ür  C6 auch auf dem Höhepunkt der Eucharistiefeier, nämlich ın der hl
andlung.. „Nehmet un! esSse alle davon: Das ist meın Le1Db, der euch
hingegeben wird.“ „Nehmet un rinket alle daraus, das ist der elch
des und ewigen Bundes, der 1Ur euch un TUr alle vergsgossen
WIrd ZULC Vergebung der Suünden.“ Die Exıistenz einer Franziska Schervier
ist eine Proexistenz für das eil der iıhr anverirauten Menschen Ihre Kx1-
Stenz, ihr Lebenswerk, deckt sich mıit der Eucharistie, dem Erlösungswerk
unseres Herrn. Vom „OPUS redemptionis“, Vom „Erlösungswerk“ empfängt
ihr ‚OPDUS vitae”, ihr „Lebenswerk“ immer wlieder seinen göttlichen InNnn

Ihre 1e CHhrıstus 1n der Gestalt des Wortes
Das Dekret „perfectae carıtatis“ mahnt alle Religlosen: „Miıt Vorzug sollen
sS1e täglich die Heilige Schrift ZUTLC and nehmen So werden S1Ee gespeist

Tisch des göttlichen Wortes“ Z 6 Ine Franziska Schervier kannte
weder „perfectae caritatis“ noch die Konstitution des Zweiten Vatikanums
ber die heilige lfurgie, die uns „Gegenwärtig ist (Sc der ErE
1n seinem Wort, da selbst Spricht, wenn die eiligen YıLten ın der
irche gelesen werden‘“ (Art ber ist. erstaunlich, WI1e S1e ihre SpIrı-
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ualıta Aaus der Quelle des Wortes Gottes schöpit Den Umgang mi1t dem
Wort Gottes bezeugen ihre otizbücher und ihre Rundschreiben S1e hat
die 1e ZU. Wort Gottes VO hl. Franziskus üubernommen. S1e bringt
mıit dem Hinweis aut die ortie Gottes 1ın der ege des HL Franziskus
einen sehr ewagten ergle!l „Wiıe dieses Trot (SC das bei der Opferbe-
eiıtung bereitete ro durch die Worte der Konsekration 1ın den wahren
Le1ib esu verwandelt werden, wahres Opfer, wahre ostle, hingeopfert
auft dem Altar des Kreuzes, ebenso mußten diejenigen, die sich dieser
ege bekennen, glei  sam 1ın Hostien verwandelt werden, sich dem errn

opfernd“®).“ S1e schrieb dem Wort Gottes eiINe konsekratorische Ka
Sie glaubt also die wirksame Ta des Wortes Gottes (vgl ebr 4,12),
die bei der pendun der Sakramente ihre höchste Aktualıtäat erreicht. Sle
hält mıi1t dem ropheten Jesala: „Denn w1ıe en un chnee nieder-
fallen VOIN Himmel un: icht ZUTU!  ehren ahın, biıs sS1e die Krde
tränkt Uun! befruchtet und ZU Sprossen gebracht, Samen geben
dem Säenden un! Brot dem, der iß  e S ist’s auch mıit meiınem Wort, das
aus meinem Uun! hervorgeht: IS nıicht erfolglos MI1r ZUrück, bis
S vVo  ra Was ich wollte un: erfüllt, WOZU ich sandte“ (Is 5,10£)
Das Wort Gottes verwendet S1e VOT em In ihren Run  riefen, Von denen
noch einundzwanzig erhalten sind. Die RBriefe sind mi1t Schriftworten durch-
SetztT, die S1e auf ihre else interpretiert. S1e versteht die Schrift als pEeI-
sönlichen Anspruch Gottes S1e un:! ihre chwestfern Im 18 undschrel-
ben, das S1e aus na der feierlichen el der Genossenschaft das
Herz esu verfaßte, zitiert S1e das Wort AaUus dem Galaterbrie „Doiern ich
noch 1M Fleische lebe, lebe ich 1M Glauben den Sohn ottes, der mich
geliebt und sich IUr mich hingeopfert“” (Gal 2,20) 1eses Wort tTLEft S1e biıs
1Nns Innerste un S1e kommentiert: „Was 1ler der Apostel sagt, ann eine

ede Von uns sich selbst ‚Kr hat mich geliebt un sıch selbst fÜür mich
dargegeben ganz Ta, ohne Vorbehalt sich {Ur mich dargegeben.“ Hier-
aus ergibt sich für jede wester die selbstverständliche Konsequenz, daß
S1e mit einer entsprechenden Gegenliebe antwortfet un sich dem errn
darbringt 1ın der el das Herz esu In dieser el kulminiert ihre
Christusverehrung, weil das Herz Jesu die personale Mıiıtte des Otft-
menschen meıiınt. Das Herz des Menschen omm erst UD Ruhe Herzen
des Gottmenschen esu Christi Sie verfaßt en entsprechendes als
Antwort autf das Wort ottes 1m Galaterbrie: un! ordnet a daß dieses

Festtag der el VO  - jeder wester gesprochen wird. Bel
diesem appelliert s1e die „Vermittlung der allerseligsten Jung-
frau deiner und unseIer Mutter“. Sie wendet sich die Urbıtiie Ma-
rıens, weil die el. jln der aV des Festes der unbefleckten Empfäng-
nNn1s vollzogen werden soll. em muß aber betfont werden, daß sich die
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Selige schon vVon ihrer 1N!  el Marıa als ihre utter erwählte, nach-
dem S1e selbst ihre el utter schon mit 13 Jahren durch den Tod
verlor. Ihre Verehrung der utter Gottes er sich aus ihrer T1STUS-
1e S1e sah Marla primär untier dem Aspekt ihrer Mutterschaft. Weil
Marla utter Christi 1ST, ist S1e analoger Weise auch Mutter er Chri-
sten, ja „Mutter der Menschen“ (Dogmatis Konstitution ber die Kirche,
Kap 0,94) Als Franziska einem schweren Asthmaleiden erkrankte, ent-
o SIie sich einer Wallfahrt nach Lourdes 5  S War schwach, daß
INnan S1e ın Lourdes auf eıner Bahre 1nNns otife bringen mußte Ihr Leiden
WarTr schwer, daß INa  ] die Seufzer der schwerkranken Mutter 1mM Garten
Orie Der Pfarrer von Lourdes fragte s1e, S1Ee geheilt werden oll-
te Sie antwortete ‚I habe die Leitung einer großen Kongregation)’. Dar-
auf der Piarrer ‚Nun ]a, das ist eın TUnNd Ihre Heilung vollzog sich
innerna. der aV VvVon der UnDbefle:  en Mpfängnis, die sS1e darum ganz
besonders verehrte. Sie rdnete aus Dan  arkeit fÜür ihre wunderbare Hei-
lung . innerhal der Kongregation e1m Morgengebet un! bel der
Vesper das esprochen werden sollte „Heilige Maria, sel du heute
meine und der ganzen Genossenschaft Mutter58 “
Franziska STAN! elner Von T1STUS un! seliner irche isolierten, 1LUFr qQaut
die Person arlens beschränkten Marienverehrung skeptis egenüber
und ahm damit schon ın eiwa vorwesg, Was Paul VI ın seinem postoli-
schen Mahnschreiben „Marılalis Cultus fordert, daß die Marienverehrung
„ganz hineingenommen wIird ın die Zielsetzung des einen Kultus, den ®]
mit echt den christlichen nennt.“ Der Marienkult ist 1Ur eine andere orm
des irchlichen istuskultes
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Rechtsprechung
DEN SOZIAL-CARITATIVEN EINRICHTUNGEN, DIE ORDENSGEMEINSCHAEFE-

TEN GEHÖREN ODER DIE DENSELBEN ANVERTRAÄAUT SIND, BRAUCHT EIN
— WERDEN.

Urteil des Bundesarbeitsgerichtes in Kassel VOoOom Dezember 1969
Aktenzeichen: ABR 10/69

AUS DEN GRÜNDEN
Das beteiligte nstitut ist ein eingetragener Verein mit dem Sitz ın Der Verein
betreibt laut Satzung die öffentliche, unentgeltliche Kranken- un: Wochenpflege und
jede Art Wohlfahrtspflege SOWI1E die Gestellung Von Schwestern für die genannten
un für sonstige soziale Zwecke. Etwaige erschüsse dürfen 1Ur den satzungsge-
mäßen Zwecken verwendet werden. Das Institut verfolgt nach der Satzung keinerlei
Erwerbszwecke der wirtschaftliche Vorteile für sich der sSeine Mitglieder.
Das beteiligte Institut betreibt das 1mM Eigentum des Landkreises stehende Kreis-
krankenhaus iın Der Landkreis hat dieses Krankenhaus auf Grund des Pacht-
vertrages VO März 1964 das beteiligte Institut einen jährlichen Pachtzins
VO  3 verpachtet. Nach dem Pachtvertrag wird sämtliches Personal VO  } dem be-
teiligten Institut eingestellt. Es ist eın Kuratorium gvebildet, das aus sechs VO  3 dem
beteiligten Institut entsandten Mitgliedern, dem jeweiligen Landrat, vier weiteren
Kreistagsabgeordneten und dem jeweiligen Oberkreisdirektor besteht. Das Kuratorium
entscheidet bei der Wahl und Kündigung der leitenden Ärzte SOWI1le des Verwaltungs-
leiters, bei der Bestellung und dem Widerruf der Bestellung des arztlichen Direktors
SOWIe er  ber die Anschaffung VO'  3 Geräten 1m Werte Von mehr als 5000
Nach dem Pachtvertrag mMu das Krankenhaus VO  3 dem beteiligten Institut nach kauf-
männischen Grundsätzen wirtschaftlich wWIe möglich verwaltet werden. Das beteiligte
nstitut ist verpflichtet, in das Krankenhaus Patienten hne Rücksicht auf ihr Bekennt-
nıs 1mM Rahmen der Belegungsmöglichkeit aufzunehmen, Uun: hat 661e nach den NeTr-
kannten Grundsätzen für die Führung eines karitativen Krankenhauses betreuen.
Außer den twa Schwestern des beteiligten Instituts werden ın dem Krankenhaus
tiwa 270 Arbeitnehmer als Arbeiter Uun: Angestellte beschäftigt.
Die unter diesen twa 270 Arbeitnehmern vertretene Deutsche Angestellten-Gewerk-
schaft hat 1mM vorliegenden Beschlußverfahren gemäß S  &S BetrVG beantragt, das
Arbeitsgericht möge als Wahlvorstand ZU) Zwecke der Durchführung der Betriebsrats-
wahl bei der Antragsgegnerin 1m Kreiskrankenhaus p berufen:
Das Arbeitsgericht hat dem Antrag entsprochen. Auf die Beschwerde des beteiligten
Instituts hat das Landesarbeitsgericht den Beschlufß erster nstanz abgeändert; hat
den Antrag zurückgewiesen un: die Rechtsbeschwerde zugelassen. Mit dieser erstrebt
die Antragstellerin die Wiederherstellung des Beschlusses erster nstanz. Das beteiligte
Institut bittet Zurückweisung der Rechtsbeschwerde.
Nach J BetrVG bestellt das Arbeitsgericht, falls in einem Betrieb kein Betriebsrat
besteht un:! ıne Betriebsversammlung entweder nicht stattfindet der doch keinen
Wahlvorstand wählt, den Wahlvorstand auf Antrag einer 1m Betrieb vertretenen Ge-
werkschaft. Im Betrieb des beteiligten Instituts besteht kein Betriebsrat. Eine Betriebs-
versammlung hat nicht stattgefunden. Die Antragstellerin ist ine 1m Betrieb des be-
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teiligten Instituts vertretene Gewerkschaft. Gleichwohl hat das Landesarbeitsgerichtdie Verpflichtung des Arbeitsgerichts, auf Antrag der Antragstellerin den Wahlvor-
stand bestellen, Recht verneıint; denn das Betriebsverfassungsgesetz Uun: damit
uch sein haben nach 81 Abs BetrVG für das beteiligte Institut keine Geltung.Nach 871 Abs BetrVG findet das Gesetz keine Anwendung auf Religionsgemein-schaften un ihre karitativen und erzieherischen Einrichtungen unbeschadet deren
Rechtsform. Das beteiligte Institut fällt unter diese Vorschrift. Eın Betriebsrat nach
dem Betriebsverfassungsgesetz ist 1n seinem Betrieb nicht bilden, daß uch für
die Bestellung des Wahlvorstandes durch das Arbeitsgericht kein Raum bleibt. auf
das beteiligte Institut die Vorschriften des Personalvertretungsgesetzes anzuwenden
SIN!  78 hatte der Senat nicht prüfen; für die Beantwortung dieser Frage sind auUus-
schließlich die Verwaltungsgerichte zuständig.
Die Auffassung der Rechtsbeschwerde, das beteiligte Institut gehöre nicht den In

81 Abs BetrVG genannten Religionsgemeinschaften, ist AUS folgenden Gründen
rechtsirrig:
Der Begriff der Religionsgemeinschaften ın S  } Abs BetrVG ist weit auszulegen;dort ist  5 nicht Von Religionsgesellschaften, sondern VO  3 Religions-

( a e  e die ede (Frey, Der Tendenzbetrieb, 98) Dafß diesen
Religionsgemeinschaften uch die ausgegliederten selbständigen, zu eil iın der
Rechtsform einer juristischen Person gebildeten Teile der Kirchen WIe a die
Orden gehören, entspricht allgemeiner Auffassung in der Literatur (Dietz, Betriebs-
verfassungsgesetz, Auflage, 81 Anm Galperin-Siebert, Betriebsverfassungsge-
SsetZ, Auflage, 81 Anm 2  7 Fitting-Kraegeloh-Auffarth, Betriebsverfassungsgesetz,Auflage, 871 Anm 2  7 Neumann-Duesberg, Betriebsverfassungsrecht, Maus,Handbuch, VILL, 81 Anm 17) Dieser Ansicht schließt sich der Senat mit Rücksicht
auf die wWwIe betont notwendige weite Auslegung des Begriffs der Religionsge-meinschaften

sich bei dem beteiligten Institut einen ausgegliederten eil einer eli-
gionsgemeinschaft 1m ben genannten Sinne handelt, bestimmt sich nach kirchlichem
echt. Denn die Gestaltung ihrer eigenen inneren Angelegenheiten ist den Religions-gemeinschaften durch Art 140 gewährleistet, der die Bestimmungen der Art 136—
139 und 141 der Deutschen Verfassung VO August 1919 übernommen hat Zu
diesen eigenen Angelegenheiten gehört alles, Was 1ın unmittelbarer Zweckbeziehungden Aufgaben der Kirchen und Religionsgemeinschaften steht (Mikat 1n : Better-
mann-Nipperdey-Scheuner, Die Grundrechte, I Kirchen- un Religionsgemein-schaften, 181 f.) Zu den eigenen Angelegenheiten der Religionsgemeinschaftengehört insbesondere die Gestaltung ihrer Verfassung und Organisation, SOMmMmIit uch
die Errichtung VO  5 Ordensgemeinschaften un VO  z} diesen gleichgestellten Verbänden.
Nun ist das beteiligte Institut allerdings nicht, wIie das Landesarbeitsgericht fälsch-
lich aNngeNOMMe: hat, eın Orden. Darüber sind sich die Beteiligten einig. 1€e davon
abweichende Annahme im angefochtenen Beschluß bindet den Senat nicht Zwar be-
findet s1e sich 1m unstreitigen eil des Beschlusses, und ein Berichtigungsantrag ist
nicht gestellt worden. Jedoch ist der Ausspruch des Landesarbeitsgerichts, das be-
teiligte Institut cel eın Orden, keine tatsächliche Feststellung, sondern iıne rechtliche
Würdigung. Deshalb kann diese Annahme des Landesarbeitsgerichts VO Senat nach-
geprüft werden. Wenn sich bei dem für die Nachprüfung maßgeblichen Recht uch

kirchliches Recht handelt, steht das doch der Nachprüfbarkeit ın dritter In-
stanz nicht entgegen, Abs ArbGG enthält nicht die Einschränkungen, WIe 661e
für die ordentlichen Gerichte nach S  S 549 ZPO bestehen. Zu den Rechtsnormen 1
Sinne des S Abs ArbGG gehören vielmehr diejenigen des kirchlichen Rechts.
Wie sich aus dem Namen des beteiligten Instituts, aus dem Dekret der Kongrega-tion für Mitglieder religiöser Genossenschaften VO Oktober 1948 SOWIie aus
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dem Erlaß@ des Erzbischofs VO:  a} VO: Mai 1948 ergibt, und wIıe die Antragstel-
lerin selbst übrigens nicht in Abrede stellt, ist das beteiligte Institut ein Gäcular-
institut. Säcularinstitute sind kirchliche Gemeinschaften, die Hochziele des klöster-
lichen Standes mıit einer beweglicheren und freieren apostolischen Wirksamkeit in
der Welt verbinden sollen (Eichmann-Mörsdorf, Kirchenrecht, a  —8 Auflage, II

537) Ihre Rechtsgrundlage ist  5 ın der Constitutio Provida ater Ecclesia VO:
Februar 1974 enthalten (Hofmeister n  mx Archiv für katholisches Kirchenrecht,

125 [1951]; Die Rechtsverhältnisse der weltlichen Institute, 110) Wie
die Mitglieder der klösterlichen Verbände bekennen sich uch die Mitglieder der
Säcularinstitute den drei Evangelischen Katen (Keuschheit, Armut, Gehorsam). Sie
verpflichten sich hierzu allerdings nicht durch feierliche Gelübde, ohl ber durch
eın Gelübde eigener Art durch Versprechen, Eid der Weihe (Eichmann-Mörsdorf,

O., 5539° Hofmeister, A, z OI 117) 5ie unterscheiden sich War VO:  } den Mit-
gliedern der klösterlichen Verbände dadurch, daß Sie kein gemeinschaftliches Leben
führen; S1e sind lediglich gyehalten, eın Haus ZUr Verfügung stellen, das Sitz der
Leitung der Gesellschaft ist, der Ausbildung der Mitglieder und ihrer geistigen Er-

dient SOWI1e den kranken und arbeitsunfähigen Mitgliedern Unterkunft
gewähren soll Die Instituta säcularia haben, obwohl s1e nach kirchlichem Recht S0g
weltliche Institute sind, jedoch keinen weltlichen, sondern kirchlichen Charakter (Erik
Wolf£, Ordnung der Kirche, 1961, Hofmeister, d, OI 114) Das ergibt sich
uch daraus, daß 6S1e 1Ur kirchenamtlich errichtet werden können vgl hierzu weiter
5acramentum Mundi, Herder, 1969, 347 FE Zuständig für die Errichtung
ist der Oberhirt (der apostolische Bistumsverwalter), der sich vorher jedoch mit der
Religiosenkongregation 1Ns Benehmen setizen IMU: (Hofmeister, a: 8 O 114) Die
Säcularinstitute unterstehen dem Bischof: s1e sind demnach bischöflichen Rechts,
unterliegen Iso der dem Bischof zustehenden Jurisdiktionsgewalt. Durch Belobigung
der Anerkennung können 61e den Charakter einer Gesellschaft päpstlichen Rechts
erhalten; S1e unterliegen dann der Aufsicht der Religiosenkongregation und damit
der Jurisdiktion des Papstes und unterstehen Aur noch beschränkt der Hoheit des
Bischofs (Eichmann-Mörsdorf, . A, O., 540; Hofmeister, O., 120)
Nach den vorstehenden Ausführungen können Säcularinstitute wIe das beteiligte
Institut nicht lediglich als &  se  —  relig der konfessionelle ereine angesehen werden,
die VO  3 871 Abs BetrVG nicht erfaßt werden. Vielmehr stehen 6S1e den Ordens-
gemeinschaften erheblich na  a  her als jenen Vereinen. Mit Recht werden S1e daher VO:  3
Eichmann-Mörsdorf 1m eil des Buchs bei den klösterlichen Verbänden behandelt,
nicht ber 1im Teil, der das Recht der Lajen betrifft (anders Wolf OI 300)
Sie stehen somit auch betriebsverfassungsrechtlich den Orden, diese ber den eli-
gionsgemeinschaften xleich (a Mikat, &O 130, der selbst die Orden nicht
als Religionsgemeinschaften ansieht), un! sie fallen deshalb ıunter den Begriff der
Religionsgemeinschaften 1im Sinne des E  SI 81 Abs BetrVG)
Das Kreiskrankenhaus, das das beteiligte Institut betreibt, ist ine karitative Ein-
richtung 1 Sinne des S Abs BetrVG.

Zwar ist nicht unbestritten, ob Krankenhäuser tuch dann den karitativen Ein-
richtungen gehören, wenn 61e N:  cht als ausgesprochene Armenspitale betrieben werden.
Frey, a.a. O., 5 J ist  — der Auffassung, LLUT ein Krankenhaus, das lediglich AÄArme
aufnehme und S1e ausschließlich unentgeltlich ehandele un pflege (abgesehen VO  3

freiwilligen Spenden), ce1l ein karitativer Betrieb, während das die sonstigen Kran-
kenhäuser nl  cht seien. Die weit überwiegende Ansicht rechnet jedoch Krankenhäuser
wIie das des beteiligten Instituts den karitativen Einrichtungen (Dietz, A O
S  } Anm 1 / Z  7 Galperin-Siebert, a.a. ÖO., UuUN Anm S 2 / Fitting-Kraegeloh-
Auffarth, a C© HY  7D 81 Anm 1 J 2  “g Neumann-Duesberg, a. O, 99, 102; Maus,
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aaı 3 Anm 10, 18) Müller, Zum Recht des Ordensvertrages, 3 J führt
ebenfalls ausS, den karitativen Einrichtungen der katholischen Kirche gehörtenzweifellos die 1m kirchlichen Raum wurzelnden Krankenanstalten, auch wenn G61e einen
selbständigen Rechtsträger hätten.
Dieser AÄAnsicht schließt sich der Senat für den vorliegenden Fall Das beteiligte
Institut ist nach dem Pachtvertrag gehalten, das Krankenhaus nach karitativen Ma(l-
stäben führen. Daf das nicht tate, wird VO  - der Antragstellerin nicht voTge-
tragen. Der Dienst Kranken ist schon der Sache nach ine Betätigung der christ-
lichen Nächstenliebe. Ein Krankenhaus, das nicht des Gewinnes willen betrieben
wird, ist demnach ZU karitativen Bereich rechnen. Zudem bezahlt 1mM Streitfall,
wıe das Landesarbeitsgericht zutreffend ausgeführt hat, hne da dagegen VO  5 der
Rechtsbeschwerde zulässige Verfahrensangriffe erhoben worden wären, das betei-
ligte Institut WAar praktisch keine Pacht, und seine Verluste werden VO Kreis AaUS-
geglichen; jedoch wird abgesehen VO:  3 dem AaNsSCMLCSSCHCN, ihrem Unterhalt und
ihrer Versorgung dienenden Entgelt für die Arbeit der Schwestern des Instituts
kein Gewinn erzielt, und ein solcher soll uch nicht erzielt werden. Nach der Satzungdes beteiligten Instituts, hinsichtlich derer die Antragstellerin 1ne VO  3 ihr abwei-
chende Handhabung ebenfalls nicht behauptet hat, dürfen selbst etwalige Überschüsse
des Instituts L1LUTr für sOziale Zwecke Verwendung finden. Übrigens stellt die An-
tragstellerin iın dritter nstanz den karitativen Charakter des Krankenhauses nicht
mehr ın Abrede
Schließlich ist unerheblich, daß das beteiligte Institut nicht Eigentümer des Kran-
kenhauses ist, sondern dieses L1LUr gepachtet hat. Auch 1n diesem Fall ist der Arbeits-
geber und diejenige Rechtsperson, die den Betrieb führt. Allein hierauf kommt
betriebsverfassungsrechtlich (Dietz, OI Anm Galperin-Siebert, OI
heblich ist.

Anm 64): zumal; nach S S71 Abs BetrVG die Rechtsform der Einrichtung uUuNeTr-

Somit sind sämtliche Voraussetzungen des S  S 871 Abs BetrVG erfüllt. Es INasS War
angesichts dessen, daß 1m Krankenhaus des beteiligten Instituts den 40 Schwestern,
die Angehörige des Instituts sind, 270 Arbeitnehmer gegenüberstehen, nicht recht
einleuchtend sein, u den letzteren die Rechte aus 871 Abs BetrVG versagt
sein sollen. Auf Grund der gesetzlichen Regelung des Abs BetrVG besteht
jedoch keine Handhabe, ihnen dieses Recht zukommen lassen; das Gericht ist
das Gesetz gebunden.

Kommentar vVon Bernward Hegemann öln
In diesem Urteil sind Art 140 des Grundgesetzes 1n Verbindung mıiıt Art. 136 der
Weimarer Reichsverfassung Uun! S  S öl1, Abs des Betriebs-Verfassungs-Gesetzes(a angesprochen. Die Geschäftsstellen des Bundesarbeitsgerichtes haben diesem
Beschluß, dem rechtlich die Kraft eines Urteils gleichkommt, folgende Leitsätze an-
gestellt:
a) Unter den Begriff „Religionsgemeinschaft” 1 Sinne des 8 J Abs BetrVG

fallen nicht 1Ur die eigentlichen Religionsgesellschaften, sondern uch deren aus-
gegliederte selbständige Teile WI1e die religiösen Orden un selbst die so S5äku-
larinstitute der katholischen Kirche
Ein Krankenhaus, das nicht Z Zwecke der Gewinnerzielung betrieben wird,
ist iıne cCarıtative Einrichtung.
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Der frühere SI 871 BetrVG lautet heute 1n der Fassung des BetrVG 1972

118 Geltung für Tendenzbetriebe und Religionsgemeinschaften
(1) Auf Unternehmen und Betriebe, die unmittelbar und überwiegend

politischen, koalitionspolitischen, konfessionellen, carıtatıven, erzieherischen,
wissenschaftlichen der künstlerischen Bestimmungen der

w D  dienen, finden die Vorschriften dieses Gesetzes keine Anwendung, soweit die
Eigenart des Unternehmens der des Betriebes dem entgegen steht. Die
SS 106 bis 110 sind nicht, wıe SS 111 bis 113 NUur insoweit anzuwenden, als 661e
den Ausgleich der die Milderung wirtschaftlicher Nachteile für die Arbeit-
nehmer in Folge VO  m} Betriebsänderungen regeln.

(2) Dieses Gesetz findet keine Anwendung auf Religionsgemeinschaften und ihre
cCaritativen un! erzieherischen Einrichtungen unbeschadet deren Rechtsform.

Wir können Iso feststellen, daß in allen sozial-caritativen Einrichtungen, die den
kath Orden gehören der denselben anvertraut sind, kein Betriebsrat bestellt
werden braucht. Mit der Feststellung dieses Urteils sind Iso vornehmlich Kranken-
häuser, Jugenddörfer und ähnliche Einrichtungen angesprochen, bei denen SONS VO:  a}
der ahl der weltlichen Mitarbeiter her vVom Gesetz die Bestellung eines Betriebs-
rates gefordert wäre.

Dieses Urteil macht wiederum deutlich, dafß bei rechtlichen Auseinandersetzungen mit
staatlichen Gesetzen, welche die Belange der Orden betreffen, WITr würden hier Vom
Staatskirchenrecht 1mM weıiıteren Sinne sprechen, absolut notwendig ist, die ordens-
rechtlichen, kirchlichen Gesetze, dieses sind nicht 1Ur die kirchlichen Gesetze, welche
die N Kirche binden, sondern uch die Ordenssatzungen der einzelnen Ordens-
gemeinschaften, die nach Mafsgabe des allgemeinen Kirchenrechtes erlassen sind, ZUr

Geltung bringen.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember

RLAUTBARUNGEN für Buße geweckt werden, damıt 1mM Laufe
DES VATERS der Entwicklung dem Kınd dıe Bedertung

der ersten Beichte immer bewußter werde.Papstwahl
Durch die Apostolische Konstitution „RO- Leıider werde von manchen immer weniıger

Wert auf den häufigen Empfang des Bufs-mManO Pontificı eligendo“ VO': Oktober
1975 WIr! dıe Papstwahl NnNeu geordnet. sakramentes gelegt; „aber das 15t nıcht 1mM

1mM Vergleich 1nnn der Kirche, die einem häufigenGrundlegende Neuerungen,
ZUr bisherigen Papstwahlordnung, enthält Empfang dieses Sakramentes testhält und
die neuUe Apostolische Konstitution N:  cht. ‚WAar als eine Gelegenheit un einen An-

trieb, sich mehr nach Christus auszurich-Den Papst wählen, 1St ausschlie{fßliches
echt der Kardinäle, sOWweıt s1e das ten un der Stimme des Heiligen elstes

noch bestimmter folgen“Lebensjahr noch nıcht vollendet haben; die
Höchstzahl der Kardinäle, die der
ahl teilnehmen können, 1St 120 Dıe ahl Christenverfolgung

In einer Audienz nde Oktober 1975 hatgeschieht 1 Konklave. Dıiıe Zahl der Kon- Papst Paul VI auf die systematische Unter-klavısten (Begleitpersonen der Kardınäiäle
tür verschiedene Dienste) wurde stark eın- drückung der Religionsfreiheit und hri-

stenverfolgung 1ın vielen Ländern der Weltgeschränkt. (L’Osservatore Romano 263
11 75) hingewiesen. Der Papst rıe A Gebet für

die leidenden Glaubensbrüder auf. eich-
Inhalt der christlıchen zeıit1g NnNannte einen „legitimen Ver-
Lehre guch.., es tun, den „unterdrückten

Das Christentum un: die AQristliche Glau- Christen Gerechtigkeit, Frieden und Freiheit
1m Bekenntnis ıhres Glaubens“ verschaf-enSs- und Sittenlehre dürfe nl durch „SC-

WI1SSse heute umlaufende Theorien“ VvVerwas- fen Die Schwierigkeıiten, mMIit denen viele
Sert werden. Papst aul VI hat in einer bedrängte Christen fertig werden müßten,
seiner Ansprachen mMit Nachdruck darauf seıen vieler Erklärungen iber die
hingewiesen: Es gelte, die Inhalte der christ- Rechte der Person und der Gemeinschaften,
lıchen Lehre unverfälscht erhalten. Die sehr groß KK. .6 T LD 5
Katholiken ollten auf re Bischöfe hören
und siıch nıcht „ VOoN falschen Interpretatio- Klassenkämpferisches Den-

kennen des Christentums leiten lassen (KNA em klassenkämpferischen Denken un
Bußsakrament der Infragestellung von Würde, Freiheit

Auf die Notwendigkeit des Empfangs des und Gleichheit des Menschen hat der Papst
Bußsakramentes VOT der Erstkommunion die christliche Auffassung von der Liebe
hat Papst aul AA erneut hingewiesen. In ZU Nächsten gegenübergesetzt. aul VI
eıner VO' Kardinalstaatssekretär Jean Vil- rıe azu auf, gerade angesichts einer viel-
lot unterzeichneten Botschaft die Lıtur- tach VO'  3 Haß, Gewalt und Egoismus SC
gische Woche Italiens ın Florenz (Dep- pragten Umweltrt das Gebot der Nächsten-
tember WIr: der pastorale und Sp1- liebe wirklich ernstzunehmen. „Wır mussen
riıtuelle Nutzen der häufigen Beıichte her- noch mehr jeben, Ja noch 1e] mehr  «“  b Er
vorgehoben; insbesondere WILr auch die WwI1ıes darauf hın, daß das Christentum eine
Bedeutung der Kınderbeichte betont. Schon Religion der Liebe sel1. Gerade die grund-
VO frühester Kıindheit müusse der 1nn egende theologisch-moralische Auffassung



VO  e der christlichen Nächstenliebe präge Herzen erteilen Wır Ihnen, schr verehrter
das Christentum. Dieses jedoch S|  eine €e1- Herr Kardinal, un Ihren Mitbrüdern aller
der zuweilen VO'  } der Macht einer angeb- beteiligten Bischofskonterenzen sSOW1e en
lich wirksameren und revolutionären Form Gläubigen als Unterpfand reichster Gnaden
unterdrückt werden, dıe heute die - Christı, des Ewiıgen Hohenpriesters, Unse-
derne Gesellschaft antreibe; eine Form, die ren Apostolischen Segen. (31 Julı

dıe auf das Evangelium gründende E 44/1975, 685.)
Form Felde ziehe, . als ob Christus
von Marx überwunden worden wäre“. Eıne Weltfriedenstag
wirkliche Nächstenliebe, die sıch auch autf „Die echten Wattfen des Friedens“ dıes
alle Gruppen un: Klassen innerhalb der IST das Leitwort des Weltfriedenstages 1976
Gesellschatt bezieht, braucht nach den Wor- soOwı1e der Botschaft, die Papst aul VL. A2US

diesem Anlaß dem Datum desten des Papstes die relig1öse Motivatıon.
„Wer s1e dieser Motivatıon beraubt, 1etfert Oktober 1975 allen Staatsmännern der Er-

de 7zustellen 1eß. Diese se]len VOor allemsıe dem Opportunismus un! dem Ego1ismus
2USs N 48 V, 11 /5, 6 „moralısche Wafftfen, die dem ınternatıona-

len echt Kraft und Geltung verschaffen“.
6. Brief Kardınal Döpfner An erster Stelle nn der Papst die Pflicht,
Der Empfang des ucn deutschen Me(ß- iınternationale Verträge einzuhalten. Wenn
buches 1n seiner endgültigen Gestaltung für diese nıcht der Gerechtigkeit entsprächen,
alle Gläubigen deutscher Sprache bedeutet müßten die internationalen Institutionen
tür Uns eine freudige Überraschung und eine Plattform für Beratungen und Studien
Genugtuung. Gern nehmen Wır Einblick 1n bieten, den Ausbruch VO:  3 Gewalt auch
die beiden Uns übersandten Bände und bsolut auszuschließen. aul V1 außerte
können dabei ErnNeut feststellen, mIt wel- sıch 1n seiner Botschaft erfreut und hoff-
cher Gründlichkeit, ber auch Sachkenntnis nungsvoll darüber, da{fß die Idee des Frie-
hier berufene Kräfte sich ihrer veran<ıwor- ens weıter Boden gewınne. In diesem
tungsvollen Aufgabe gewidmet haben Eın Zusammenhang bezeichnete die Konfe-
großer Vorzug dieser Ausgabe esteht hne renz VOoO  3 Helsinki 1m Julı und August
Zweıftel darin, da{ß neben der deutschen 1975 (OK 16, 1975, 458) als „eIn Ereig-
Sprache auch der „Meffeier ın lateinischer n1s, das hoffen Jäße“ Andererseıts bedauert
Sprache“ wıe der Melodierung und Notie- CI, da{fß sıch auch weıterhin Kräfte behaup-
Iung der hierfür 1n Frage kommenden Tex- ‚9 die dem 1el des Friedens CeN-

weıitgehend Rechnung wurde. Es BESETIZT sejen. Unter ıhnen nın vor al-
1St Uns daher eın echtes Anliegen, sehr Veli- lem den LCUu erwachenden Nationalismus
ehrter Herr Kardinal, Ihnen und allen, die un das Anwachsen der Waffenarsenale 1n
ZU erfolgreichen Abschluß dieser wichti- den einzelnen Natıonen der rde. „Wır ha-
sCnh Arbeit beigetragen haben, „1mM Namen ben den begründeten Verdacht, daß der
des Herrn“ eın Wort aufrichtigen Dankes Waffenhandel autf den internationalen
auszusprechen. Möge dieses NEUC Meßbuch Märkten Rekordhöhen erreicht“. Dabei die-
für die Bıstümer des deutschen Sprachge- als Vorwand, daß „allein durch das
bietes eın wirksamer Beıtrag se1n, daß die gegenselt1ige Gleichgewicht der Waffen der
Gläubigen durch re persönliche Uun! eDen- Friede gesichert sel . MK 16110 75,
dige Mittfeier der Liturgıe, „MIt den Oster- +
lichen Geheimnissen gesättigt .. 1n Liebe
eınes Herzens SIN und ihr Leben Aus- Heilig- und Selig-
druck des Christi und desMysteriums sprechungen
eigentlichen VWesens der Kirche werde“ (vgl Am Oktober 1975 wurden Missıons-
„Sacrosanctum Concilium“, Nr. 10;2) Von plonıere seliggesprochen: Arnold Jans-
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SCMH 5 Joseph Freinademetz SVD, Stammhaus Hünfeld benannt und bekannt
Erzbischof Eugen de Mazenod OMI, Marıa 1SL, tafßte die Gemeinschaft 1595 Fuflß
Theresia edochowska un übernahm noch 1m Gründungsjahr 1895

Arnold Janssen, 1837 1in Goch die Südwestafrika-Mission.
(Rheinland) geboren, gründete Sep- Als Marıa Theresıa Grätin e -tember 1875 1n dem nıederländischen Dorf
Steyl der Maas den Missionsorden der Tochter eınes polnischen

Graften un einer ebenfalls gräflichenGesellschaft VO': Göttlichen Wort. Seine Se- Schweizerin, 1591 ihre Stellung als Hot-lıgsprechung fällt MIt dem 100jährigen Be-
stehen des Steyler Missi:onswerkes - ame bei der Grofßherzogin VvVvon 'Tos-

kana eın armselıges Zimmer VeIr-
iNenN. Später riet auch noch eiıne Genos-
senschaftt von Mıssıonsschwestern, die „Die- tauschte, War S1e Tagesgespräch 1n Salzburg.

Der Spott blieb nıcht ‚Us, Wer den Hotnerinnen des Hl Geistes“, und ıne Ge- verläßt, LULt nıcht ungestrait. Zunächstmeıinschaft von Klausurschwestern, dıie
„Dienerinnen des Hl e1listes von der hatte auch alles auf eiıne höfische Karriıere

hingedeutet. Sıe lıebte Liıteratur, Kunst undEwıgen Anbetung“, 1Ns Leben. Arnold
Janssen gilt als Wegbereiter der modernen Musik und stand 1m Mittelpunkt der Ge-

sellschaft. Für einen anderen Weg reilichMissıonsbewegung und einer zeitgemäßen gyab verwandtschaftliche Vorbilder, WarPressearbeit. Seine Missıonare un! Miıs- S1e doch die Nıchte des Gnesener Erz-siOnsschwestern ber 9000 Miıtarbei- bischofs Kardıinal Ledochowski, der 1892
ter arbeiten heute 1n mehr als 30 Län-
dern der Welrt. nach den Auseinandersetzungen 1mM Kultur-

kampf Priäfekt der Propagandakongrega-Oose Freinademetz, 1852 1n Ab- tiıon wurde. Zu ıhren Geschwistern zählten
tel, 10zese Brixen, geboren, Sing 1879 miıt die Gründer der „Ursulinen VO heilig-dem aAus der 1özese Regensburg (Weıin- sten Herzen Jesu“. Letzten Anstofß tür iıh-
rıe stammenden Mitbegründer der Steyler ICH eigenen Weg gab schlie{ßlich Kardinal
Missionare und spateren Missionsbischof Charles Lavıgerie, der Gründer der
Johann Baptıst Anzer nach China un: Weißen Väter, der damals die Katholi-
wirkte Jahre lang bis seinem ode ken Europas ZUr für die versklavten
117ı re 1908 ununterbrochen 1n Süd- Völker Aftfrikas aufrief. 1889 kam bei
schantung. Luzern jener schicksalhaften Begegnung
Bischof Eugen de Mazenod: Mıt 234 7zwıschen ıhm und der 26Jjährigen Gräfin,
ahren, füntf re nach seiner Priesterweli- die ihr Leben total und endgültig andern
he, gründete 1816 eine Priestergemein- sollte. In ihrem leinen Zimmer 1ın Rıeden-
alit für die seelsorglich vernachlässigte burg beı Salzburg fing sıe schreiben A}
Landbevölkerung ın Frankreich, die ehn das Missionsinteresse wecken. Um
Jahre darauf von LeoO XIl ırchlich bestä- der Wa  senden Arbeit gerecht werden,
tıgt wurde und den Namen „Oblaten der gründete sS1e zunächst eine La:engemeıin-
Makellosen Jungfrau Marıa“ erhielt. 183972 schaft, die S1e spater 1n eın religiöses Instı-
wurde Mazenod Koadjyutor seines bischöf- TuUL umwandelte. Dessen western sınd
lichen Onkels 1n Marseille, 1837 dessen heute 1n allen Kontinenten tätıg. Sıe CI -

Nachfolger. Er machte die Stadt, als Hafen kannte die Bedeutung der Presse und 3:  grun-
immer schon offen ZUr Welt, einem dete Druckereien, in denen Miıllionen von
Tor für die Weltmission. Seine kleine Ge- Büchern hergestellt wurden. Ihr „Echo aAus
meıinschaft Z7ählte erst 50 Mitglieder, da Afrıka“ erschien bald 1n mehreren Spra-
übernahm sıie schon missionarısche Verant- chen. Obwohl s1e selbst chwächlich
WwOrtung be1 Indianern und Eskimos 1n WAar, ırekte Missjionsarbeit leisten,
Kanada. In Deutschland, sıe nach dem grhielt sı1e bald den Ehrentitel „Mutter der
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Afrıkaner“. 1922 verstarb die Gründerın der Moral“, Jugend“, Glaube und Amt“;
der St.-Petrus-Claver-Sodalıität. Ihr Werk „Famıilie“. Nachdem der ständıge Synoden-
hat den Hof, den s1ie 1n Jungen Jahren e 1n seiner Sıtzung VO DB _ —mDE Novem-
verlie(ß, 1n vieler Hinsıcht überlebt. Os- ber die Vorschläge überprüft hatte, tiel die
sServaiore Romano I 2497 \ 75 ahl des Papstes auf „Katechese“ (L‘Osser-
Am November 197/5 wurde der spanısche atore Romano !A e 276 \ 11 5}
Augustinerbischof Ezechiel Ö

Bischof von Pasto in Kolumbien, seligge- AUS DEM BEREICH DER
sprochen. Der CUuU«C Selige 1St April DES APOSTOLISCHEN STUHLES
1848 geboren, Wartr 1b 1888 Miıssıonar 1n Umkardıniıerung
Kolumbien un! se1t 1894 Bischot. Er starb Das Amtsblatt des FErzbistums Salzburg

August 1906 > 80) unterrichtet ber eınen Erlais
Ebenfalls November 1975 wurde der Kongregation für die Bischöte VO

Gaspare Berton1ı, Priester der D)156- Junı 1975 ber den Übertritt der Kle-
ese Verona und Gründer der ongrega- riıker A2US eıner 1özese 1n eine andere.
t10Nn der Stigmatıner, seliggesprochen. Dıe Okumenische Zusammenar«-
1816 gegründete Ordensgemeinschaft, die beıt
sıch VOor allem der Jugenderziehung un der In dem Bewußtsein, dafß der Geist der
Glaubensverbreitung wıdmet, / Ka heute ökumenischen Bewegung besonders auf der
449 Mitglieder und 78 Niederlassungen. Ebene der Ortskirche konkret Z Aus-
Am 28 September 1975 wurde der selige druck kommen mudßß, hat das Einheitssekre-
Johannes Macial, Dominikaner, tarıat 1im Juli 1975 Rıichtlinien tfür die öku-
heiliggesprochen. Der NeUEC Heilıge 1St menische Zusammenarbeıt auf regionaler,

März 1585 geboren. Er wirkte 1n KO- nationaler un!: Öörtlicher Ebene veröffent-
umbien den AÄArmen un! den Ne- lıcht. Das Dokument tragt das Datum VO:

gersklaven. Februar 1975 Das umfangreiche Do-
Als Heilige der Vereinigten Staaten kument spricht zunächst VO:  3 der ökumen1-
VO  } Amerika hat Papst aul VI schen Aufgabe un erinnert eın Wort
September 1975 Elizabet Anne Pauls Va wonach primäre Mıssıon der
Bayley Seton, Mutter, Wıtwe und Kırche ist, „dıe Menschen aufzurufen, ın die
Ordensgründerin, heiliggesprochen. Die von Gemeinschaft mit -Ott durch Christus 1M
Mutter Seton (einer Konvertitin) gegrun- Heiligen Geıist einzutreten und iıhnen

elfen, 1n dieser Gemeinschaft leben, diedete Kongregatıon der „Schwestern von der
christlichen Liebe des heiligen Joseph“ wid- s1ie reitet und die ıhnen eine Einheit
mMet sıch 1n der Zanzech Welt dem pada- herstelit“ „Wenn die Erscheinungsfor-

IN des Okumeni1ismus 1n den verschiedenengogischen und karitatıven Apostolat (RB
38 21 / 7 Teilen der Welt der Katholischen Kirche ın

eiınem jeden and mehr Z.U); Bewulßfstsein
BISCHO  NODE kommen, muß INan sıch VOTLr Wwel Getfahren

Papst aul VT hat November 1975 hüten: VOTLT der Isolierung und VOLr der kla-
das TIThema für die Bischofssynode 197/7/ vischen Nachahmung dessen, W as anderswo
restgelegt: „Die Katechese in unserert Zeıt VOTLT siıch geht. Dıiıe ökumenischen Bemühun-
miıt besonderer Berücksichtigung der Kın- SCn mussen sıch den örtlichen Bedürfnissen
der- und Jugendkatechese“. Der Auswahl 9 S1e werden Iso VO:  z Regıon
des Themas WAar ıne Umfrage bei den Bı- Region verschieden G1r ı®  « Das oku-
schofskonferenzen und bei den General- ment spricht terner VO katholischen Ver-
obern vOorausgegangen. Andere Themen, die ständnis der Ortskirche und der daraus sıch
vorgeschlagen worden „Prinziıpien ergebenden Beziehung ZUr ökumenischen Be-_

71



WECSUNS, SOW1e von der Vielfalt der Be- den Gottesdienst erschienen ISt, bringt die
reiche und den verschiedenen Formen des Verurteilung lıturgischer Textsammlungen.örtlichen Okumenismus. Es geht Jerbei Dıie Maßregelung trifft Wwe1l 1n New ork
die Fragen der Teilnahme Gebet und (1974) und Assısı (1975) publizierte amm-

Gottesdienst, der gemeinsamen Bıbel- lungen „eucharistischer Gebete“., Es wırd
arbeıt, der gemeınsamen Seelsorge (Z; 1n die „immer bewiesene Weitherzigkeit auch
Hınsıcht auf Mischehe), der gemeiınsamen auf diıesem Gebiet“ betont; die Mafßnahme
Nutzung VO  =) kıirchlichen KRäumen, der se1ı jedoch notwendig; denn die beiden Pub-
Zusammenarbeit 1m Bereich Von Erziehung likationen zeichneten sıch 4 U5S5 durch x  N -
und Bıldung, der gemeinsamen Verwendung qualifizierbare Oberflächlichkeit“ und
VvVon Kommunikationsmitteln SOWIe die „Willkürlichkeit“. Es se1 bedauerlich, dafß
Zusammenarbeit in verschiedenen Bereichen katholische Verlage Publikationen subven-
(Gesundheitswesen, Katastrophenhilfe, Hıl- tıonıeren, „die eindeutig mit der Diszıiplinteleistung menschlicher Notlage, Soziale der Kırche 1mM Wıderspruch stehen“. Der
Probleme, Sodepax-Gruppen); berichtet liturgische Gebrauch dieser Bücher WIr! VCI=-
wırd ferner ber die Erfahrungen 1mM bi- boten: VvVon der Privatlektüre WIF! abge-lateralen Dıialog, ın gemeiınsamen Arbeits- vcen? „Eın Buch kann keinen geistlichen
SIUDPPCNH, 1ın der Zusammenarbeit von Kır- Nutzen bringen, das als Herkunftsmarke
chen- und Christenräten SOWI1e ber den 16- den offenen Ungehorsam die Kırche
gelmäßigen Kontakt miıt den Leitern VO:  3 tragt” (KNA).
Kırchen und kirchlichen Gemeıinschaften.
Ausführlich behandelt werden schließlich Ad-lımina-Besuch der
die Kırchenräte un: die Christenräte. Dıie Bıschöte
ökumenische Zusammenarbeit habe zunächst Eıne regionale Neuaufteilung der LUrn us-

begonnen auf der Ebene der Miıssionsräte. gemäßen Berichterstattung er katholischen
Inzwiıschen seıen örtlich der regional auch Ortsbischöfe die römische Zentrale hat
Kırchenräte nd Christenräte entstanden. die Bıschoiskongregation verfügt. In dem
In mındestens Ländern se1l die Katholi- November 1975 veröftentlichten De-

kret OM anam ecclesiam“ begründetsche Kırche nunmehr Vollmitglied von
tionalen Kırchenräten (Dänemark, Schwe- die vatikanische Behörde die Neuaufteilung
den, Nıederlande, Swaziland, British-Hon- miıt der Errichtung zahlreicher Di1i6-
duras, 5Samoa, Fidschi-Inseln, Neuhebriden, 1n den letzten ehn Jahren und der
Salomoninseln, Papua-Neuguinea, Tonga, damıt er1olgten Zunahme des Weltepis-

kopates. Durch das NCUEC Dekret WIFr! derBundesrepublik Deutschland, Botswana,
Britische Antillen, Sudan, Finnland, Guaya- bisher geltende Kanon 540, Paragraph 2!
N Trinıdad, Tobago) Das Dokument abgeändert. Dadurch ol eine gleichmäßi-
bringt dann Erwägungen ber die Vor- SCIC Aufteilung der Berichterstattung der
und Nachteile SOWI1e die renzen einer Bischöfe AaUuUsSs den einzelnen Ländern 1ın
solchen Mitgliedschaft. Abschließend WeI- Rom gewährleistet werden. Bestätigt WIFr:
den dem Tıtel „pastorale un prak- 1n dem Dekret die bisherige Vorschrift, da{fß
tische Erwägungen“ zwölf Regeln für die die Ortsbischöfe alle tünf He den —

ständıgen römischen Ämtern einen Berichtökumenische Tätigkeit auf örtlicher Ebene
aufgeführt (L‘Osservatore Romano Il, 155 ber den Stand ihrer JÖözese vorlegen

müussen. Der durch das Dekret Neu test-P
gelegte Turnus beginnt miıt dem Januar

Liturgische Textsammlun- 1976 Danach MU: der Bericht 1m ersten
Jungen Jahr Von den Bischöfen aUus Italien, Spa-

Das letzte Heftt „Notitiae“, das der nıen, Malta SOWI1e AauUus Nord-, VWest- und
Redaktion der früheren Kongregation für Ostafrika erstatiet werden. Im zweıten Jahr
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MU: der Bericht eingereicht werden VO:  5 den weıit tunlich, INIt der tätıgen Unterstutzung
Ortsbischöten der übrigen europäischen und des Vertreters des Heiliıgen Vaters rech-
afriıkanıschen Diözesen. Im drıtten Jahr “ o He Dıie Verheißung unNnsercs Herrn, da
folgt die Berichterstattung von den Bischö- der Kırche gegenwärt1ig bleibt, 1St
ten 24US Nord- und Mittelamerika SOWI1Ee das unerschütterliche Fundament unsere> 1C=

AUS Ozeanıen un! den Karibischen Inseln. lıg1ösen Lebens. Wıe ıch das Wirken der
Im vierten Jahr kommen dem Dekret Ordensgemeinschaften 1n meınen Gebeten
tolge dıe Bischöfe A2US Südamerika mit Aus- Ott empfehle, möchte iıch eshalb auch
nahme Brasıliens die Reihe sSOWI1e 2AUS Sıe bitten, tür die rechte Erfüllung meıner
Südasıen un: dem Nahen Osten. Im fünf- Aufgaben -Ott seinen Segen bıtten.“
ten Jahr senden dıe Bischöte aus Brasıilien
und den übrıgen asıatıschen Ländern ıhren Außerordentliche Mitgliıe-

derversammlung der VDBericht e1in., In der Regel ISt mit der Be-
AÄAm 4./5 Dezember 1975 fand 1m Bon1i1-richterstattung der sogenannte „Ad limına“-

Besuch verbunden, h., die Bischöte MUS- fatiuskloster Hünteld eiıne aulßerordent-
iıche Mitgliederversammlung Der Se-SCH, Ww1e 1 Kanon 341, Paragraph I” test-

gelegt 1St, ıne Romreıse machen und dabe: kretär der Deutschen Bischofskonferenz,
Prälat Dr. Josef Homeyer, Jegte derdie Gräber der beiden Apostelfürsten Pe-

LrUS un Paulus besuchen und eım Papst Versammlung seine Vorstellungen über die
eine Audıienz na  suchen Mitarbeit und Zusammenarbeit der Orden

mit der Deutschen Bischofskonterenz un:
ıhren Arbeits- und Entscheidungsgremien

AUS DEM BEREICH DER VOTLI,; ferner erklärte die geplanten uen
ORDENSOBERNVEREINI  NGEN Strukturen. Zur Beratung außerdem
Brieft des Nuntıiıus die leitenden Mitarbeiter der Zentralstellen

Der HECUE Apostolische Nuntius Guido Del erschienen: Prälat Anton Schütz (Pastorale
Mestrı1, Tit.-Erzbischof VvVon Tuscamıa, hat Grundfragen), rof. Prälat Dr. Aloys He:
anläßlich seines Amtsantrıttes 1n Bonn (Bildungsfragen), Pfarrer Wilhelm Schätzler
den Vorsitzenden der VDO folgenden Brief (Medienfragen) Die geplante Neucrd-
geschrieben: Nung der innerkirchlichen Strukturen 1M
„Zu Begınn meıner Mıssıon als Vertreter überdiözesanen Bereich sieht neben der

Deutschen Bischofskonferenz und ıhrem Se-des Heiligen Vaters 1n der Bundesrepublik
Deutschland möchte ıch Ihnen und der Ver- kretariat ehn Bischofskommissionen und,

als adminiıstratıve Hılte tür die Kommiss10-ein1gung deutscher Ordensobern herzliche
Grüße un! Segenswünsche entbieten. Der nCN, vıer Kirchliche Zentralstellen VOIL. Die
Auftrag, dessen Erfüllung Heiliger Zentralstellen S1IN! unterschiedlich vielen
Vater miıch hierher gesandt hat, ezieht Kommissıionen unmıittelbar zugeordnet. Als
sıch auch ganz wesentlich auf die Situation Beratungsstelle hat jede Zentralstelle ıne
un: das Wirken und dıe Sorgen der Or- Arbeitskonferenz. Die Arbeitskonferenzen
densgemeinschaften. werde eshalb In- sollen eiıne umiassende gegenseıtige Intor-
formationei., die ich VO:  - Ihnen erhalte, matıon un Zusammenarbeit 1n den Jewel-
aufmerksam ZUur Kenntnıis nehmen, und lıgen Sachbereichen garantıeren. Die Ar-
enke, da{fß sıch 1n nächster eIit auch Gele- beitskonferenz besteht aus dem Leıiter der
genheiten persönlichen Begegnungen bie- jeweiligen kirchlichen Zentralstelle un! den
ten werden. In Ihrem Bestreben, den Geıist eıtern der ihr zugeordneten Arbeitsstel-
und die Tätigkeit der Ordensgemeinschaf- len, aus dem entsprechenden Reterenten 1m
ten 1mM 1nnn der konziliaren und nachkonzi- Katholischen Büro, aus dem Vorsitzenden
liaren Dokumente 9 können Sıe der Arbeitsgemeinschaft der entsprechenden
immer mit dem lebhaften Interesse und, )=- Abteilungen der Ordinarıate (Generalvika-
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rıate) un: dem Vertreter der entsprechen- Statıstische Erhebung
den VDO-Kommissıon. Die Arbeitskonfe- In der Bundesrepublik Deutschland gab
LGCIZ. WIF'! durch den Vorsitzenden der enNTt- Stichtag 31l Dezember 1974 6148 Or-
sprechenden Bischofskommission geleitet. denspriester; davon 1470 Jahren,
Damıt die Meınung der Orden in Deutsch- 2168 7zwıschen 40 un Jahren, Z Z7W1-
and eingebracht werden kann, siınd inner- schen und Jahren; 33/ sınd ber 75
halb der VDO entsprechend den Tıteln der Jahre alt. Zl Ordenspriester wurden 1mM
Kirchlichen Zentralstellen Kommissıionen Jahre 1974 neugeweiht, 223 sınd VerStiOr-
der höheren Obern gebildet worden, die ben; haben eın Laisıerungsverfahren
über die anstehenden Fragen und das Ar- eingeleitet; für wurde das Laisierungs-
beitsmaterjal der Zentralstellen bzw. Ar- verfahren abgeschlossen; sınd 1ın dıe
beitskonferenzen reflektieren und die Bei- Mıssıon der 1NSs Ausland ausgereıst. Dıie
trage der Orden vorbereiten. 6148 Ordenspriester verteilen sıch folgen-

Daune der DTYVY dermafßen auf dıe (Erz)-Bıstümer der Bun-
desrepublik Deutschland Aachen 3QVom 6.—8 Oktober 1975 fand 1n Würz-

burg die Tagung der DIV (Sektion Schu- Augsburg 398, Bamberg 185, Berlin-West
153 Eıchstätt WOr, Essen 1854, Freiburg 955,le) Dıie Tagung stand dem Leit-

thema „Der Erziehungsauftrag unserer Fulda 11© Hıldesheim 99 Köln /083, Lim-
Schulen“ wurde beschlossen, die DIV burg 26/7, Maınz 146, München-Freising

erweıtern die VO:  } den Ordensschwe- 522 Münster 443, Osnabrück 185, Pader-
getragenen der geleiteten Schulen Orn 336, Passau 173 Regensburg 299

Es wurde ein gemeıinsamer Vorstand gebil- Rottenburg 308, Speyer /0O, Trier 493,
det, bestehend Aaus Ordensfrauen und Würzburg 308, Milıitärseelsorge Ver-
Ordensmännern. Besonders sorgiältig und gleichszahlen 1n der DDR (zum selben Stich-

tag) Berlin-Ost T Görlitz 6, Erfurt Zausführlich wurde die Neugliederung un!:
Verwaltung des deutschen Katholizismus Meißen 24, Schwerin 9, Magdeburg I2 Me1ı-
diskutiert. Beim Sekretariat der Deutschen nıngen 3’ insgesamt: 105
Bischofskonferenz 1St eine NeUeEe Zentral- Tagung der Unıiıon derstelle für Bildungs- und Erziıehungsfragen Generalsuperioren1im Entstehen (Leitung: Prälat Dr Aloys Die Tagung der Unıon der Generalsu-eck) Den Ordensschulen wurde die Be-
SCELZUNg eiıner Abteilungsleiterstelle 1in der perioren, die VO: bıs November

1975 1n Villa Cavalletti (Grottaferrata)neuen Zentrale angeboten. stattfand, stand dem Thema Die
Tagung der Missi'onspro- Ausbildung zum Ordensleben Berück-
kuren sichtigung der Überzeugungen un! Motıi-

Am September 1975 fand 1m Haus vatıonen der Kandıdaten. und Ge-
Venusberg (Bonn) eine Tagung der Miıs- neralobere SIN dieser Tagung ers!  1e-
s1ıonsprokuren miıt ISSIO un! DVE- nNnCN; insgesamt jedoch etwa 100
NIAT Nach einer Darstellung der Teilnehmer (9 Experten, Gaste VO  3 seıten
beiden Werke (Zielsetzung, Schwerpunkte, der Kongregatıion für die Orden und Sä-
Partner, Mittel) wurde ber die Möglich- kularinstitute, von seıten der Union der
keiten un: renzen einer Kooperatıon Generaloberinnen, von Ordensgemeinschaf-
(Werbung, Bildungsarbeit, Projektabwick- ten anderer Kirchen, Vertreter der natıona-
lung, Urlaubsfinanzierung, Patenschaften, len Ordensobernkonferenzen). Auch drei
Werbung für Missionsberufe) beraten. Be- Junge Ordenskleriker ZUr Tagung als
sprochen wurde auch die Koordinierung Beobachter eingeladen. Ausgangspunkt der
der Aktivität der Missionsprokuren mıiıt den Überlegungen War das Ergebnis der Umitra-
Diözesanbeauftragten. SC, die 1m Jahre 1972 1mM Auftrag der Re-



liıgiosenkongregation 1n den Studienhäusern antwortlichen tür die Ausbildung nN1!| SC-
der verschıiedenen Orden 1n der SanNzCH nugt, 1n Psychologie und Pädagogik be-
elt veranstaltet worden Wal. Die AÄAus- wandert se1n, sondern daß A VOrLr allem
wertung der Umfrage WAar durch den S0O- auf die rechte Einführung in die Dımen-
ziologen Giuseppe Scarvaglieri OFM- s1o0nen der christlichen Spiritualität und de-
Cap VOrSCHNOMIM worden, un: lag 1n ren Gesetzmäisigkeiten ankommt; der Ju-
einem umfangreichen Band („Die Ausbil- gendlıche erwarte VO: Erzieher Orientie-
dung ZU Ordensleben eute“ VOTr. Das LUNg 1ın diesem Bereıch.,
Ergebnis wurde den Tagungsteilnehmern

dem Gesichtspunkt „Entspricht dıe Tagung der iınternatıonalen
UnıonDenkart der Jugendlichen von heute der der Generaloberin-

Mentalıität der Jugendlichen ; 1972?“ HE

Die internationale Vereinigung der Ge-durch den Salesianer Don Eg1idio Vıgano
vorgelegt. Allgemein wurde eine Akzent- neraloberinnen (UISG), die gemäfß ıhren
verschiebung testgestellt. In den Gruppen- Statuten eine wirksame Zusammenarbeit
gesprächen versuchte INa  - die Motive der Generaloberinnen der Kırche
tınden und diıe Konsequenzen, die sıch für anstrebt, hielt VO: 6.—153 November 1975

iın Rom iıne Tagung ab, der 500 Ge-die Ausbildung ergeben, umschreiben.
Eıne nıcht unbedeutende Hıiılfe für diese neraloberinnen S1ie repräsentieren rund
Überlegungen brachte das Referat, das Million Ordensschwestern in Ländern

erschienen.VO:  e} ene Voillaume, dem Gründer und
früheren Generalobern der Kleinen Brüder Vor diıeser Grofßversammlung tand VO:

2.—5 November 1975 die Jahresversamm-Jesu (Foucauld), vorgetragen wurde: „Eıne
aktuelle Erfahrung 1n der Ausbildung der lung der internationalen Rätinnenversamm-
Jugendlichen“ Dıiıeser Erfahrungsbericht lung der UISG Sıe 1St das leitende
War ugleich eın tiefes Glaubenszeugnis, Organ der U1ISG un! esteht Aaus der Pra-
wodurch die Bedeutung der spirıtuellen Dı1- sidentin (ST. Mary Linscott ND: der Vı-
mensıon für die Ausbildung ZU Ordens- zepräsıdentın, Miıtgliedern des Orstan-
leben ZU: Leuchten kam Eın Psychologe, des, der Generalsekretärin, der Finanzver-

Luigı Rulla 5 J, Leıter des Psycho- walterin und 28 Rätinnen als Vertreterin-
1CH der Generaloberinnen aller Erdteıiılelogischen Instituts der Päpstlichen Unıi-

versität Gregoriana, berichtete os.  ber die Re- und verschiedener Sprachgebiete. Auft dem
sultate einer psychologischen Umfrage und Programm standen die Berichte der Präsı-
Hılfe, die durch mehrere re hindurch dentin, der Generalsekretärin, der Fınanz-
Gruppen VO:  -} Jungen Ordensleuten gC verwalterin und der Rätinnen. Ferner WUuI-

de Bericht erstattet ber die Arbeit desben wurde. sprach überzeugend
VO'  3 der echten un!: notwendigen Hilfe, die päpstlichen Werkes „Cor unum“”, der KOom-
ın der Ausbildung zZzum Ordensleben VO:  ] m1ss10n „Gerechtigkeit und Frieden“, des
seıten der Psychologie kommt. Er zeıgte IS> „Rates der Laien“, der UISG-Kommission
doch ebenso deutlich die renzen der Psy- „Mıssıon“, der UISG-Kommission „Erzie-
chologie, die n zuletzt durch die "Wat- hung“, des d-hoc Komitees „Gegenwärti-
sache der Gnade und der Erbsünde gegeben SC Strömungen 1m Ordensleben“ un des
sind. Gerade letzterer Erkenntnis Instituts „Regına Mundı“. Am Novem-
gıngen die Konklusi:onen der Tagung WEeIt- ber vormittags tellte S1' Erzbischof Dr
gvehend ın die Rıichtung eines verstärkten Augustinus Mayer MIt Mitgliedern der Re-
Studiums und einer sorgfältigeren Pflege ligiosenkongregation ZU) Gespräch ZUr
der christlichen Spiritualität in der Aktuie- Verfügung.
I1UNg der Ausbildung ZUum Ordensleben. Die Versammlung der 500 Generaloberin-

Nnen stand dem TIhema „UnserePraktisch bedeutet dıes, dafß es für die Ver-
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Ganzhıingabe (Weıhe, Berufung) und Nsere Diıiese Berufung hat Sıe zunächst Ott 1n
Sendung“. In Unterthemen kam dieses Christus geweiht. Wır wollen diesen Punkt

besonders hervorheben: Seien Sıe Seelen desAnliegen ZUr Entfaltung: ınn uUunseIetr

Ganzhiıngabe; Dıie Ordensfrau und der Gebetes. UÜbrigens zeichnet sıch auf diesem
OTtt unseIes Glaubens; Dıie Ordenstrau Gebiet Neues bei zahlreichen ]äu-
in der Kırche: Dıie Ordensfrau un! die bigen ab Fürchten Sıe deshalb nicht, Ihre
Welt VO  e heute. Dıiıe Themenreihe Schwestern oft daran eriınnern, dafß 1nNe
wurde iNntens1v VOTL- und nachbereitet 1n elt echter Anbetung mehr Wert hat als die
Gruppen nach Sprachgebieten. intensivste Aktıivität, selbst die apostolische.
Krönung der großen Versammlung War die Jar gehört Ihrer Berufung, 1Im Ge-
Papstaudienz November 1975 1ın SENSALZ eıiner Gesellschatt stehen, die
der Audienzhalle Papst Paul VI richtete 1Ur die außere Wırksamkeit schätzt. Ihre
1n französıscher Sprache folgende Anspra- Gemeinschatten mussen Sanz besonders
che die Schwestern: „Zuerst begrüßen entren des Gebetes, der Einsamkeit MIt
WIr die sehr zahlreichen Generaloberinnen, Ott und der lıebenden Verbundenheit
die AT Versammlung ıhrer Union gekom- MIt Jesus Christus se1n. Ihr lıturgisches
Inen sind. Eın sehr gewichtiger Anteil der Beten se1 glühend, würdig un! einfach;Hoffnungen der Kırche ruht auf dem Or- se1l eın Vorbild der Haltung gegenüberdensleben, auf seiner Entwicklung und Se1- den Anweısungen der Kırche 1n einem
HeEr echten Verwirklichung. möchte Ih- Zeitpunkt, manche die Erneuerung
NCI, 1e Töchter, 5  N, daß Gegenwart suchen 1n mißbräuchlichen und illusori-
und Zukunft abhängen von allen, die Sıe schen Phantasıen, die weder die Einheit
vertreten, ber auch VO  3 der Art und We1- der Kirche, noch die Tiefe des Gebetes
5 W 1e Sie 1ın der heutigen eıit Ihre OÖördern. Der Geıist des Gebetes 1Stschweren, verantwortungsvollen Aufgaben trennbar MIIt dem Geist der -Aszese Ver-erfüllen. bunden. Suchen Sıe der Verachtung undWır beglückwüuschen Sie dem Thema, einem unterschiedslosen Nachlassen 1mM Ge-das S1e für Ihre Zusammenkunft gewählt brauch der tradıtionellen aszetischen Mıt-haben „Weihe und Sendung“. Das erlaubt tel, besonders derer, die ila  3 reffendIhnen, immer besser -das eigentlıch VWesent- „relıgıöse Oberservanzen“ n  9 CENTIBEC-liche Ihrer verschiedenen Orden, Institute, genzuwirken; denn S1e S1N! eine bedeut-Kongregationen ber ıhre reiche Man-
nıgfaltigkeit hinaus 1n bezug auf Gott, SAaINC Form des Gehorsams, der das Herz

Ott öffnet und ıhm den Eifer der LiebeKırche und Welt erkennen. Die göttliche
Vorsehung hat Sıe Leiterinnén der relı- o1bt. Ganz eingefügt 1n die Welt, mussen

Sıe davon Zeugnis geben, »”  a Sıie nl  chtgy1ösen Institute und aller Ihrer Schwestern
berufen. Darum mussen S1ie immer 1mM Ge1- von der Welt sind“ wıe die Jünger des
STE die klaren und fundamentalen Wesens- Herrn.

Als Geweıihte des Herrn SIN Sıie 1n be-zuge der relıg1ösen Weihe, die das Prin-
Z1p Ihres Seins un! 'Tuns seın muß, CN- sonderer Weıse mıt Christus und Seiner
wärtig haben Die reı Gelübde der Ver- Kirche verbunden. Be1 Ihnen, Töchter der
sprechen geben Ihrem Leben, dank der Kirche, muß INan mehr als bei andern eine
radikalen Ausrichtung, die Ss1e iıhm verlei- Hochschätzung der Kirche, eıne Liebe ZULTC

hen, indem S1e Sıe VO  ] andern unterschei- Kirche, einen Dıiıenst für die Kirche, ine
vertrauensvolle Verfügbarkeit für dieje-den, hne Sie VON ihnen trennen,

diese höhere Zusammengehörigkeıit, die al- nıgen, die der Heilige Geıst als Hırten
lerdings sehr viel fordert, die ber gerade der Kırche eingesetzt hat, £inden. Alle
von der Treue Ihrer Berufung Zeugnis christlichen Laıen, die dieser Audienz bei-
gibt. wohnen, könnten Ihnen N, wıe sehr
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s$1€e auf Ihr Zeugnis rechnen, auf Ihre worden. Zum Prior-Administrator wurde
echte religıöse Hılte Un Ihre Bischöfe, Gaudentius Sauermann OSB erNannt.

Ihre Priester erhoffen vV1e VO  - Ihrem LAat-

kräftigen Eıinsatz. In der Mıssıon, ın der Combonıaner
Der italienische Uun! der deutsche Zweıgnationalen, diözesanen und pfarrlichen Pla-

Nnung und autf der Ebene des Apostolates der Combonianer haben die Wiederver-
kann InNnan Ihren spezifischen Beitrag als ein1gung beschlossen. Dıiıe Combonianer,
Ordensfrauen nıcht entbehren. gegründet 1885 durch den italienischen
Verbunden mit Ott dem Herrn, als Töch- Missionsbischot Daniele Comboni (unter
Ler der Kirche, können Sie auch gemäiß dem Titel Söhne des Heiligsten Herzens
Ihrer verschiedenen Berufungen siıch esu hatten sıch 1921 1n heute wel e1lb-
der Welt zuwenden, auf Ihre Art das ständige Missionskongregationen
Salz, das Licht, der Sauerteig se1in, Die Generalkapitel der beiden Teile ha-

das Evangelıum spricht, die Zeu- ben 1U  - grundsätzlich die Wiedervereini-
SCn der Freude Gottes, die Boten der Zung beschlossen. Die Kapitulare des 1t2a-
Liebe un der Versöhnung. In diesem lienischen Zweiges haben diesem Anlaß,
Heıiliıgen Jahr, das auch das Jahr der Führung ıhres Generalobern Tar-
Frau iSt, richte sıch Ihr Blick auf jene C1S10 Agoston1t, Ellwangen besucht,
beispielhaften Frauen, diıe WIr selıg der eine repräsentative Gruppe des deutschen
heilig gesprochen haben wıe FElisabecrh Ann Zweiges Führung des Generalobern
Seton, 1Ur einen Namen nNneNNEN. Georg Klose treffen. Der Wieder-
Ott tindet 1n diesen Seelen Seine Ver- vereinıgung ol eine Befragung der Miıt-
herrlichung, die Welt selbst schätzt und glieder beider Zweıge vorausgehen; außer-

diese Zeugen. Vor allem ber dem gilt 0S noch einıge juridische Fragen
haben S1ie die Jungfrau Marıa als Vor- klären: 1n etwa vıier Jahren könnte die
bild Sıe Ist, WwW1e Wır es schon 1n uUunseTer Wiedervereinigung abgeschlossen se1in. Der
Exhortation „Marialis Cultus“ gesagt ha- italienische Zweig (FSCJ) zählt derzeit
ben, die Örende Jungfrau, die etende 1569 Mitglieder:; der eutsche Zweig
Jungfrau, die Jungfrau, die Christus Z (MFSC) zählt 212 Mitglieder.
biert und Ihn der elt bringt. Sıe helfe
Ihnen, Ihren Berut vollkommen eli- Salesianer
füllen und Ihre Schwestern leiten. Am ‘ November 1875 die ersten
Als Zeichen unseres ertrauens un Ihrer Salesianer-Missionare nach Argentinien aUuS-
Verbundenheit erteilen Wır Ihnen en gesandt worden. Zu dieser Jahrhundert-
Sanz besonders unseren väterlichen Aposto- Feier hat Papst aul VI den Gene-
lischen Segen.“ ralobern Don Luig1 Rıcceri 15 August
(Generaloberin Benedicta Maıntz OSU, 1975 eın Schreiben gerichtet. In dem
Rätın der UISG für die deutschsprachigen Schreiben werden die missionarıischen Ver-
Gebiete Deutschland, COsterrei und dienste der Salesianer, die heute in allen
Schweiz) Erdteilen wirken, hervorgehoben. Die relı-

z1Öse und soziale Sorge die Jugend 1St
NACHRICHTEN wesentlicher Teil der Missionsarbeit der

AUS RDENS  BAÄNDEN Salesianer. Die Kongregatıon der Sale-
Benediktiner s1aner Don Boscos Zzählt derzeıt 18 959

urch Dekret VO!] Oktober 1975 1St Mitglieder; S1Ee 1St damıt die drittstärkste
das bisher VO  3 der Abtei Gerleve Aan- Ordensgemeinschaft der katholischen Kır-
gzıge Priorat St. Ansgar Nütschau / che (L’Osservatore Romano 218 V,

selbständigen Konventualpriorat erhoben A Z5)
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Passıonısten geben der auch NUr eın Schluß-Kommu-
nıque veröffentlichen. Dies mMag einerAnläßlich des 200 Todestages ıhres Stit-

LETSS des Paul VO' Kreuz, veranstaltete der Gründe se1n, das Symposıon

E  W n —  en d u
die Kongregatıon der Passionisten ın Zai= verhältnismäfßig wen1g Echo tand 1n der
sammenarbeit miıt der päpstlichen Fran- Presse. hne Ergebnisse 1St das Symposıion
7iskaner-Hochschule Antonı1anum und der jedoch nıcht geblieben; g1ibt vielmehr

eine Reıihe Ergebnisse, die sıch inStauros-Stiftung Löwen) eıinen interna-
tionalen Kongreßß Z Thema „Die Weıs- den Bischofskonterenzen auswirken WeI-

heit des reuzes heute“. Die Idee, das den Man dart S1'  E  er davon sprechen, daß
Jubiläum nl Feier und Selbstdar- die Tage gemeinsamer Überlegung der
stellung, sondern thematischer Besin- europäischen Bischöfe einer Vertiefung

VO  - Gemeinschaft und Kollegialıtät be1-un ZU Anlaß nehmen, erwıes sich
als fruchtbar. Es kam einer umtassen- J  n haben. Die Beobachter
en Bestandsaufnahme dessen, W 4s heute ıhnen Vvon seıten der Unıion der General-
VO  3 der Theologie, der Spiritualität, der obern die Patres Pedro Arrupe 5 J und
ökumenischen und kulturellen Problema- ose Pfab SSR konnten die gute un
tik her sSOWI1e 1n pastoraler Hınsicht ber freundschaftliche Atmosphäre spuren, die
dıe Bedeutung des reuzes 1St. von Anfang den Bischöten VOTr-

Zu den Referenten des Kongresses, der handen WAar. Als wertvolles Ergebnis dart
VO: 13.—18 Oktober 1975 begangen WUurLr- ferner die gyegenseıtige Information un
de, gehörten: Christian UuquocC OP, Vik- der Erfahrungsaustausch betrachtet wWeli-

COI Frankl, Luingı Sartor1, Jürgen Molt- den Zu diesem Austausch trugen nıcht
S  r Kardinal Jan Willebrands, Karl 1Ur die Bischöfe und die Beobachter tel.  I
Rahner, Kardinal Ugo Poletti. Die sondern namentl:; auch die ehn Theolo-
Kongregatıon der Passionisten zählt derzeıt SCIHIl, die Zu Symposıon eladen A
3396 Mitglieder (HK 2 9 1275 582) Der eutsche Episkopat WTr autf dem

Symposıion vertrefifen durch Kardinal Oose
Monttiortaner Höffner, Erzbischof VO  3 Köln, ose

Dıie bisher VO  3 Holland abhängıge deut- Stimpfle, Bischotf VO'  3 Augsburg, Ernst Te-
sche Region der Montfortaner wurde WCSy, Weihbischof VO  3 München-Freising,

Dezember 1975 durch Dekret des Ge- Wolfgang Grosse, Weihbischof VO:  =| Essen
neralobern Marcel Gendrot ZUr Vıze- der Essener Bischof, Franz Hengsbach,
provınz erhoben. Vizeprovinzial wurde mußte Krankheit auf die Teilnahme

Willy Vater. Die Montfortaner, gegrün- verzichten; als theologische Berater
det 1705, Zzählen SS6 Mitglieder. anwesend rof Walter asper (Tübingen)

un rof. Ludwig Bertsch SJ (Frankfurt).
Dıie DDR War durch Bischof Heinrich Theis-

DER SINg (Schwerin) und durch den Sekretär
EUROPÄISCHEN der Berliner Ordinarienkonferenz Dr. aul

Bischöte AaUus europäischen Ländern Dissemon vertretfen. Das Symposıion hat-
durch seiıne Thematik, durch die ArtVO: 14,— 18 Oktober 1975 Zu

Symposıon 1n Rom versammelt. The- und Weıse der Vorbereitung w1ıe auch
durch die Schwerpunkte 1n den Hauptrefe-dieses Sympos1i0ons War „Die Sendung

des Bischofs ZU Diıenst Glauben.“ Das einen ausgesprochen theologischen
Symposıon, das der Leitung des Erz- Charakter, jedoch miIt pastoreller Ausrich-
ıschots VO:  $ Marseille, oger Etchegaray, tung. Kardinal Wojtyla rakau legte
stand, hatte von Anfang verzichtet, Be- ın seınem ausführlichen Referat theolo-
hlüsse fassen der Erklärungen abzu- gische Grundlagen des Dienstes des Bı-
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schofs Glauben dar Er berührte fünt (3) Der Dıiıenst Gottesvolk verlangt
zentrale Probleme: (1) die evangelische eınen Dialog 7zwischen Lehramt, Theologie
Bedeutung des Dienstes 1n der Kirche; un: Gottesvolk. Dabeı iSt beachten,

dafß die Christen nıcht mehr die Glaubens-(2) der Glaube als Quelle und Gegenstand
des bischöflichen Dienstes;: (3)) der bischöf- ormeln wiederholen und S1e somıt auch
iıche Diıenst Glauben 1n der Gemeın- bewahren. Der Einfluß der Information

durch die Massenmedien 1St sehr stark.schaft des Gottesvolkes:;: (4) die Bedeu-
etung des bischöflichen Lehramtes tfür den Deshalb 1St heute der „CONSCHSUS f£fidelium“
Glauben der Kirche;: (5) der bischöfliche schwer bestimmen. In den Gruppen-
Dıiıenst des Glaubens ‚ad iıntra‘ un ‚ad diskussionen 71ng esS folgende Fragen:
extra‘ der Kirche Fur die Diskussion 1n Ist es nÖöt1ig, daß das Lehramt heute Ööfters
den Sprachgruppen wurden einıge konkre- eingreift? Wiıe oll das Lehramt 1n die
Le Fragen vorgelegt, w1e ZU Beispiel: theologische Forschung eingreifen? Sollten
Wıe 1St das Bild des Bischots 1n den Ver- sıch Theologen und Bischöfe iıcht häufiger
schiedenen Ländern Europas? Wıe kommt reffen, auch heikle Themen 1n run1ı-
die lehramtliche Verantwortung des Bı- gCcI Zusammenarbeit besprechen? Müß-
schotfs Z Ausdruck? Wıe nımmt der ten N einıge Bischöfe, hne Spezialisten
Bischof seinen Dienst Glauben Vefl - se1n, iıhre theologischen Optionen klar
schiedenen Gruppen vegenüber (Gläubige, darlegen? Für den dritten Tag des
Gleichgültige, Atheısten 4a) wahr? Wıe Symposions War das Reftferat VO  e} Kardinal
arbeiten Priester und Laien mit dem Bı- oma (Bologna) vorgesehen. VWegen Er-
chot 7zusammen”? Welchen Stellenwert ha- krankung des Referenten verlas der Gene-
ben menschliche VWerte und Menschenrech- ralsekretär der italienischen Bischotskon-

1m Dienst Glauben? Am meısten ferenz, Erzbischof Enrico Bartoletti, den
Interesse fand das Reterat des französı1- vorbereiteten Vortrag Es Sing die
schen Erzbischofs VO:  3 Albı, Robert Colfy, pastorale Anwendung der theologischen
ber das Verhältnis 7zwischen Lehramt und Argumente. In dem Vortrag wurde eıne
Theologie bzw. 7zwiıschen Bischöten und Fülle VO  3 Einzelfragen präsentiert Bl-
Theologen. Der Reterent SINg VO:  e der stologie, Atheismus, Theologie der Be-
konkreten Sıtuation 2AUS und zeıgte annn freiung, eschatologisches Heil, hierarchische

Struktur der Kirche, Charismatische Be-die komplementäre Funktion: Dıiıe Theolo-
gz1€ hat eınen starken pastoralen Einfluß; eZUNg, Probleme der Moral Uu. a%) In den

Gruppen konzentrierten sıch die Überle-das Lehramt appelliert oft die Theolo-
716e} die Zusammenarbeit der beiden 1St auf hauptsächlich folgende Fragen:
unentbehrlich. Ihre spezifische und sich Atheismus, Säkularisation, Bedeutung der

Resolutionen VO  3 Helsink: für die Arbeitgänzende wurde folgendermaßen
schrieben: (1) Dıe Funktion des Lehramtes der europÄäischen Bischofskonferenzen al

Hinsicht auf eın cQhristliches Europa.1STt allgemein die Verantwortung für die
Verkündigung des Evangeliıums 1n en Die europäische Dimension des Symposions
Formen. Die Funktion der Theologıe 1St wurde ersten Abend 1m Einführungs-

ıhredavon verschieden und begrenzt vortrag des französischen Laıien Jean-
Funktion betritft das richtige Aussprechen Marie Domenach ZU Leuchten gebracht.

Der Vortrag hob eutlich den kulturellendes Glaubens. Es 1St Aufgabe des ehr-
r den richtigen Platz der Theologie un geistigen Hintergrund, der be der

bestimmen. (2) Dem Lehramt kommt Verkündigung des Glaubens berück-
seiner Verantwortung in der Kıiırche sıchtigen ISt, 1Ns Bewußtsein. Die tatsäch-

die Rolle der Unterscheidung D und ıche Lage wurde schr realistisch VOrFr Augen
hat ımmer das letzte Wort sprechen. gestellt; das Referat endete jedoch miıt
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einem Appell ZUT Hoffnung, die 1m christ- der Deutschen Bischofskonterenz be1 ıhrer
lıchen rbe Europas begründet ISt. In den Sondersitzung 1n Freising (September

unterstrichen.Gesprächen der Bischöfe während der CI -

Sten beiden Tage des Sympos10ns schien Mıt Genugtuung hat die Bischofskonferenz
ann die europäische Dimension wenıger A Kenntnis> daß der eutsche
präasent se1n; 65 herrschte mehr der Nationalrat der Jungen Christlichen Ar-
Horizont der eigenen Diözesen der Bı- eitnehmer die Ablehnung des
schofskonferenzen VOr. Stäiärker War dann Grundsatzpapiers der internationalen GCA]
das europäısche Denken etzten Tag durch die Nationalleitung aut dem Welt-
spürbar: iNna  — sprach VO  ] einem eUrO- rAat 1in Linz gebilligt und die eıgene Posı-
paischen Pastoralplan, von der Präsenz tıon durch den Entwurf eınes Grund-
der Kırche 1M entstehenden Europa, VO'  3 satzpapıers tür die eutsche CAJ klarzu-
der Wichtigkeit der Ergebnisse VO  3 Hel- stellen versucht hat 21 f d 4
sinkı tür die pastorale Arbeit 1n Europa
USW. Schliefßlich setzie der Heilige Vater Bischofskonferenz 1n
1n seıner Ansprache das Symposıion Die Arbeitsweise der Räte, insbesondere
den Akzent sehr eindeut1ig autf dıe Einheit der Pfarrgemeinderäte, die Verlebendigung
Europas auf christlicher Grundlage un! des kirchlichen Lebens, die Reform der
beschwor dıe Bischöfe, sıch dafür eINZU- bischöflichen Kommissıonen und überdiöze-
setzen. Ihre Sendung 1m Dienst des ]au- Einrichtungen, dıe Vorbereitung
ens se1l der grundlegende un: wichtigste einer Stellungnahme ber die Zulassung
Beıtrag dazu: d.h gyehe Nl  cht ein wiederverheirateter Geschiedener den
politisches Engagement, sondern eın Sakramenten und d1e Einführung des
pastorales; „der Glaube 1St keıin politisches deutschen Meßbuches (verpflichtend aAb
Faktum“. Unter den Beobachtern des März SOW1€e die Satzungen der
Symposions (außer den bereits Cl - katholischen Studenten- un: Hochschulge-
wähnten Religiosen) Vertreter der Priester- einden die hauptsächlichen Bera-
rate verschiedener Länder (aus Deutsch- tungsgegenstände und Beschlüsse der deut-
land Pfarrer Ferdinand Fromm, Limburg), schen Bischöfe auf ıhrer Herbstkonferenz
SOW1e einıge Laıen und Vertreter nl  cht- 1n Fuldas September).
katholischer kirchlicher Gemeinschaften. Die Aus Anlaß des 1650 Jahrestages des Kon-
Organısatıon des Sympos1ions lag 1n den ıls VO  —$ Nızäa hat die Bischofskonferenz
Händen des Weihbischofs VO  3 Albano, das Bekenntnis dieses Konzzils Zum dre1-
aetanoO Bonicelli, und des Bischotsvikars faltigen Ott und Christus als dem
Prälat Alois Sustar  > letzterer 1St zugleich menschgewordenen Sohn (sottes als yrund-
Leiter des ständıgen Sekretarıiates des legende Glaubenswahrheit bekräftigt und
CEE Consilium Contferentiarum Epıi1s- theologische Deutungen zurückgewiesen, die
COPOTUmM Europae) 1n Chur. diese Wahrheit „WeNn nı  cht direkt leug-

nen, doch entweder umgehen der Ver-

schweigen der zweideutig interpretieren
RLAUTBARUNGEN und seinen Gehalt aushöhlen“.

DER DEUTSCHEN Die Schlußpredigt hielt der Bischot VO

Bischofskonferenz 1n F rei1ı- Rottenburg, Dr. Georg Moser: Es se1
erwarten, dafß die Kirche durch den Pro-sSIng

Das echt der Kirche autf die freie Träger- e{ der Erneuerung wieder Sanz iıhren
schaft von Kindergärten SOWi1e die Not- wesentlichen ufgaben tinde Dıes bedeu-
wendigkeit relig1öser Bildung und ]au- LE, daß mMan „der Dynamik des Glaubens“
benserziehung hat die Vollversammlung mehr 9 bewußter A2USs den Quellen
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der Sakramente schöpfte, den kirchlichen Gründliche Vorbereitung:
Weltdienst deutlicher 1n den Heilsdienst Der hl. Vater hat die Beschlüsse der era-

tenden remıen nıcht eLtwa2 blind ter-einbinde und das „Augenmaßls mehr VO'  3

der Bibel als VO  _3 Taktık“ bestiımmen lasse. schrieben. Er hat s1e uts sorgfältigste
Erneuerung bedeute terner, „daß WI1Ir un durchgearbeitet. Keıne Seıte der Manuskrip-
dem einzelnen Menschen mehr zuwenden CE, die 1n die Vatikanische Druckerei BC-

geben wurden, 1e hne die handschrift-als kurzatmıgen Ideologien, da{fß WIr aus

der cQhristlichen Hoffnung mehr Zuversicht lichen Korrekturen des Papstes
gewinnen versuchen als AUuS Struktur- Abgesehen VOo  »3 aller gesetzlichen und ge1st-

lichen Autorität gründet das Ergebnis dermanövern“ (RB 40, Por 3
Instauratıo lıturgica, das 1m Neuen Missale
VOTLr uns lıegt, auch auf eıner beachtlichenKardinal Höffner Neues

Missale Romanum fachlichen Autorität! Außer Liwa Kardıi-
nälen und Bischöfen en mehr als 40

Auszüge Aaus eiınem Briet des Erzbischofs
VO  3 Köln VO'! August 1975 dıe ständige Berater und weıtere 100 Gutach-

ter den Texten und Richtlinien
Priester un Diakone ZUT Einführung des mitgearbeitet. Dıiıe bekanntesten Lıiturgıie-Missale OMAaNUmM: wissenschaftler AUS en Ländern der Welt-
„Das 7 weıte Vatikanische Konzil hat be- kirche und viele Praktiker des Gottesdien-

sSTteSs Aaus aller Welt haben be-stimmt: ‚Der Meß-Ordo oll überarbei-
ter werden, daß der eigentliche Sınn der und diskutiert, einmütıg 1n ıhrem

Wollen, der hre Gottes un dem (Sottes-einzelnen Teile und ıhr wechselseitiger Zu-
sammenhang deutlicher hervortreten und volke dienen. Man dart S  1, daß bei

allen unvermeidlichen menschlichen Schwä-die fromme und tätıge Anteilnahme der
chen eınes solchen Werkes das höchste Ma{flßGläubigen erleichtert werde‘. Papst aulVI

hat nach jahrelangen Vorarbeiten das fachlicher Autorität 1n ıhm siıchtbar wird
NE MISSALE ROMANUM 69 Bindende Verpflichtung:
veröffentlicht, das für d1e Fucharistiefeier Es 1st gewiß, dafß sıch die Glaubenslehre
1n lateinischer Sprache verpflichtend 1St. von der Unfehlbarkeit des Papstes un: der
Inzwischen ISt auch die eutsche Überset- allgemeinen Konzilien auf die Definitionen,
ZUN$ fertiggestellt, VO  } der Deutschen Bı- d. h die letztverbindlichen Lehraussagen
schofskonferenz approbiert bezieht. Doch auch Entscheidungen iın dis-
und 12. 74 von Papst aul VI be- ziplinären un liturgischen Fragen stehen
stätigt worden. Das eue Meßbuch un dem Walten des Hl e1istes. Als die
kann VO  3 seiınem Erscheinen benutzt Apostel beim sogenannten Apostelkonzil
werden. Verpflichtend eingeführt WIr!| iıhre disziplinären Ma{fßhnahmen erließen,

Fastensonntag 1976 Von diesem Ta- begannen S1e feijerlich: ‚Der Heıilige Geist
SC Sın sowohl die bisherigen deutschen und WIr haben beschlossen . . .“ Apg
‚Studientexte‘ als auch das Missale Ro- Wır SIN dem Geıst und der Kirche

Tridentinum außer Kraft gesetzt. ZU Gehorsam verpflichtet, und dieser Ge-
Ihr Gebrauch 1St VvVom Fastensonntag horsam 1St sachlich begründet un! vernünf-
1976 nıcht mehr erlaubt. Nur alteren, U1g Diesen Gehorsam können WIr nl
ranken der behinderten Priestern 1St es durch Abweichungen nach der einen der
gESTALTLEL, das Missale Omanum Tridenti- anderen Seıite verweıgern, hne daß uns

NnUu Papst Pıus weıter gebrauchen, der yleiche Vorwurtft träfe, den die Apostel
wenn dıe Me(ßteier hne Volk zelebriert dem nanıas machten: ‚Warum hast du
wırd und das FEinverständnis des Bischofs dir in den 1nn kommen lassen?‘
vorliegt. (Apg 5,4)
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Wır können uns nıcht Christen NCNNEN, Clemens 111 (1604) und Urban II
WEeNN WIr nıcht dem gehorsamen Christus (1634) haben die „auf eW1g festgelegte
nachfolgen. Wer vom Neuen Missale be- Liturgıie ıhres heilıgen Vorgängers 1n e1in1-
wufßt abweicht, 1St ungehorsam. Selbstver- >  C Punkten geändert. Der Papst
ständlich gilt das auch VO Gebrauch nıcht Pıus nahm 1911 beträchrtliche Än-
authentischer der selbstgemachter Mef{ifßs- derungen VOF. Dıie gleiche Gewalt hat auch

aul VI inne.
Hat der Papst seine Vollmacht über- „Was ZuL UE behaltet!“
schritten? Dem CUeCcıH rdo missae folgen, fällt
Hın un! wieder wırd gESAZT, das Trienter übrigens dem Freund bewährter Tradıtion
Konzıil habe seın Missale auf ew1ige Ze1- nıcht schwer. Denn der AÄnderungen
ten vorgeschrieben, da{flß eın spateres bleibt die überlieferte Grundordnung der
Konzıil der eın anderer Papst nıcht da- Feier der Messe erhalten. Man erkennt,
von abweichen könnten. Eıne so. Meı- W as St. Aamasus un: St Ambrosius, W as

nung 1St törıcht. In etzten Glaubens- un St Gregor der Große, Was St. Pıus
Moralentscheidungen SIN Papst und Kon- chaffen un!: verfügt haben Dıie Heiligen
zılien unfehlbar, daß eın Außerkraft- der katholischen Vergangenheit würden,
setfzen nıcht möglıch ISt. In liturgischen VOT allem 1m lateinischen Hochamt
un anderen Bereichen kann jedoch durch Stils, die Unterschiede ZU Hochamt iıhrer
die gleiche höchste Autorität nNeu un: eit als geringfügig empfinden.
ers ents  j1eden werden. SöSo hat 522 das Was 1St enn gestrichen worden? Weggefal-
Konzil VO  3 Nızäa verboten, 1n der Öster- len iSt die Lesung des Johannesprologs nach
eıt knıen und fasten. Trotzdem hat dem Schlußsegen e1InNst eingefügt als Wet-
INa  3 1n späateren Zeıten gekniet und Qua- S  9 1n seinen tiefen Gedanken schon
temberfasten gehalten. Dıie Klauseln der nıcht mehr der Meßfeier, sondern der
kirchlichen Disziplinar- und Ritualgesetz- Danksagung zugehör1g, VvVon den Gläubi-
gebung n perbeinum auf ımmer‘ gelten gCcnh hierzulande 1ın der 5Sonntagsmesse
jeweils mLt der Einschränkung 25 sCcnh des Schlußliedes kaum wahrgenommen.
hböchstrichterlicher Entscheidung‘. Canon Gestrichen wurde das Gebet „Suscıpe

Sancta Trinitas“ Zum Abschluß der Offer-des CAC Sagl das eindeutig. Das alles trittft
auch auf das Missale des Trienter Kon- torialgebete; schon ZUuUr eIit des Konzils
ıls Das Konzil von Trient hat ZUTFr all- VO  z Trient mpfand mMan, daß die Ge-
gemeınen verbindlichen Vorschrıift erhoben, danken des Hochgebets vorausnahm. Ge-
W as damals SeIt eLw2 200 Jahren 1 Miıssa- stri:  en wurden die eım Hochamt leise
le secundum consuetudinem Curıiae Roma- gesprochenen Gebete: während der Inzen-
nade festlag, reılich MIt vielen Verbesse- sıerung des Altars, ebenfalls die st1ll Vel-

richteteten Gebete zu Altarkufß bei derrunsecn und Veränderungen. Es hat die
Eigenliturgien mancher Diıözesen und ÖOr- Begrüßung und beim Abschied VO Altar,

ebenfalls der Psalm VOr dem Schuld-den abgeschafft, wWwWenn S1e nıcht autf eine
mehr als 200)jährige Tradıtion zurückblicken bekenntnis, der immer schon 1m Requiem
konnten. Papst aul Nal hat 1so keines- und 1n der Passıonszeit wegfiel. Verkürzt
WCSS seine Kompetenzen überschritten, als wurden die Gebete e1ım Eingießen des

die en Meßliturgie einführte. Er ware  a Wassers 1n den eın, der Auszug 2US dem
nı ‚Petrus‘, nıcht Träger der ‚Binde- Psalm be1 der Händewaschung un!: das
und Lösegewalt‘, wWwWenn 1Ur binden, Gebet nach dem Paternoster. Das Kyrıe
nıcht ber auch lösen könnte. Dıie Liturgie- wurde aut sechsmaligen Ruf, das ‚Herr
geschichte nach Trient bestätigt Schon ich bin nıcht würdig‘ auf einmalıges Spre-

chen beschränkt.die Nachfolger des Papstes Pıus V
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sıch die Gedankentiefe dieser HochgebeteUmgeformt wurde das Confiteor, und WAar

1n seiınem ext und 1n seıiner Einordnung: betrachtend erschließt, mufß sich VO:  ; ıhnen
bereichert wissen.wurde VO  a einem persönlichen Gebet

des Zelebranten un seiner Helter ZU: Eın großer Reichtum wırd unsSs VON der
Bußakt der Gemeinde erhoben. WE Leseordnung erschlossen. Im auf
Stark verändert wurden die Offertorial- VO:  3 reı Jahren WIFL| das ‚gesamMTE Evan-
gebete. Dıie alten 'Texte bei der Darbrin- gelium verlesen, mIit geringen Ausnahmen
Zung des Brotes und des Weınes wurden alle Kapitel der Apostelgeschichte, der
ausgewechselt durch andere Worte. Umge- Apostelbriefe und der Apokalypse;, dazu

tast ein Drittel der hl Schrift des Wırstellt wurde das Ite m1ssa SSL; damıt
wirklich letzte Schlußformel seın konnte. hören Sonntagen Schriftlesungen, die

uns bisher nıe verlesen wurden der dieUmgestellt und gegebenenfalls erweıtert
wurde die Begrüßung ‚Dominus vobiscum‘, NnUur einem Werktag vorkamen. Dıe

N Weıte und Herrlichkeit der Frohendie NUu  a} den Anfang bildet Diese Liste der
Änderungen, die auf Vollständigkeit ke1- Botschaft erschlie{fßt sich uns. An den OnNnnNn-
NIl Anspruch rhebt, rechtfertigt die Fra- n wıird S1e 1n überraschenden Gegen-
SC Ist das soviel, daß InNnan von eıner stücken und Vorbildern durch die AT-Le-
‚völlig Messe‘ sprechen kann? Siıcher- SUNSCH vertieft.
lıch nıcht. Der Pıus hat den mi1t-
telalterlichen Me{fßtformen erheblich mehr Bıtte Einheit

Auf den Reichtum des R ömischen Me{fßbu-geändert, als das Missale VO  3 Trıent
chuf. ches weıise iıch alle hin, die selbstverfaßte,

celber zusammengestellte Medfßtexte VOLr-
Der Reichtum des uen Missale
Be1 lledem dart 111a  - den Reichtum nN1'  cht ziehen möchten. Mögen auch u Wille

und seelsorgliche Bemühung Ver-
übersehen, den die Änderungen und Neu-
ordnungen gebracht haben. Statt der b1s- kennen se1n, hinter dem hohen Wert des

Missale bleibt die Qualität dieser
herigen (seıt Johannes 20) Pra-
tatıonen haben WIr NU]  3 über eine Eigenfabrikate schmerzlich zurück; WeTl S1e

länger anhören muß, kann nıcht anders,noch treftfender als die andere 1m Lobpreıs als sS1e oberflächlich, langweilig, el-
der Heılstaten Gottes, oft NUur eiınem e1in-

ten peinlich finden.zıgen Evangelıium antwortend. Viele ent-
Andererseıts muß der Reichtum des Römıi-

stammen der Schatzkammer des Sacra-
entars des hl Leo des Großen. Wır be- schen Meßbuches auch die Freunde der al-

Liturgie froh machen; enn hıer
sıtzen NnUu  3 vier Hochgebete. Weitere Hoch-
gebete für Kindermessen werden olgen, werden die Kostbarkeiten der kirchlichen

Vergangenheıt eingebracht und der Zadie deutsche Übersetzung 1St 1ın Vorbereıi-
Cung. Nach Ww1e VOL nımmt der Römische kunft nutzbar gemacht. Man kann nıcht

das Missale Pauls AVAT ablehnen, hne dieCanon den Hochgebeten den erstien
Tradıtion der Kirche abzutun. Dıie alterenRang e1in, Würde und Gehalt N:  cht

überbieten. Voll Kraft un!: Klarheıt 1Sst Geistlichen, denen es schwer fällt, sıch
den Rıtus gewöhnen, mOögen sıchauch das Zzweıte Hochgebet, das uns 1n die
eın Beispiel nehmen UNsSCITCIN verehrtenZeıt der Martyrer zurückführt. Im drıtten
Herrn Kardinal Erzbischof Oose Frings,Hochgebet 1St die eindringliche Opfertheo-

rıe bemerkenswert. Das vierte, Aus zrı1e- der sich vieler Beschwerden 1n ue-

Ster Genauigkeit den Rıtus haltchischem lıturgischem Geıist geschaffene
Hochgebet entfaltet die Heilsge- habe schon dargelegt, daß selbstver-
schichte un bezieht in seıne Bıtten die SCc- faßte Texte ıcht gyeSTALLEL S1N: Wır tejern

heilsbedürftige Menschheıit ein. Wer ıcht irgendeine Liturgie, sondern die Litur-

833



711e der römischen katholischen Kirche m1ssae verlangt ine liebevolle, gepflegte,
Wır CunNn, W 4S die Kırche CUL, nıcht das, würdige, volksnahe, stilvolle Feier. Keıne
W 4S die einzelne Gemeinde der eın Lıitur- Mühe dart uns zuviel se1n, dıe ucha-

ristieteier immer mehr als den ostbar-x1eausschuß der eın einzelner Priester für
gut halten. Nıcht S1e sınd Träger der Lıtur- sten Schatz der Kirche erweısen
Z1€, sondern die Kırche, das heißt dıe Das eucharistische Opfer 1St jeden Opfers

erGemeinschaft Christgläubigen MILt wert“ (Amtsblatt Köln 19 A 405)
dem Papst, 1m Bıstum verwirklicht 1n der
Lebens-, Opter- un! Gebetsgemeinschaft,
die sıch den Bischof versammelt. Aus GEMEINSAME SYNODE
dieser Einheit darf keine Me(ßfeier heraus- DER DEUTSCHEN BISTÜMER
fallen. In der Eucharistie stellt sıch dıe
Kırche selber 1n ıhrer Einheit dar, auf da{fß Mıt der achten Vollversammlung VO:

November 1975 1St 1m Dom Würz-durch Speıise un! Blut des Herrenleibes
die N Brüdergemeinschaft eN- burg die Gemeinsame Synode der Bıstümer

gefügt werde. Der in diesem Sakrament der Bundesrepublik Deutschland nde
Auft der Tagesordnung der etz-zeichenhaft ausgesprochene Sachverhalt 1St,

W1e Thomas VO':  S Aquın darlegt, .die Eın- ten Vollversammlung stand die Zzweıte Le-
Sung VO  3 sechs Vorlagen. Dıie Vorlageheit des mystischen Leibes‘ Im übrigen

haben die Gläubigen einen Anspruch dar- „Schwerpunkte kirchlicher Verantwortung
auf, da{ß 1n iıhrer Pfarrei die Liturgie der 1m Bildungsbereich“, deren Verabschiedung

in der siebten Sıtzung verschoben werdenKirche, un WAar nach der Ordnung der
Kirche gefeiert WIr'! Wıe die AUS eıgener mußßte, weiıl die Synode nl  cht mehr be-

schlußfähig WAar, wurde mit der MehrheitWillkür errichtete Cathedra, auf der
VO  } 189 Stimmen be1i Neıin-Stimmendes Glaubens der Kirche theologische Prı-

vatmeınungen verkündet werden, führt un 18 Enthaltungen gleich Begıinn der
Tagesordnung genehmigt vgl 1 $auch der eigenwillige Altar ZUr Spaltung.

Im Reformationszeitalter WAar 1n eıner Ge- 1975, 342)
meınde die Trennung von der Kirche Kıiırchliche Friedens- und
dem Tage vollzogen, dem eın EntwicklungsarbeiıtWas dieKult gefeiert wurde Be1 NUur vier Gegenstimmen un: Te1 Ent-
Frühzeit schreibt, das bestätigt die Kirche haltungen genehmigten die Synodalen die
unserer Tage miıt den Satzen des IL Vatı- VO:  3 der Sachkommuission erarbeitete Vor-
kanums: ‚Das Recht, die hl. ‚Liturgıie lage „Der Beitrag der katholischen Kirche
ordnen, steht einZ1g der Autorität der
Kırche Diese Autorität jegt be1m

1n der Bundesrepublik Deutschland für Ent-
wicklung und Frieden“. Dıe Vorlage stellt

Apostolischen Stuhl und nach Maßgabe des sich als „Magna Charta“ kirchlicher Ent-
Rechts beim Bischof Deshalb darf wicklungs- und Friedensarbeit dar. Ihr Vor-
durchaus nıemand S  9 auch Wenn ZUg 1St, daß ihr auch Bischöfe, Priester
Priester ware, nach eigenem Gutdünken 1n und Laıen AUS der drıtten Welt mıtgear-der Liturgie hinzufügen, wegnehmen beitet haben Das gibt ıhr Autorität un!:
der andern.‘ Wirklichkeitsnähe. Sıe betont die Verant-
Papst Paul VI legt uns das 1m Geıist des wortung der Kırche für den wiırtschaftlı-
I Vatikanums erneuerte Missale Roma- chen und sozialen Fortschritt 1n den Ent-
19808 MIt seınem rdo missae 1n die Hän- wicklungsländern, SOWI1e für den Dienst
de Wır können das große Werk bei- Weltfrieden „1nmıtten der Spannun-
seitelegen. Wır dürfen nıcht ablehnen. SCH un Konflikte unserer Zeit“ Als eın
Wır nehmen 6S Der eCue rdo wichtiges Ziel bezeichnet die Synode,



den berechtigten Interessen der Menschen Neue Akzente für dıe Mıs-
sionsarbeiıtder Entwicklungsländer Geltung Velr-

schaffen. Die Kirche mMuUsse aliur eintre- Keıiner der Beschlüsse der Synode CT -

zielte be1i der Schlußabstimmung eine sol-vCH, da dıe Industriestaaten ıhre WIrt-
schaftliche und technısche Überlegenheit che Einmütigkeıt w1ıe die Vorlage der Sach-

kommuissıon „Missionarischer Dıenstıcht ZUuU Nachteil der Entwicklungsländer
aAusnufzen und NEeCUC Abhängigkeiten schaft- der VWelt“. Sıe wurde beı NUr einer ein-
ten Zum Problem der Gewalt 1n den Län- zıgen Gegenstimme von en Synoda-
ern der drıtten Welt wiırd erklärt, der len genehmigt. Die Vorlage, die VO:  z} dem
Kirche 1n der Bundesrepubliık stehe 65 ‚War Jesuıtenpater Dr Ludwig Wiedenmann CE=-

nıcht Z die Miıttel der Auseinandersetzung läutert wurde, rückt verschiedene Aspekte
un der AÄnderung 1n eıiner bestimmten der Missionsarbeıit ın den Vordergrund,
Rıchtung vorzuschreiben, S1e mMuUsse ber die 1n der Vergangenheit wen1g der Sal
als ıhre Aufgabe ansehen, alleın gewaltfreie nıcht berücksichtigt wurden. Sıe bezeich-

net den missionarischen Dienst als ermitt-Veränderungen unterstützen. Mıt Ent-
schiedenheıt wandte sich dıe Synode lung umtassenden Heıls, das 1ın gleicher

Weise der Seele des Menschen WwW1e seinemdie verbreıtete Auffassung, die Begrenzung
des Bevölkerungswachstums 1n den Lan- »  S Lebensbereich“ hiıer auf Erden
ern der dritten Welt se1 dıe einzıge der gilt. Daher bestehe, heißt 1n der
hauptsächliche VWeıse, diıe Entwicklung Vorlage, kirchliche Missionsarbeit weder
Öördern In dem Abschnitt ber die Frie- allein 1n der Vermittlung VO'  3 Wort un
densarbeit bekräftigt dıe Synode den Auf- Sakrament, noch gehe s1ie 1n sozialen Wer-

trag der Kırche, „überall für Gerechtig- ken auf. Wörtlich erklärte die Synode:
keit Uun!' Freiheit, für das echt auf Le- „Verkündigung des Evangeliums un!: kirch-
ben und Entfaltung der Menschen und der iıche Entwicklungs- un! Friedensarbeit

können nıcht gegeneinander ausgespielt derGruppen” einzutreten, sıch Verlet-
ZUNSCH der Menschenrechte wenden, gegenseit1g ausgetauscht werden. Sıe werden

Wegweısern der Hoffnung auf das VeL-friedensgefährdende Zustände und Vor-
gange e1im Namen ENNECI, SOW1e der heißene eıiıch Gottes.“ Missionsgebiet sınd

nach der Synodenvorlage alle Teıle derVersöhnung, Verständigung und internatıo-
naler Zusammenarbeit den Weg bere1- Welt, wenn auch regional unterschied-
te  g Unter den Friedensaufgaben, VOor die lıchen Bedingungen. Dıe Missionsarbeit
sıch die Kıiırche 1n der Bundesrepublik pC- selbst WIF: als verpflichtende Aufgabe IS>
stellt sieht, x1ibt die Synode der Friedens- des einzelnen Christen un! er Ortskir-
erziehung den Vorrang, die 1 Elternhaus chen bezeichnet. Dazu heißt 6S iın der Vor-
und 1mM Religionsunterricht beginnen sOWw1e lage: „Eıine Gemeinde der eın Christ, die
1n der Bıldungsarbeit der Kırche sıch ıcht dieser Sendung beteiligen, le-
Iortgeführt werden oll Der Sıcherung un ben 1mM Widerspruch AVWesen der Kirche.“
Förderung des Friedens dienen nach Auf-
fassung der Synode sowohl diejenıgen, ve Kırchliche Verwaltungsge-

richtsordnungeine verantwortliche Entscheidung tür die
Kriegsdienstverweigerung treffen und Zzu Als Votum den Papst verabschiedete
Eınsatz 1n einen Zivildienst bereit SIN  d(‘‚ die Synode mIit großer Mehrheit — 239 J a-,
als auch jene, die sıch verantwortlich für sieben Nein-Stimmen, weıl Enthaltungen
den Dienst des Soldaten entscheiden und die Vorlage ber die Einführung eıner
„damit ihren Auftrag ZUuUr. Sıcherung des kirchlichen Verwaltungsgerichtsordnung
Friedens, iınsbesondere Z Kriegsverhin- (KVGO) 1n den deutschen Diıözesen. Der
derung erfüllen wollen“. Papst wird gebeten, eıne Rahmenordnung
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für die kirchliche Verwaltungsgerichtsbar- geht, selbstverständlich die Autorität des
keit erlassen der dıe Deutsche Bischofs- Bischots uneingeschränkt bestehen leiben
konterenz ZUr Errichtung der KVGO 1n mu(ß und daß davon die allgemeıne Zu-
der Bundesrepubliık ermächtigen. Un- ständigkeit der Verwaltungsgerichte klar
riıeden un: Streit iınnerhalb der Kirche trennen 1St.  C6
widersprechen ıhrem Wesen und Auiftrag.
Dennoch MU: 1119  - 1ın eıner Gemeinschaft Kırche und Arbeiterschafit
von Menschen MIt ıhnen rechnen. Für sol- Anderthalb Tage dauerte der Abstim-
che Fälle eine are Verfahrensordnung mungsprozeß ber mehr als 180 Anträage,
schaffen, die eın Höchstmaiß VO':  S Gerech- bis die Vorlage „Kirche un! Arbeiter-
tigkeıt anstrebt und arüber hinaus Friıe- schatt“ der Sachkommission I11 1n der
den zwischen den Streitenden stıtten zweıten Lesung miıt 216 Ja-Stimmen verab-
veErmaß, 1St eın pastorales Bedürtnis. Selbst- schiedet werden konnte. Synodalen hat-
verständlich sınd VO:  =) einem solchen kirch- ten INITt Neın gestimmt, sich der Stimme
lichen Verwaltungsrechtsweg Lehrstreitig- enthalten. In diesem Grundsatzdokument
keıten, SOW1e Fragen VO:  e Gottesdienst, Ver- wird die Absicht bekundet, sich der Proble-
kündigung und Sakramentenspendung, auch der Arbeiterschaft MIt größerer Auf-
Streitigkeiten innerhalb VO:  3 Ordensge- merksamkeit anzunehmen, den hıs heute

dem kirchlichen Leben weıthın entfremde-meıinschaften ausgCNOMMECN. Das Ja der
Bischofskonterenz un ihre Modifizierungs- ten Arbeıitern ın der Seelsorge besser Rech-
wünsche übermittelte der Regensburger Nung tragen, ihr gewerkschaftliches En-
Weihbischot Karl Flügel. „Diese Ordnung“, Öördern und sıch dafür e1n-

erklärte 1n seiner Stellungnahme, ZUSETIZECN, daß die Arbeiterschaft 1n der
„will Ja eın Beitrag dazu se1n, auf ıhre Art gesellschaftlichen Ordnung einen gleichbe-
dem Menschen die Freude vermitteln, rechtigten Platz einnımmt. Vielen 5Syn-

dalen, VOL allem den Bischöfen, WAar diemIt und 1n dieser Kırche leben, gerade
weıl durch sie auch seine persönlıchen Rech- Vorlage „Kirche und Arbeiterschatt“ bei

institutionell geschützt Sınd. Die Bischöte der erstien Lesung negatıVv SCWESCH. Dıe
stehen daher pOSLtIV der Absicht, eiıne umfangreichen Hıinweise auf das Versagen
moderne kirchliche Verwaltungsgerichtsbar- des en un öchsten Klerus gegenüber

der soz1i1alen Frage 1mM Jahrhundertkeit 1n ıhrem Verantwortungsbereich eINZU-
richten. Eıne so. 1St  z urchaus nıichts wurden als einse1t1g abgelehnt. Anderer-
Neues. Da{fß ber 1n uUNseTer Zeıt Aazu NEeCUE se1ts wurde gerade von den Arbeitern
Überlegungen angestellt werden, 2Zu ha- den Synodalen leidenschafrtlich 5C-
ben das Zweıte Vatikanıische Konzıil und fordert, der Glaubwürdigkeit willen

den „fortwirkenden Skandal“ dieses Ver-die Bischofssynoden der re 1967 und
1971 einen Auftrag gegeben, und dieser SaSeCNS nıcht verschweigen. Die Sach-

kommission hat eine gute Lösung für dieAuftrag wurde VvVon den deutschen Bischots-
konferenzen aufgegriffen und aAaNngCNOM- Schlufßbehandlung dieser Vorlage gefun-
iInen. Die Bischöfe anerkennen, daß die den. Es werden sowohl die großen Leistun-
Sachkommission sıch dessen bewußt 1st, SCH des soz1ialen Katholizismus 1mM Kaiıser-
daß die Einrichtung einer Verwaltungsge- rel| 1in der Weıimarer e1it und 1n der Bun-
richtsbarkeit 1n der Kirche neben dem desrepublık aufgezählt als auch die 'Tat-
Schutz subjektiver Rechte auch die Aufgabe sache elegt, daß die Kirche mi1t schuld
hat, den Bischof 1n seinem Amt Nier- daran 1St, da(ß ıhr die Arbeiterschaft „ VCI-
stuützen und stärken, auch, daß sS1ie loren“-ging. Eın neuerlicher Versuch, den
verstehen vegeben hat, dafß dort, es geschichtlichen Teıl wegzulassen, wurde miıt
Glaube, Lehre un! Einheit der Kirche 151 Stimmen bei Enthaltungen
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abgewilesen. rof. vVvon Nell-Breuning 5 ] Wälzer ber alle denk- und wünschbaren
hielt „Freimut und Ehrlichkeit“ der histo- Möglichkeiten verfassen. Sıe hat sıch
rischen Betrachtungen für entscheidend, darauf beschränkt, ein1ıge Ansätze zur Ver-
daß die Gefahr eines Mißverständnisses besserung des „vernachlässigten Feldes“ der
aufgewogen werde. Auch Kardinal Höffner Arbeiterseelsorge herauszustellen. In der
zeıgte sıch für die Bischofskonferenz kom- theologischen Wissenschaftt un! 1n der SC-
promißbereit un: torderte die Synode auf, Ssamten Bildungsarbeit oll die Arbeiter-
„den Streıit über Vergangenes” begraben schaft sowohl als Thema w1ıe als Zielgruppe
und 1n die Zukunft schauen. Doch wurde besser angesprochen werden. Im (Sottes-
auf Wunsch der Bischöfe 1n die Vorlage dienst und 1n der Verkündigung oll mehr
ausdrückliıch der 1NWeIls aufgenommen, autf die Lebensgewohnheiten un! auf die
da{ß nıcht „persönliches Verschulden“ fest- Lebensfragen eingegangen werden. Katho-
gestellt, sondern nüchtern „Fehlentwick- lische Sozijallehre oll Pflichtfach 1n der
lungen in der Kırche“ bewußft gemacht Wer- pastoralen Ausbildung werden, und tür dıe
den sollen. Demgemäß richtete siıch das Arbeiterseelsorge werden mehr freigestellte

Priester gefordert. Unüberhörbar 1St dieHauptinteresse aut den dritten Teil der
Vorlage. Hıer WIF! er eutlich, dafß nıcht Sympathieerklärung für die katholischen
die Oftfentlichkeit, dafß nıcht die Arbeit- Arbeitnehmerorganıiısationen. Sıe sollen
nehmer die Adressaten dieser Gedanken durch materielle und personelle Hılfen der
sınd, sondern die Kirche selbst. Sıe muß Bıstümer besser gefördert werden. In der
den Arbeitern „durch re Botschaft und Frage der christlichen Gewerkschaften tiel
durch glaubwürdige Christen einer dıe Erklärung der Vorlage zurückhaltend
ganzheıtlichen Verwirklichung iıhres Mensch- Au Ebenso mu{l ZESART werden, daß 1N1-
se1ns verhelfen  « Fıne schwache Stelle der SC historische Aussagen schief, WeNn nıcht
SAaNZCH Vorlage konnte auch die bschlie- Sar unrichtig sind. Das machte einer
Rende Diskussion nıcht ausraäumen. Der Anzahl VO'  3 Synodalen, die ZUuUum (sesamt-
Begriff „Arbeiter“ bleibt weiıterhin unklar. anlıegen N Ja ZESAZT hätten, nıcht mÖößg-
Wenn INa  =) 1Ur das Merkmal „unselbständi- lıch, der Vorlage zuzustimmen, weıl S1e
SCS Lohnarbeitsverhältnis“ nehmen würde, siıch mMIt diesen Irrtümern nıcht identifizie-
dann jelen 85,6 Prozent der Zl Z Mil- IcHh wollte.
lionen Erwerbstätigen 1n der Bundesre-
publik darunter. Selbst wWwenn 1Ur die eigent- Eucharıstiefteiler als Mıtte
lıchen Arbeiter ezählt würden, ann w2- des 5>onntags
ren das immerhin rund zwölf Millionen. Die Vorlage „Gottesdienst“ der Sachkom-
Unter diesen ber z1bt wiederum große mi1ssıon I1 macht die zentrale Stellung des

1mM Leben der GemeindeUnterschiede, VO' ungelernten Arbeiter biıs Gottesdienstes
den mittleren Führungskräften. Deshalb w1e des einzelnen Christen eutlich. Sıe

wurde 1n der Schlußabstimmung miıt eiınerbeschränkt der Text die gemeınte Perso-
NCNSTUDDE auftf diejenigen, die 1n nNnier- großen Mehrheit ANSCHOMMEN > 238 Syno-

dalen stimmten dafür, dagegen, ent-geordneten Positionen beschäftigt sind,
nıg geschätzte un niedrig bezahlte Arbeit jelten sıch der Stimme. Der Gottesdienst
verrichten. Sıe haben den geringsten Aus- und seine Gestaltung sind heute ZuUuU Streit-
bildungsstand, die geringsten Aufstiegs- gegenstand geworden: Manchen xibt
chancen und den geringsten Anteil den zuviel Unruhe und Veränderung, —-

deren 1St die Liturgie auch nach der Re-1n UNSeECTEeTr Gesellschaft geschätzten Gütern.
Sıe werden ehesten von wirtschaftli- form noch immer eın zn STtarrer Rah-
chen Krisen betroffen“. Dıie Synode hat inen. Debatten gibt auch ber das
der Versuchung widerstanden, einen dicken Sonntagsgebot, ber das Problem, Junge
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Menschen VO: 1nnn der Sonntagsmesse einem ökumenischen der protestantıschen
Gottesdienst.überzeugen, ber auch über ökume- Dıie Synode unterstreicht

nısche Gottesdienste und ber die Teilnah- ‚War den Wert ökumenischer Gottesdienste;
VO:  e Kartholiken evangelischen S1e macht es den Gemeinden ZUur

Abendmahl Dıesem SANZCN Fragenkreis Pflicht, regelmäfßig solche Gottesdienste
wendet die Vorlage viel Autmerksamkeit anzubieten. ber S1e Sagt: nıcht onn-

Zunächst wırd festgestellt: Gottesdienst Lag und nıcht als Ersatz für die Sonntags-
feiern heißt nıcht, AUS dem Alltag liehen, Von manchen wırd heute die Abend-
sondern sıch die Kraft holen, den Alltag mahlsgemeinschaft ber dıe Kontessions-

bestehen. Eıne Synode, die viele grenNzen hinweg gefordert. Die Synode hat
Probleme der heutigen Welt 1nNs Auge ge- sıch diıe ntwort darauf nıcht leicht BC-
faßt hat, konnte auch das Thema „Gottes- macht. Sıe weiß Ja, da{fß die eucharistische

Gemeinschaftdienst“ nıcht als einen abgeschirmten Son- der staärkste Ausdruck der
derbereich auffassen. ber WAar ıhr kirchlichen Gemeinschaftt 1St. ber gerade
zugleich klar, da{fß alles Rıngen die eshalb kann inan keine gemeınsame ucha-
Fragen der Zeıt hne tragenden Grund rıstie feiern, noch keine kirchliche Eın-
bleibt, Wn die Gemeıiuinde nıcht 1m SoONN- eIit besteht. Dıie Synode Sagt ausdrücklich.täglıchen Gottesdienst die „Gegenwart des daß die Teilnahme eines Katholiken
Herrn feiert un: ihre Gemeinschaft 1M evangelischen Abendmahl nıcht gutgehei-Glauben bekundet un erfährt“. Miıt Sro- ßen werden kann. Auch das Umgekehrte:ßem Nachdruck sıch die Synode tür die "Zulassung evangelischer Christen 7U
den christlich gefejerten Sonntag e1in. S1e Kommuniıon wırd auf außergewöhnliche
weIlst darauf hın, da das „verlängerte Sıtuationen beschränkt und nıcht allgemeinWochenende“ miıt all dem heutigen Fre1ı- rlaubt der Sar empfiohlen Wenn eın
zeıtrummel leicht den ınn des Sonntags evangelischer Christ sıch azu gedrängt
zerstoOrt. Deshalb mussen die Christen den fühlt un: der Abendmahlsempfang 1n der
Sonntag als „Tag der feiernden Ruhe“ eigenen Kırche für ıh: „innerlich unmOg-
rettenN, un: MmMiIt ıhm den Kern des Onn- lich lSt, oll seiner Gewissenslage Rechnung
: die gemeınsame Eucharistiefeier aller werden. Die Bischöfe haben StrengGemeindemitglieder. Daran afßt die Synode darauf geachtet, daß 1n dieser schwierigenkeinen Zweifel: Das Sonntagsgebot wırd Sache keine Fehlentwicklungen eingeleitetnıcht aufgeweicht: „Wer die Sonntagsmes- werden. Doch gab 1n der ula Eınigkeithne schwerwiegenden Grund versaumt, darüber, daß ıcht mangelnder ökumeni-
begeht eine ernsthafte Verfehlung VOor Ott scher inn solchen Entscheidungen SC-un: der Gemeinde.“ ber es geht dabei tührt hat, sondern die Sorge, durch kurz-
nıcht eine bloße Gesetzeserfüllung. Der schlüssige „Lösungen“ die ökumenische
Katholik oll erkennen, dafß NUur dann Entwicklung ın talsche Bahnen lenken.
1n seinem Glauben bestehen und wachsen
kann, WeNnNn immer wıeder das Gedächt- Unsere HoffnungnN1s des Todes und der Auferstehung Jesu Die letzte aller Synodenvorlagen „Unsere
mitfeiert. Freilich wırd immer schwieri- Hoffnung eın Bekenntnis ZzZum ]au-
SCr werden, 1n jeder Gemeinde allsonntäg- ben 1n dieser Zeıt“ oll die tundamentale
lıch die heilige Messe teiern. Man mu{fß Aussage der Synode seıin un der Anruf,Wort- un: Kommuniongottesdienste hne AaZus dem Glauben heraus das vollziehen,Priester einrichten. ber oll jedem be- W as sıe in vielfältigen Beschlüssen be-
ußt bleiben, da{fß dies eine Notlösung ist. kundet hat. 2725 Synodalen stımmten Z
Dıie heilige Messe 1St durch nıchts — stiımmten dagegen und enthielten sıch
SETZCN, auch ıcht durch die Teilnahme der Stimme. Dıie Schwierigkeit dieses Do-



kuments besteht darın, da{fß seın Anliegen, dıe Hoffnung, die WIr daraus schöpfen. Sıe
den alten Glauben Neu AUSZUSaSCHI, ıhn macht uns stark un! schenkt uns Freude.
ausSZUSagCNH, da{fß als NtwOrt auf das Von diesem Ansatz her versucht dıe
verstanden wird, w as die Menschen heute Synodenvorlage alte christliche Kern-
bedrängt, bewegt und 1ın Unruher wahrheiten W 1e Leiden un! Sterben Jesu,
dafß dieses Anliegen nıcht 1n der Art einer Auferweckung der Toten, Gericht, Verge-
Gruppenarbeit rfüllt werden konnte, bung der Sünden, eıch Gottes, Schöpfung,
sondern der Formulierungskraft eınes e1n- Gemeinschaft der Kirche, NCUu vorzulegen.
zelnen edurite Diesen Versuch hat Prot. Sıe verspricht NEeCUEC Freude durch den Weg
Dr Johann Metz Au Münster InN- 1n den Gehorsam des Kreuzes, 1n die Fre1-
IN  S Ihm Zing VOT allem die aut- heıit, in dıe AÄArmut. reilıch wıird 65 nötıg
rüttelnde Sprache un! den mitreißenden se1in, diesen Synodenbeschludß, den viele
Flu{fß der Gedanken;: die Sachkommissıion als „großen Wurf“ bewerten, tür den e1n-
nd die Synode konnten ıh; dabei NUur tachen Menschen faßlıch machen. Es
begrenzt unterstutzen. Das ber Wr ‚> bleibt hoffen, da{ß dıejenıgen, diıe sıch
gleich das Dilemma der Vorlage: Entweder dieser Übersetzungsaufgabe unterziehen,
eın sprachgewaltıger Mann verfaßt einen dabei möglichst viel von dem Schwung
zündenden Text, der tfür siıch selbst spricht retten, der diıe Vertasser beflügelt hat
un! NUr noch begrenzt veränderbar iSt; 48, 1175 11)
dann ber braucht INa  - aIiur keine Syn-
ode der INa  $ will das (CGGanze als Synoden-
vorlage beschließen; dann dart INan AUS DE  z BEREICH
ıcht die Glasglocke dichterischer Un- DER DEUTSCHEN
antastbarkeit tellen und muß zulassen, da chulen
selbst ylänzende Formulierungen abgeklopft In der 1özese Münster wurde Junıun diskutiert werden. Das konnte NUur 1975 eine Grundordnung für die kırch-
mi1ıt viel Mühe un Geduld gelingen. Unse- lıchen Schulen des Bıstums erlassen (Amts-Gesellschaft 1St weıthın gepragt VO: Att Münster 1975, 127)reinen Bedürfnisdenken. Sıe erfüllt dem
Menschen seine kleinen täglichen Wün- Geistliche
sche, ber Sie nımmt ıhn mMIit seıner Sehn- Frlaß des Biıstums Trier VO: 17 Aprilsucht, miıt seiner Fähigkeit trauern und 1974 betreffs Übernahme politischer Ämter
seinem Verlangen nach Trost nıcht D: durch Priester: Es wırd auf Art 37 Abs
Kenntnıis. Unser Gottesglaube mufß mehr
seın als eın bißchen frommer Glanz ZUr

der Synodalstatuten hingewilesen: 1€ DA
gehörigkeit einem Parteivorstand, einem

Überdeckung dieser Nöte. Unsere off- Parlament der einer kommunalen Volks-
NUung übersteigt diese Welt S1ıe eckt 1M- vertretung SOWI1e das öffentliche Auftreten
Inmer Neu unNnseren Hunger nach dem ınn als politischer Redner sind den Geistlichen
des Lebens, unseren Durst nach Gerech-

Ott
hne oberhirtliche Genehmigung nıcht 4tigkeit. Dıe Hoffnung, die uns stattet”, sSOWI1e auf die Erklärung der

schenkt, SPFeENgT die Kleinlichkeit dieser
Welt auf und macht uns fre für das Grö-

Deutschen Bischofskonferenz VO': Sept.
1973 Z parteipolitischen Tätigkeit derBere SO heißt die Synodenvorlage: „Unse- Priester (Amtsblatt Trier 1974, 78)Hoffnung, eın Bekenntnis ZU Glau-

ben in dieser Zeıt.“ Sıe will bekennen. Sıe Dıie 107zese Hıldesheim gab Junı
wıll auch dem ungläubigen der glaubens- 1975 Rıchtlinien für die Seelsorgsarbeit 1n
schwachen Menschen uünserer Zeıt zuruten: einer Pfarreı mMIit mehreren Priestern
Das 1St CS, W as WIır glauben, und das ist (Amtsblatt Hıldesheim 1973 167)
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Dıie Erzdiözese Bamberg veröffentlichte Aa koalition ZUr Änderung des AA StGB
Juli 1975 eın Kaplanstatut (Amtsblatt 1b Es WIL darauft hingewıesen, da{fß SC-

Bamberg 975 410) nerelle Straflosigkeit der Abtreibung WViCGE-

fassungsw1dr1g sel1. Der NnNeUe Entwurt Ve_I-
Eıne Bekanntmachung des Generalvikariates suche die Fristenregelung durch die Hın-
Augsburg VO August 1975 elehrt tertur einzutführen (Amtsblatt Regensburg
ber Beihilfen Geistliche (Amtsblatt 19/55 1159Augsburg IS 324)

DiözesanverwaltungJugendarbeit Das Bıstum Speyer gvab sıch Juniı
Am Aprıil 1975 veröffentlichte das 1975 eıne Dienstordnung für die Verwal-
Bıstum Essen eine Ordnung tür Jugend- Ltung der 1özese (Amtsblatt Speyer 1975,fleger 1mM kirchlichen Dienst (Amtsblatt 345)Essen ED 167)
Eıne Bekanntmachung des Bıstums Rotten- Kındergärten
burg VO': März 1975 unterrichtet Die Deutsche Bischofskonferenz gab
ber Sofortmaßnahmen des Bundes September 1975 eine Stellungnahme ZUX

der Deutschen Katholischen Jugend der Verantwortung der Kiırchen 1 Kindergar-
10zese für arbeitslose Jugendliche (Amts- tenberei: (Amtsblatt Paderborn 1978,
Aatt Rottenburg 1975, 339 und 350) 203)
FEıne Bekanntmachung des Erzbistums Pa- Eıne Bekanntmachung des Erzbistums Fre1-
derborn VO 21 Maı 1975 unterrichtet burg VO: April 1975 unterrichtet über
ber Vertreter der Kıirche 1ın Jugendwohl- die Unfallversicherung tür Kindergarten-
fahrtsausschüssen (Amtsblatt Paderborn kräfte (Amtsblatt Freiburg 7 330)
KD, 125) Das Erzbistum Bamberg traf Sep-

tember 1974 eine Regelung bezüglıch derDas Biıstum Limburg veröffentlichte
Maı 1975 eine Ordnung für die ahl Schwesterngestellung 1M Kindergartenbe-

eıch: Zur Feststellung des staatlıcherseitsdes Jugendsprechers (Amtsblatt Limburg förderungsfähigen Personalaufwands für1975, 93) Kindergärten erfolgt tür die klösterlichen
Mitarbeiterinnen 1b Sept. 1974 eineFriedhofsrecht

Fıne Bekanntmachung des Generalvikaria- Vergütungsregelung, die VO:  e den Gestel-
lungsleistungen für Ordensschwestern ab-tes Augsburg VO: 15 Junı 1975 erinnert

das geltende echt hinsichtlich der Be- weiıcht: sS1e erhalten als pädagogische Fach-
Andersgläubiger auf katholischen kräfte 809/9 der Pauschalsätze des OoOrde-

Friedhöftfen (Amtsblatt Augsburg 1975, rungsfähigen Personalaufwands anerkann-
239) ter Kindergärten. Damıt sind alle An-

sprüche, auch die auf reie Station, abge-Am Maı 1975 wurde 1m Erzbistum DPa- golten (Amtsblatt Bamberg 1974, 295)derborn iıne Bekanntmachung ber Fried-
hofsordnungen und Friedhofsgebührenord- Ö
NUunNgeCN erlassen (Amtsblatt Paderborn 19795, Kındertagesstätten

Die 1Özese Rottenburg erließM5) August 1975 eine Dienstordnung tür dıe
Abtreibung erzieherisch tätiıgen Mitarbeiter 1n den

Am Oktober 1975 gab das Kommuissa- kirchlichen Kindertagesstätten 1n Baden-
rıat der deutschen Bischöfe eine tellung- Württemberg (Amtsblatt Rottenburg 1975
nahme ZU uen Entwurf der Regierungs- 426)
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MEDITATIONSKURSANGEBOTSozialwesen
Rıchtlinien ber die Errichtung und Förde- Vom 17 abends bıs ZU) U  un 1976
rung VO  $ kirchlichen Sozialstationen 1m halt Dr. Klemens Tilmann einen vertiefen-
Bıstum Trıer VO Maı 1975 MtS- den Meditationskurs tür solche, die bereıits
blatt Trier 1975, 250 einen Meditationskurs mitgemacht aben,

regelmäßig ben un! siıch für die Anleıi-
Gemeindezentren Ctung anderer weiterbilden wollen. Er VEeEI -

Richtlinien des Bıstums Maınz VO Ja- bindet, w1e 1n seinen Büchern, die inhalts-
1Ur 1975 für den Bau von Gemeinde- treıe Versenkung, dıe naturale und die
ZENTtFEN tür die Piarr- und Jugendarbeıt: Glaubensmeditatıion. Der Kurs wırd MILt
Amtsblatt Maınz 19728 wel Assıstenten durchgeführt (Frau Paula

Grandy, Pater Friedhelm Henning) und
I Sıcherung der unstwerke
Erlaß des Bıstums Trier VO: März 1975

enthält ägliche Meditationsübungen, Vor-
trage, eıiıblıche Übungen und Aussprachen.ber die Sıcherung der kirchlichen Kunst-

werke Diebstahl: Amtsblatt Trier
Für das Gespräch mit dem Kursleiter oll
Raum gegeben werden. Ordensleute, die

1D sıch auf diesem zentralen Gebiet ihres

Bewilligungsrichtlinien Berutes weiterbilden wollen, werden aut
diesen Kurs aufmerksam gemacht. Die

Erla des Erzbistums Köln VO] Juli Anmeldung geschieht das „Meditations-1975 über nNneue Bewilligungsrichtlinien: zentrum Exerzitium Humanum“ 6695 Tho-
Amtsblatt Köln 1975 371 ley-Schaumberg.

Wirtschaftsprüfung
Ia des Erzbistums Köln VO Fe- MISSION
bruar 1975 uber diıe interdiözesane Wırt- Botrtschaft des Papstesschaftsprüfungs-Gesellschaft: Zur Klarstel- die Mıssıonare und Mıs-lung wird mitgeteilt, daß dieser Gesell-
schaft keine kirchenaufsichtlichen Aufgaben sionarınnen

In einer Botschaft ZU Weltmissionssonn-zukommen (Amtsblatt Köln 1975 250) Oktober 1975 betonte PapstLag,
aul Vla die „Verkündigung des Evan-Verkündigung üÜfre Laıen
geliums en Völkern“ se1 nıcht überholt,Rıchtlinien des Bistums Limburg VO:

März 1975 für die Beteiligung der sondern gründe sich auf den göttlichen
Heilsplan. Dıie Mıssion 1St absolute Ver-

Laien der Verkündigung: Amtsblatt
Limburg 19751 73 pflichtung der Kırche „Ihr, WIr, die Kırche,

alle wıssen WIr die ungeheueren Proble-
M' die lösen gilt. Wenn InNanTestament

Eın TIa des Biıstums Speyer VÖO: Maı S1e ber 1 Lichte Christi betrachtet, in
dem s1e sıch tellen und ungeahnte Bedeu-1975 elehrt über die Testamentserrichtung

durch Geistliche (Amtsblatt Speyer 1975 tung annehmen, werden sS1e uns nıcht Cer-

178) schrecken können: im Gegenteıl, s1e WeIr-

den Energien 1n uns wachruien und un

Dienstausvwels erfinderisch machen, wenn 65 gilt, Lösun-
In den Diıözesen Regensburg 25.5:75) SCH tinden. Was uns Kraftt verleiht,
und Passau 11. 4. 75) wurde eın Dienst- 1ST das Vertrauen auf die yöttliche Vor-
aUSWEeISs für Geistliche eingeführt (Amts- sehung. Was uns aufmuntert und NSPOFNT,

1St uer Beispiel, Brüder un Schwesternblatt Regensburg 1975, GDr Amtsblatt Pas-
SAau 1975 56) ın den Miıssionen“ (SKZ 41, 197/5% 625)
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Internationaler Kongrefß gischen, hıstorıschen und pastoralen Ge-
für Missıiologıe siıchtspunkten auf wissenschafrtlicher Ebene

An der Päpstlichen Unıiversität Urbaniana vertiefen. Die Referenten des Kongresses
1n Rom tand VO 5 1D Oktober 1975 kamen 24US 34 Ländern: Deutschland, Ar-
eın internationaler Kongreiß für Missiolo- gyentinıen, Österreıch, Belgien, Brasılien,
Z1€ Veranstalter des Kongresses, der Kamerun, Kanada, China, Kolumbien,

Frankreich, Japan,dem Leitgedanken „Evangelısation Dahomey, AÄgypten,
und Kulturen“ stand, WAarl die Griechenland, Indien, Italien, Irland,
Universität Leiıtung der Kongrega- Jugoslawien, Lesotho, Kenya, Niger1a, Hol-
t10n für die Evangelısation der Völker — land, Polen, Portugal, Rumänıen, Spanıien,
W1€e Mitwirkung anderer päpstlicher Sr1 Lanka, USA, Südafrıka, Schweıiz, Tan-
nd katholischer Uniıversıitäten. Der Kon- sanıa, Ungarn, Zaıre. Unter den deut-
grefß erhielt besondere Bedeutung dadurch, schen Referenten befanden siıch R1 Karl
dafß 1m Jahr seıt dem Dekret Rahner 5 ], ose Metzler OMI, ose
Gentes“ des Vatıcanums ber die N1S- Glazık MSC SOWI1e der schweizer Kapuzı-
sionarische Tätıgkeit der Kirche, un: eın Ner Walbert Bühlmann. Über die Theolo-
Jahr nach der Bischofssynode, die sıch mIit z1€ der Befreiung sprach der Cu«c Pro-
dem Thema Evangelısation un! Kulturen Prätekt der Kongregatıon für dıe Orden
betafßt hatte, stattfand. Das Vatıcanum und Säkularinstitute, Eduardo Pıronio.
hat sıch eingehend miıt dem Problem der Das techniısche Organıisationsbüro stand
Evangelısation in bezug aut Kulturen be- Leıtung VO  3 Sr. ermana Mantese
faßt, die Gedanken der Kırche klä- (Comboni-Schwester).
ICI un! vertiefen. „Da ber das eiıch
Christı nl VvVvon dieser Welt 1St, EeNTt-
zieht die Kırche der das Gottesvolk mit
der Verwirklichung dieses Reiches nıchts OK  US
dem zeitlichen ohl irgendeines Volkes.
Vielmehr Öördert und übernimmt An- Grußbotschafrt des Papstes

den Weltkirchenrat ınJagen, Fähigkeiten und Sıtten der Völker, NaırobisOWeıt S1e gut sind“ (Lumen entium 13)
Dıie Kırche versucht immer wieder, bei der Zum Begınn der ünften Vollversammlung

des Okumenischen Rates der Kirchen 1nVerkündigung die religiös-kulturellen
Werte der Völker anzuknüpfen. Nairobi (Dezember hat Papst

aul VI dem Generalsekretär des Welt-diesem 1nnn angepalste Verkündigung des
geoffenbarten Wortes mufß eın Gesetz aller kirchenrates, Dr Philıp Potter, 1n einer

Grußbotschaft seine brüderliche SolidaritätEvangelisation bleiben. Denn wird 1n
jedem olk die Fähigkeit, die Botschaftt bestätigt. ‚Da Ihr Wunsch nach Einheit
Christı auf eigene VWeıse AUSZUSaSCH, eNT- un Versöhnung miıt unserem überein-
wickelt un: ugleich der ebhafte Aus- stımmt, WIr glücklich, sechzehn ka-
tausch zwıschen der Kirche un den Ver- tholische Beobachter können“.

Außerdem habe den Präsıdenten desschiedenen nationalen Kulturen gefördert“
(Gaudium Spes 44) Das Problem der vatıkanıschen Sekretarıiates für die Finheit
Inter-Relation zwıschen Evangelisation un: der Christen, Kardınal Jan Willebrands,
Kulturen wurde wiederum iın der Bischofs- gebeten, das Interesse des Papstes der
synode 1974 miıt intensiver Dringlichkeit Versammlung Von Nairobi ausführlich dar-
erortert (AAS 66, 1974, 636) Der Inter- zulegen, auch nach außen hin das Ver-
nationale Missiologische Kongrefß wollte Lrauen des Papstes 1n diese Versammlung
U: dieses aktuelle Problem theolo- unterstreichen. Paul VI bringt schließ-
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lich dıe Hoffnung zu Ausdruck, die Ver- LELE ber Meınungen, die 1n den Schweizer
sammlung VO  3 Nairobi werde das Leben Männerorden Autorität, Führung und
des Weltkirchenrates un: se1iner Miıtglieds- Mitsprache herrschen. Dabei stutzte
kirchen POSItLV beeinflussen, und wünscht, sıch auf die Ordensbefragungen des Schwei-
da die Bemühungen der katholischen Kır- zerischen Pastoralsoziologischen Instituts 1n
che Förderung der ökumeniıschen Be- St Gallen. Die Meiınungen entwickeln sıch
WESUNg und Zusammenarbeit mi1t dem hier Ahnlich W1e 1m sozial-politischen Be-
Weltkirchenrat noch zunehmen rel| 114l ordert Verteilung der Verant-

wOortung, abgestufte Mitsprache, verstärkte
Verankerung der Autorität in der gegebe-
CI Gemeinschatt. Adrıan Schenker

NA:  EN AUS DEM AUSLAND OP, Dozent der Bibelwissenschaft der
Generalversammlung 1975 Universität Fribourg, legte einıge Aussa-
der \A ®) SCHh der Heiligen Schrift Z Tagungs-

Dıe Vereinigung der Höheren Ordensobern thema VOT. Jede Glaubensgemeinschaft
stehe dem Anspruch der biblischender Schweiz hielt VO: 7.—10 Juli die Vor-1975 ıhre jahrliche Generalversammlung. Verheißung. Alle Mitglieder,
steher inbegriffen, hätten jer gemeınsamS1e beschäftigte sıch miıt dem Thema „Äuto-

.16a Führung, Mitsprache“. „Wıe kann gehorchen. In diesem Gehorsam seılen
bei dem historischen Erbe, das die Ordens- alle Brüder. Eın Orden habe ber NUur

eine eınen Sınn, WeNnNn eine solche Glaubens-gemeinschaften Cragen haben,
Moserschöpferische Neuaktualisierung möglıch gemeinschaft sel. Roger

OFMCap sprach Aaus der Sıcht einer 'heo-gemacht werden. der Wıe machen Wır
die Dialektik fruchtbar 7zwıschen dem, W as logie, die auf die jeweıilige „Kirchenstun-
InNna  =)9 Uun: dem, w as sıch 1n Wırk- de“ eingeht. Er forderte eine schöpfe-

rische Führung“. Josef Mstutziıchkeit machen 1afßet?“ Diese Frage stellte
der Provinzıal der Mıssiıonare der Heiligen SMB schilderte die schwierige Kunst, eine

Gemeinschaft 1n jenen „Freiheitsraum“ hın-Familie, Ose: Scherer, und fügte
hinzu: „Am Anftang der Orden steht das einzuführen, 1n dem dann die Mitglieder
1M gültigen 1nnn charısmatische Projekt des „freudig Verantwortung übernehmen und

Aaus trejen Stücken sich den gemeinsamenGründers. Dieser ber mu(ß ın einer Instı-
tutiıon domestiziert werden un! läuft da- Aufgaben unterziehen“. Scherer MSF

berichtete ber den Stand des rıtten Bil-mMmiıt Gefahr, das Leben verlieren. Miıt
derder ‚Anpassung‘ der Regel 1St nıcht SCc- dungsweges deutschsprachigen

Can, weıl sıch der ursprünglıche Impuls Schweiz. Dıiese Ausbildung für kirchliche
nıcht 1n eiıne Regel einfangen Lafßt“ 1Jenste gehe die Orden ın mehrtacher Hın-
Dr. Guido Casett1, Präsident des Christ- sicht Sıe könnten z. B eigene Mıt-

glieder (Brüder, Schwestern) über diesenlich-nationalen Gewerkschaftsbundes, sprach
ber die Mitbestimmung 1m sozilalpoliti- Weg ausbilden lassen. Sıie könnten sıch
schen Bereich un: ber die geistigen Stroö- ber auch bis 1ın re Strukturen hineıin
INUNSCN 1 Hintergrund dieser Entwick- 1n diese Richtung reformieren, ındem S1e
lung. Gerade nach cQhristlichem Verständnis NCUC Formen der Mitgliedschaft un der
müßten sich alle Menschen der Gestal- Ausbildung entwi:  eln. Scherer wird
tung iıhrer Lebens- un! Arbeitswelt bete1- M1t dem Provinzial der Weißen
ligen können. Denn Ss1e seıen, w1ıe das Väter, Walter Schnarwiler, diese Frage
Vatikanum II Z Mitbestimmung SasC, eingehend aus der Sıcht der Orden prüfen.
„frei, selbstverantwortlich, nach Gottes Bild Die Pastoralkommission der VOS e1i-

hielt die verabschiedetengeschaffen“. Josef Stierl: S] berich- den Auftrag,
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Empfehlungen un Beschlüsse der geme1n- Alois Schrott 5 J; Wıen. Die Gesamtzahl
S-A11C1I1L schweizerischen Diözesan-Synoden der Ordensfrauen in Osterreich WIrF: mi1t

systematisch durchzukämmen un: es 791 angegeben 360)
Zu sammeln, w as die Geıistlichen Gemeıin-
schaften betrit{ft. Dıie Generalversammlung
1976 der VOS wird diese Texte studieren UND IRCHE
un gee1gnete Maßnahmen ergreifen.
Der Vorstand der VOS für 975/76 Schule

Die Kultusministerkonferenz faflßtesıch folgendermaßen men: Alkuin
Stillhart, Provinzıal der Kapuzıner (Lu- 31 Januar 1975 einen Beschluß ber die

Eingliederung VvVon deutschen Aussiedlernzern); Abt Maurıtıus Fuürst OSB (Marıa-
stein); Dominique Louıis, Provinzial in Schule und Berufsausbildung (Bayerı-

scher Staatsanzeiger Nr. Y 79 1der Domuinikaner (Lausanne) Oose
Scherer, Provinzial der Missi:onäre VO:  3 der Zum Vollzug des 88 der Allgemeinen
Heiligen Famiılıie (Werthenstein); Josef Schulordnung gab das Bayerische Staats-
Amstutz, Generaloberer der Missionsgesell- minısterıum für Unterricht und Kultus
schaft Bethlehem (Immensee). Neuer Sekre- April 1975 eiıne Bekanntmachung über
tar der VOS wurde Jean Mesot SMB die Verteilung VO:  =) Druckschriften und
(SKZ 36, 1975, 555) Aushang VO  3 Plakaten 1n Schulen (Amts-

att Bayer. Staatsministeriums Un-
Osterreichische Super10- terricht Kultus Nr 11 Vı 8. 6. 1975,
renkonferenz

Dıie „Ordensnachrichten“ (Heft 8 3 Novem-
ber veröffentlichen die Statu- Denkmalpflege
En der Superiorenkonferenz der MAann-  a Bekanntmachung des Bayerischen Staats-
lıchen Ordensgemeinschaften ÖOsterreichs mınısterı1ums tür Unterricht und Kultus

VO: Juli 1975 ber Richtlinien ber die(Seıte 312 f Gleichzeitig WIr: eın Mıt-
gliederverzeichnıs der Superiorenkonferenz Gewährung VO  3 Zuwendungen für die In-

standsetzung VO'  w} Kunstdenkmälernmitgeteilt. Der Vorstan: sıch folgen-
dermaßen MC Orsıtz: Abt Bonifaz nichtstaatlichem Besitz: Bayerischer Staats-

anzeıger Nr. w 1975Sellinger OSB:; Vorsitzender: Provıiın-
12  ] Emerich Coreth SJ; Mitglieder: Abt- Bestattungswesen
präases Koloman Holzinger OSB, Propst Am 21 Juli 1975 erließ das BayerischeRupert Kroisleitner Can. Reg., Provinzial Staatsministerium des Innern eine Zweıte
Josef Pitzl SDB, Provinzıial Bertran. Fet- Verordnung ZUrr Durchführung des Bestat-
ter-Schönberger FSC; Ersatzmitglieder: Abt LUNSSSCSELTZES (Bayerisches (zesetz- und Ver-
Othmar Rauscher SOCist., Provinzial Reıin- ordnungsblatt Nr. 11 W 6705 Z49)
hold Bodner OSM: Generalsekretär: Prä-
lat sfried Franz. Straßenverkehr

Das dreizehnte StrafrechtsänderungsgesetzIm leichen Heft (S 352) werden die Sta-
der Vereinigung der Frauenorden VO Junı 1975 betrifft das unerlaubte

Entfernen VO Unfallort (Bundesgesetz-und Kongregationen Osterreichs veröffent- blatt Teil I’ HI 6 ‘9 VO: Junı 197/5,licht. Präsidentin der Vereinigung 1St Sr
Tarcısıa Meyer CS; VWıen; Stellvertreterin:
Provinzıialoberin Regıs Lasnowsky, Sozialwesen
1en; Generalsekretärin: Marıa ]las- Richtlinien für die Förderung VO':  } Sozial-
uer IBMV, St Pölten: Konsulent: statıonen wurden Juli 1975 1n
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Bayern erlassen (Mınisterialamtsblatt der AA Generalobern. Das Generalat
bayer. inneren Verwaltung Nr. V, des Ordens, der 1M re 1215 gegründet
31 Z 678) wurde un! heute 7725 Mitglieder zählt, be-

tindet sıch 1n Tschenstochau.
Rheinland-Pfalz veröffentlichte Juli
1975 eine Landesverordnung AA Durchfüh- Dıie Brüdergenossenschaft nserer Lieben
rung des Landesgesetzes ber die staatliche Frau VO'  3 Lourdes wählte Fr. Patrick
Anerkennung von Sozialarbeitern un! So- e ] Z.U) MN Generalobern. Die
zialpädagogen (Gesetz- L: Verordnungs-
blatt and Rheinland-Pfalz Nr 21 Kongregatıion, gegründet 1830, hat iıhr (Ge-

neralat 1n Belgien und zaählt derzeit 590
V 7 9 328) Mitglieder.

Vermögensverwaltung Die spanısche Missionsgesellschaft der
Am September 1975 wurde eın Vertrag Herzen Jesu un! Marız wählte Vıcto-abgeschlossen 7zwischen dem and Rheın- r1ano Zapelena Alfaro Z.U)land-Pftalz un dem Erzbistum Köln sSOWwI1e Dıieden Bıstümern Limburg, Maıiınz, Speyer und Generalsuperior. Missionsgesellschaft

zählt derzeit 160 Mitglieder; s1e wurde 1n
TIrıer ber Fragen der Rechtsstellung und Mallorca 1890 gegründet.Vermögensverwaltung der Katholischen
Kiırche (Gesetz- und Verordnungsblatt für Dıie mexikanısche Missionsgesellschaft VOdas Land Rheinland-Pfalz Nr.

J8 1975 398) hl Joseph wählte Pablo
Z Generalobern. D1e

Missionsgesellschaft wurde 1872 gegründetRundfunkgebühren un: Zzählt 220 Mitglieder.Am September 1975 wurde VO  3 der
bayerischen Staatsregierung eine Verord-
NUunNns über die Beifreiung V der und- Der Orden der Unbeschuhten Augustiner

wählte den Italiener Felice 5tunkgebührenpflicht beschlossen (Bayerischer
Staatsanzeıiger Nr. 40 1973 F ZU Generalprior. Der Orden zählt

ur noch 143 Mitglieder.
PERSONALNACI-IRICHTEN Der 1mM Jahre 1695 gegründete maroniıt1-

Berufung 1n die Hierarchie sche Orden VO  e der Jungfrau Marıa wähl-
Gerhard Schwenzer SS5.CC DPater Pıetro Fahd ZU (Gene-

(Picpus-Missionsgesellschaft) 1ISt zZzu 1tuU- ralabt. Der Orden hat 91 Mitglieder.
lar-Bischof VO  3 Holar un! gleichzeitig ZU:

Apostolischen Vıkar VO:!  3 Mittelnorwegen Der 1m re 1700 gegründete Orden der
CETINANNT worden. Schwenzer STAamMmMtT AUS maroniıtischen Antonianer wählte P. Michael
Deutschland und 1St re alt Abifadel U Generalobern.

Der Orden za Mitglieder.Der deutsche Pallottinerpater Werner
Hunold 1St Z Apostolischen dmı-

Zum Ccuen Generalpräsidenten des Säku-nıstrator der 1özese Raıpur 1n Indien
CINANNT worden. Hunold 1St 63 e larınstitutes Opus De1 iSt Septem-

ber 1975 der 61)jährıge Spanıer Dr. Alvaroalt
del Portillo gewählt worden. Del

Neue Ordensobere Portillo WAar ursprünglich Ingenieur,
Die Mönche VO Orden des Paulus des wurde 1944 Z Priester geweiht. Er WTl

Eıinsiedlers wählten Gregor Kotnıs bisher Generalsekretär des Opus De1i
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Die Schwestern VO] Göttlichen Erlöser Zu Mitgliedern der Kongregatıon für
haben VO'! Juli bıs August 1975 die Sakramente und den Gottesdienst hat

der Heıilige Vater Ba I ernannt: Kardinal1n Rom ıhr Generalkapitel abgehalten. Zur
Generaloberin wurde Donata Alfred Bengsch Berlin), Kardınal

KO p 1 gewählt. Dıe Generaloberin (geb Paulo Evarısto Arns OF  . (Sao Paulo)
Stamm(«<t AUS ÖOsterreich (Ordensnach- un: Bischof Heıinriıch S

richten 83, 1973; 300) (Münster) (L’Osservatore KRomano 226
75)

Berufungen und Ernennun-
gCnN

Zum Untersekretär des Päpstlichen Rates
„Cor Unum wurde der Franzose ogerZu Mitgliedern des Zentralkomitees der

deutschen Katholiken wurden gewählt: ()  O 6  e Mitglied der Parıser Mıs-
sionsgesellschaft für Auslandsmissıon, CI -Johannes Hirschmann 5 ],; An-
Nn (L’Osservatore Romano 243tOn Rauscher S J, Alexander

OFMCap und Franz- Josef 75)
Stendebach OMI ose Pfab
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Neue Bucher

Bericht

Selbsterfahrung, Gotteserfahrung Neue Versuche

Vorgestellt VOIl Peter Lippert CSSR, Hennef/Sieg
Im Folgenden sollen 1ın einem Bericht einige Bücher vorgestellt werden, die War 1m
Einzelnen unterschiedlichen Themen gyeschrieben sind, sich ber 1mM (‚emeinsamen einer
heute akuten Lebenssituation angesiedelt finden. Es geht eın umfassendes Buch
ZUT Einführung 1n das Meditieren SOWI1E wel kleinere Bücher Teilthemen hieraus.
Anschließend soll eın Buch über das charismatische eten besprochen werden. Daran
schließt sich der Blick auf eın ganz unpretentiöses, doch sehr wertvolles Buch über
Lebensereignisse als Grunderfahrungen. Einige zusammenfassende Reflexionen sollen
das Ganze beschließen.
Türen nach Innen. Wege ZUT Meditation. Hrsg. VO:  S Koman Bleistein, Hans-Georg
Lubkoll Uun! Robert Pfützner. Werkbuch. Große Ausgabe miıt Geschichte, Hintergrund,
Dokumenten und vielen Vorschlägen £ür die Praxis., Freiburg: Christophorus-Verlag.
335 sl kart., 20,—. Türen nach Innen. Gebrauchsanweisung £ür ein vertieftes Leben
und Anleitung ZUr Meditation. Hrsg. Koman Bleistein 63 S: kart., 2,95
Dies ist zweifellos ine der für „Anfänger“ bedeutsamsten Veröffentlichungen ZU.:

Thema Meditieren, die bisher vorlag. Die „kurze Fassung zZzu Einstieg“” bildet den
Inhalt des kleinen Bändchens, gleichzeitig den ersten eil der ausführlichen Fassung
(dort 11—71 Bereits ihre Gliederung ist anregend Es wird in drei Schritten
VOT!  en („Stufen der Meditation”): Wir begreifen unNseTrTenNn Leib 22); Wir
öffnen Türen nach innen (23—51) o WITr sind auf dem Weg in die Geborgenheit 52—63
1mM kleinen Büchlein). Was da alles ZUT Sprache kommt, knapp un: einpraägsam formu-
liert, ist erstaunlich: Essen, Trinken, Schlafen, Träumen, Autogenes Training, Bewegen,
Atem, Geschlechtlichkeit, Leiden, dann: Erfahrung, Phantasie, Bild, Musik, Gedicht,
Spielen, Ängste, Begleiter, Wiederholung, dies alles als Felder VOÖO:  »3 Einübung un An-
Eignung; schließlich, 1mM dritten Teil, Typen der Meditation und, sehr wertvoll, Hat-
schläge fürs Beten (55—60), schließlich der skizzierte Vorschlag eines existenziellen
Zugangs Christus.
Um schließlich den inhaltlichen Reichtum des großen Buches beschreiben, brauchte
ILa  3 schon einen weıten Kaum. Ein großer erster eil bringt ‚eine Durchschau” durch
Formen der Meditation 75—145) VO  3 Rosenberg; dazu eın Abschnitt Erfahrun-
sCcHn der Gruppendynamik Heimler, 146—165); der erste eil wird abgeschlossen
VO':  3 einem kurzen, sehr instruktiven Abschnitt über „Naturale Meditation un:! christ-
liche Glaubensmeditation“, erwartungsgemäß VO  } K1 Tilmann. Wichtig scheint sodann,
nach einem kurzen Interludium („Was SCNM die Wissenschaften?“”, 170—178) die uch

ausführlich illustrierten „Überlegungen und Materialien“ recht unterschiedlicher
Art, Von zusammengestellten Lesetexten (Freundschaften, 230—242) gesamthaften
Kurzdarstellungen Spiele este Ferien, VO'  $ Bleistein).
Sollte gelungen se1in, die Fülle des hier Vorgelegten ahnen lassen, kann bei
einer Besprechung schließlich LLULr das Geltendmachen eines begrenzten Mafßstabes
gehen. So soll hier aus der Sicht des Theologen einiges befragt und kritisiert wWeTl!-
den. Zunächst einmal S1N.! besonders ıIn dem Abschnitt über Meditationsformen einige
Ungleichgewichtigkeiten aufgefallen. Obwohl die ignatianischen Exerzitien als „dem
Genius des Abendlandes”“ entsprechend bezeichnet werden, £311t ihre Beschreibung doch
sehr knapp AQauUs gegenüber der ausführlichen Schilderung des Hesychasmus knapp.
Und wird hier (111 das jel der Methode, die „erreichen“ will und darf, mit der
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Gottbegegnung selbst fast verwechselt Welcher Gottesbegriff herrscht übrigens auf
113 (denn natürlich ist das dort Gesagte, un! Sar nicht gut Gesagte, uch VO  5

Gottesbild un: -begriff geprägt!)? uch ill das jel des Hesychasmus nicht
recht dem abSschl, wWas £früher asiatische Zielsetzungen gesagt wurde 97)
Auch fehlt die Erwähnung anderer Stränge traditioneller christlicher Meditationsformen
wWI1Ie das Chorgebet der der Rosenkranz; der Bildmeditation sollte die Erwäh-
NUNg des Kreuzweges nicht fehlen Deutlichere Kritik o€@e1 ber dem sehr UNZU-

reichenden Abschnitt „Fasten AUS theologischer Sicht“ 2—2| angemeldet 50 kurz
das Kapitel ärgerlich ist Natürlich War 5 nicht 1Ur Segen, daß die traditionellen
asketischen Volkspraktiken (wie {wa Formen VO  } Abstinenz und Fasten) sich den
etzten Jahren ihren Begründungen Frage gestellt sahen un: verschwinden
begannen, zumal die kirchlichen Vorschriften diesen Prozefß her beschleunigten Den-
noch oberflächliche Exegesen, anthropologisch fragwürdige Fasten-„,begründungen Uun:!
Gesetze, die Legalismus und Skrupulosität förderten, mußten rage gestellt werden
Für sinnvolles Fasten gibt anthropologische Gründe Man sollte nicht
eit Fasten wieder begehrt und plausibel geworden 1Sst theologischen Schlampe-

huldigen S0 ist hier der Abschnitt „Das Fasten Neuen Testament“ unge-
nügend mit se1inen. „argumentum e  e silentio” her skurril Vor allem wird nicht nach
religiösen otiven des christlichen Fastens gefragt die durchaus, Vertiefung des
menschlichen und heilenden Aspekts, I, wWI1e für Askese überhaupt
Über das Fasten Väterzeit und Mittelalter bringt der Vf sechs Zeilen, der Abschnitt
über die Neuzeit landet sehr bald der Gegenwart (der dort erwähnte Ignatius VOIl

Loyola hat übrigens seıinlnem CIgCNECEN harten Fasten gegenüber spater Kritik gyeübt
Unerwähnt bleiben Entwicklung der Fastenkasuistik Darstellung und Kritik der mC
bräuchlichsten Motive der Tradition und ihres gedanklichen Kontextes;: zeitgeschicht-
liche Bedingtheiten Armutsgesellschaft VOr allem ber 1ne Darlegung des
theologischen Sinnes als Sachaskese und Symbolhandlung Zeichen VO  >} Solida-
ritäat) auf heute nachvollziehbare Weise Schließlich wWar totales Fasten nicht der kirch-
lich allein bestimmende Brauch gerade dieses wird ber medizinisch ohl m1T gutem
Recht! hier empfohlen (und als das Leichtere vorgestellt 207) Und zuletzt Fasten
kann War Heilung bringen, nicht jedoch „He:  M
50 ausführliche Kritik e1n Paal Seiten doch sind Themen der Askese un der
geistlichen Lebensgestaltung wichtig, dafß sich Frage und Streitfrage hier als ö 11111

voll CISECN; dies mehr, als das Buch ZanzZen viel Wertvolles enthält daß
sicher Recht weitherum empfohlen werden wird Es wird dann eın IV VO:  j

dem SC1IN, Was Wulf sehr treffend ZUTr Wichtigkeit der Leitung des geistlichen Lebens
schreibt Es wird Hilfe seıin ZU Glaubensaneignung und Wegfindung Es wird helfen,
das leben Was K1 Tilmann kurzen ext pragnan: beschreibt sich selber
anzunehmen 4—31 Kurz, INa  z} wird bald bedauern, daß dieses Buch keinen festen
Einband hat denn viel gelesene Bücher brauchen solchen, un dieses Buch wird
eın Viel-Lesebuch werden

JUNGCLÄUSSEN Emanuel Der eister dir Entdeckung der I1LNeTel Welt nach
Johannes Tauler Freiburg 1975 Verlag Herder 144 kart -lam C
Der „Weg nach innen“ wird mehr begangen. Verlage stellen sich darauf ©e111.

Wie bei „Wellen“, hat der kritische Zeitgenosse dabei uch Vorteile:
liegt LU  z} ine gefällig aufgemachte Sammlung CINISCI Predigten Taulers VOL; ist
111e begrüßenswerte (freilich nicht ‚wohlfeile* !) Ausgabe miıt begrüßenswerten
Einführung Allerdings, dem ernstgemeınten positıiven Urteil MUu: sich die Kritik -
gesellen Nun 1st Iso (via Tauler) uch der Neuplatonismus wieder da, wird samt
seiner Anthropologie aller Schlichtheit geduldet, gelobt (21 25 Das ber heißt
nicht WeN1ger als Neuauflage dreistufigen Sicht des Menschen, ede Stufe HCS
weils WENILSCT wert als die nächsthöhere, das Sinnenhafte zuunters das Verstandge-
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bundene als Durchgangsstufe o J das heißt weiıter: der Heilige Geist bekommt seinen
anthropologischen JOrt” zugewlesen, (nur?) dort ist anzutreffen, 1m „Grund”. Und
die „übergegenständliche“ (nicht twa ungegenständliche) Meditation ist das Höchste,
da kommt Betrachtung Jesu Christi nicht mit 29) Der Rez empfindet nicht geringen
Zorn. Er wurde durch zweierlei getröstet: durch die Betrachtung über den Ruß der
Liebe“ (91—96) Wo einer, se1l noch originell un! zeitgebunden (denn diese
Frömmigkeit ist natürlich zeitgebunden), 1ın der geistlichen Tradition der Kirche
steht wWwIıe Tauler, ist immer nahe der Mitte (daß Tauler auch „Zustandskritiker“
der Kirche War, vgl 2 J ist Sar nicht nebensächlich WI1e die Einführung meıint
M rückt nämlich eın Bild gerade!). Der zweite TIrost für den Rez. kam allerdings „von
außen“ War gleichzeitig mıiıt diesem Büchlein auf die Gestalt des inzenz von Paul
Neu aufmerksam geworden und erfuhr erneut, daß die Spiritualität der Kirche ben
doch weiter i1st un: sich 1Ur 1m Ganzen zeig ungeachtet der Moden. Dafl uns
innerhalb des Ganzen 1U  3 auch Tauler leicht zugänglich gemacht wird darüb
kann sich dann rTeilich freuen.

TILMANN, Klemens: Leben UUÜS der Tiefe Kleine Anleitung AD inneren Versenkung
und christlichen Meditation. Köln-Einsiedeln-Zürich 1975 Benziger Verlag. So S
brosch., 6,80.
Die meisten der extie sind Vorausveröffentlichungen aus einem größeren Werk (Füh-

ZUT Meditation, zweiter Band) Sie wollen nicht gelesen (und „begriffen”) werden,
sondern sollen Einübung und ZU: Tun anstiften vgl Einen großen Raum
nimmt der IL Abschnitt ein („Im NKaum der inneren Tiefe”, Darin stehen ost-
barkeiten („Die vier kürzesten Gebete”) neben Ungenügendem („Wo ist o
Jedenfalls verweist Tilmann entschieden über das hinaus, Was 192828  > iın manchen sSeiner
früheren AÄußerungen „naturaler Meditation“ gefunden haben INa „Abschluß des
Hochgebets”, „Meditation eines Christusbildes”, „Kreuzzeichen“, solches steht 1n ber-
schriften neben den heute obligaten Öörtern W1e „Tiefe”, „Stille” Sehr hilfreich £and
Rez uch einzelnes aus „Wegweisung Uunı: Anleitung“, die Einführung (62 der
„Alltagsleben aus dem inneren Grund“ (65 f Schließlich begegnet der Leser 1ın kurz
erzählten Anekdoten exemplarischen Gestalten, neben dem Yogi dem (so nüchtern
„aktiven”) hl Klemens Hofbauer, neben dem Rabbi der Mutter Teresa. Ein
sympathisches und gutes Büchlein, das alle Schuleinseitigkeiten vermeidet und 1Nanl-
chem einen Anfang geben kann, der sich VOT Spezialisiertem auf diesem Gebiet
fürchtet.

SMET, Walter: mache alles Neu. Kirchliche Erneuerung 1m Heiligen Geist Reihe
Neue Wege. Regensburg 1975 Verlag Fr. Pustet 216 sI kart,, 16,80.
Der Seufzer liegt nahe: „Schon wieder ein Buch über die charismatische Erneuerung”,
Uun! „die Verlage wittern noch allemal das Verkaufsträchtige!“. Dennoch: wer sich
für das Phänomen interessiert, den wird uch das Buch interessieren. Es ist ser1Öös und,
Was Wichtiger ist, ist kontinental-europäisch, obwohl der VE das „Phänomen“ in der
ungebrochenen und ursprünglichen, der amerikanischen Form, kennt Das Buch
wird VO  } einer sehr guten und treffenden Einführung VO:  3 Mühlen eröffnet. Er
empfiehlt das Buch nicht NUT, weist uch renzen auf 25) Auf wenigen Seiten
arbeitet Einseitigkeiten heraus und arbeitet s1e gleichzeitig auf, daß viele (oft
berechtigte!) Einwände die charismatische Erneuerung mindestens entschärft
werden. Man wird sehen, ob sich U  D Sicht ın der „Bewegung“ durchsetzen kann,

wünschen wäre es, Das COTPUS des Buches bringt dann ın jeweils ziemlich knappen
Abschnitten vieles, sehr viele acetiten der Bewegung un: des charismatischen Betens
ZUr Sprache. Gedankenführung und Argumentation sind 1m allgemeinen besonnen un
umsichtig, gerade soviel biblisch und dogmatisch dokumentiert w1e ben nötig. Als Un-
behagen bleiben dennoch einige Aspekte, die oft naıve Ineinssetzung VO  z} eigener
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Wunscherfüllung mit Gebetserhörung, VO  3 eigenen Ansichten mıiıt dem Willen Gottes
(Gefahren dessen, WAas 190828  3 hier das prophetische Charisma nennt, sobald Korrektive
fehlen); das sehr dürftige Eingehen des V£. auf die Frage nach Aufgeschlossenheit der
„Mitglieder“ ZU soOzialen Engagement (eine halbe S5eite, 114); jeglicher Verzicht auf
ernsthafte psychologische Perspektiven (von der Ja dieses Beten kaum etiwas
ürchten hätte), twa bezüglich der immer ähnlich verlaufenden Gebetstreffen, der
inneren Struktur von „NCUu belebter Kirchlichkeit“; ferner die Frage nach der AÄArt
VO'  z Bibeleifer und -Vverständnis (man hört Ja AB auch vom Wiedererwachen des
„Bibelstechens“ , Und natürlich ist  < das Gegenbild derer, die Zweifel äußern, ent-
sprechend vereinfacht. Vor allem kommen sozialpsychologische Komplikationen nicht
1ın dem Buch VOT, wıe 661e 1n der Artikelserie VO  > Casey (National Catholic Repor-
ter) angesprochen wurden: nNneUeE, geistliche Manipulationstendenzen scheinen nicht SaIlZ
ausgeschlossen sein („breakthrough ministry“ 1m sog. Irue House; zensurähnliches
Verhalten der „Führer“, deren umstrittener Rolle csamt freiwilliger Unterordnung,
„headship“ 1n den covenanted communities, vgl 1L1Ur die harmlosen 7Zeilen auf 31)
Die Polemik und solche Kritik, wWI1Ie z.B das in den USA angekündigte
Buch VO:  e} Jo Massingberde Ford, stimmt doch 1n manchem nachdenklicher als
Buch nahelegen möchte. Auch den RKez eigenartig hören al} die Be-

betreibe keine Propaganda (Smet, 187); Mühlen geht allerdings mit dem
understatement noch weiter: die charismatische Erneuerung ce1 keine Bewegung und
habe keine NnEeUe Spiritualität, ke  1n geistliches Zentrum (und Ann Arbor? Notre Dame?
Craheim?) und keine „besondere Theologie“” Mühlen, 1n St7 100, 197,5, 809)
Es ware kein Gewinn, würde für die seelische Bedarfslage Einzelner und für die pPa-
storalen Sorgen der Hierarchie iın dieser Bewegung endlich der Jangersehnte „religiöse
Faktor“ erblickt, der erlaubte, die unabgegoltene Herausforderung umgehen, die
iın unserer eit liegt (Säkularisierung), und die christlich bewältigt werden mMu: Hier
sollte sich diese Variante des Christseins nicht anbieten. Sie hat ihren Beitrag, ber
nicht als Deus machina 1n sonst drängenden Problemen, her als Kraft, LöÖösun-
gCcn suchen der das Unlösbare auszuhalten. Mühlens Vorwort Z Buch WIe
uch sSein mehrfach publizierter Bericht (StZ 100, 1975; 801—812; Gottesd 9, 1975 156
kann hier uch bei Zögernden Vertrauen auf einen guten Fortgang der Dinge ei-
wecken. eitere Gesamtdarstellungen „für breitere Kreise“” brauchen WITr vielleicht 1mM
jetzi Stadium nicht mehr, nachdem das Buch VO  3 Smet vorliegt. Die Er-
forschung einerseits und der Jebendige Fortgang der Bewegung anderseits mögen
ihrer eit nNneue Publikationen sinnvoll erscheinen lassen. Für jetz haben WITr bei Smet
eın Buch, das samt seiner Einleitung gut 1n eiwas einführt, das viele Hoffnungen gCc-
eckt hat, un! dies sicherlich nicht ohne Grund das charismatische Beten.

AUSER, Theresia ISg Grunderfahrungen. Freising 1975 Kyrios-Verlag. sI
kart., 7,50.
Das Bändchen, das Hauser mit Nigg]l vorlegt, ist eines der schlich-
testen und geglücktesten geistlichen Publikationen, die dem Rez in etzter eit vOoTge-
legen haben Hier wird gezeigt, daß nicht Professoren-Illusion der Gelehrten-
schrulligkeit War, wenn Rahner seinerzeit auf die Dringlichkeit einer „Mystagogie
des Alltags“ hingewiesen hat Abgesehen davon, daß Rahner selbst hierzu, ungewollt
als Nagelprobe, eın Beispiel vorgelegt hat (Alltägliche Dinge), haben WIr hier den Be-
weIls: etwas ist möglich. jler werden menschliche Erfahrungen erschlossen, knapp
iın der Sprache, in vielen Fragen, die den „Leser” sofort einfordern und ZU Mitbe-
teiligten machen. Und sind Erfahrungen, WIe G1e ohl jeder macht, machen kann
un machen mMu. Vertrauen; eit und Vergänglichkeit; Umsonst-Erfahrungen;
immer LEUeEe Anfänge; Hoffnung; „Sterben“ (auch als Modus des Lebens, ständig
dereinst); Freude, Krankheit 10 B A, Die Abschnitte Sind verschieden Jang. Vielleicht
ist 5 kein Zufall, daß die Zeilen a  ber die Freude mıit sparsamsten geraten sind
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dann hätten die Vertfasser des Synodendokuments „Unsere Hoffnung“ recht, die be-
züglich des Themas „Freude“ für Diskretion plädierten Schade NUT, andere, uch
wegsentliche „Grunderfahrungen“ hier nicht nochmals mit vorgelegt sind (Schuld, ngs
und Ängste a.) Aber auch eın ganz kostbares Büchlein. Man sollte mehr-
fach weiterschenken.
Zusammenfassend kann wohl dies gesagt werden: alle vorgestellten Bücher beschrei-
ben für heute wichtige Weisen des Geistlichen. Sie zwingen ZUrTr: Auseinandersetzung,
Bejahung und Kritik. Denn viel steht auf dem Spiel.
Es gibt heute mehrere Wege, die Erfahrungen, Bewußtseinszustände, Intensivierungen
anbieten bzw. versprechen: Methoden der Versenkung, der Selbstfindung durch
analysierende Selbsterfahrung, Wege uen, spontanen Betens. Oft herrscht dabei eın
antirationaler Trend. amı verbindet sich die häufige Neigung, sich uınter 1n wels auf
„Erfolge”“ theologische Kritik immunisieren (anders jedoch bei Mühlen,
bei Smet) Diese Wege gehen sämtlich davon aus, daß wichtige Erfahrungen metho-
disch „herbeigeführt“ werden können (durch Disposition, nicht unbedingt durch Ver-
ursachung). Diese Wege decken vielfältige, anderweitig unberücksichtigt gebliebene Be-
dürfnisse ab (Versenkung; Identität; Gebetsspontaneität). Die Wege m ussen ystema-
tisch geübt und gelernt werden. Sie stehen jedoch oft eigentümlich unverbunden neben
einer zweıten Gruppe VOomn Erfahrungen; VOINl Erfahrungen, die nicht eingeübt werden,
sondern „die das Leben schickt“ und die durchlässig werden können auf Angenommen-
sein Zuwendung Geborgenheit (Erfahrung VO'  3 Bejahtwerden, Freundschaft, Liebe)
und auf Einverständnis Indifferenz Loslassen (Erfahrung VO  D Leid un Tod)
ausers Buch hat verstanden, die zugeschickten Erfahrungen aufzuspüren. Die
methodisch angezielten Bewußtseinsformen und Erfahrungen sind, wıe die ZUgEC-
schickten Ereignisse, immer ambivalent: wird Zen ZU: Prinzip der Lebenshaltung, ist

unchristlich. Wird sein Bewußtseinstyp ZU[r komplementär gelebten Facette, kann er
die Verlebendigung von Glaube, Hoffnung und Liebe ermöglichen. Kritik MU: LUr dort
laut werden, dort ber unnachsichtig, eın bestimmter Bewußtseinszustand (dieser
1st produzierbar!) mıiıt der Gotteserfahrung, Iso das Psychische mit dem Gnaden-
haften, identifiziert und verwechselt wird. Wir brauchen, gerade in den Orden, viele
Erfahrene, die ihre Erfahrungen nicht mit der Gnade selbst verwechseln, und die
dem noch die Schickungen un: Ereignisse (die „Grunderfahrungen” der anderen Reihe)
intensiv leben und entschlüsseln verstehen. Das alles geht nicht au Büchern,
ber besser Büchern mit Büchern wıe den hier besprochenen.
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Besprechungen
Daniel: Konstantinopel der „Geschichte der ökumenischen

Konzilien“. Hrsg. Wn ervals Dumeige 5J und Heinrich Bacht 5) Aus dem Französischen
VO  - Nikolaus Monzel. Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 368 sl Ln., 49,50
Subskr. Pr. 44 ,—.,
Das 4, KOnzil VonNn Kontantinopel, 1n der OINzıellen Zählung das öOkumenische KOonzil,
nımmt 1n mehrfifacher Hinsicht eine Sonderstellung e1nN: © ist das letzte Okumenische KOnzZil,
das 1 sien abgehalten wurde, das letzte Okumenische Konzıil des ersten Jahrtausends
und das letzte Konzıil der ungeteilten Christenheit VOTI dem Schisma 1054; zudem ist
seine Okumenizität umstritten, VOILI em ZWaT VO:  - der griechisch-slawis  en O=-
doxie, Der auch VO.  b katholis:  en Historikern uberdem ist 1U verstan:  ıch 1INNer-
halb der iemlich turbulenten zeitgeschichtlichen Orgänge. ıne Darstellung dieses KONnN-
ziLls oMM deshalb 1nNne Darstellung dieser Ere1gnisse, die Jler NUuTr stichworthaltig
gedeute werden können, nıcht herum: Patriarchat des gnatius D1IS seiner Absetzung und
Verbannung, Patrıarchat des Photius und ann ber aps 1kolaus Il Streit zwischen Rom

Byzanz bei der Bulgarenmission, Staatsstreich 1n Byzanz, UTrZ des Photius und Wieder-
einsetzung des atriarchen gnatius, 08008 einiges NENNEN, TOLZ dieser VvVer  ‚.NeNn
Lage, die 1ne breite Darstellung verlangt, bemüht sich der Verfasser, den Hauptakzent
seınes Buches auf die Darstellung des erlauis des Konzils VO. Konstantinopel egen,
das 1n zehn Sitzungen VO. Oktober 869 bis ZU Februar of70 Eın Schlußkapitel
geht schließlich dem Ende der Streitigkeiten, die das Konzil VO  - Konstantinopel beschäl-
Ugien, nach un untersucht die rage der Okumeniz{tät dieses Konzıils 1M Hın un! Her des
Urteils der es Beigefügt Sind als Anhang wichtige Quellentexte 1n euts  er
Übersetzung, bibliographis Hinweise und e1Nn Namens- und Sachregister. Revermann

Heinrich/SCHWAIGER, eorg (Hrsg.) Katholische Theologen Deutschlands 1Im
Jahrhundert. Bände. Zusammen 1302 Seiten. München 1975 Kösel-Verlag. En:,

D 195 ,—.
Das Jahrhunde erlebt 1n der theologischen Orschung der Gegenwart e{was wIie 1ne
Renaissance. Die Gründe aIiur SiNnd mannıgfacher Art, die nunmehr gegebene 1sto-
rische Distanz; die Einsicht, daß die bisherigen lJandläufigen Beurteilungskriterien ohl nıcht
ausreichen, die theologische eistung des Jahrhunderts wWwürdigen; die Tkenntnis,
daß e1n TOL3tel eutiger theologischer Tobleme bereits Fragestellungen des Jahrhun-
derts M, die unerledigt blieben oder, Wäas Ansätze ihnrer LöÖSung angeht, keine allge-
meine Anerkennung fanden und ın Vergessenheit gerjeten; das Wissen darum, daß Ge-
schichte immer auch 1ne Quelle VvVon Erkenntnissen und Erfahrungen ist, die bel der Be-
mühung egenwarts- und Zukunftsaufgaben unersetzliche bieten
Das vorliegende dreibändige Werk stellt ıIn knappen Monographien en und eistung VOIL

bedeutenden Theologen des euts  en Sprachraums VOTLI:! Von Allioli, ZOGg,
FT. VO  _ Baader, Bolzano, Dereser, Deutinger, Fr. A, Dieringer, VO  } Dollinger,

S, VO.  5 Drey, Franzelin, Frohschammer, FT VO:  - Funk, Galura, Gügler,
Günther, VO.  - Hefele, Heinrich, Hergenröther, Hermes, FT. Hettinger,

Hirscher, Hug, Jals, Klee, eutgen, Klüpfel, FT. KTaus, VO.  -

Kuhn, FT. Linsemann, OÖhler, illips, FT Pilgram, Probst, VO.  3 Sailer,
P, VO.  - Chanz, Scheeben, Schell, Al VO  5 cChmid, GT Schrader, attler, Fr
Staudenmaier, Thalhofer, Werner, VO  - Wessenberg, Winter, Zimmer:
Wer auch NUuTr: mıiıt einigen dieser Namen veriraut ist, wird feststellen, daß mit der hier ge-
troffenen Auswahl versucht wurde, das pektrum theologischer enkbemühung 1m
Deutschland des Jahrhunderts exemplarisch ın den Blick bekommen.,. Bei näherem
Hinsehen wWwIrd überdies deutlich, daß die tradiıtionellen lassifizierungsschemata: übinger
Chule, Münchener chule, RoOomische Schule/Neuscholastik (um NUuUr einige zZzu nennen) NUuLr
1n sehr begrenztem Maße der theologischen eistung der einzelnen Theologen 1m egen-
ber der jeweiligen aktuellen Problemlage gerecht werden konnen.
Die Darstellungen der einzelnen Theologen zeichnen sich urchweg aus durch kritisches
Wohlwollen, das einerseits dem spezifis:  en nliegen des Jeweilligen Theologen gerecht
werden versucht, bDer auch die Grenzen und Schwächen 1n en un Werk nıcht Vel-
schweigt, Diese Ausgeglichenheit 1m Urteil (eine Ausnahme ist vielleicht der Beitrag ber

Hergenröther, der, sowohl Was Umfang, als auch kritisches Nngagement angeht, eine gewisse
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Sonderstellun: einnimmt), vermittelt nicht UTr einen sachgemäßen Eindruck VO. der 1e.
und Fruchtbarkeit theologischen Denkens 1Mm Jahrhundert, sondern auch, Vorurzrteile
ın der einen der anderen Richtung abzubauen.:
Bibliographische Hinweise (Quellen und Literatur) Ende eines jeden eltrags geben Auf-
schlu. ber das wichtigste eins  ägige Schrifttum. kın Personenregister Ende des dritten
Bandes ermöglich C ber die Einzelbeiträge hinaus Verbindungslinien ziehen und Zu-
sammenhänge sehen. Erwähnenswert ist schließlich auch noch der Bildanhang Ende
eines jeden uches, der wenigstens von e1inem Teil der behandelten Theologenpersönlich-
keıten uch einen visuellen ındruc vermittelt. es 1n em tatsächlich eiIiwas wIıie
„ein Stuck eiNer immer och nıch geschriebenen Theologiegeschichte” des Jahrhunderts
(Klappentext). Revermann

Kirchengeschichte als Missionsgeschichte. Bd. Die alte Kirche Hrsg. Nn Heinzgünter
FROHNES un: Uwe München 1974 Chr. Kaiser Verlag. 472 O geb.,

49 ‚—
Kirchengeschichte (zumindest auch) unter dem Aspekt der Missionsgeschichte sehen und
darzustellen, scheint 1ne selbstverständliıche Forderung sein, WE INd.  - bedenkt, daß
Missıon nicht 1ne beliebige kirchliche Aktivität ist, sondern „Selbstvollzug der ırche”
(Rahner). Tatsächlich ber ist DIS ı1n die ungste Zeit hinein die Missionsgeschichte e1nNn ie[fi-
kind 1mM Gesamt der Kirchengeschichtsschreibung geweESCI], sowohl hinsichtlich ihrer Sach-
ichkeit, als auch, Wäas historische anrnhneı und methodische arheı angeht. Vor em
die mangelnde Verankerung der Missionsges  chte ın der Kirchengeschichte als theolo-
gischer Disziplın hat einer Veräußerlichung der Missionsgeschichte geführt 1n Richtung
eiINer „Summl1erung der Fakten und Arfolge christlicher Expansion”, wobel „die otive,
gelistigen een und die methodische Seite“ 1n Vergessenheit gerieten LÄAXIL), der 1mM
Sinne e1ner literarischen Panegyriık, „die atien und aisachen des wirklichen Miss1i1ons-

irommen Verfassers“geschehens nach den sentimental-erbaulichen Missionsideen des
umbiegt ebd.) Dieser Umstand, der 1mMm einleitenden Beilitrag „Missionsgeschichte un! KirTr-
chengeschichte“* X— L deutlıch WwIird, un! die Einsicht 1n die Notwendigkeit, vVon

der Sache her Missionsgeschichte als Verkündigung des Evangeliums jeweils NneUe Kul-
uren, Völker, Generationen und als seine Übersetzung 1n immer (wenigstens partiell) eue

Situationen und Horizonte begreiıfen und darzustellen, Wal OLLV IUr den Entschluß,
ine „Kirchengeschichte als Missionsgeschichte” herauszugeben,
Der vorliegende erstie Band umfaßt den Zeitraum der en irche Die insgesamt ”
elträge (ausgenommen der schon erwähnte Einleitungsbeitrag) sind fünf Ihemenkreisen
geordnet: Altkir! Mission 1M Überblick; IL Missionarische Verkündigung ın der
en rche; 11L Politische und gesellschaftlich akioren ın der altkirchli  en Miss1on;
Das Christentum und die antıke Bildung; Anknüpfung un Widerspruch 1mMm Verlauf alt-
irchlicher 1SS10N.
Der überwlegende Teil der eiträge ist eigens für diıesen Band verfaßt, sieben eiträge
(veröffentlicht zwischen 1909 und sind (teils überarbeitet bernommen. uberdem
nthält der Band zwel ausführliche Bibliographien: AT Missionsges  ıchte LXXV—XC)
und ZAUE 1SS10N und Ausbrei des Christentiums 1n der en Welt 421—446). Eın
Abkürzungs- un! e1n MitarbeiterverzeichnI1s, eg1ls ntiker Namen, Autoren und Quellen
SOWIl1e@e sonstiger Namen und Autoren und schließlich 1ne arie A Ausbreitung des

RevermannChristentums bis ZU. Tre 500 IL, (D runden das Werk ab

Die himmlischen Wohnungen, Untersuchungen Joh 1 J fFISCHER, Günter:
Reihe Europäische Hochschulschri£ften, Reihe XXII-Theologie, 38, Bern (Schweiz)
1975 Verlag Herbert Lang 366 S brosch. lam., sr 55,20.
In seiner Dissertation untersucht vornehmlich den religionsgeschichtlichen Hintergrund
un! den eschatologischen Stellenwer des Verheißungswortes Joh 14,2{f Zuvor bDer and-

Iysiert die beiden Verse, die als chlüsselworte der ersten Abschiedsrede (13,31—14,31)
gelten. Jesus sichert seinen Jüngern Z daß Iur alle laubenden atz 1mMm Bereich des
Vaters ist, daß sS1e bel ihm eine sichere, beständige Wohnung vorfinden, auf die s1ıe
hoffen dürfen.
Als mögliche religionsgeschichtliche Hintergründe befragt der VT die alttestamentlichen
Vorstellungen VO endgültigen Wohnen des ere:  en bDel Gott, das apokalyptische Bild
VO.:  } den immlischen Wohnungen, die Aussagen der Qumrantexte, der hellenistisch-jüdischen
Schriften, insbesondere der erl. Philos, der rabbinischen wıe der gnostischen Liıteratur.
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Das Ergebnis ist recht negatıv. Auffällig ist sSchon, daß außerhal Joh 14.,21 nıemals die
Bilder VO Haus und selinen ohnungen verwendet werden. Das aßt annehmen,daß das Gesamtbild auf den Evangelisten selbst zurückgeht. Immerhin lassen Sıch Vorstel-
Jungen finden, die 1n die ahe der Aussagen VO.  g Joh 14,.2a führen ber g1bt keinen
zwingenden inweis darauf, daß INa  b 1Ne religionsgeschichtliche Abhängigkeit des Vange-listen VO  3 olchen Vorstellungen annehmen muß Am meisten Deruührt S1chH das Jjohanneische
Grundkonzept noch miıt den jüdisch-hellenistischen T1ıiten. Anders als diese T1ılten ennn
Joh. allerdings nıcht die Unsterblil:  keit der eele und uch die Auferstehung VO. den
oten nicht ab. Daß das el der eele deren Irennung VO: Le1ib erfordert, WIe VOTI em
110 und die Gnosis verireien, 1st e]ıne dem Evangelisten völlig iremde ANnschauung.
Der Evangelist konnte die Trage nach der Zukunifit der T1sien legitimerweise dQus den Vor-
stellungen des späten udentums entwickeln Nur 1n der Apokalypti und 1n der mandäischen
CGinOos1is gab das Bıld VO.  - den immlischen ohnungen ın ausgeprägter Weise. Die sach-
iıchen Unters  lede zwischen Joh 14,2a Un! den mandäischen T1ıIten sind allerdingsgroß, als daß Jonh 14,2a auf deren orstellungen zurückgehen könnte. em lassen sıch die
Ahnlichkeiten Qus dem Jeweiligen Kontext eich erklären.
Wahrscheinlich knüpft der Evangelist die orstellungen der Apokalypti die
christologisch interpretiert, indem das Bild VO aterhaus, das „Gehen“ und „Kommen“
hinzufügt.
Sollte auifgrun des raumlichen Denkens des Evangelisten gnostischer Einfluß anzunehmen
sein, ann qgılt das für seine gesamte Christologie. Man ann ann allerdings nıcht einfach-
hin VO.  - gnostischem Einfiluß sprechen, sondern davon, daß der Evangelist der gnostisdenkenden Umwelt T1ISTULU: antiworiel.
Bei der Tage nach der eschatologischen Einordnung VOI Joh 1421 geht darum, ob die
Wendung „ich komme wıeder“ auf die Parusie deuten ist, WwW1e die meisten utoren mel-
nen, der nıcht. Dagegen spricht bereits, daß überhaupt Taglıch ist, ob 1mM Joh ıne
Zukunftseschatologie g1bt Der NI sucht nachzuweisen, daß Joh 14,2f 1M Joh N1ıC isoliert
dasteht, wle mMa  -} annehmen muß, wenn mMa  m]} den Text auf die Parusie deutet Das Wieder-
kommen“ bezieht sich nach ihm nıCc auf die Parusie, sondern auf den aufiferstandenen Herrn.
Wie der 1od die entscheidende en un die eschatologische Stunde esu edeutet, 1n der
ihm die Herrli  el des Vaters wiedergegeben wird, vollendet der ChHhrist seıin Schicksal
1n seinem Tod In der johanneischen Eschatologie gibt keinen Raum fuür 1ne ünftigeallgemeine Heilserwartung.
Die Ergebnisse der Untersuchungen sSind insgesamt überzeugend. Das recht negatıve ET-
gebnis Qus der religionsgeschichtlichen Untersuchung acht wlieder einmal deutlich, wl1ıe VOI-
sicht1g I1ld.  > seiın muß, Wenn darum geht, VO  5 Ahnlichkeiten auf Abhängigkeiten]eben. Auch die Interpretation der Eschatologie 1ın 14,2{1 darf als wahrscheinlich gelten,zumal Sie sıch gut 1n die übrigen eschatologischen Aussagen des Evangeliums einpaßt.

Giesen
OCH, Otto Der Geist Gottes und der nNeue Mensch. Der Heilige Geist als Grund-
kraft und Norm des christlichen Lebens 1n Kirche un Welt nach dem Zeugnis des
Apostels Paulus. Stuttgart 1975 Verlag Katholisches Bibelwerk. 269 SI Katt;, 28,—.Die Te VO eiligen e1s gehört Z den Grundwahrheiten des Christentums Im Be-
wußtsein der laubenden ber gibt oft keine are orstellung VO: dem, Was der Heiligee1s für S1e edeute' Andererseits können WITr 1n den etzten Jahren ın der „Charismati-
schen ewegung“ Phänomene eobachten, WIe Sie uns QUS den paulinischen Gemeinden be-
bekannt sSind.
Dem Vl geht ın seiner Studie darum, den Blick auf die Wirklichkeit und das Wirken
des Geistes Gottes 1n en TI1sien lenken Ausgangspunkt ist die Erfahrung, die Paulus
und die I1lsten selner Gemeinde mıiıt dem e1s gemacht en
Bevor der VL. VOo Wirken des Geistes Gottes und Christi 1mM Hauptteil seines uches (46—225) Spricht, gibt uns seine Quellen echte Paulusbriefe und komplementär die Apostel-geschichte) und eichnet den Werdegang des postels nach
ach paulinischem Verständnis ist der els Gottes die treibende und normiı2erende Ta des
christlichen Lebens Die Heilsgemeinschaft miıt Gott, die durch Glaube und aule begründetist, wird durch den 1n der auie mitgeteilten e1ls ebendig gehalten Er ist das Lebens-
prinzip der christli:  en Gemeinden. Den einzelnen laubenden werden versch]edene en
und Fähigkeiten zuteil, die ihre Echtheit und ihren Rang 1 Gesamt der Charismen da-
durch ausweilsen, daß der Charismatiker sıch Jesus TI1STIUs als dem Herrn bekennt un!:
daß dem Aufbau der Gemeinde Jjen!' Auch 1n den gottesdienstlichen Versammlungen,
VOTI em 1n der sonntäglichen Eucharistiefeier, kommen mannigfaltige Charismen der Chri-
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sien Zuge In diesem Zusammenhang rekonstrulert der V{1. den Auifibau der urchrist-
en Eucharistiefeler, soweıt das die aulusbriefe erkennen lassen. Der Gottesdiens als
bewegende christlicher Existenz ın der wischenzeit und als intensive Erfahrung der
Gemeinschaft mit dem lebenspendenden ott drangt dazu, sıch entfalten un: 1mM rıst-
ıchen Alltag bewähren, daß das christlıche en selbst e1inem Gottesdiens wITrd.
Abschlıiıeßend weist der N: auf die Neubesinnung auf die urchristli:  en Aussagen ber die
ırche durch das Zweite Vatiıkanis: Konzıil hin, wobhbel hauptsächlich die Konzilstezxt:
selbst sprechen aßt. DIie dort entwi  elten Ansatze mussen weitergeführt und ın den Ge-
meinden aktualisier werden, amı diese wieder lebendiger und amı anziehender auch
Iur Außenstehende werden.
In selinem Buch vermittelt uUNs der VT einen en Einblick 1n das en des Paulus und
SeINET Gemeinden. Der e1ls Gottes un! Christi durchwaltet das des einzelnen
Christen w1e das der Gemeinden. Dieses Buch empfiehlt siıch uch weiteren Kreisen, da
wissenschaftliche Terminologie bewußt vermileden ist. Hoffentlich Ta auch ZUTC Ver-
lebendigung uUuNseIel Gemeinden bei Glesen

AN' Dietz, Historischer Jesus der mythologischer Christus. Untersuchungen
dem Gegensatz zwischen Friedrich Schleiermacher un! David Strauß. Gütersloh
1975 Gütersloher Verlagshaus erd Mobhn. 263 sl kart.,
In Se1iNer Göttinger Habilitationsschrift greift der VT jenen un der eologieges  ichte”
heraus, o dem die Tage nach dem historis  en Jesus Z ersten Mal in der ganzel).
Vielschichtigkeit und ragweite ihrer Problematik In historischer, geschichtsphilosophischer
un theologischer Hinsicht YTkannt und formuliert worden ist. Das ist der Gegensatz Von

Schleiermacher un: Strau. (14)
Ausgangspunkt und Herz der eologıe Schleiermachers un Abschluß seliner Religilons-
philosophie ist der geschil  iche Jesus., Er ist ın dieser doppelten un.  102 TmOglichungs-
grun für die diale  ische Einheit VO Theologie un Philosophie. Schleiermacher hat seine

Zum besserenPosiıtion 1mMm „Leben esu  e bereıits 1n seıinen Frühschriften grundgelegt.
Verständnis der späteren rılten steckt der VT. unachst den philosophischen Rahmen
für die hiıstorischen und dogmatischen Aussagen ber Jesus ab
Das Christentum gründet ach Schleiermacher 1mM einzigartigen Gottesverhältnis Jesu, das
als CGrenzaussage wissenschaftlich nicht mehr verılfizıerbar ist. Religionsphilosophisch be-
ZzI1e. Sıch das n  echthinnige Abhängigkeitsgefühl, wIie elıgion definlert, mehr der
weniger auf seine gO  1  e Ursächlichkeit, die sSelin unmittelbarer ISPIun ist, un! auf
seline Unmittelbarkei durch seinen ges:  ichtlichen Anfang, Die absolutie eligion ist das
Christentum, da dessen äußerer Anfang iın der Gestalt des 1ıiIters miıt seinem TSPTIUN!
als der Selbstmitteilun Gottes zusammenfällt.
In historischer Hinsicht ist Jesus der Mittelpunkt der Weltgeschichte und als FErlöser der
Wendepunkt des individuellen Gottesverhältnisses Als Erlöser erwirklicht Jesus das UT-
bild des schlechthinnigen Abhängigkeitsverhältnisses, sofern se1ne Empfänglı  keit un
Spontaneität auf die Alleinwirksamkeit Gottes zurückgeh‘ So ist der Miıttler zwischen
ott un! ensch, der selbst keiner Verm!  ung mehr bedarf.
Für das Verständnis der traußchen Position ist das egels: Gegensatzpaar VO  D Vor-
stellung und Begriff wichtig, das ın VOI- un: wissenschaftl:ı  es Denken uminterpretiert.
Wichtig ist sodann der Mythosbegriff, den unier das vorwissenschaftliche Denken sub-
sumlert, das überwinden gilt Von Einfluß ist zudem die Schellingsche Identitaäats-
philosophie.
In seinem „LeDen esu  An sucht Strauß die Produktivitä des Geistes der Gemeinde
fassen, die das mythis  e Christusbild geschaffen habe. Bestimmend ist el die Idee
der Erfüllung und Überbietung des en Testaments gewesen. Der aufgrun: VON subjekti-
ven isionen enistandene Osterglaube hat das messianische Selbstbewußtsein esu geste!l-
gert und aus dem jüdischen esslas den Gottessohn gemacht. amı ıst Cdie Entstehung
des Christentums völlig VON der historischen Gestalt esu abgelöst. Die enschheit ist
ristus, der menschgewordene ott.
In seiner „Glaubenslehre destruijert Strauß konsequent das ma zugunsten der 110-
sophie, die von jeder theologischen eimMmeNguNg beireit. Das Christentum wird einer
Gestalt der Geistesgeschichte die e1iner vergahngeNen Zeit angehör und deshalb über-
wunden 15%.
Den diametralen Gegensatz zwischen Schleiermacher und Strauß bringt der V{1. abs  jijeBßend
ın die eueIe Diskussion ber den historischen Jesus e1N. Mit Recht weist die ın Fort-
Setzung der radikalen traußchen Krıtik liegende Reduzierung des aubens Jesus auf
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den Glauben das Kerygma (Bultmann) wıe auch das sozlologische Osiula: der Form-
eschichte zurück. Nach sSe1INer Auffassung ist das Ziel er Vermittlung der Iradition und
der ırche die el  abe Gottesverhältnis esu., Wird das Kreuz VOT em als Inhalt
des Lebens esu und der Gemeins  aft mıiıt ihm verstanden, muß die LOSUNg ber die OsS1-
LLONeN VOIL Schleiermacher und Sirauß hinausgehen. Die Auferstehung versite. der Nal
diesem Zusammenhang als das Herrwerden esu 1n den Gewissen der laubenden
ahrend die Interpretation der beiden Denker des El  NE. Jahrhunderts durch den
V{ überzeugend ist, sind die Weiterentwicklung VOT em der Position Schleiermachers
manche T1US! Fragen tellen. 0 wird sSeın Verständnis der Auferstehung der VO.
Neuen Testament gemeinten ealıta nıicht gerecht Glesen

RAHNER, arl Schriften ZUYTF Theologie, 1 Theologie aus .Erfahrung des Geistes.
Köln-Einsiedeln-Zürich 1975 Benziger Verlag. 624 o geb., 49 ‚— .
edesmal, WenNn ein Band der rlften erscheint, ann eine solche Neuerscheinung
es Interesse TIüur sıch beanspruchen, Dies gılt auch für den nunmehr neuesien, den
zwoliten Band ET nthält neben einigen „Nachlesen“* (Z aus dem iranzösischen, aus
euts:  en Publikationen, el Male aQdus den dreißiger Jahren) NEeUeTeEe rbeiten, e11s
anderweitig publiziert, e1ls für den TuCcCk VO: Vortragsmanuskripten her überarbeitet,
auch ler fremdsprachliche, ler erstmals deutsch vorliegende extie Es sınd insgesamt
35 ulIisatze Die email Treicht AY/(O)  - der TIThemengruppe „Glaube und Geist“” (Z „Glau-
bensbegründung eute  w „Anonymer und eXpliziter Glaube Der Fragen der Geisterfah-
ITung (In der Schrift, nach Origenes; ın den Exerzitien des gnatius U, Der fundamen-
taltheologische Fragen (Z ogmatı. und es Testamen  “ 1Ihemen A0 Gottesbild),
ber Christologisches bis Ihemen Uun! Fragen eutigen Kirche-Seins (Z „Opposition
1n der irche”, „KIr Wandlungen uUun!: Profangesellschaft”). amı ist umri1ssen,

geht Es ist immer weitigestreuter als irgendeine Kurzbeschreibung. In dieser 1nsıc ist
der Untertitel dieses Bandes „Iheologie dQUS Erfahrung des Geistes“ ohl eın Wen1g formal
und, wIird den Verdacht nıc los, eiIiwas modisch ausgelallen Im üubrıgen iügt
Ss1ch der Band 1n die el des Bisherigen; ist Nregung, ammlung und Weiterfüh-

TIung theologischen Denkens In einem. Lippert

MODEHN, Christian: Der Gott, der befreit. Glaubensimpulse aus Lateinamerika.
Freising 1975 Kyrios-Verlag. sl kKt.;, 4 ‚— .
Das Büchlein gibt 1Ne recht geschickte Zusammenfassung des Selbstverständnisses der
„Iheologie der Befreiung“ 1n dem, Was INa als den gemeiınsamen Nenner bezeichnen
könnte, samt der dort regelmäßig gegebenen Diagnose un Situationsanalyse. Sowohl der
ethisch-religiöse Impetus als auch dasjenige, Wäas bei nüchterner Prüfung hinterfragbar 1st,
der sich gar als Klischee und Floskel herausstellt, all das iindet sich ler als ese un:
Position vorgeiragen. Ausgesprochene Schwächen der Beifreiungstheologie, die sıch auch
bei ihren „klassischen“ Vertretern finden, tauchen entsprechend ler 1n Kurzform auf.
Darunter se]en genannt 1ne monokausale Erklärung Iur die Rückständigkeit Lateiname-
Iikas: „Nur weil die reichen Länder entwickelt sind 8 (12) ıne bemerkenswert verein-
achte Utopie als Ziel gesellschaftlichen andelns („neue Gesellschaf mıiıt dem
Menschen, die keine Abhängigkeit mehr kenn (13) Die eEUugNung des eschatologischen
Vorbehalts (der allerdings Ine ythisierung des onkreten andelns verhindert) (18),
ZUTLTI Meinung und Forderung, daß der ensch „das mit der OTS! esu angebrochene
elcC als eın elcd der Te1lINEeN schrittweise verwirklichen“ hat (20) Für eIWwas sollte

INnNan wenigstens nicht das Neue JTestament eklamieren (vgl. 19) Einige Nnregungen 11n-
den sich ann ın dem Nnı „Iheologie der Befreiung un Europa (21—28) skizzlert,
wobel „die europäaische Theologie (von T wird immer wleder erede doch ‚ hnai] D I -
heblich verzeichnet wIrTrd. Sehr hilfreich ist die gut gegliederte Biblıographie chlu.
30—40) Ansonsten bletet das uchleın ine gut gemachte Darstellung elner Position un
ist in seinen Raffungen geschickt und zutreifend Die kritische Distanz un die ernsthafte
Befragung dessen, Wäas hier „VOTr-gestellt“ wWird, ingegen fast Vvöllig. Lippert

NIKOLASCH, Franz: Die Feier der Buße. Theologie und Liturgie. Reihe Pastorale
Handreichungen, Würzburg 1974 Seelsorge Verlag. 128 9 TOoS 13,80
Die Neuordnung der „reler der Buße“ 1973 ın Rom veröffentlicht, e1nNn Jahr
später 1ın OIINz1.eLller euts  er Übersetzung erschienen, wird ihr Ziel verfehlen, Wenn
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nicht gelingt, ihre biblisch-theologische Grundkonzeption 1n den seelsorglichen Alltag
übersetzen. Darum ist jede Veröffentli:  Uung egrüßen, die azu eisten ann, Das
vorliegende Buch gehört azu.,. Es ı11 VOI em deutlich machen, „daß das Wesen des
akramentes nicht 1Ur 1n eE1Ner bestimmten Vollzugsweise seinNne Verwirklichung erfahren
kann UunNn! daß Einzelbei:  te und Bußgottesdienst nicht als gegensätzliche und konkurrierende
Formen des kirchlıchen Bußvollzuges auifizufiassen sind, sondern einander 1n optimaler Weise
erganzen konnen“ (7) UunaCcChs werden die rundlagen der „Buße und Umkehr ı1n der
I dargelegt. „DIie Entfaltung der irchlıche Bußdisziplin“” ist mıiıt Recht der nachste
Schritt, dem die Problematik VO  - „Bußgottesdienst un! Bußsakrament“* ın der Entwicklung
nach dem IL Vat Konzıl olg Nur ın einer gründlichen Kenntnis der geschichtlichen Ent-
wicklung der irchliche: Bußinstitution, ihrer wandelbare und unwandelbaren emente,
lassen sıch Schritte FA Erneuerung VO  - Buße Uun! Beichte verantiworten. DIies gılt insbe-
sondere Iür den Fragenkreılis „Das Konzıl VO.  b Irient und die Einzelbeichte”, dem der nachste
Abschnitt gewıdme ISı anach werden „Stellungnahmen des irchliche: Lehramtes De-
sprochen. Es iolgen praktısche Hiınwelse und nregungen IUr 1J1e lturgie der ırchlıchen
Buße“* Den Abschluß bılden okumente des ırchlıche: ehramtes einschließlich der „Pasto-
ralen Einführung” ZULC Bu.:  iturgle. DIie Ausführungen des erl. geben einen
Überblick ber die entscheıdenden Grundlagen und Zielvorstellungen der Neuordnung der
kirchlichen Buße Ihr harakter als Glaubensbekehrung und ihre ekklesı1lale Dimension
kommen gutl A Geltung. Der Je besondere Eigenwert der ubieler wıe der Einzelbeichte
un! ihr Truchtbares Bezogensein aufeinander werden Teilen: herausgestellt 42—47) urch
das Buch hindurch wird immer wıeder die alte christlıche anrhneı hervorgehoben,
daß Sündenvergebung uch außerhalb des ußsakramentes gibt. S50 sehr jedoch egenüber
einer irüheren Verengung diese ahrheı erinnern ist, Weni1g dari die Besonderheit
der sakramentalen Buße ın Vergessenheıit geraten, Wen1g sollte INäd.  - ihre Unterscheidung
VO. nichtsakramentalen Formen verwischen. Es ist richtig, daß es zeichenhafifte Iun der
Kirche der Sakramentalıta der irche als „Ursakrament“ eilhat, 1so auch der Bußgot-
tesdienst. Wenn INa  - 1n ın diesem Sinne „sakrament:  D eNnnNnen ıll (50), mMag das ingehen.,
Nur muß INda.  - sich der Schwlerigkeit bewußt se1ln, ann erklären, Wäas das Einzelsakra-
ment der Beıchte noch soll, zumal dann, WEeNnNn die Entscheidung des Konzils Von Irient, daß
auf TUN! „göttlichen Rechtes e1in detaıillıertes Einzelbekenntnis der schweren Sünden für
den Empfang des ußsakramentes erforderlich 1st, als bloß „kirchenrechtliche Verfügung
hnlich einer Kirchenordnung der Konzilsbestimmung  - verstanden WITrd, „die INd. SoNs
1 allgemeinen als ‚.kirchlıches der ‚menschlıches Recht bezeichnen p  eq: (64) hält
OIlenDbDbar d1iese Auffassung IUr die begründetere. Die 1T E:  eidung, daß nach einer
sakramentalen Absolution hne Einzelbekenntnis W as 1n Notfällen auch irüher möglich
Waäar bel der näachsten Beichte die schweren Sünden bekennen sSind, die I11d.:  - bel dieser
„Generalabsolution  e nıc beichten konnte, ist für „eine Bestimmung allein des kirch-
lichen Rechtes (O7; vgl „entsprechend dem geltenden Recht ET meint, 1es sel
heute „allgemein” die Au{ffassung der Theologen (67) Dieser Meinung muß widersprochen
werden. Das nachfolgend besprechende Buch stützt sıch in seiner gegenteiligen Auffassung
das Einzelbekenntnis der schweren Sünden ist auf TUN! goöttlicher Bestimmung unerläßlich)
auf kirchen- un: ogmengeschichtliche Forschung nmamhafter Autoren, die leider nicht
berücksichtigt. bDer auch unabhänglg davon, ob das Konzıiıl VOI TIrient hier 1ne definitive
Glaubensentscheidung getroffen hat, ist nıcht ZU erkennen, W1e 1ne WITL. odsunde
Nngesichts iNrer personal un! ekklesial zerstörerischen ealıta ıIn der Anonymität eines
gemeinsamen Bekenntnisses ın der ubfieler „bereinigt” werden konnte Wer sich ın solcher
Weise VO.  - der vollen Lebensgemeinschaift mıt der irche getrenn' hat, ann nicht 7A0ln eucha-
rıstischen Gemeins  aft hinzutretien, bevor sich nicht persönlich dieser un VOT der
irche gestellt hat. Auch wenn WITL VO. einem persönli ekenntnis 1n der altkirchli:  en
Kanonischen Buße wen1g WI1SSsen, O1g daraus NIC. daß nicht . gefordert wurde,
ann nämlich, W el der „Tatbestan: dem Vorsteher der Gemeinde Bischof der eautf-
Lragter Presbyter) N1ıC bekannt Wäal. Wie sollte sSoONst die 11 Buße gewähren,
WIe sollte das Maß der persönli  en Bußleistung bestimmen, wWenn nicht wußte,
Wäas g1ng Das Einzelbekenntnis der odsünden ist eute wIie damals grundsätzlich
Voraussetzung für den kirchliche: Dienst der Versöhnung. Man sollte er auch Vel-

meiliden, den Eindruck erwecken, als sel 1es 1mM Grunde ine überholte 1T Ver-
IUgung. Es ist auch pastora. unklug, wenn rat, außer den VO.  5 der irche es  te-

Möglichkeiten der Generalabsolution auch ann „die orie der sakramentalen LOs-
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sprechung, W1e S1e iUur die Einzelbeichte vorgesehen sind“, sprechen, WE „1UI e1n
allgemeines ekenntnis gefordert WarTr (nur odsunden fallen unter die Verpflichtung des
Konzıils W  - Irient)“ (80) Es ist nıcı 1U unklug, sondern auch die 1T Ord-
NnunYy, die diese Art der allgemeinen Lossprechung IUr den Normalfall der ubielıler nicht
gestatiel. erdies wuürde eın solches Handeln auch jenem VON selbst hervorgehobenen
nlıegen entgegenstehen, den je besonderen Ekigenwert VO  - ubieler und Einzelsakrament
herauszustellen Der Ekigenwert des Bu.  akramentes besteht nıcht allein 1n den psycholo-
gıischen un padagogıis  en Möglichkeiten der Aussprache un der Bußerziehung, die 1n
d1esem Buch hervorgehoben werden. ETr iıst auch und zuerst 1n der unvertretbaren personalen
Christusbegegnung, 1n der ber die Vergebung der Einzelsünde hinaus die Tiefendimensionen
uUuNnNseTes andelns erfassenden heilenden Wirkung und nicht uletzt 1n der Einfügung des
persönli  en ußbemühens 1n den ekklesialen Weg jedweder Vergebung sehen.
Diese Kritik soll die ertie des vorliegenden Buches nicht verdecken, sondern 1M S1iNnNe
des erl. VOoNn Mißverständnissen ireı halten „ESs ware ine bedauernswerte Verarmung,
WEeNn die gut gestaltete kinzelbeichte, ın der einer persönlichen ussprache un!

Ommt, verlorenginge“ (85) S1e ist, wıe die Erfahrung lehrt, 1n Gefahr, verkannt
werden, WEn die Bußfeiern 1n Deutung und Gestaltung den Eindruck einNes „Ersatzes“ EI-
wecken. Dagegen nıcht allein die Empfehlung der Einzelbeichte ihrer ussprache-
und Hilfsmöglichkeiten. 551e ist als S5Sakrament der Versöhnung mehr, als 1n diesem Buch
ZU. Ausdruck omm' üller

RECKINGER, Francois: Wird mMan MOTgen wieder beichten? Kevelaer 1974 Verlag
Butzon Bercker. 210 S Snolin, 22,—.
AÄAuch dieses Buch 8! der Bußerziehung und der Erneuerung des ußsakramentes dienen.
Vom ben vorgestellten Buch N,'s unterscheidet sich durch 1Ne breitere Behandlung
stirıttener theologischer TIhesen und pastoraler TODIemMme un durch einNne andere Posıtion
diesen Thesen und Problemen gegenüber, Dies hat den Nachteil, daß manchen Stellen
den 1NdrucC der eitschweifigkeit erweckt Andererseits ıst egruhen, daß Der die
genannten Schwlerigkeiten auch 1ın einem Tür die Seelsorgspraxis estimmten Buch nicht
vorschnell hinweggegangen wird un ın pastoralem SChWwung „Lösungen” angeboten WEelI-
den, die bei näaherem Zusehen oberflächlic! genannt werden muüssen. Daß dem Autor dieses
Buches zuweilen auch nıcht umifassend gesicherte Schlußfolgerungen unterlaufen, darf Nan
ihm nıck grundsätzlich anlasten. Auch die erteidigung bestehender irchlicher Lehren und
Ordnung darf INa.  - nicht global als überholte „Apologetik“ un Dennoch S1INd auch die
Ausführungen dieses uches kritisch aufzunehmen. Das Kap g1lbt einen gedrängten
er ber „Die bewegte Geschichte der Bel Besser würde [Nld.  - ohl enN;
es des Bußsakramentes DZW. der kirchlichen Bußeinrichtung. Denn die Verengung
auf die „Bel  e  7 das Bekennen, hat miıt den eklagenswerten Mißständen vVeEIYaANGENE
Beichtpraxis beigetragen. ber dem erl. 0oMmMM' gezielt darauf cl daß das Bekenntnis

kıa 1n Zeit 81815 11° hat (27) Dıiıesem Nnliegen gilt als grundlegende Auseinan-
dersetzung das Kap Stammt die Beichte VOL Christus  x Der UTiOrTr ist überzeugt:

die indiıviduelle Anklage er schweren Sunden, die nach der auie egangen wurden,
ist nfolge göttlicher Festsetzung ZU. Nachlaß derselben notwendig, und deshalb
kann die Kirche daran nıchts E.N Q TM“ (28) Auf ber 40 Seiten werden ZUI
Begründung dieser Feststellung eutungen der Schriftstellen Mt 18,18 un: Jo 20.23 aQuUusSs
dem christlichen erium vorgelegt. Dem Rez. erscheint die Auseinandersetzung mit dem
ussageinhalt dieser Stellen und iıhrem traditionsgeschichtlichen Stellenwer unbefriedigend.
Wünschenswert wäre 1ne 1 Blick auf die heutige „Kirchenmüdigkeit“ angestellte Eroörte-
Iung darüber YJeWEeSel], daß sich das ekenntnis als notwendig QUS dem Heilsauftrag der
irche ergibt und daß erst auf der Basıs dieses bıblısch-theologischen irchenverständ-
nlisses die „Einsetzungsstellen  4 beweiskräftig S1INd. Die Autoritätsbeweise aus der Väterzeit
können diesen angel nicht usgleichen S1e werden den nıcht überzeugen, der sıch ber
Wesen und Auftrag der iırche nicht 1mM klaren ist. Im Kap SeIiz sıch miıt dem
Toblemkreis „Das Konzil Von Trient und die Beichte“ auseinander, Er stutzt sıch auf
die ın der Tat gründliche und überzeugende Studie VO ecker (in TheolPhil A#
[1972] 161—228) und omMm' der Überzeugung, daß die Notwendigkeit der Einzelanklage
der schweren Sünden 1m ußsakrament „eine WIT. Glaubensdefinition“ 1st. Er die
Deutung der VO Konzil gebrauchten Formulierung „auf TUN! göttlicher Festlegung“ („iure
divino als einer Nur rechtlichen, disziplinären Vorschrift, die auch geänder werden könne,
ab un! wendet sich el insbesondere die ın diesem InNnne geä  erte Auffassung
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VO.  , 1kolas: (75—80). Die ogmengeschi  tliche Orschung ber den Stellenwer:;' der
tridentinischen Lehraussage 1st noch nicht abgeschlossen. Es ist qgu(uL, daß egenüber VOI-

iligen Interpretationen auch Stimmen wI1ıe diese OT kommen., Aber auch ler ist
edenken, daß den Menschen VO eute weniger die Berufung au{f Lehraussagen der Ver-
gangenheit überzeugen sehr S1e wieder 1NSs Bewußtsein en und ihrem kırch-
ıchen AA(ITE interpretieren sSind als die Einsicht ın die innerTe, 1M Glauben rfaßte,
ber auch VO. menschlichen Fragen und uchen her egreifbare Sinnhaftigkeit des Be-
kenntnisses. Das Kap. behandelt grundsätzliche Fragen der Beziehung zwıschen Beichte,
OoOdsunde und irche”, das Kap geht näher au{f die Tage eın „Welche Sunden sind
schwere?“” anche werden diese Ausführungen ohl als „Kasuistl. eIgd  Nne Zeit un.
Tatsächlich mehr Gewicht uf die Grundhaltungen, die Grundentscheidungen des
Menschen gelegt werden mussen. Anderseits ist anzuerkennen, daß 1n einem für die Praxis
bestimmten Buch die immer wieder vorkommenden ZU Gegenstand pastoraler euUT-
teilung gemacht werden. Es mMLa 1n Erinnerung rühere „Listen“ NmMUu erwecken, WEnl

1n diesem Buch aufgezählt WITd, Wäas „eindeutig schwer“ ıst. ber ler werden inge Ye-
nannt, die 1M ewußtsein vieler der Verharmlosung anheimgefallen sind: „Gewohnheit,
nıe eten“”,  w „Unterdrückung”, „sieh die en Eltern nicht kümmern“”, „bedeutender
Diebstahl der Betrug“” U Andere werden uNs 1n der Seelsorge ohl aum egegnen
r  erschulden e1nes Krieges”, „Rauschgifthandel”, „Folterung”. Für solche und hnliche Ver-
gehen möchte 1n abgewandelter, ngepaßter orm die altkir:  iche xkommunikatıon und
(Offentliche Buße als sinnvoll und praktikabel ansehen. Auch WenNl S1e 1Ur ın den selten-
sien Fällen VEerTWIT.  ich: werden könnte, würde doch alleın schon das Aufstellen un:
Veröffentlichen solcher Bestimmungen „e1n glaubwürdigeres un! eifektiveres Eintreten der
irche für den Frieden und für das echt der Unterdrückten edeuten als alle Appelle,
rmahnungen und Beschwörungen Die Stellungnahme Sexualsünden stellt
einen UuSyeEWOYECNECI, gangbaren Mittelweg zwischen Strenge und unernster Beurteilung dar.
Gleiches gilt VO'  - der pastoralen Empfehlung ZU. Problem mpfängnisverhütung 117 Blick
auf „Humanae vıtae“”. Im Kap werden praktische Fragen der „Gestaltung und atechese
der Buße eute  Ön behandelt Bedeutung un! Wert der Bußgottesdienste kommen darın
ÜUrzZ. Mit Recht we. sıch der uUiOr ber 1ne Verwischung der Unterscheidung
dieser Bußform VO Einzelsakrament un!: ein eigenmächtiges orgehen VOonNn Priestern,

un!die ın Bußieiern sakramentale Lossprechung erteilen behaupten der die reden
handeln, daß bei den Gläubigen e1n diesbezüglicher Eindruck enistie Nier den
vielen raktıschen Hınwelsen wären sicher solche sehr ıllkommen gewesen, die sich

undauf das Beichtgespräch beziehen. Gemessen den rwariungen der Menschen eutie
uch nach der Intention der Neuordnung der Buße 1eg hier eın cChwerpunkt ußpasto-
raler Arbeıt der Zukunit. Das und Schlußkapitel stellt die rage „Einer ‚großen Reform
entgegen?” S1ie stie nach Meinung des Autors noch QUsS, Zu ihrer Verwirklichung schlägt

Kn die ben erwahnte Wiedereinführung der xkommunikation und Offentli:  en Buße
und e1n ufschieben der Lossprechun 1n manchen Fällen VOIL, amı der onıten glaub-

Zeichen der Umkehr geben ann. Die 1ler vorgelegten auch detaıillierten orschläge
sind durchaus orıginell un! erwägenswert. Es Tag sich allerdings, ob sS1e azu beitragen
können, die Tage des Buchtitels bejahen. Der uUtiOr vermutet Recht, daß manche
Cie VO.  D ihm vorges  lagenen Wege ZUr berwindung der eutigen eichtkrise als ea-

1siısch un werden. Man sollte 1es micht vorschnell LUN. icher wird die Beichte nıcht
durch Herabsetzung der Umkehrforderung wiedergewonnen werden. ıcher muß auch 1mM
Beichtgespräch der TNS dieser Forderung mıit en seinen Konsequenzen ZUr Sprache
kommen, W a5 1M edränge e1ines Osterbeichtstuhles sofern das noch qgı kaum möglich
ist. Mıt der Aufstellung Vers  ariter kirc  1CNer ußmaßnahmen wird INa allein jedoch nicht
weiter kommen. Das meıint gewl. uch. Was ın seinem Buch vermißt wird, ist ıne
staärkere Berücksichtigung der menschlichen Zugäange den konsequenter anzusetzenden
Umkehrforderungen der Kirche Dazu gehören die Glaubensnot, die unbeantwortete 1NN-
rage des Lebens, die und doch eutlichen Trwartungen die ırche, als ensch
voll akzeptiert werden, das verschüttete der verbogene Schuldbewußtsein, das TlileDnıs
der Erfo  losigkeit uUSW. Wo e5 der Seelsorge gelingt, diese Not aufzugreifen und sıe mit-
zutiragen, dort wird auch das Angebot des Sakramentes der Versöhnung nicht hne Echo
bleiben Die VO utiOr ausführlich dargelegten und begründeten theologischen Grundlagen
un Hintergründe Sind keineswegs unerheblich Sie sind unerläßlich, aber wenil1ger als
Gegenstand 1Trekier Erörterung enn als theologische un! glaubensmäßige Grun!  altung
des Seelsorgers, hne die seinen Dienst nicht wahrnehmen kann. üller
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NNS, DPeter Hg.) Die Heiligen., Alle Biographien ZU Regionalkalender für das
deutsche Sprachgebiet. Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. XIV un 610 S
I; 3
In se1INeTr ersten Fassung leg das Werk seıit 1966 VO  n In den zwel Bänden selnerzeıt
{i{wa 4A00 Heiligenbiographien vorgelegt worden. Nun schlen ach Promulgation des
römischen Generalkalenders und der späateren, 1 NSCHAIUL. erfolgten Bekanntgabe
des Regionalkalenders IUr das deutsche Drachgebiet 1Ne vollige Neugliederung geboten
1ne Erwelterung kam, WwW1e der ISg berichtet, nicht In Tage So 1e 1U die biıttere
Wahl, 90 eltere Heillige der Heiligenfeste aufzunehmen, aiur Dber auf die Einleitung
un! aut 264 10graphien Verzichten sollte doch 1Ne einbändige und kalkulatorisch
verireibare Fassung erreicht werden. Man wird dem ISg Jgern glauben, WI1e schwier1g
und auch schmerzlich solche Überlegungen Er selbst weist bedauernd auf den
OT' der theologischen und g' ichtlichen, wichtigen Einleitungsaufsätze Rahner,

Otting hıin Der NU: vorliegende Band bietet „1In Gestalt VOI 1o0graphien,
bersichtsartikeln un kürzeren egesten 237 Heilige mit ihren jewelligen Gefährten“ (IX)
147 eiträge konnten übernommen werden. Wichtig bei dem Band ist die Einleitung
UuS der er des HrSg., ın welcher ZUT Verehrung und Interzession VOonNn eiligen ellung
niımmt, „die große historische Schwlierigkeiten bileten“ (SO die Formulierung 1mM TOmischen
Kommentar AT Ordnung des Kirchenjahres). SO sehr I11d.  - 1er beipflichten wird, daß
I1ld.  - sıch 1ler nıCcı herauswinden soll; daß die „Behandlung” der Caecilia durch den
Generalkalender inkonsequent i1st eiC., muß I1ld.  b doch die uUuskun: als ungenügend
(nicht Talsch!!) bezeichnen, bei zweifelhaften eiligen sel doch die Verehrung selbst e1in @-
schichtliches Faktum Wa geistlicher Tragweite, und ezügli ihnrer Uurbiıititie sSe1l doch
edenken, daß es Bitten ei{iz auf ott geht ESs ist die Tage, ob das Geschichtliche
N1C. strukturell für den christli:  en Glauben wichtig ist, daß I1a einen soeben Neu
eordneten alender nıcht schnell auftf diese Weise rechtfertigen sollte Andererseits ge.
©! pastorale Zugänge erschließen hne Historizitäten reklamieren, die sich nıcht
halten lassen. astfora. also, und als Weg, sıich mıiıt dem egebenen abzufinden, lassen sich
die Gedankengänge NC  g OE sıcherlich als ansehen. Telilıcdl mußten Hrsg und
Verlag 1U ihre Auswahlkriterien umiormulieren. äahrend in der Erstfassung 1966 NUur
Heilige aufgenommen wurden, die historisch außer ihren 1tien faßbar sind (es ehlten
Barbara, eOTI9, Christophorus) S1INd T Biographien und „Biographien“ er 1mM Religio-
nalkalender enNnihaltenen Festpatrone vorhanden. Nun, einmal tut sich hier interessantes
Legendenmaterial autf (außer den ben Genannten vol noch ikolaus, endelin,
Blasıus Zum anderen wird Legendarisches VO  - Historischem prinziple. unterschieden.
Tellıd INa  - eine letzte Konsequenz ziehen sollen: Inan die eiligen tunlich ın
der Reihenfolge ihrer esie 1mM Kalenderjahr angeordnet Die vermittelnden Abschnitts-
überschriften, bei der irüheren Konzeption des Werkes naheliegend, sind 1n sich A sehr
gewaltsam un waäaren jetz eich entbehren YJewWwesen. Lippert
Der Große Sonntags-Schott. Originaltexte der deutschsprachigen Ausgabe des Me(-
buches un: des Lektionars, ergänzt mit den lateinischen Texten des issale OoOMaAanum.
Mit Einführungen hrsg. V, Benediktinern der Erzabtei Beuron. Freiburg-Basel-Wien
1975 Verlag Herder. 1856 In Plastik mit Naturschnitt (Farbe braun un weinrot)

3950 In Plastik mıit Goldschnitt (Farbe: braun, blau und weinrot) W  —
schwarzer Ledereinband mit Goldschnitt I9 —.
Mit der Fertigstellung der un!: auf Dauer vorgesehenen Ausgabe des vollständigen
römischen Me.  uchnes IUr den euts  en prachraum hat sich für jene Publikationen eine
eue Situation Tgeben, die Nan UrTrZz als „Schott“ bezeichnen pflegte FKın Daar TEe
lang gab sS1e nicht, da für die Studienfassungen der Missale-Texte keine Abdruckerlaubnis
gegeben wurde. Das WaTrl 1mM Rückblick gesagt auch Yyanz gul Einen cho au
I1ld.  b sıch N1IC. alle Tage Und, W9aS vielleicht wichtiger ist MNa  =| lernte durch Erfahrung,
daß die eue ze. TE a. Gestalt der Messe e1Nn begleitendes ı1t-Lesen überflüssig
und sinnlos acht (von Hörbehinderten abgesehen). Der nNneue cho ist Iso etwas anderes
1n Gestaltung un: Zielsetzung. Er ıst, wıe Haggenmüller 1 Vorwort bemerkt, keine
Übersetzung. 1elmenr 176° O0OZUusagen das eßbuch In Auszügen plus dort nıCcH gebo-
tenen Lesungen (Tfür alle TE Lesejahre), versehen mit Einführungen ZAUL Jjeweiligen
5Sonntag, den Lesungen und einem edanken ÜT den Tag und die Woche“ ET bietet
Iso die vollständigen liturgis: exie der onntage dQUSs Proprium, Lektionar und Ordina-
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T1UM (letzteres lateinisch un! deutsch) SOWI1Ee ine e1. wichtigerer eiligenfeste. Die
Zielsetzung 1st nunmehr angegeben mıt Vorbereitung, gerade des Höoörens willen während
der lturgle (man ann ja ohl auch schlecht Schott und „Gotteslo ZUT Messe mitbringen);
daneben uch des Nachlesens willen, auch als amml1ung geistlicher exie „DCI ebdo-
madam“”. Wer erlebht hat, WwW1e gut [3  - den 1nnn eines lıturgıschen Festes 1n esprächs-
kreisen VO. liturgischen lext (Orationen, Prafationen) her erschließen kann, wird diese
EUue Zielsetzung als sehr sinnvoll ansehen, 1U ben nicht IUr „die Masse“”, Der cho
ist auch nicht die einzige Pu  ıkatı]ıon dieser Art. Er wIird siıch 1Iso ehaupten mussen.
W er die Iradition des cho ennt, Weli die Schott-Volkslektionare der erg  NE. Te
benutzt hat, dem wird das uch, das 1U  - vorliegt, recht vertraut vorkommen. Die sehr
ansprechende typographische Gestaltung wird sıch ebenfalls als Einladung ZULI Benutzung
auswirken. Lippert

Volks-Schott. Für das Lesejahr Hrsg. VO  } den Benediktinern der Erzabtei Beuron.
Freiburg 1975 Verlag Herder. 9076 sl 1n verschiedenen Einbänden, ahb 12780
Der eCUue Volks-Schott, der sich in typographisch ansprechender ufmachung darbietet,
nthält neben den Lesungen für die ONN- un: esttage des Lesejahres mit den bekann-
ten Uun! geschätzten Einführungen die vollständigen exie des Meßbuchs 1n euts  er Spra-
che. Dem sSind die exie aQuUuS dem Missale und Lektionar TÜr ein1ıge wichtige Heiligenfeste
(z. B Darstellung des Herrn, H1 Josef, Verkündigung des Herrn, Johannes der Täufer,
Apostel Petrus und Paulus, en! Verklärung des Herrn, Marla uinahme 1n den
Hiımmel UuSW.) und Messen für besondere Anlässe (Irauungsmesse, Flr Kranke, Für Ver-
storbene), ferner ages-, aben- und Schlußgebete ZULI Auswahl hinzugefügt. Weiterhin
findet [la  - 1n dem Buch die VO. früheren Schott-Lesungen her gewohnten Meditationsan-
n Z UUn Eucharistiefeier und für die Woche
Im Unterschied Zu den unmittelbaren Vorläufern des Jjetzigen Volks-Schotts ist die Feiler
der Gemeindemesse ın lateinischer und euts  er Sprache wiedergegeben. em sind
en Meßformularen Einführungen 1n den ages- der den rundgedanken der ebieler
beigefügt.
FEın umfangreicher Anhang bietet „Das sonntägliche Taufgedächtnis“, en Kyriale, Kehrverse
und Halleluja-Verse Z Auswahl, Nnregungen AA Dersönli  en und schließlich
Verzeichnisse der Schriftlesungen den Wochentagen, der Antwortpsalmen, der Schrift-
lesungen den ONN- un Festtagen und e1n alphabetisches Verzeichnis der esie un:
Heiligengedenktage 1M liturgis  en alender.
Wie diese kurze Aufzählung zelgt, das eue Volksmeßbuch die Tradition des en
„Scho weiter, un! ist keineswegs zuviel behauptet, wenn iINan sSacgl, daß ler den
Priestern un Laien 1Ne gute AAr Vorbereitung auf die ebieler angeboten wird.
Man kann NUTr hoffen, daß einem weitverbreiteten, selbstverständlichen Brauch wird,
sıch mıiıt den lTexten verirau ZUuU machen, da Ur die bislang oft recC| oberflä  ich: 'Teil-
nahme verie wird.
Bel all dem LOoD, den der eue Volks-Schott mit echt verdient, omMm' {INld.  - einem
kritischen Wort jJjedoch nicht Janz vorbel. Angesichts der „Messen für besondere nliegen  La
(richtiger: nlässe tellen sıch nämlich einige edenken e1N. SO Iag IMNa  ; sich, IUr
die TITrauungsmesse, die Messe für Kranke und die Meßfeiern für Verstorbene 1UT e1n Bruch-
teil der Lesungen des Lektionars abgedruckt un!: nach welchen Kriterien die Auswahl GQE-
Toffen wurde. Ahnliches gilt zusätzlich für die ebtexie der Trauungsmesse. Das offizielle
eßbuch bietet Tel verschiedene Formulare für die TIrauungsmesse Im Volks-Schott
dagegen findet sich 1U e1Ns, dessen emenitlie zusammengewürfelt sind. Das Tagesgebet
stammt AQuUs der Irauungsmesse, das Tagesgebet aus der Irauungsmesse, Gabenge-
bet, Präfation und Schlußgebet aus der Messe und die Formel Tür den feierlichen chluß-

wiederum Qus der Messe.
ıne solche Auswahl annn leicht AMU UnN: Mißverständnissen ren. Wenn 1 CGiottes-
dienst andere Gebete bzw. Lesungen verwandt werden, ann sich Enttäuschung darüber
einstellen, daß INäd. sich vergeblich vorbereitet hat der kann der falsche erdacC. auf-
kommen, der Zelebrant benutze selbstverfertigte exie
Es wird deshalb beı der Vorbereitung der TIrauung darauf ankommen, daß der Pfarrer
auf die Möglichkei der Wahl auimerksam acht und mıiıt den Brautleuten die
ebtexte un Perıkopen nach dem Missale un Lektionar aussucht. Schmitz
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Pustet Tas  enmeßbu Für alle OoNnnNn- und Feiertage. Deutsches Meft®buch KRegens-
burg 1975: Verlag Friedrich Pustet. Ganzband. 1788 S5. Plastik einrot 42,—,
Kunstleder einrot 934,—, Leder schwarz, Goldschnitt, miıt Klappfutteral O2,—.
Wer 1ın den VEIGaNGENE. Jahren das 10108 Pustet-las  enmeßbuch (das allerdings 1U eın
erweiıtertes Lektionar darstellte den Lesejahren un! kennengelernt hat, dem
OMM!' das eue 1aschenmeßbuch dessen ıte 1U.  - Recht este. sehr verirau VOI.
Es unterscheidet sich V  g selinen Vorläuifern 1 wesenill!!  en dadurch, daß die exie IUr das
eseJjahr un zusammengefügt un!: ihnen die exie für das esejJahr beigebunden
wurden; ferner dadurch, daß jetz' jedem esejahr die entsprechenden Orationen abge-
Tuck‘ S1ind. Als weitere Neuerung sınd ZU erwähnen: Die vollständige Wiedergabe „der
Feijer der Gemeindemesse“ mıiıt en Präfationen, Formeln IUr den feierlichen chlußsegen und
den dSegensgebeten Der das Volk, außerdem die uinahme des „Sonntäglichen Tau{fge-
dächtnisses“ und „welıterer kklamationen nach der andlung“.
Ein Charakteristikum des Buchs stellt dar, daß die exie der Tel Lesejahre klar VOIl-
einander ennt, umfassend wledergegeben sind und Jeweils einen geschlossenen Block
bılden Dadurch wird e1nNn ühevolles Suchen und lJästiges Umblättern vermileden. Allerdings
besitzt diese Anordnung N1C WT ihre positiven Seiten ufgrun! der zahlreichen Wieder-
olungen ist e1n 1emlich unhan!'  iches Buch entstanden.
Nngesichts der beträchtlichen VO. l1exten rag INQa.:  e} sich, chlu. eın
Anhang mıiıt Liedern A US dem „Gotteslo aufgenommen wurde. Da die Auswahl elativ
ger1ng ist, ann S1e das „Gotteslo NnıCı erseizen, daß eın praktischer Nutzen kaum

erwarten 1st. der sind die Planer VON der Überlegung aQus  Ngen, daß derjenige,
der das Pustet-Taschenmeßbuch ZU. Gottesdiens miıtnımmt, aum noch atz für das Gottes-

indet? So gesehen, würde der Liederanhang ermöglichen, sich wenigstens 1l1er und
da einmal e1inem Gemeindegesan: beteiligen.
Wohl nıd YJanz glücklich wird der Benutzer ber die dru!  echnische Gestaltung der Ge-
meindemesse Se1IN. Da 7. B IUr die inschubtexte 1n den Hochgebeten die gleichen ypen
verwendet wurden WI1Ie für den Haupttext, sind die Gebete sehr UunuDers!]:  tlicl Der angel

sich verringern lassen, wenn INa  } wenigstens „Die Feiler der Gemeindemesse“ ZzZwe
T[arbıg gedruckt
Die Nachteile, die das Buch aufweist, sind jJedoch geringfüg1g 1 erglei ZU den VOor-
zZUugen, die den Band interessant erscheinen lassen zumindest TÜr diejenigen, die der
Gestaltung des Gottesdienstes mitwirken: Da SINd ZAU M einen der kurze, prägnante „Tages-
gedanke“ un die Z UL Vorlesen estimmten Einführungen 1n die Perikopen, ZU anderen
die „Bitte Vergebung“ und die „Frurbitten“” Sie eisten 1ne Hilfestellung, die 1n dieser
Weise SoONSsS nirgends geboten wIrd. Schmitz

Die Feier der Eingliederung Erwachsener In die Kirche Nach dem Rituale
OMaAanum., Hrsg. Von den Liturgischen Instituten Salzburg, Irier und Zürich. Ein-
siedeln-Köln/Freiburg-Wien 1975 Gemeinschaftsverlag Benziger-Herder. 270 D, kart.,

2250 (Sonderpreis Bezieher der Zeitschr. Gottesdienst
Als etzter aszıke des deutschen Rifnale für die Feler der Sakramente ieqg 1U  — auch „Die
Feier der Eingliederung Erwachsener ıIn die Kırche“ VOlT: Es handelt sıch el allerdings
noch nicht die definitive Fassung, sondern 1ne Studienausgabe, deren INn 1st,
„einen mOöglichs großen Kreis [1 der Vorarbeit TÜr die endgültige Gestalt beteiligen”

7 Der Ausdruck „Erwachsener“ ist nicht 1M 1nnn der Volljährigkeit verstehen; der
1TUs ist auch für Jugendliche und Kinder 1mM Schulalter gedacht
Das eft nthält unächst 1ne pastorale Einführung, die allgemeinen Vorbemerkungen ZULTI
Inıtiation und die speziellen Vorbemerkungen ZuUur Eingliederung Erwachsener. Darauf Oo1g'
1 Kap „Die Feier der Eingliederung Erwachsener 1n die ırche” die „eine Jebensmäßige
Einführung 1n alle Bereiche des christlichen Lebens innerhalt einer Gruppe eichgesinnter“
1e möchte und sich deshalb 1n mehrere Stufen glieder ulie Feier der Annahme
Uun! entiierniere Vorbereitung mit besonderen Wortgottesdiensten, Segnungen un! Feiern:

uie Die Feier der Einschreibung un naäahere Vorbereitung mit Bußgottesdiensten SOWIe
der Jbergabe des Glaubensbekenntnisses und des Herrengebets; uie Die Feler der
Eingliederung (Taufe, Firmung, Eucharistie), ferner inübung und Vertiefung (Mystagogie)
Das Kap bietet 1nNe „Kurzform der Eingliederung 1n usnahmefällen“, das Kap „DIie
Feiler der Eingliederung ın Lebensgefahr“, das Kap. „Die Vorbereitung auf Firmung un!:
Eucharistie {ür Erwachsene, die als Kiınder getauft wurden, ber keinen Glaubensunterri
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erhalten en  [ und das Kap „Die Feiler der ingliederung für Kinder 1mM chulalter”,
die sıch ebenfalls ın mehreren Stuien vollzieht. Daran ı1eben sich annn Auswahltexte
Tur die Feler der Eingliederung Erwachsener, Überlegungen ZU Kap und e1in Bericht VOon

Dieter Zimmermann ber die „Erfahrungen mıiıt der Erneuerung des atechumenats
Frankrei  S

das micht allein miıt dem eDurien-Das derzeitige sinken der Zahl der Kindertaufen,
ückgang Trklärt werden kann, aßt jeden aufmerksamen eobachter erkennen, daß 1n der
Eingliederung „Erwachsener“ in die iırche 1ne emiıinent wichtige Aufgabe auf die Seel-
SOTgeI zukommt, für die sich ruüusten gilt Die Studienausgabe bietet azu vielfältige
Hılfen und Nnregungen, daß e1ine intensiıve Beschäaftigung mit i1Nr nicht NUr denjenigen

empfehlen 1st, die Jetz' bereits mıiıt der Glaubensunterweisung „Erwachsener“ befaßt Sind,
Schmitzsondern allen, die 1M Dienst der Seelsorge stehen DZW. sich darauf vorbereiten.

SCHLEMMENR, arl Bereitung des onntags, Lesejahr Besinnung Anregungen
Vorschläge ZUr Gottesdienstfeier. Würzburg 1975 Echter-Verlag. 148 5 geb., 24 ,—.
Der große Anklang, den die Handreichung den MeMßfifeiern des Vel!  NE. Kirchenjahrs
gefunden hat, eWOg arl emmer, einen weiteren Band für das auiende Kirchenjahr
iolgen lassen, der sich 1n seliner Gliederung das „bewährte chema  — des ersten e11s
anschließt. So findet 1909028 den einzelnen ONN- unN! Feiertagen des Lesejahrs jeweils:
tTuß und Einführung, Allgemeines chuldbekenntnis, Tagesgebet, Einführungen 1ın die
Perikopen, Fürbitten, Eınladung ZU) Mahl, Wort in die Woche, Meditationen, Liedvorschläge
Qdus dem Stammtlteil des „Gotteslo
Ngesichts des VOI kurzem erschienenen eutis:  en Meßbuchs stellt sich die Tage, ob
sinnvoll und wirklıch ılirel ist, für ONN- und Feiertage selbstformulierte Tagesgebete
anzubieten. Schaut 1113°  - sich die SOg Fürbitten naher d bestätigt sich, Was Hubert
achendortf 1n seinem Auf{fsatz „FürbittgebZ (Liturgisches Jahrbuch Z 1975, 186—96)
chreıibt „Noch immer scheint dieses und seine orm 1n der Eucharistiefeiler
liturgis  es Neuland der zumindest nicht YJanz erschlossenes ohnnlan! se1n“ 186) Die
Formulare, die arl chlemmer verfifaßt hat, lassen nıcht 1U Zzu oft die für das Allgemeine

wesentliche Universalıit vermissen, S1e sind obendreıin vielfach noch nıicht einmal
bitten“ vgl 9.,23.241. 26  49 uSW.).

TOLIZ dieser Schwäche darf das Buch als e1in Beıitrag ZUI „Verlebendigung des gemeind-
iıchen Gottesdienste  I gelten; denn, abgesehen VO Fürbittgebet, dessen angel sich eich‘
beheben lassen, weisen die exie ıne ualıta auf, die manch andere TOdukie dieser Art
überragt. Schmitz

Handbuch der Ostkirchenkunde. Hrsg Endre VOoIl A, Julius TYCIAK, Paul
WIERTZ Düsseldorf 1971 Patmos-Verlag. U. 839 sI
Spätestens seit der Aufhebung der beiderselitigen Anathematismen des Jahres 1054 Ende
der Sitzungsperlode des IL Vaticanums ist das Verhältnis zwischen der römisch-katholischen
irche un! der 1T 1n eın Stadium eingetreten. Der angel Kenntnissen
ber die 1T 1mM Westen, der sich 1 ökumenischen Dialog immer wieder als hinderlich
erwies, und die Forderung des IL Vaticanums (Oek AT 9 Y TEe und es  e, 1St-
ıches und liıturgis en sowle religiose Psyche und Kultur studieren, hat die Heraus-
geber ZUT Planung und Veröffentlichung des vorliegenden Handbuches veranlaßt
Das Handbuch glieder‘ sich 1n TEl e1lle Im erstien eil wird die historische und theolo-
gische Entwicklung der Ostkirchen dargestellt. Der zweite Teil beschreiıbt neben den unter-
schiedlichen „Denkstilen  « des (Ostens und des estens die Liturgien und Sakramente, e1N-
schließlich der liturgischen usıl. und der Ikonen, SOWIle die Spiritualität und die religıösen
Volkskulturen, bis hin UE ökumenischen Situation seit dem IL Vaticanum. Der
dritte 'Teil schließlich würdigt den Anteil der stkirchen ökumenischen Dialog dieses
Jahrhunderts, stellt die gegenwärtige Verfassung und Verbrei der Tthodoxen und
crJ]ıentalischen SOoOwle der unilerten Kirchen dar un! chließt miıt einem Repertorium der
5Symbole und Bekenntnisschriften, einer Aufstellung ostkirchenkundl:ı  er Institute und einer
Bibliographie. em wird das gesamite Werk durch eın Personen- un! ein Sachregister
erschlossen.
iıne Selbstdarstellung der Ostkirche, darüber sind sich die Herausgeber klar, waäare CH>-
ber einer Fremddarstellung durch römisch-katholis eute das ea. gewesen, 1ieß sich
ber ZU. Zeitpunkt der Planung, mıiıt Ausnahme zweier eiträge, nicht realisieren.
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Hs bleibt üunschen, daß dieses Handbuch, ge:  aß der Intention seiner Herausgeber, sel-
NenNn Beitrag ZU Okumenischen espräc un: YADTIE Verständigung der Kirchen eisten ann.

Revermann

U  ‚J Max So sollt ihr beten Reihe Thematische Gottesdienste. Regensburg 1975
Verlag Fr. Pustet N 5., kart., 9,50
Max uber, Pfarrer einer Industriegemeinde Stadtrand VO.  - Passau, egt hier ehn
Predigten ZU ema „Gebet“ VOIL, die jeweils mıt darauf abgestimmten Texten für die
ebieler verbunden SINd. er Predigt werden edanken ZUTLI Einführung, allgemeines
Sundenbekenntnis, VOI der Lesung, Perikopen, Fürbitten, aben- und Schlußgebet
beigefügt.
Die Predigten, die AL „eın Padal Faustregeln für Interessenten, die mıt dem wieder
Nneu versuchen wollen bieten, SINd lebensnah un! tellen 1ne guitie dar. Wer die
gebotenen Nnregungen aufgreift, hat nicht zu SChwer, einer persönli  en Begegnung
mit ott finden.
Da die Hinweise ZU. nıcht zeitgebunden, sondern aktuell sSind, Jassen sich die
Predigten bei verschiedenartigen Anlässen wI1ıe religiösen ochen, thematischen Einkehrtagen
Der das e  el, 1n der Advents- und Fastenzeit der Del Wortgottesdiensten Oochen-

für bestimmte Zielgruppen (Frauengemeins  aft, Jugend, alte ens  en UÜUSW. VO@el-
wenden.
Eigenartig ist diesem Buch NUr, daß die Predigten, die sich Menschen wenden, denen
das persönliche eien nicht vertraut ist der die sich ihm entfremdet aben, 1n den Rahmen
e1Ner ebieler eingefügt SINd. In der Einführung AL ersten Gottesdiens werden nämlich
cdie Menschen hne eın persönliches relig1iöses en mıt Recht) als ZUr Eucharistiefeier
unfähilg hingestellt. Bei konsequentem orgehen könnte das Angebot ZUTI Jleilnahme der
Eucharistiefeier für solche Menschen TST Ende des 10teiligen Predigtzyklus stehen

Schmitz

MünchenHelmut: Gottesdienst-Modelle für Schule, Ferien, ager1975 Don Bosco Verlag. 148 sI Plastik, 19,80
Das Buch nthält neben einigen Vorüberlegungen Z Gestaltung VO Kinder- und Jugend-
gottesdiensten und dem Text der Tel ochgebete für Eucharistiefeiern mit Kindern
VOT em nach Gruppen geordne verschiedenartige Modelle für Gottesdienste mıit
Kindern und Jugendlichen (Gottesdienste der chule; Gottesdienste 1n Ferien und Freizeit;
Pfingstlager-Gottesdienste; Familiengottesdienste; Gruppengottesdienste mit Jugendlichen).
Den Abschluß bildet e1ne .„Literaturauswahl“, die Jedoch wen1g ılirel!' sein dürfte, da den
1Tıiteln keinerlei Erläuterungen beigefügt S1Nd.
Kritik rufen auch manche Modelle hervor. @Obwohl in den Vorüberlegungen
e1Nne (lehrhafte) Verpädagogisierung und Verkatechesierung ellung bezogen und betont
wird, Gottesdiens sel Feier und müsse Feler bleiben, verratien die exie doch weithin
einen anderen els S o S1INnd Orationen uUun!: Fürbitten nicht SE her „Besserungsappelle”
als Gebete Was die 50! Fürbitten betrifft, entsprechen sS1e zudem oft dieser Bezeichnung
nicht, weil S1e keine Bitten für andere darstellen (janz schweigen davon, daß S1Ee kein
Allgemeines ergeben, mıiıt dem sich die versammelte Gemeinde dem unıversalen
Heilswirken Christi einfügt. Man bleibt auch 1 dem N! Horizont sSeines Lebens-
kreises verhafltet.
ach all der Kritik sol1l nicht verschwiegen werden, daß auch extlich guie Modelle g1bt
(Z 5Sff: un: daß das Buch eine VO.  - nregungen für eine abwechslungsreiche
Gottesdienstgestaltung bietet, die Kindern und Jugendli  n gerecht wird. Schmitz

FINKENZELLER, BINDER, Bußfeier mit Kindern un Jugendlichen. Vorberei-
tung Liturgische Feier. München/Luzern: 1975 Rex-Verlag. 2 SI geb., 18,50
In diesem efift sind ZzZwel Modelle TUr Versöhnungsfeiern miıt 5- DIS 7]jährigen Kindern, vier
Modelle für Versöhnungsfeiern mit 8- bis 10Jährigen Kindern und fün{f Modelle für Ver-
söhnungsfeiern mıiıt Jugendlichen 2 bis Jahre) zusammendgefaßt, die VON verschiedenen
Autoren erstie. worden Sind.
Dıe orlagen weisen Tel hervorstechende erkmale auf Erstens sind S1e der alters-
spezlf1s  en Glaubensgesta orlentiert; Zweıtens suchen s1e die ganzheitliche Erlebnisfähigkeit
und 5Sinnenhaftigkeit anzusprechen, {wa durch Verwendung VO  } anschaulichen Erzählungen,
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Bi.  meditationen, szenischen Darstellungen und audiovisuellen edien:;: TI1LLenNs geht jeder
Versöhnungs{ieiler eine uls: der außerschulische Vorbereitung voraurf, die der E1in-
Üührung ın 1Inn und Zweck der Feier und der Erarbeitung des jeweiligen IThemas 1en; Die
Vorbereitung nımmt der Versöhnungs{feier 1ıne Au{fgabe ab, die ihr sonst gewöhnlich ZUge-
mute‘ wIird, die s1e bDber L1LUZI sehr beschrankt erIullen kann, namlich die Hinführung AA
Umkehr. Versöhnungsi{elern, die den hnler vorgelegten odellen iolgen, werden als das e1-
ebt und erfahren, W3aS S1e eigentlich seın wollen, als Ausdruck und Vertiefung voll-
ZOYCNECI Umkehr.
5o das Buch 1n hervorragender Weise, die Tregungen, die „Die Feier der iur

SchmitzBußgottesdienste mıl Kındern und Jugendli  n biletet, 1n die Praxis umzuseizen.

BLA  KG Wera von Heilige un dämonische Tiere. Die Symbolsprache der
deutschen Ornamentik 1mM frühen Mittelalter. öln 1975 Verlag ienand. 468 i Ln.,

68 ,—. Abb 1mM Text, 1im Anhang 104 Seiten Kunstdrucktafeln mıiıt 1530 Abb
Dıe Symbole sind für den Menschen uUuNseIel Zeıt VOonNn untergeordneter Bedeutung. Die
meilsten VO unNns en keine Beziehung ihnen. Die Sprache der 5Symbole ist Iür sS1e LOL,
e1n Buch mıiıt sieben Sliegeln, das S1Ee nicht Oifnen und dessen Text sS1e nicht lesen VOeI-

mOgen. Eingeleitet UrCH die geistesgeschich  tlich Veränderungen, z B der Renailssance,
fortgeführ durch die sogenannte Aufklärung des und Jahrhunderts und den ın der
olge einsetzenden Rationalismus verringerte sich allmählich die Symbolbedeutung 1 T1StT-
ıchen Bewußtsein. Im Jahrhundert und 1n der egenwart wurden un! werden die Symbole
vielfach als dekorativer chmuck entwertel, das V erständnis für ihre sinnbildliche Sprache ist
vollständig erloschen. Dıie Christenheit wurde entmythologisiert.
er ist sehr egrüßen, daß dieses grundlegende Werk über die christliche ymboli
1n einer Neuauflage erschienen ist. Die ersie Auflage ist SE großen Teil 1943 1M Bomben:-
rlie verbrannt.
In e1INerTr großangelegten Einführung wird die Symbolsprache 1n der Ornamentik miıttel-
alterlichen Kirchen, Ostern und anderen Bauwerken gedeutet. Seit seinem Erscheinen
tutzen sich die Fachwelt, die Symbolforschung und die Kunstgeschichte auf dieses grund-
egende Werk.
„DIie YmDboli reich‘ 1n ihren nfängen Dis 1n die ges:  ichtslose Vorzeıt”, die
Verfasserin Qus Uun! zZe1g' {} vielen Beispielen, welche Bedeutung un! das Tier schon
ın den prähistorischen Zeiten Selbst 1n AÄgypten wurde ın der vorgeschi  tlichen Zeıt
die HMımmelsgöttin Hathor 1n Kuhgestalt mit der Sonne zwischen den Ornern und umgeben
VO  - Sternen verehrt
Das Schwergew!l  1 des uches l1eg nNaturlı: ın der Erforschung der christlichen ymboli
und deren geistesgeschichtlicher un! theologischer Erhellung. Mehrere hundert Abbi:  ungen,
e11ls iın den lext eingestreut, e11s 1mM Anhang in den Kunstdrucktafeln, machen ichtbar, Was

sakralen Bauwerken, VOI en Dingen 1M euischen ‚prachgebiet, eute Nnoch iın 5Symbolen
uLSs Sspricht

Zum Verständnis und ZULI Einführung 1n die Welt der christlichen 5Symbole als 1INN-
deutung der mittelalterlichen Welt geht die Verlfasserıiın auf das Lebensgefü. des mittel-
alterlıchen Menschen 1N, das estiimm:' wurde durch die große Auseinandersetzung der
ethisch eionien Lehren des Christentums mit den mythologisch-kosmischen NscChauungen,
welche den Naturreligione!] selbstverständlich Die eNTZzZa. der Menschen jener
Zeit achte el nN1ıC. ın bstrakten Begriffen un! Kausalzusammenhängen, sondern 1n
Bıldern. Ihre bildhaiten Vorstellungen folgten den Gesetzen des Lebens Das persönliche
un: doch en gemeinsame Schicksal Von Geburt und Tod“ und das jedem S1'  are
ägliche kosmische TleDnıs „lag und Nacht”, „Licht und Finsternis“ sind die er der
Menschheit, die das Christentum N1C. auslöschen wollte, ber mit einem Vorstel-
lungsgehalt erIullite
FUr das Tiererlebnis 1mM Irühen ıttelalter ist neben der der Physiologus VO.: hervor-
ragender Bedeutung. Der Physiologus bringt 1nNe ange olge VvVon Tiergeschichten und
S1e 1n Beziehung ZUTXC christlichen Heilslehre Die Tiere werden 1n dieser, jedem einzelnen
1erDL1. beigegebenen Erläuterung Trägern und Zeugnissen der ewl1gen Wahrheiten, die
ott 1n jedem Werk seilner Oöpfun ausdrücken ll aps Gregor der TO. sanktionierte
den Inhalt. In der Folgezeıt wurde der Physiologus geistiges Allgemeingut der abendlan-
dischen Welt. Seine Geschichten werden die dem ewußtsein der christianisierten Voölker
entsprechende Antwort au{ ihre Fragen nach dem Wesen des Gottlichen un! enschliche:
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Daß der Physiologus neben der eın weit verbreitetes Buch ist, kann als Ausdruck
aiur werden, daß die uralten Beziehungen des Menschen ZU Tier NOoch nicht
erloschen SiNd.
Andere riftsteller, wıe HonorTius Augustodunensis, abanus MaurTrus und Hildegard

Bıngen ührten das ema des Physiologus weiter und rufen 1M Spiegel des Tiererlebnisses
Z sittlichen Erneuerung und Vertiefung auf.
Es ist nicht möÖöglich, 1M Rahmen dieser Besprechung alle Kapitel 1mM einzelnen auizuiuhren.

eschränk mıch er auf ıne ers]! Der wichtige e1le des nhalts Die Veriol-
Qu1lg des utien ura das BOse, die Befreiung des Menschen QUS den Fallstricken des Bosen
und der endgültige Sieg der aäachte Im der lerJagı un! mythischer Tierkämpi{ie
und Tiergeschichten wird das Wesen des Lebens und amı der 5Sieg des Lichtes Der das
Dunkle, des Starken ber das Schwache, des göttlichen Geistes Der den Tod und die sünd-
haiten Iriebe des Menschen ichtbar gemacht.
Dıe Relie{is der Tau{fsteine en besondere ea  ung gefunden. Die Vısiıon des Urtiers ist
einmal das mY  1S  e Erleben des Urwassers, der ersten Erscheinung en Lebens, des
Iräagers göttlicher und dämonischer Tkräfte, eın andermal das Symbol der Auferstehung VO:
Tode und des ewlıgen Lebens, und somıit 1NND1. der Trlösung, die 1mM auifsakrament durch
die Berührung mit dem 1M Geiste geheiligten W asser den Glaubigen zuteil werden.
Mythische Bilder kosmischer Erlebnisse des Lichts und des Lebens, Tiersymbole aQus der
und Tiergeschehen aQUuUsSs dem Physiologus erzählen VOonNn der lebensspendenden Ta des Tauf-
d5Se1I15. Slepen
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i1Nwelilse

ORSEY, Rudolf Hg.) Zeitgeschichte ın Lebensbildern. AÄAus dem deutschen
Katholizismus des Jahrhunderts. Maiınz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 232 SI
Ln., 34 ,—.
Der zw eıte Band der „Zeitgeschichte ın Lebensbildern“, der nunmehr vorliegt, enthält

Kurzbiographien., ESs werden dargestellt: Letterhaus, Steln, (: Tafi VOoL alen,
FT. Muckermann, Herwegen, RT apen, vVvVon TEeYS1Ng, VO. aulhaber, Gurlan,

Arnold, Kalser, Gundlach, relber, Adenauer, (ChT. eusch. Diese PersOön-
liıchkeiten QUSs dem Katholizısmus des Jahrhunderts kommen darın übereın, daß ihre
Wirksamkeıt VOL em 1n die Zeıt des ‚Dritten Reiches und die Zeıt anach Die e1IN-
zeinen eiträge, Qus besonderer persönli  er äahe und Kenntnis geschrieben, bemühen
sich Distanz und kritisch-abwägendes Urteil, Was z. B hinsichtlich FT. \A Papens nicht
eich Wal, wWenn INd.  - bedenkt, welche (Vor)urteile bDer ihn geläufig sind: politisch edeu-
tungsloser „Herrenreiter”, „Verräter“ der Zentrumspartel, „Steigbügelhalter  - des Driıtten
Reıches. Bel em Unterschilied der hnlier vorgestellten Persönlichkeiten wird ü a deutlich,
„daß der deutsche Katholizismus ZWäal keineswegs einen geschlossenen Block den
Nationalsozlalısmus gebl.  e hat, noch weniger Der mıiıt fliegenden nen und iestem O6
1Ns Dritte Keich marschierte, wıe das ın der Dıskusslon die Vergangenheitsbewältigung
1n den irühen sechz1ger Jahren 1ne eitlang VO.  5 interesslierter eıte (und nıcht Nhne Erfolg)
suggerlert worden ist?

SIEBERNKR, Gottfried: Der Aufbau der katholischen Kirche ım Zululand. Von den An-
fängen bis ZUF Gegenwart, Münsterschwarzacher Studien 1976 Vier 1 ürme
Verlag. 31 5:, kart., 39,20.
Im Februar 1975 wurde der ?arste einheimische Bischo{f der südafrikanischen DioOzese Eshowe
ernannt. Sehr unterschiedlich 1ın den Monaten die ETITWAaT'  en und auch die
Urteile daruber, OD die iırche VO. Eshowe SChOoN eute VO.  D einem Airıkaner geleıte werden
SOo. un!| konne. Dıie Vorbereitungen der Bischofsernennung, mıt der das vorliegende Buch
abschließt, vermitteln iınen Eindruck VOoNn der gegenwärtigen Situation der irche Vonxn

Eshowe. Die verschiedenen akliore und Elemente, die hler ıchtbar werden, en auch
die es dieser iırche esiimm(T.
Der Verfasser dieser ArTbeıt enediktiner und Missionar 1m ‚ululan! und VOTI kurzem
Z.U Generalvikar des erstien afrikanischen Bischois ernannt bietet einen umfassenden
kritischen ıc au{fi dıe Entwicklung Ausgehend VO.  D der protestantischen MiSss10ns-
tatıgkeıt und den Aniangen der Oblaten- und Mariannhillermissıion eichnet VOI em
das 1/ der Benediktiner VOon SL, ilien, denen das ululan! VOI gut Jahren als

Arbeitsgebiet anveriraut wurde. 1'  lge aktioren 1 Auibau der ırche Sind U, die
Missionsmethode der Benediktiner, die Rassenpolitik, die zahlreichen christliıchen Kirchen und
Sekten, die Ereignisse 1 Zusammenhang mıiıt dem Zweiten Weltkrieg. Das Ziel er MIS-
sionsarbeıit Wal imMmmer die Aifriıkanlısıerung der irche. en und kritisch legt der erl. die
emühungen 1n diıeser Richtung dar; zeig' die Ansätze und Erfiolge au{i und nennt auch die
Gründe dafür, daß dieses Ziel größtenteils noch nicht rreicht ist.
So Dietet dieses Buch nicht 198008 Einblick 1n das Werden einer Ortskirche, sondern regt darüber
hınaus ZU. kritischen achdenken ber Inn und Methode der Evangelisıi:erung.

Lotz, Johannes Das Neue Testament heute gelesen, Freiburg Br. 1975 Verlag
Herder. Herderbücherei 542 128 Dr kart., 4,90.
Der \ bietet 1mM vorliegenden Bändchen Meditationen Ihemen des Ersten Johannesbriefes
el geht VO.  D den Schwierigkeıiıten und Fragen des modernen Menschen aQus und zel!
auf, daß bereits der des Brieies Ende des ersien Jahrhunderts mıiıt N!  en
Problemen iun atte. DIie Meditatione: Der den Glauben 1n uUuNseIiIlel Zeit, die das Bänd-
chen abschließen, führen die Aussagen des Johannesbrieies 1n gewI1sser Weise weiter. Sie
können ıne se1n, die Glaubensschwierigkeiten uUunNnseTeI Zeit ZUuU bewältigen.

SC  ‚J Severin: Sein Wort trifft immer. Meditationen Z Lukas-Evangelium.
Würzburg 1975 Echter-Verlag. 152 O, kart., 14,80
Dem VT. geht darum, dem eutigen Menschen die erschließen. Das ges  1€.
dadurch, daß jeweils der Überse des Lukasevangeliums 1ne freie Übertragung
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gegenüberstellt. 1n der dem modernen Leser den Inhalt un! das nliegen des Evange-
listen nahebringen UE Das Hauptinteresse der einzelnen Perikopen OMM' ın der medi-
tierenden freien Übersetzung gut ZU. Ausdruck.

Josef kehrt Homilien den Evangelien Oonn- . Feiertagen.
Lesejahr Paderborn 1975 Verlag Bonifacius Druckerei. 3255 S Snolin, 28,50
Die Homilienbande VO  - Dreißen en einen VOorzug iIm andlichen Band hat der Seelsor-
YyeI Iür alle onntage und esttage, denen predigen muß, 1Ne ausgearbeitete,
biblischen 'Text orientierte Predigt GTl  eren Im Notfall könnte 100128  - sich auf Dreißen
verlassen. Au{i die Gefahr, solche vorge{fertigten Nnsprachen und den immer gegebenen
Zeitmangel als einer echt persönli: Predigtvorbereitung gebrauchen, wWIrd immer
wıeder hingewlesen., Der uUuLOTr selbst bietet seine elatıv langen Homiliıen mehr als ANn-
requnNnNg und Z Auswahl einzelner Aspekte die Anpassung die Situation seiner
eigenen Hörer kannn dem rediger nıcht Tspart werden.

Gottes Wort ım Kirchenjahr. Lesejahr Advent bis Aschermittwoch. Hrsg, P
Alfons SCHRODI Würzburg 1975: Echter-Verlag. 2724 S, brosch., 15,—. Dazu
eın separates Heft Einführungen in die onn- und esttage. S 2,50
Das ellebie Predigtwerk nthalt Vorschläge IUr Nsprachen den ONN- und Festtagen
des Lesejahrs VO: Adventss:  tag DiSs AA Sonntag 1mM Jahreskreis, Vorschläge IUr
Ansprachen einzelnen agen der Advents- und eihnachtszeit und bel besonderen Ge-
legenheiten wıe Bußgottesdiensten, Jahress  uß, Lag des Friedens, Welttag der Einheit 1mM
Glauben, Karnevalssonntag, auile, Irauung, Silberhochzeit und Begräbnis, ferner jJe eın
Kindergottesdienstformular mit Predigtanregun: für die Christmette und ZU Epiphanie{fest
und Zykluspredigten Der liturgische Formeln (Z „Der Herr sSe1 mit euch”, „Erhebet die
Herzen“, Geheimnis des Glaubens”). Dıie Predigtvorlagen werden ergänzt durch Hilfen für
die Gestaltung des Gottesdienstes (Einführung, Allgemeines chuldbekenntnis, Einführungen
1n die Lesungen, Formular des Allgemeinen Gebets der Gläubigen), die azu beitragen, daß
sıch der Wortgottesdienst einer Einheit zusammen{ügt. Daß ages- und Schlußgebet nicht
mehr abgedruckt sind, geht wı1ıe der Herausgeber 1n der Einleitung mıtLtel. auf 1ne
Entscheidung der Ständigen Kommission IUr die Herausgabe der Gemeinsamen lıturgischen
uUucher 1mM euts:  en Sprachgebiet ZUrück, die INa DUr bedauern kann. Für sS1ie Verständnis
aufzubringen, schwer.

Lebendige Seelsorge, Heft Jahrgang, September 1975 Gottesdienst mit den
uen liturgischen Büchern. Würzburg 1975 Echter-Verlag.
Das eue euische eßbuch und das Einheitsgesangbuch „Gotteslob“ bringen iıne I1
el. TODleme mıiıt sich, deren LÖSung nicht einfach ist. Um dankbarer ist Mall, WwWenn
eultie geeignete Vorschläge unterbreiten. Das ges  1e. 1ın eft 5/1975 der Zeitschrift
„Lebendige Seelsorge”, das dem ema „Gottesdiens mit den liturgis  en Büchern“
gewidme‘ ist.
Nach einem einführenden Artikel VO.  D dam bDber die Bedeutung des Sonntagsgottes-
dienstes („Der Sonntagsgottesdienst als geistliche der Pastoral” zZeIg' OI!  ues
„die theologisch-pastoralen Grun:  ın]ıen des ‚Gotteslo un! knauber die innere Tuktiur
der Gebete des euischen eBXbDuchs auf. In einem ergle!l: mit dem Missale 1US
un! „modernen“ lextsammlungen stellt Häuling den Wert des Meßbuchs heraus.
Dem mehr grundsätzlichen Teil des Hefites folgt ann untier der Rubrik „Materialien odel-
le Erfahrungen“ eın praktischer mit zahlreichen onkreten Hinweisen, auf welche Weise
das eue Einheitsgesangbuch 1n der Gemeinde eingeführt DZW. wıe eßbuch un! Gottes-

In den verschiedenen Gottesdiensten S1INN- und situationsgerecht verwendet werden
können.

Kleruskalender 1976., Bearbeitet VOomn Pfarrer Franz Kruse. öln 1975 Benziger Verlag.
Ca 200 S, Plastik, 13,80
Der seit Jahrzehnten ewanNnrie alender hat 1n der Zeit der kalendarischen Neuordnungen
der eglonal- und Partikularkalender sSeline spezielle Aufgabe, Der auch seine Tobleme ET
bietet, schnell erreichbar, 1ne VO.  - Informationen (Adressen, Statistiken, liturgische
bersichten uSW.) wıe gewohnt Das Kalendarium 1n selner un.  100 als liturgis®es Direkto-
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T1UM berücksichtigt sowohl die noch gültigen alteren wıe die neueingeführten alender. Das
Neue, ab 7. 3, 70 verbın  ich:  D deutsche eßbuch ist nicht mehr omplet eingearbeitet;
bemerkenswerte Irreführungen sind deswegen ber kaum efürchten

WAÄALZ, Angelus: Der Aquıiner iın seiner Umwelt, Persönlichkeit un Leistung des hl.
Thomas VOIl Aquin. Freising 1975 Kyrios-Verlag. 9 KE., 3,50.
Ö Liselotte SCHERERK, Alice Heilige in Krisenzeiten der Kirche Freising 1975
Kyrios-Verlag. 5 kt., 83,—.
Der große eologe, vielleicht nicht gerade doctor universalis”, Der eiINer der Yalız
Großen, 1 Jahr 1974 seinen 700jährigen odestag. el Waäal seın en bunt genNug,
U1 geschmähte Wirklichkeiten wI1e rden früher „Scholastik” und „kirchliches ittel-
er“ iın flirrenden Licht erscheinen ZU lassen. Der Gedanke Wäarl gu(L, e1n solches
uchle1in herauszugeben; der NT Dringt au{fi knappem Raum 1ne wohlgeordneter bio-
graphischer Infiorm samt e1Ner geistesgeschi  tlıchen Einordnung. ESs ist es sehr Z

Lektüre mpiIiohlen, 1UTI der Stil wäre hne einiıge altertürmliche Wendungen ansprechender
gewesen. T1gens vielleicht auch eine ersie Lektuüre IUr Erstsemester

OIler un! Scherer tellen weitere Heilige DZW. Bedeutende aus der Kirchengeschichte
VOTL. Hier en WIT einen 1yvyp VO. Kurzhagiographie, den INa  - NUuI egrüßen kann. Was
Der en Caterina da Siena, MarYy Ward, Newman, ITherese VO.  ' Lis1ieux gesagt
wird, kann Wege 1le  s erschließen helfen, die oft nicht werden, weıl s1e Nel-

räglich überwuchert erscheinen: Wege des Kennenlernens der na den eiligen

LENFERS, Karl Peter Angst und Vertrauen. Gebete un Meditationen
mit Bildern und Schallplatte. Maiınz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. geb.,

10,50.
Die menschlichen Grunderfahrungen Ngs und Vertrauen werden durch Informationen,
Gebete und Meditationen beleuchtet und durchdrungen Grenzerfahrungen un Ollende
Zuversicht 1e sich als Wege der Gottbegegnung Die V, überzeugen, weil sS1e au der
Praxıs kommen und einer lebendigen Nnwendung aNnTegeEN., e1 ist das edium
‚Musı. ılirel: Für Meditationen 1n Gruppen besonders geeignet.

Almanach f für Literatur und Theologie: Die Stadt. Wuppertal 1975 DPeter Hammer
Verlag. 203 SW kart:, 10,—.
Dies ist eın anregender Almanach. Das Phäaänomen Sta: das gewiß, gerade auch 1n Zeiten
der TezessIven Stagnation, uberda: un! angeschaut werden sollte, weil es VO.  [ vielen
erlebt, In Faszination rfühlt un 1n Dumpfheit erlıtten wird, dieses Phanomen findet sich
ın vielen Brechungswinkeln ler abgespiegelt. Vom Theologischen Lochman, Tillich) über

VTL. eiwa e1n Drittel des Bandes) Essavys und Beschreibendem (von as  N1LZ DIs

Schilderungen VO. und andung ist 1es eın wirklich buntes Kaleidoskop SO
eLIiwas ann H1a eigentlich nicht „rezensleren”. Man ann die Genugtituung darüber aQuSs-

drücken, daß eın besserwisserisch-monokausaler Tonfall VOoNn esellschaftskritik hier nicht
das Bild verzeichnet wıe 1n vielen anderen Publikationen Nı  en emen. Un: INa  g ann
ZU. Lesen ermuntern. Mit solchen Buchern ann InNal sich In die Wir'  eıt einfühlen

GUDDORF, Konstantın SV  O Christliches Streben nach Vollkommenheit.
Aszese der Bibel Betrachtungen. Bocholt 1975 Druckerei Praest 190 5., kart.
„Diese Schrift soll nicht Zzuerst Belehrung, noch weniger Aufklärung seln, sondern übende
Betrachtung“” (18) ıne Aszese der ıst S1e gewl. nicht. Für een e1iner individualistı-
schen, aliturgischen un abstrakt-ontologischen Spiritualität hne übersetzbare Impulse WeTl-

den Bibelzitate gereiht un gehäuift, recht unbekümmert den Literalsinn Der Verfasser
verteidigt seıine Methode „Denn W as WIT zu unNnseIrIennmn eıle un! unseTren] geistigen
Fortschri Uu5s der mıit ernun herauslesen können, das muß auch VO HI els
hineingelegt sein“” (F7 Muß das?

Daisetz Amida der Buddha der Liebe Die Herzensfrömmigkeit In Le-
ben und Glauben. München 1974 Scherz-Verlag. 100 S geb., 16,80
„Namu IM utsu in dieser Formel steck: der Ausdruck des Einswerdens mıt Amida-
Buddha, dem Zentrum des Shin-Bu  1SMUS; ihre Wirkmächtigkeit ın allen, die sich nach
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ihm ausgeri:  t aben, Zzu umschreiben, schließlich den Inhalt der Shinshu-Lehre VOon
der ahrheı des Unmittelbaren VOorsie  ar machen, edeuie das Bemuhen des VemM:..
der als Interpret des en-Buddhismus für westil!: Kulturraume einen bedeutenden Namen
erworben hat. Als Studie betrachtet, können sSeINe Ausführungen Interesse wecken (zumal
In den Punkten der Übereinstimmung der Aussagen meditalilıver Erkenntniskra: mıiıt dem
mystischen Erleben christlicher Mystiker). Doch ohl 1UT E1n Kenner dieser edanken- und
Anschauungswelt eIIMay sıch eINeTr Verwirrung erwehren. Der „durchschnittliche“ Leser
iindet sich schließlich verwlesen auf die 1Nsıch (allerdings In Anlehnung Meister Cl  ar
„Wenn S51e wissen wollen, wlie Ma  e} Bu:  as  aft VerWIT.  icht, ollten S51e Buddha selbst
fragen. (30)

Christmas: Karma und Wiedergeburt. Die Schicksalsstufen des Men-
schen als Weg seiner Vollendung und Vollkommenheit. München 1974 Scherz
Verlag. 120 sl geb., 16,80
Mit diesem Buch beabs!'  ıgt Verf., „theoretische Grundlagen chaffen einer Aus-
einandersetzung mıiıt der TEe VON Karma und Wiedergeburt, die DIs eute ın der langen
Iradition er OS  en Religionen einerseits, er uch 1n abgewandelter Form bis
1NSs Jahrhundert 1mM Abendland weithin Geltung behauptete. Vor em die mit dem für
uns 1n der Iradition des abendländischen Christentums Verwurzelten NUr teilweise (vielleicht
1 1CH auf die Eifziıenz des „Gesetzes der Erhaltung der moralıschen nergie”) nachvoll-
ziehbaren Karma 1n unlösbarer Verbundenheit stehende Wiedergeburt versucht mit dem
Christentum 1n Verbindung bringen; diese Ausführungen sind interessant, sollten ber
mıiıt Vorsicht aufgenommen werden: die VOlllg anderen geistigen Voraussetzungen OS  er
Mentalıität und Spiritualität vermögen höchstens jene „Vagabunden des Geistes” (Gertrude
Sartory übersehen, die einer unbedingt notwendigen geistigen Metamorphose weder
ahig noch willens sind.

SPAEMANN., Heinrich: Das Holzpferd der Schritte ZUrFr Wirklichkeit. Meditations-
notizen. Reihe Doppelpunkt. München 1975 Kösel-Verlag. 68 ö Paperback, S,—.
Bel der Lektüre dieser „Notizen” wird der meditierend olgende Leser sich bald ermutig
fühlen, unier der Führung des erf. den erstien Schritt ZUT 1r  keit“ IU  S sich
der FEFrkenntnis durchzuringen „Die 1e acht wirklich”: 1e die „unbekannte Wirk-
keit” deren „Verhüllungen” allein der Glaube nt machen eIMaäaQG: „Erst
1n Uun! uUurcl T1SIUS verie. einer nicht mehr die gottgegebene Wirklichkei des anderen
und der Welt, ihre Iransparenz und ihre Verheißung.“ (33) Aus der Ta eben dieses
aubens omMM' Z.U eiNner Sicht der Phäaänomene uUNSeTeTt Zeit, die VO Sortieren bloßer
Möglichkeiten, WIe S1e die Welt bietet, wegführ S Gewißheit, wI1ıe s1e der Glaube allein
zulaßt; S1e erfahren kann dieses Büchlein bestätigen edeute: die ragende
Ta un: sanite Gewalt der Meditation

OMBACH, Raphael: Einsum für alle Mönchsworte. Würzburg 1975 Echter-Verlag.
S5, En 8,80.

Wer mit Offener Bereitscha: Besinnung, Töstung und eratung diese e  Öönchsworte“
meditiert, der ermäadg ohl erahnen, daß kein „Niemandsland“ gibt zwischen ott
und ihm. VOonNn der Erfahrung mıit ott ın Stille un el, 1mM Horchen und Harren, ber
auch 1mM Leiden Einsamkeit, ngst, Leere und der ohrenden Tage nach dem 1nnn
solcher (Mönchs-) Weise des Lebens auftf ott hin, der immer mehr P Geheimnis wird und
immer Neu durch Vertrauen geehrt werden will, gibt ler e1n Benediktinermönch un:
mit Worten, die klar, erns und kompromißlos, oft ber VO  3 dichterischer Schönheit und
1efe, gehalten 1n leiser Dannung seinen monastischen Mitbrüdern, eigentlich ber
jedem, der ın uUuNnsereTt filutenden Zeit ott sucht, den Weg DA Begegnung mıiıt ihm markieren.
Man möchte wünschen, daß derartige Mönchsworte ın der irche n]ıe verstummen möÖögen.

SCHINLE, Gertrudis: Die Gewalt der Heiligen. Betrachtungen Dürer-Holzschnit-
ten München 1975 Verlag Ars Josef Müller. S geh., 2,—
Die Definition „Heiligsein e1 doch nichts anderes als dies: sich bei ott aufhalten und
bel 1nm wohnen“” (2), konkretisiert sich für erl. fast ausnahmslos 1n der Sicht des eiligen
miıt dem Merkmal der Beschauung; tatsaächlich mMag der Leser durch die Betrachtung der
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Dürer-Holzschnitte die Einsıiıcht gewinnen, daß der Zerstreutheit ın die es  aite uUuNseTeTt
Zeıit die Gewalt der Gottesnähe auch jenseits der Nur-activa, vielmehr 1n der Ruhe, die mehr
als oberflächliches Erleben beruühnrt, entgegenwirken kann; einem Menschen der Stille, der
die Empfängli:  keit für ott ausgesprochen 1n „Selbstvergessenheit“ und „Loslösung 1 In-
ern  5 sucht, düriten diese Betrachtungen ıllkommen sSe1N.

Religion ım Untergrund. Die religiösen Randgruppen Jugendlicher 1ın der Schweiz. Eine
Herausforderung. Hrsg V. Schweiz. Beratungsdienst Jugend un Gesellschaft, Luzern.
öln 1975 Benziger Verlag. 300 sl brosch., 17,50.
„New Life®” „One Way“”, ren of Go: „Divine LiIgaÄt” „Bargluütli” sind solche
religiösen Gruppen Signale eiINes tiefen religiösen Bedürifnisses der eutigen Jugend
sind Totleste 1ne Leistungs- und Fortschrittsgesellschaft, e1n Ausbruch aQaus dem
System 1ne Absage der 1ne Herausforderung die Kirchen gar eın SOZ10-
pathologisches hanomen? Was wollen jJunge Menschen ın solchen ruppen? en S1e
darın e1Nn Zuhause gefunden, der Sind S1e autf der uche
Das vorliegende Buch ist e1n gelungener Versuch, das Phänomen der religıiösen Rand-
YyruppDen Jugen:  er 1n der Schwelilz eschreiben und kritisch bewerten.
Wer Nn1ıe mıiıt solchen Randgruppen ın Kontakt gekommen ist, dem ist 1M ersten Teil des
uches eın nuancılerter Einblick geboten 1n ehre, Tätigkeiten, Lebens- und Verhaltensweisen
dieser religiösen Gruppen Der zw eıte leıl iefert Iiundierte eutungsversuche des am-
melten Materials VO. Se1iten eines Graphologen, e1INes Familienwissenschaftlers, eines
S0zlologen, heologen und e1ines Sozlalpsychologen.
Die Analvse ist eın Selbstzweck S1e stellt Eltern, Erzieher, Politiker und heologen VOLr
die Trage, ob S1e nıcht eiINem großen der geringen Teil der Jugend einen Platz,
eine diesen Jungen Menschen entsprechende Entfaltungsmöglichkeit 1n der Gesells  aft der
der irche verwelgert. Das Buch 1Ne Herausforderung esells  aft un! Kirchen,
ugleich bDer e1ine Z besseren Verständnis und für den rechten Umgang mit dieser

orm der oft 1UT vordergründigen Religiosität: empfehlen Eltern, Erziehern,
Jugendarbeitern, Lehrern, atecheten Un! Seelsorgern.
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Kingesandte Bücher

Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme al Inhalt der Bücher Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension erfolgt
nach Ermessen der Schriftleitung.
ADAM, Adol£ Sınn un Gestalt der Sakramente. der Reihe Pastorale Hand-
reichungen, hrsg. von Alfons Fischer. Würzburg 1975 Echter-Verlag. 188 S brosch.,

15,80.
re für das katholische Deutschland. Ausgabe 1975 Paderborn 1975 Bonifa-
ciusdruckerei. 256 sl kt., 23,80.
Aus en Völkern. Gedanken und Materialien ZU: Thema Mission Dritte Welt RNei-
he Am isch des Wortes. Hrsg.,. Klemens JOCKWIG un Willi Beiheft
Stuttgart 1975 Verlag ath. Bibelwerk mbH.., 267 9} kart., 24 ‚— .

Eugen Die großen Festgeheimnisse., Eine meditative Erschließung. München
1975 Don BOosco Verlag. 168 5 kart., 16,50
BRENNI, Paolo Gottesdienste für Verstorbene. Eucharistiefeiern bei Bestattungen
und Gedächtnissen, Begräbnisfeier und Feuerbestattungen. München 1975 Rex-
Verlag. 5° brosch., 16,80.
DI CHIO, 1to Didaktik des Glaubens. Die Korrelationsmethode 1n der religiösen
Erwachsenenbildung der Gegenwart, Reihe Studien ZUr praktischen Theologie

Köln—Einsiedeln—Zürich 1975 Benziger Verlag. 436 5 brosch., 35,80
CREMER, Drutmar: Ich komme euch Bildmeditationen ZUT Bronzetür der Basilika
San Zeno iın Verona. Würzburg 1975 Echter Verlag/Tyrolia Verlag. 26 Bilder,

Text. Format 225 C 19,80
p Friedrich: ott lädt LTLS ZaÜU Mahl Modelle für Medd£tfeier un Laiengottes-
dienst. Würzburg 1975 Echter-Verlag. 120 S geb., 19,80.
DOMANN, Gerd/LIPPERT, Peter Versöhnung Ende der Konflikte? Konflikt-
bewältigung 1n Gruppe und Gemeinde. Limburg 1975 Lahn-Verlag. 115 S,} Katt:ı

12,80.
DUFFRER, Günter: Gottesdienst Besinnung un Praxis. Ein geistliches Werkbuch.
München 1975 Don Bosco Verlag. 144 S kart., 14,830.
EID, Volker (Hrsg.) Eu{hunusie der sol[! Ma  } auf Verlangen toten? Mainz 1975
Matthias-Grünewald-Verlag. 192 S: Peylin, Z 50
EISELE, Günther LINDNER, Reinhold: B brauche Hilfe“” Umgang mit enschen
iın seelischer Not. ünchen 1975 Kösel-Verlag/Claudius-Verlag/Schriftenmissions-
Verlag. S kart., 4,20
EKK Evangelisch-Katholischer Kommentar ZU Testament,. UHL-
MACHER, Peter Der Brief Philemon. Köln—Einsiedeln—Zürich 1975 Benziger Ver-
lag, 76 sl brosch., Subskr. Preis 1  , —y  — Einzelpreis 16,80
FEIFEL, Erich (Hrsg.) Buße Bußsakrament Bußpraxis, Theologisches Kontakt-
studium des Fachbereichs ath Theologie der Universität München. München
1975 Don Bosco Verlag. 152 sl kartı 13,80
FINKENZELLER, Josef Kirche und Gottesreich., Freising 1975 Kyrios-Verlag mbH.
Meitingen. sl kart., 550
FINKENZELLER, Josef Die abe des Geistes ZUT Auferbauung der Gemeinde., rei-
SINg 1975 Kyrios-Verlag. S kart., 4,50,
H 5g Jakob Weihnachtliche Einkehr. Großdruck-Reihe „Sonne am Abend“ Mün-
chen 1975 Verlag Ars S geh., 3,—.
GÖRRES, Ida Friederike: liebe die Kirche Gedanken für jeden Tag Ausgewählt
VO  - Rudolf£. Fischer-Wollpert. Kevelaer 1975 Verlag Butzon Bercker. 200 sl Ln.,

12,80
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Der zroße Wochentags-Schott, eil Advent bis Woche 1m Jahreskreis. Original-
extie der deutschsprachigen Altarausgabe des Mefbuches un! des Lektionars. Mit Ein-
führungen hrsg. V, Benediktinern der Erzabtei Beuron. Freiburg—Basel—Wien
Verlag Herder. 2.240 1M Zweifarbendruck auf Bibeldünndruckpapier. Verschiedene
Einbände ab 39,50
GRÜUÜNWALD, Michael: glaube Jesus, den Mess1a4s. Verkündigung 1m Kegens-
burger Dom. Regensburg 1975 Verlag Fr. Pustet 248 sl kart., 24,80

Romano: Der Weg al Mensch-Werden. Topos-Taschenbücher
Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 127 O kart., 6,80
HOFFMANN-HERREROS, Johann (Hrsg.) Weihnachtsgeschichten. Topos-Taschenbü-
cher Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag,. 128 sI kart., 5,80
JOHANNES VO  Z Habe ott ZU Freund. Gedanken für jeden Tag AÄAus-
gewählt VO:  } answerner Reißner. Kevelaer 1975 Verlag Butzon Bercker. 204 5” Ln

12,80.
KUHN, Helmut: A  121e  bell. Geschichte eines Begriffs. München 1975 Kösel-Verlag.
269 sl Ln., 5i  Yra  —
LÄPPLE, Alfred: Von der Exegese AT Katechese. Werkbuch ZUTr Bibel, Das Ite
Testament (ID) München 1975 Don Bosco Verlag. 212 55 kart., 24,50,
p ermann 5A55, Hans-Martin (Hrsg.) Atheismus In der Diskussion. Kon-
troversen Ludwig Feuerbach. Gesellschaft und Theologie Systematische Beiträge.
Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 280 D Snolin. 39 —.
Mumonkan., Die Schranke hne Tor. eister Wu-men’s Sammlung der Koan. AÄAus
dem Chinesischen übersetzt und erläutert V Heinr. Mit chinesischen
Schriftzeichen ın der Kalligraphie eines Zen-Meisters. Mainz 1975 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 188 Sı Ln., 34 ,—.
NELS, Maria: ank für jeden Tag ım Jahr. Großdruck-Reihe „Sonne Abend”
München 1975 Verlag Ars Sr geh., 3—.
ORAISON, Marc: Jesus Christus der Tote, der ebt. Topos-Taschenbücher 43,
Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 123 S kart., 7,80,
PICARD, Paul Zölibatsdiskussion ım katholischen Deutschland der Aufklärungszeit,.
Auseinandersetzung miıt der kanonischen Vorschrift 1m Namen der Vernunft un der
Menschenrechte. Moraltheologische Studien. Historische Abt. Hrsg. Josef Georg
Ziegler. Düsseldorf 1975 Patmos-Verlag. 415 S., kart
RAFFELT, Albert: Proseminar Theologie. Einführung 1n das wissenschaftliche Arbei-
ten un: ın die theologische Buchkunde. Freiburg 1975 Verlag Herder. 176 sl kart.,

16,80.
DL, Annelore STÄCHEL, Günter: Erzählen und Sprechzeichnen ım Bibelunter-
richt. Von Abraham bis Salomo. Reihe Religionspädagogik Theorie und
Praxis. Köln—Einsiedeln—Zürich 1975 Benziger Verlag. 122 sl brosch., 19,850
Sacrae Congregationis de Propaganda Fide Memortia 250 Jahre 1m Dienste der
Weltmigssion. D Vol 5—19 Rom-—Freiburg—Wien 1975 Verlag
Herder. AAXI und S kart.
SCHILLEBEEC: Edward: ESUS, Die Geschichte VO  3 einem Lebenden. Freiburg 1975
Verlag Herder. 670 O geb., 84 ,—.
SCHOLZ, Franz: Das Licht ın Dıiır. (Lk Erwägungen Gewissensbildung und
christlicher Reitfe Freising 1975: Kyrios-Verlag. 100 5 kart., 9 —.
SEIDEL, Walter (Hrsg.) Kirche AUS lebendigen Steinen. Beiträge VO:  3 Hans Urs VO:  3

Balthasar, Julius Kardinal Döpfner, ilhelm yssen, Josef Pieper, Joseph Ratzinger,
ermann Schäufele, Bernhard Vogel, Hermann Kardinal olk. Mainz 1975 Matthias-
Grünewald-Verlag. 112 sI kart., 14,50.
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Sonntag für Kinder. Kindergottesdienste für jeden ONnNn- und Feiertag 1mMm Kirchen-
jahr. Heft Advent bis Fastensonntag. Hrsg. VO:  a Winfried BLASIG öln—
Einsiedeln—Zürich 1975 Benziger Verlag. 120 9 brosch., 9,50
' Hans Sprich eın Wort Kurze Meditationen den Wochentagslesun-
SC Jahreskreis IL Paderborn 1975 Verlag Bonitfacius-Druckerei. 214 sl Snolin,

19 ,—.
SWITZER, David Krisenberatung ın der Seelsorge., Situationen Uun: Methoden. AÄAus
dem Amerikanischen VO  ; Werner Becker Uun: Anna Sannwald. Gesellschaft und heo-
logie Praxis der Kirche. Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag iın Gem mit dem
Chr. Kaiser-Verlag. 196 Sl Snolin. 23 ,—.

Gerhard (Hrsg.) Arbeitsbuch ZU EGB Eine Einführung für Seelsorger,Katecheten und Chorleiter. Graz—-Wien—Köln 1975 Verlag Styria. 263 D kart.,
24,80

REULT LEIN; Emiuil Vom ind un OM Licht Gedanken weihnachtlichen Bil-
dern und Psalmversen. Reihe „Meditationshefte“. München 1975 Verlag Ars

sl geb., 3s—.
VIERZIG, Siegfried: Ideologiekritik un Religionsunterricht, Zur Theorie un:! Praxis
eines kritischen Religionsunterrichts. Köln—Einsiedeln—Zürich 1975 Benziger Verlag.
184 sl brosch., 19,80.
VOLK, ermann: Christus alles ın allen Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag.an sl Kkartı; 8,850
WALLHOF, Hans: Wer liebt, ist voller Freude. Freising 1875 Kyrios-Verlag. 28 Skart., 3,—.
WALLRAF, Günter 27 Bernd Wiıe hätten WIir's denn zgerne? Unter-
nehmerstrategen proben den Klassenkampf. Wuppertal 1975 Jugenddienst-VerlagPeter Hammer Verlag. S kart., 4,80
WALTER, Eugen: Erfahrungen mi1t der Messe. Freising 1975 Kyrios-Verlag mbHMeitingen. 57 kart., O,—.
WAÄLTER, Silja HOFMANN, Ernst Beim Fest des Christus, Meditationen ZUrTr Mes-

Würzburg 1975 Echter Verlag. 128 sl Pappband, 10,80
WETTER, Friedrich: Bestellt VL Diener der Kirche Freising 1975 Kyrios-Verlag.sl kart., 3,50
WIEDEMANN, TINs Die Kraft der Hoffnung, Texte ZU: Nachdenken un: Z
Nach-Denken. Freising 1975 Kyrios-Verlag. SI kart., 4 ‚— ;
‚J Josef KOCH, Hans Georg: Leitfaden Theologie, iıne Einführung iın
Arbeitstechniken, Methoden un Probleme der Theologie. Reihe Arbeits- un Stu-
dienbücher Theologie. Köln—Einsiede

16,80 .  In—Zürich 1975 Benziger Verlag. 156 sI brosch.,
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Die Neuordnung dey überdiözesanen Strukturen der Kirche
In Deutschland und dıe Mitarbeıit dey Orden

Von 0OSEe Homeyer, Bonn

ZUR SITUÜUATION DER GESELLSCHAÄAFI

Man dari den Eindruck aben, daß mıiıt dem Abschluß der Synode auch
eine gewilsse Nachkriegsphase, nachsynodale ase, nachkonziliäre ase
be1 uns Ende geht, und, wenn nicht a  CS täuscht, eLWwWas w1ıe eine
eue Stunde der Kirche anzubrechen scheint. Eın großes Wort vielleicht
mehr unsch als Feststellung; aber eın Wort, TÜr das meıines Eirachtens

einige Gründe gibt
Was WAar 1n den er  S Jahrzehnten kennzeichnend für uns?
möchte mi1t einer Feststellung S die ardına. DöpiIner DD albzeı
der Synode ın einer jel beachteten nsprache getroffen nat DIie eigentli-
che Auseinandersetzung mıit dem (eist der eıt hat nicht stattgefunden. Kar-
1Na. DöpiIner hatte damals geme1int, daß nach 1945 innerhal der irche ıne

eindrucksvolle Aufbruchsituation un! eine erwartungsreiche Grundstim-
mung IUr die Kirche kennzeichnend WAarL. Es War 1ine Reaktion Qaut die

voraufgehende ZeSiT, In den 50er Jahren ereignete sich annn eın Umbruch
1mM Denken unseTrTel esellscha{t, der auch die Kıiırche nicht wenig erschuüt-
erte, dem sich die Kirche selbst aber oiienDar nicht 1m ausreichenden
aße geste hat, ardına. DöpiIner hatfe damals diesen Zeitgeist gekenn-
zeichnet ich JIn NU:  H die Stichworte nennen durch Säkularısmus,
MTC das Bemühen, die organ. ıal der menschlichen esells  ait,
den Menschen, aus sich erklären, ohne auf ott rekurrieren  3 damıit
verbunden ist eın Sgewl1sser Pragmatismus 1ın en Fragen des mensch-
iıchen un gesellschaftlichen Lebens un damıt verbunden e1n gewlsser
Anthropozentrismus. Dieser Zeitgeist hat 1n der "Pat eine Menge
TODIemMEe gebracht, die weithin 1ın der iırche übersehen worden sind,
nämlich jene Probleme, die sich mi1t eiıner Gesellschafit ergeben, die sich als
profan, als säkularistisch verstehen möchte

In der Tat en WI1TLC die Entwicklungen 1mM
weni1g gesehen, wenig gewürdigt, wenig aufgearbeitet. Wır

haben einfach übersehen, dalß sich Erziehung un! Bildung weitgehend QUS

dem Elternhaus heraus verlagert aben, daß die Bildungseinrichtungen des
Staates, der Gesells  ait unehmend Bedeutung un das
Bildungsverständnis selbst zunehmend e1n anderes wurde.

Ebenso ist wenıg beachtet worden die zunehmende Bedeufung der
1en 1ın unserer ese.  ait, die Ja eine Bildungsfunktion, eine —

nehmend prägende 1E ausgeü en Bekannte TTatsachen, die aber
VO  . der ırche selbst höchstens mi1t Bedauern, aber nicht mıt den ent-
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sprechenden Konsequenzen A0  I Kenntnis gl S1nd. Hat sich die
Kirche mıiıt der Entwicklung, die 1ın Kunst, Liıteratur und Philosophie 1n
den etzten E Jahrzehnten stattgefunden hat, genügen auseinanderge-
setzt? Hat die Kirche verstanden, das darın erkennbare Denken m1T
anderen Diımensionen, Hor1izonten und Voraussetzungen ın entsprechen-
dem aße ernstzunehmen? Wenn beispilelsweise festgestellt wird, daß die
> 1mM mpfiinden, 1mM Denken, 1mM Grundver-
halten des einzelnen Menschen 1nNne unerhört hohe edeutung an genOM-
INnen hat, muß Na  ®} do  ß Iragen, OD die Kirche ihrerseits diesem Denken

Rechnung rag Der ensch empfindet heute sehr stark sozlale Ge-
rechtigkeit als sehr es Gut Wenn das empfindet un: ugleich meınt,
daß 1es eigentlich dem Evangelium gemä. sel, scheint seine politische
Ents  eidung häufig gefallen, nämlich daß sich einer sozlalistisch
orlentierten Partei bekennt, un: ZWar 1n der Überzeugung, daß dies NULr

dort verwirklicht werden ann.
Hat die ırche die Zeichen der Zeıt verstanden, 1ın denen nicht 1Ur eın
Geist der Zeeit, sondern auch der Heilige Geist wirksam ist?
Kın anderes Phänomen: Die starke etoONUN. der -

l1ıc hat 1n der ırchlichen Rezeption eiıne weıithin negatıv kritische
Antwort erfahren. Als sel elbstverwirklichung ELWAS sehr Beden  es
Der Mensch werde sehr 1ın den Mittelpunkt geste Das geschieht natur-
lich dann, wenn dieses Au{fbrechen des menschlichen Selbstbewußtseins
VO.  5 vornhereıin NUr qals eine negatıve Erscheinung verstanden WIrd. Daß
ler durchaus positive Kräfite wach werden, die gerade für den T1sSten
Bedeutung aben, WIrd häufig wenig gesehen Schließlich das
Thema u. Die größere Autonomiehaltung, Selbstverwirklichung, w1ıe
auch der Emanzipationsprozeß ın unserer Gesells  alit überhaupt un! die
veränderte der Ta ım Besonderen en das Bewußtsein der Tau
geändert. Ist das genügen: 1n der Kirche verstanden un bedacht worden?
Dies 1st NUur eın Andeuten der Problematik, daß Veränderungen 1mM Selbst-
bewußtsein, 1mM Denken, 1mM Verhalten, 1mM mpfIinden der esells  aTt VO.  ;

unNns OoIIienDar wenig ernstgenommen worden sind. Aı eın anderes
Problem moOchte ich och Urz hınwelsen. Wır en Z UU Kenntnis m-
INCI, daß der wirtschafitli  en KEiınt-
wicklung S1bt, daß die EeSSOUTrCEN nicht unerschöp(flich sein scheinen.
Das sollte Konsequenzen aben, Da TUr Verhalten egenüber den
Menschen un: Völkern ın der Dritten un! Vierten Welt un: auf DL
sönlıches Verhalten, die sozlale Gestaltung uNseIierlese. WIrt-
schaftliches System. Ist dies €es bei unNns eigentlich schon 1Ns Bewußltsein
gerückt un icht NUur Aufgabe irgendwelcher Experten? Wird dieser Sach-
verhalt In der christlichen Soziallehre gesehen? Wird dieses Feld nicht 17 -
gendwelchen Spezlalisten überlassen, die sich ann mehr un! mehr 1ideo-
logisch einfärben un betätigen? Diese un andere Überlegungen standen
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1m Hintergrund dieser Äußerung VONMN COa Döp{iner, dalß „die eigent-
iche Auseinandersetizung mıiıt dem Geist dieser e1t icht stattgeIun-
den Hat

AUSWIRKU.  EN AUF DIE KIRCHE

1eses Denken uUuNnseiel e1t wird selbstverständlich auch 1n der irche
wirksam. Es führte Dn dazu, daß 1n der Theologie Ceue Fragestellungen,
nämlich sozialwissenschaitlicher, empirischer Provenlenz und Ausrichtung
KEınzug hielten 1ese bestimmten auch nicht selten das theologische „KFOor-
malobjekt”. Es kam ZA UG SOg Pluralisıerung Zu manchen Fragen entstand
ıne gewlsse Verwirrung. Das 1e nicht ohne Folgen für die erkündl!-
guns. In der Verkündigung 1st jel VON „Gesellschait“” gesprochen worden.
ber der genuln Mn Beıitrag, die Antwort der Kirche ist SE-
blieben Es ist ZW ar mehr VO  5 Gesells  ait geredet worden als ohl
allen Zeiten. Der Beitrag der Kirche War aber geringer qals Je Das
War keine Auseinandersetzung.
Die Auswirkung dieses Denkens der eıit War natürlich auch spürbar 1mM
Denken und en der einzelnen un! der Gemeinde. Wer en icht
den Zusammenbruch des irchlichen Brauchtums. Dabe!i giıng auch
iNe bestimmte Spiritualität. Das religiös-kirchliche Denken des einzelnen
WaLr verwoben mıit iırchlichem Brauchtum. Dieses Brauchtum ist nicht mehr
da Dazu kamen schwere Auseinandersetzungen, 7z. B 1 Zusammenhang
mi1t dem Erscheinen der Enzyclica „HmHumanae VLa Zum erstenmal ent-
steht für eıne 1e1za. VO  5 Katholiken eine Diskrepanz zwischen der kırch-
lichen Lehre un der persönlichen Glaubensüberzeugung, Das, Was den
Katholiken ausgezeichnet hat, sich mıit dieser Kirche identifizıeren, sich
mi1t ihr eins WI1ssen, Tleben viele plötzli als unrealisierbar. 1ne
Autoritätskrise 1st unverkennbar. Daß sich 1es es niedergeschlagen hat
1n einem Nachlassen irchlicher Praxıs, beweisen die verschiedenen Zahlen,
daß seit Jahren jedes Jahr 190 Katholiken weniger den SOIl

en Gottesdiensten teilnehmen. Das sind immerhin 20% 1ın den
etzten Jahrzehnten
Noch beden  er scheint MI1r se1ın, daß WI1TLr Christen kleinmütig
und apologetisch geworden Ssind. Wiır verlassen uns sehr aul Mittel,
qauf Verwaltung, auf Apparat, auf Strukturen, qautf Organıisation. Pragma-
t1smus ist einbezogen. Der Inhalt spielt oIiIienDar TUr viele einNe sekundäre
Rolle Es wird wenig vVon Gott gesprochen, 'T’un 1st wenisg als
geistliches Tun erkennbar un VO  ) Sendungsbewußtsein un geistlichem
Schwung un: Begeisterung ist icht 1el spüren. 1Iso kleinmütig
un apologetisch! Wichtige nhalte VO  5 Entwiıcklungen werden nicht
aufgegriffen. Man geht nicht auf firemde Systeme, auf fremde egrıLie
ein, obschon diese Entwicklungen häufig Qaut Tun angelnder
Wirksamkeit der iırche überhaupt entstanden Sind. Keine Auseinander-
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seizung. Man sucht voreilig die Konfrontation, die Apologetik. Das
positionale Denken überwiegt, sowochl innerkirchlich W3as dann Z

Polarisierung qls auch 1mM Verhalten nach außen.
Haben WI1Tr uns iıcht sehr 1INs Private abdrängen lassen? Die Eliminie-
rung des Religiösen aus der Öffentlichkeit ist Ja ın er Stille, aber mi1t
erschreckender Konsequenz vollzogen worden. Waren die Christen 1MM-
stande, die Politik nachhaltig mitzugestalten?
1nNne Politik, die das christliche Verständnis VO Menschen als Mittelpunkt
und Ziel versteht? Fragen nicht manche mi1t Recht, Was 1sS%t eigentlich 1n
Kuropa los? Die große offnung nach dem rleg, den dritten Weg zwischen
den großen Ismen des Kapıtalismus un! des Marx1iısmus finden, 1S%t
OIIenDar gescheitert, zumiıindest bis heute Wıra INa  5 iıcht ın einigen Jahr-
zehnten teststellen, daß die T1ısten nach dem Kriege ihrer Aufgabe hin-
ichtlich Kuropas iıcht gerecht geworden sind?

UND DIE SYNODE
Das also steht 1mM Hintergrund. Die eigentliche Auseinandersetzung hat
nicht stattgefunden! S1e jetz ın der Synode stattgefunden hat? Hat
ler iıcht doch ın den 1Un sechs Jahren der Synodenarbeit einNne Ausein-
andersetzung stattgefunden? neıge dieser Meınung. ber darüber
wird 5 sich erst 1ın Jahrzehnten verständigen können. Zeichnet sich
aber iıcht doch eine CU€E Stunde der Kıiırche ab? Wenn 1Nan
die eschlüsse der Synode versucht thematisch ordnen, annn drängt
sich der INATUC| auf, daß ım Grunde 1ın der Synode die Kirche
g1ing Man annn eigentlich NUur eine Überschrift Der diese 18 Beschlüsse
finden, näamlich „die  irche“ ahernın g1ing das 1 —

Die entscheidenden Beschlüsse: „Die Grundlagen uNnseTrTes
aubens“;  “ „Unsere oifnung“; ann „Die erkündigung“, die ın mehre-
Iren Themen akzentuiert worden ist (Beteiligung der Lalen der Ver-
kündigung, Religionsunterricht, (7emeindekatechese); dann der Gottes-
dienst, ihr sakramentales Heilswirken, ihr diakonis:  er Dienst. Eın zweiıter
Schwerpunkt war das 15 k en der Kırche 1 dieser Gesell-
SC H.ait Hier ist grundlegend das Arbeitspapier „Aufgaben der Kiırche
ın Staat un: esellschaft‘ Die Verantwortung un! das christliche Zeug-
N1ıSs ın den einzelnen achbereichen ist 1n mehreren Beschlüssen behandelt
Jugendarbeit, Arbeiterschaft, Ehe und Familie Der dritte Schwerpunkt ist
die Kirche als SA 1n der einen Weltkirche
Es ist 1e1 deutlicher geworden, daß eine brüderliche Verantwortung
untereinander gibt un daß Weltkirche eın nliegen der Gemeinde, des
Bistums und des einzelnen seın muß und nicht nNnu  — des Biıscho{fs un: der
Missionare.
Diese Synode WarLr also eiıne Synode der iırche ber die ırche Die Synode
hat Kxtrempositionen auf ihr eıgentlı  es nliegen hin als Dienst der
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irche überdenken un prüfen sich bemüht S1e hat el die Miıtte

offengelegt, auf die W1Tr als T1sStien gewlesen Sind, nämlich auf den
Willen un die OTS! des Gottmenschen esus T1SLUS Von dieser
verbindenden Mıtte her hat die Synode falsche Alternativen überwunden,
die Polarisierung gebracht aben, 1mM Verständnis VOoNn Religionsunfter-
richt „Information oder Verkündigung“ oder 1Ns]ı  ich Predigt, Jugend-
arbeit, hinsichtlich Amt un Dienst, weltkirchliche Verantworiung, iırche

„Heildienst oder Weltdienst“ Diese Alternativen sind ın der Synode
überwunden worden. TUrl hat INa  } noch Jängst nicht überall die be-

glückende Formel gefunden. glaube aber, d1e aCc. 1st deutlich De-
worden. Entscheidend 1st der 1enst der irche Hier wird die Mitte
finden se1In. ata un mißverständlich ware CS, WEeNn INan dieses EeCue

ntdecken der Kirche mißverstehen würde qals Repristinierung irchlichen
Lebens, wI1ie VOTL 2() oder 3() Jahren gewesSCch IST. Die Kirche ist dabel,
sich konsolidieren, aber nicht sich repristinleren. Man ann nicht
mehr tun, als hatte das 1Ll Vaticanum nicht gegeben, aqals
iıcht auch eine Erschütterung uUunseIelr Gesellscha{ft, unse1Ie>s Denkens g_
geben Das Leben der ırche muß heutfe anders aussehen als VOLr zwel
Jahren. Auf der anderen Seite können WITLr auch nicht tun, als müßten
WI1r unbedingt das ILl Vaticanum antizipleren, sondern auch 1n diesem
Sinne Mitte un nıcht Wiederherstellung des Bisherigen

EUORDNUN:! DER ÜBERD  EN STRUKTUREN
Das Gesagte an auch m1t der Zielsetzung unı den Überle-
gungen, die der Neuordnung geführt en Wır greifen NUr einen
Teilbereich des iırchlichen Lebens auf, WITLr sprechen jetzt NUur VOon der
überdiözesanen Ebene

möchte eindeutig un! unmißverständlich Beginn feststellen, die
überdiözesane Kirche 1st keine Superkirche oder ähnliches Was überdiöze-
Sarn kirchlich geschie  9 hat aine subsidiäre Funktion. Die iırche ist ep1ls-
opa strukturiert, konstitutiv ist S1e eiıne bischöfliche irche, das einzelne
Bıstum un die Weltkirche sind die beiden Ebenen, qaut die ankommt.
Alles, W as dazwischen jegt, auch die überdiözesane Ebene, hat eine sub-
S1d1ÄäÄTre Funktion. Was auf überdiözesaner ene geschie.  9 ges  1e. 1M

Auftrag der Bischö{fe. Das muß 119  . auch betonen bei der wachsenden
Zunahme der ompetenzen, die Bischofskonferenzen inzwischen erhaltien
en un: zunehmend erhaltiten Auch aIiur gilt, daß sS1e keine eue Kon-
stitutivebene cha{ffen können.
Was War die Zielsetzung der Überlegungen? Auf überdiözesaner Ebene
gab ın den en  NE: Jahrzehnten viele erfreuliche Initiativen. Die
Initiativen und Einrichtungen mussen aber übers:  aubar se1ın un: Koope-
ration ermöglichen un Öördern mit den 10zesen, mıit der Bischofskon{fe-
renz und auch miıt den en
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Zielsetzung der Neuordnung
Das erstie nNnlıegen Wal, einer besseren Überschaubarkeit
der üuberdiözesanen Einrichtungen kommen. Das 1st g_ S — —EW
schehen durch die Au{fgliederung er überdiözesanen Einrichtungen 1ın

achbereiche, näamlich Pastoral, Bildung, edien, Caritas un Soziales
un weltkirchliche Fragen un durch die I:  ng VO  5 iırchlıchen Zen-
tralstellen innerhal dieser achbereiche Die Kirchlichen Zentralstel-
len „Pastoral“, „Bildung“ un „Medien“ SInd inzwischen geschaffen W OTL -

den Die Zentralstelle TUr „Carıtas un Sozilales“ exıistiert 1 EeuUts  en (Da
ritasverband. Die Zentralstell {Ur weltkirchliche Fragen soll mögli-
cherweise 1ın den nachsten onaten gebi  e werden. Man ho durch
diese Zentralstellen 1ın diesen achbereichen e1INe bessere Überschaubar-
keit erreichen
Das zweıtfe nliegen bel der Neuordnung Wafl, eiıiner
L e Zuordnung un!: einer besseren Z 0 ar  CI S Bı-

kommen. Eindeutigere Zuordnung soll hiın-
führen besseren Kompetenzzügen, namlıch besser wissen, WT

{Ür zuständig 1st. Kommunikation 1st 1LUF möglich, WenNnn are Kompe-
enzzüge S1ibt affung klarer Zuordnungen hat nichts mi1t Zentralis-
INUuS tftun Zentralismus würde bedeuten, daß keine Kompetenzzüge
g10f, sondern NUur Zuständigkei fÜür alle Die affung vernün{ftiger
Zuordnung ist das Gegenteil VO  o) Zentralismus un: 1st Voraussetzung fÜür
Zusammenarbeit, {Uur Kooperation.
Diese Zentralstelleny sind der Bis  ofskonferenz zugeordnet S1ie hat die
Weisungsbefugnis egenüber diesen Zentralstellen S1e sollen wahrge-
NOomMMmMen werden durch die zuständigen Kommissionen. Diese Zentralstel-
len SInd also nıcht ın sich ständige Einrichtungen, sondern S1e stehen unter
der Weisungsbefugnis der Bischofskonferenz, wahrgenommen UTrC| die
entsprechenden Kommissionen. Sekretariat der Biıs  ofiskonferenz un
Zentralstellen sind verschledene INn Die Zentralstellen siınd Dienststel-
len der euts:  en Bischofskonferenz WI1Ie das Sekretariat, aber nicht iden-
tisch damit. 1ne entscheidende Verbindung zwıischen Kommissionen un:
Zentralstellen un Sekretariat besteht 1M folgenden Der ekretiar der
ischofskommission ist ugleich der eieren für die entsprechenden Hra-
gen 1mMm Sekretariat un zugleic| der Leiter der zuständigen Zentralstelle.
Die Verknüpfung ges  1e. also ın der Person Der ekreiar der Pastoral-
kommission ist zugleich eieren für pastorale Fragen 1M Sekretarilat
un zugleich Leiter der entsprechenden Zentralstelle.
Das dritte Anliegen WAarT: bessere Ermöglichung der Koordi-

innerhal der achbereiche Das sollte geschehen durch die Z.l1=
ordnung er 1n dem Jeweiligen Sachbereich vorhandenen Einrichtungen
ZAUEEE entisprechenden Zentralstelle alle Einrichtungen, die sich auf
überdiözesaner ene 1M Bereich astora efinden, sind 1n Zukunf{t Ar-
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beitsstellen, die der pastoralen Zentralstelle zugeordnet sind. Damıt soll
eine bessere Koordination innerhal der einzelnen achbereiche erreicht

werden.
Wie sieht diese Zuordnung der Arbeitsstellen ZU  — pastoralen Zentral-
stelle QuUuSsS? Das ist bisher noch nicht genügen un! eindeutig geklärt | DS

gibt solche Arbeitsstellen, die VON ihrer (Genesıis un Aufgabenstellung
her eigenständig un selbständig geworden sind, daß völlig unsinni1g
waäre, S1IEe ın die Zentralstelle hineinzunehmen.
Diese Zuordnung der Arbeitsstellen ges  1€. wesentlich 1n der NMN-
ten C S1e dient auch der besseren Koordinatıion
innerhalb dieses achbereiches In der Arbeitskonferenz, die jeder Zen-

tralstelle zugeordnet 1StT, sind die Leiter dieser zugeordneten Arbeitsstellen
vertireten Mitglieder der Arbeitskonferenz sind ann der entsprechende
Referent 1 Katholis  en Uro 1n onnn WwW1e auch 1mMm Generalsekretarlat
des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken Weıiter sollte die Arbeıits-
konferenz auch die Verbindung cha{ifen den DIoO  sen. Die einzelnen

Abteilungen 1n den Ordinarlaten en häufig überdiözesane usammen-
schlüsse Es g1bt die Arbeitsgemeinschait der Seelsorgeamtsleiter der
Diozesen Der precher dieser Arbeitsgemeinscha{t der Seelsorgeamtsleiter
ist itglie' der Arbeitskonfiferenz Die Bischofskonferenz halt Tr SINN-

voll, WenNnNn auch die en innerhalb der Arbeitskonierenz vertreien sind
durch einen Vertreter der entsprechenden VDO-Kommiss1ıon {Ur den je=
weiligen achbereich
Die Arbeitskonfiferenz hat olgende ufgaben: S1ie steht ın unmittelbarem
Kontakt miıt der Zentralstelle Sie 1st die Beratungsebene. Die eratung
ges  1€e: auf der Ebene der Zentralstellen ın den Arbeitskon{ferenzen.
Es geht die Koordination, Ww1ıe auch die sprache 1n den rund-
linien der Arbeit, 1ın der Verteilung un sprache der Arbeıt Das es
sollte innerhal der Arbeitskonfierenz ges  ehen, die gleichsam die C-
weilıtefife Zentralstelle 1st. el INa  } „ausgeweitet” nicht mißverstehen
dard, geht jer nicht Einbindung, Einkorporierung oder NL'  es,
sondern das orhandene soll ıer eiıne ene, eine Plattfiorm, eın orum
de Kontaktnahme, des ustausches, der ussprache, der Erarbeıtung na-
ben
Zu den bisher genannten rel ufgaben: bessere Überschaubarkeit, ein-

deutigere Zuoranung, bessere Koordination kommt als Viertes S

eobac  tung der Entwicklung des gaNnzCnN Sachbe-
reiches, bessere Bearbeitung der Grundsatziragen Das ist eın

ganz entscheidender spe.  S geht darum, daß VO  5 den Zentralstellen un!:
den ihnen zugeordneten Arbeitskonierenzen wirklich dera Sachbereigh
Pastoral, Bildung, edien, Weltkirche gesehen un beobachtet wird: Er-
sStTEe Aufgabe: Analyse andıge eobachtun der Trends innerhal des
achbereiches Es mussen Trendberichte erste werden, einen ber-

SN



N

1C| gewıinnen, W as übermorgen 1ın diesem Bereich ges!  de  9 sıch
da Umdenken un:! Entwicklungen nbahnt. Kın eobachten der Eint-
wicklungen, Veränderungen innerhal dieses Sachbereiches. Das Zwelite
Theoriebildun oder Meinungsbildung. Diese Entwicklungstendenzen nicht
VO  D} vornhereın verurteilen un: verdammen, sondern analysıeren, ’J
S1e konirontieren mi1t dem Auftrag der iırche Was bedeutet das TUr die
irche, w1ıe ıll die ırche Qaut dliese Entwicklungen, qauf d1iese festgestell-
tien Trends reagieren? Das Dritte ist die ur  uhrun Nach erfolgten
Beschlüssen der Bis  ofifskonierenz AT or Lragen, daß das als
notwendig un: richtig Erkannte auch realisiert WITd, aIiur or tra-

gen, daß geschie.
Das letzte nliegen bel dieser Neuordnung WAarL, eINEe
Anl a uistehle 1 den einzelnen Sachbereichen zu scha{f-

Wn  A  —
E nnnn d

ien; Kontakt- un Anlaufstelle 1M Grunde fUr alle, TUr die Diözesen, für die
erbände, für die Katholiken ın den nichtkirchl:  en INrı  ngen;
WwI1ssen, dort ist e1ine Stelle, die [Na.  - sich wenden an Hier waäre auch
die Kontaktebene mi1t den nichtkirchlichen Einrichtungen un ersonen
1n den einzelnen Sachbereichen, d1e Seismographen der Ze1it sSeın können.

Wie W1r uns die Mitarbeit der en vorstellen, ist hoffentlich deutlich
geworden, namlich auf dieser entscheidenden ene der Arbeitskon{feren-
zen, die ın unmittelbarem Kontakt mıit den Zentralstellen stehen. Wır
denken nicht daran, EeLWas w1e e1InNe usNn1ılIie bel nen erbitten. Weil

M  - mal überall e ware gut, WeNn S1e bel uns einspringen WUur-
den Das ist nıcht das Motiv unseTer ZusammenkunfÄit. Wır denken auch
nıcht daran, irgend ELIWAas vereinnahmen. Es geht uNls darum, einer
brüderli  en usammenarbeit kommen. Wır möchten n nen den
Dienst ın der Kirche finden, den WI1TLr qals unaufgebbar un! konstitutiv für
die iırche ansehen, den spezifischen Dienst der rden, der wesentlich eın

geistlicher Dienst 1st, W1e die Synode formuliert hat Wir glauben, daß S1ie
mehr als andere eigentlich VvVon Hause AaUus azu verpfli  et, azu geeigne
sSind, diesen geistlichen Dienst einzubringen. Wir möchten VO  5 nen das
Spezifische, W asSs Sie innerhalb der en tun

Abs:  1eßend Zzwel Feststellungen Ist das nicht do  R eLWwas W1e eine
Art geschichtlicher Stunde der usammenarbeit zwischen en un! der
Bischofskonferenz? DIie Bereitschaft autf beiden Seliten ist deutlich Die
ase eiINes interessierten Nebeneinander muß überwunden werden.

Es gibt 1n den klassiıschen Tamen das Wort vVon der Katästrophe. glau-
be, daß WI1Tr unNns ın einem „katastrophalen“ Zustand eiIilnden 1m doppelten,
tiefen Sinne des Wortes, nämlich einmal eın Durcheinander, eine Verwir-
rung, aber der andere iInn 1st, WI1T stehen VOL einem Wendepunkt, dem
die Entwicklung der Geschichte drängen scheint. Diesen ende-
punkt miterleben dürfen, aIur sind WI1T ott un nen dankbar
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Jugend und christliche Botschafl heute

Von Wilhelm Köster SJ, OteDOor

JUGEND UND CH BOTSCHAFKI

Jugend stellt jede OTtS! 1n rage, auch die christliche Jugend kennt
1n diesem Sinne keine Tugend. S1e ist rasch fertig mi1t dem Urteil Sie
nat eıiınen charifen 1C| TUr fremde Schwächen Trägern VON Autoritaäat

gegenüber ist S1Ee gnadenlos.
arum d1e Begegnung mi1t Jugend jeden Ganzheitsanspruch, also
jede Art VvVon We  eufung, 1n die entscheidende TO Der Generations-
wechsel hat schon manche Ideologie, W1e schön auch aussehend, A Ab-
sterben gebracht. Jugend verlan. eben anrneı 1n dop-
peltem Sinne. S1e ıll nıcht orte, S1e ıll lebendige Repräsentation des-
SCNH, W as gesagt wird. Und sS1e ıll keine Kommandos, S1e sucht vielmehr
einsichtige Motive für Entscheidungen, die iNr, sel S vVon ersonen, sSe1l
VO Leben selber, abverlangt werden. Der JjJunge ensch sehnt sich nach
Anlehnung, Je ]jünger ist, desto mehr. Und sucht Begrün-

S, HS reifer 1st, desto mehr.

Jugend ist adikal Sie ist auch sich selbst. Müdigkeit des Alters
1st inr ebenso rem Ww1e die Nnalve Zutraulichkeit des Kindes Wer ihr
Vertirauen gewinnt, der hat S1e Sanz Wo der Jjunge ensch eLWaAas begri1i-
fen hat, da 1st mit Leib un! eele el Er kennt noch nicht alle KöOöst-
ichkeit des Lebens, darum 1st wenig bekümmert eigenen Nachteil
Freilich ist auch anfällig fÜr falsche Prophetien. Irrlichter können ih
blenden, enn ist noch wenig erfahren Er bedarf des Schutzes. ber
ist ensch 1m besten Sinne. Soeben ZU en erwacht, ist VON vitaler
Freude darüber TrIÜllt, da sSenı. Das ist Jugend.
Die christliche OTS erwächst aus der christlichen Offenbarun Denn
diese ist Horizonterweliterung un Seinsvertiefung. urch Christus un:!
ın ihm S1nd WI1TL belehrt worden ber Sachverhalte, die WITLr mi1t
Te eigenen Erkenntnisvermögen nicht heranreıichen, ber Erlösung,
enschwerdung, Dreifaltigkeit, Uun! sind WITr DA e1  aDe Gottes
Natur Thoben Die Offenbarun ist also zweimal e1n Gut. Und es
Gute drängt ber sich hinaus, ist ‚diffusiıvum SI”. arum wird Offenbarun.
E Botschafit, ger!] alle, die noch nichts VOonNn ihr wissen. Oifenbarun
treibt den, der ihrer el. geworden ist, ZU. Mitmenschen.

ihrem KRang un ihrer Bedeutung entsprechend sucht S1e den Menschen
meilisten da, 1M besten Sinne ensch ist. Und das ist ın dem Alter,

der Intellekt schon voll ausgereiift ist un der e un
nehmen, noch nıcht durch die urch VOTL persönlichen Nachteilen gebro-
chen, der Blick och nicht UrCc. ichbezogene Interessen getrübt 1ist. Christ-
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ilche Verkündigung ann siıch 1ın der 'Tat nicht darauf eschränken, sich
kleine Kınder wenden (Kındergärten a  en  3 noch auch darauf,

die en anzureden, die entweder schon glauben oder die sich nıcht mehr
andern wollen Je mehr die oTtfS sich selber erns nımm(t, desto ent-
schiedener muß S1e das Alter heran, der ensch eigentlich ZU
Menschen WIrd, die Jugend
In diesem Sinne Spricht, WerTr VO  3 christlicher OS Sspricht, immer
auch schon VO  5 Jugend.

188 WAS FINDEN WIR VOR?

Jugend VOonNn heute ist nıcht er als Jugend VO  w} gestern ber S1e
ebt unfier anderen Bedingungen, namlıch 1mM Industriezeitalter.
Industrie 1st eine egenüber Nomadentum un CkerbDau verwickeltere
Wiırtschaftsweise. S1ie bedient sich der Technik, dem 1N! der exakten
Wissenschaf{ten, un: besteht ın eiıner dadurch verursachten, weiıt vorange-
triebenen Arbeitsteilung un darum einer sgroßräumigen Organisation des
Wirtschaftens
Darum un darin

offenbart S1Ee die TO. des Menschen, denn sowohl die Maschinen als
Werke der Technik WI1e auch die Organisation der Produktion werden
VO Menschen gemacht;
irg S1e eiahren ın sich
Verführung Z Selbstverabsolutierung des Menschen;
Versklavung des Menschen, denn Maschinen wollen bedient se1ln, rga-
n1lsation UU auirechterhalten Se1IN: er anagerkrankheit une
Kmanzipation der echnischen Apparaturen, etiwa 1M Un(f{all, SOWI1Ee der
Produktion ın Überproduktion un Arbeitslosigkeit: WI1e das WYeuer,

tragen auch Technik un! Industrie eine innere Dynamik 1n sich,
VON der gilt, W as Schiller VO Feuer sagt „Wohltätig ist des Feuers
Macht, WenNnn sS1e der ensch bezähmt, bewacht. Doch ur  ar ist die
Himmelskraft, Wenn S1Ee der Fessel sich entra{fft, einhertritt auf der
eignen SpuUr, die Irele Tochter der Natur
edeutfe S1e eine Entiernung des Menschen von der Natur mıit dem
Herden- gut WI1e mıit dem Haustier hat INa  3 seelischen Kontakt, mi1t
der Maschine nicht, SOWI1Ee eine mwälzung 1mM Zusammenleben der
Menschen Wohn-, Arbeits- un Lebensgemeinschaft sind keine Einheit
mehr, Familienbande lockern sıch, der Einzelne gerät 1ın die Isolation.

Die Wirkungen der Industrialisierung SInd tlefsten, der Mensch sich
ın seinem zugleich offensten un! verletzlichsten Lebensstadium efindet,
1mM Jugendalter.
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Jugend 1st begeistert Hr das Funktionieren VO  5 Maschinen, {Ur das Ja=-

pgen auf ope und Auto

ber sS1e ist auch anfäallig fUr die 1n unsSCICL Wirtschaftsweise liegenden
Gefährdungen
S1e ist versucht, sich VONn einem utopischen Fortschrittstaumel ergreifen

Jassen;
S1Ee leidet untier der Unerbittlichkeit des laufenden Bandes SOWI1Ee der

Kontrolle, eiwa der Arbeitszeıt, durch Maschinen; mehr als der g_.
reifte ensch leidet der Jugendliche unter Arbeitslosigkeit, der

Erfahrung, daß nıcht gebrau WIrd; ist ene1gt, Krisenersche!li-
nungen auf schuldha{ites ersagen der Wirtschaftsplaner un die Pol1-
tiker zurückzuführen, er revolutionaren Stimmungen un!
nicht 1Ur Stimmungen versucht.

es das wirkt nachhaltiger, als die 1n der Industriegesellschaft
gegebene Isolation des Eiinzelnen dem Jugendli  en besonders schmerz-
haft ist gewl. strebt VON ause WEeSg, traumt VOIN einem Robinson-
chicksal, aber se1ın natürlicher rang ach Gemeinschafit bleibt weiıithın
unerfüllt

es das hat der heilige Johannes I)on OSCO gesehen, dessen dürien WI1r

angesichts der weltweiten Früchte se1nes Einsatzes sicher sSe1IN. Er hat
nicht bloß eın paar junge Menschen gedacht, denen ıen TUrn seiliner

Tage Aaus ihrer Ratlosigkeit herausgeholfen hat. Er hatte die S

offen, hatte jedenfalls e1n sicheres Gespur daiüÜr, daß mi1t Technik un!
Industrie e1ın Zeitalter angebrochen WAar. Der ensch offenbarte
EUCC bisher unentfaltete Fähigkeiten ber zugleich gerilet untier eue

Gefährdungen
Der christlichen Verkündigung erwuchs also eine EeEU«eC Au{fgabe oder
tellte sich wenigstens eiıne immer schon gegebene Au{fgabe mıit
Dringlichkeit. Es galt, das umane untier veränderten Lebensbedingungen

schutzen un stützen, meilsten da, morgenfrisch sprießt,
bei1 der Jugend.
Vor solchem Hintergrund erweıst sich Johannes Don OSCO als eine

verkündigungsgeschichtliche Schlüsselgestalt. Wirt-
schaftsweise un die daraus erwachsenden sozialen Umwälzungen stellten
eben die Verkündigung VOL eine eue Situation. Don 0OSCO hat das —

kannt un: 1st der Lage egegne Darüber hinaus hat seınem
persönlichen Einsatz durch die rundun der Kongregation der Saleslaner
ın der irche auer verliehen. Er hat seıne Sicht un seln Werk institu-
tionalisiert.
Die Salesianer en damıt e1ne sichere Verankerung ın der eS! der
Kirche Wenn S1e nicht gäbe, muüßte INan sS1e gründen Sollten S1e
einmal verschwinden, müßte 11a sS1e Nne  C gründen, jedenfalls, olange
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Industrie un "Technik g1bt AÄAus dem Bewußtsein ihrer geschichtlichen
Verankerung darf ihrer Gemeinschaft eın Selbstbewußtsein un!
eine CUeEe Stoßkraft zuwachsen.
Die christliche OTS WwIrd eutfe unfier Voraussetzungen Ze-
rach WiITFr, ihre Künder, sind 1ın mehrfacher Weise ernuüchtert.
1 Wır en erkannt, WI1ıe Verwiceckelti dıe ee des Menschen
ist Wır darum nicht mehr, WI1e rühere Generationen das ohl
getan aben, uns das Wort des arkus-Evangeliums WI1e eine Selbst-
verständlichkeit eigen AB machen: WTr nıcht glaubt, der wird verdammt
werden (Mk Wiır en die ohl VO  3 Anfiang unfier- un: m1ıtzu-
verstehende Bedingung hinzu un:! Wer besseres Wissen
icht glaubt, der wird verdammt. Und WIT trauen uns darüuber hinaus eın
sicheres Urteil mehr darüber daß einer eiwa nicht glaube Zuerst WarLr

die sychologie, nıcht die experimentelle, sondern die Humanpsycholo-
g1ie, und dann War noch einmal die Psychoanalyse un: die darauf sich
ründende Psychotherapie, die unNns Tiefendimensionen der eele bloßge-
legt aben, bal die uns ın unserem Urteil vorsichtig machen. Die Alten
sagten: ‚de internis 110  5 1udicat praetfor'’; WI1r moöchten weilter gehen un
en. ‚de internis NO  5 1udicat homo’, also weder der Arzt noch der Jurist
och der Seelsorger.
Wo WI1Tr als Kuüunder der christlichen (1 nıcht ankommen,
WI1r nıcht mehr, ohne welteres VO  } bösem ıllen sprechen. Und
INa  5 autf unNns auscht, führen WIT das nicht ohne welieres auf uUunseTe

Tugend (!) un auf das Gewicht uNserIrer achgründe zurück. Hinter
Ie Erfiolg sehen WIT auch nicht-theologische aktioren wirksam. Wır
en jel Von der Selbstsicherhei fIrüherer Zeliten aufgegeben.

Wır en ntdeckt, daß WI1Tr nıcht ausschließlich durch egebene Sacn-
verhalte bestimmt Sind, daß WIrLr vielmehr alle auch

sind, dies 1ın unseren Verhaltensweisen, 1n unNnseIien Bewertungen und
1ın unserem Sprechen

In unserem Verhalten binden WI1r uns alle die Mode
In unNnseren Bewertungen WI1Ir als Kinder VO  ® unseTer Umwelt,
meist den Eltern, abhängig. „Sieh mal, WI1e schön der Ball IS sagtı
die Mutter dem ber das eschen der ante verwunderten un:! noch
bewertungsunsicheren 'Töchterchen uch als WIr uns Von den Bewer-
tungen der Umwelt absetzten, en WI1Tr einen Teil eingeübter Wert-
malbstabe beibehalten, teils UNDEWLNU. Wir hatten uns schon dariın
eingerichtet, ehe WI1T eigener Stellungnahme kamen.
In unserem Sprechen SINd WITr 1ın mehr{ifacher Weise gruppengebunden
Als rediger sind WI1r versucht, den Mund voll nehmen, NUur weil
WIr uUunNns Von der Gruppe gestützt wIl1issen. Eis gibt Redner, denen INa das
ich-Hineinlehnen ın die Gruppe unweigerlich anspürt.
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Unsere theologische un religiöse Begriffswelt erweist sich be g_
NnaueTer Prüfung nicht als sachbedingt, W1e WITLr beanspruchen
möOchten. Was meinen WI1TL denn, Wenn WI1FLr „Gott“? Etwa die Kr-
innerung eine iromme Mutftter, die uns das Ave Marıa beigebracht
hat un unNns VO lieben ott gesprochen hat? der die Jugendkundge-
bung, w1r uns VOoNn der Gemeins  ait en tragen lassen un
WITLr en „Eıin Haus voll Glorie schauet“ als hätten WITLr
das Haus selber gebaut? Wie jel Zufälligem hat sich nicht dem
beigemischt, W as WITr ın uUuNnNnSeifer religiösen Sprache intendieren! Wieviel

Eilerschalen äng och daran!
nNnsere Sprache mit allem, W as S1Ee nthält, entstammt dem Sprach-
TFaumn, 1n dem WITL aufgewachsen sind. Sprache ist USCTUC| dessen, W as>s

WI1Tr erfahren. Erfahrung aber War 1M Anfang eine ‚TrUd1S indigestaque
moles’. Sie War WI1Ee Urwald, undur:  ringlich un! weglos a (e-
er en SOZUSAaSCNH hineingeschlagen. S1e en das
och Ungeformte eingegrenzt un:! ın andhabbaren Begriffen DC-
munzt. S1e en damıit auch Entscheidungen getroiffen, die fUur uns

Vorentscheidungen sind. Wır Spätgeborenen übernehmen überkom-
INeNe Festlegungen zunächst W1e EeELWAS stverständliches ber
zeıten nehmen WI1Tr wahr, daß sS1e nicht die einz1g möglichen aIeN,:
also nıcht endgültig sind. Das wogende Meer der Erfahrung ist och
nicht ausges  Öpft.
Als Beispiele dafür, daß Erfahrung verschieden edeute werden kann,
mögen stehen: MOlra fatum, relatio Beziehung Nun gibt 1ın
jedem Kulturraum be1l er Verschiedenheit der Einzelidiome begriff-
iıche un sprachliche Festlegungen, die alle Verschiedenheiten über-
reifen Im Abendland sprechen WITr überall von Leib un:! eele, Mate-
rıe und Geist, Wahrnehmung un Einsicht, eIOoS un! (amor un!
cCaritas); WI1r verstehen alle egriffe W1e Gerechtigkeift, nade, ünde,
Gewissen, Herrlı  eit. ber auch die Sprache des Abendlandes,
Sroß S1e ist, ist eine neben anderen möglichen. Wie bewunderungswur-
dig also das begrifflı  e Einfangen erfahrener Realıtäten 1m Aufgang
des Abendlandes auch 1ST, w1e sehr sich die damals geschaffene Sprache
auch Jahrhunderte lang bewährt hat, es nthält S1e nıicht Was 1Ns
Wort drängt, 1äaßt sich 1ın keiner etablierten Sprache restlos Erst

Ende werden die Gefäße der prachen zerbersten und WwIrd hervor-
brechen das reißende Gewässer des n1ıe esagten (vgl Gertrud von

le or
Es erscheint, daß W1r heute das Unzureichende überkommener Sprachen
eutlicher fühlen als andere Zeıiten Die 1elnel nebeneinander auf-
kommender Philosophien un ihrer jeweiligen theologischen Auswirkun-
gen deutet darauft hin Martın eidegger hat uns die en aTUr
IInet, daß die Riesenschlacht das Sein, Von den Griechen geschla-
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gen, hinteriragt werden S Wir können In ursprünglichere 4  ich-
heitsbegegnung 7zurück. Jugend das un! ordert C: 1ULIr halb
bewußt, aber JN Sollte icht 1ler eın TUN! TUr den Bruch der
Glaubenstradition auch 1ın kultur- un: glaubensbewußten Famıilien
liegen?

Zusammenfassend ware festzustellen: Sowelnt die Botschaft geht,
sSind WITLr Künder ernüchtert. TNU:  erung ist aber icht Verunsiche-

rung, sS1e ist eıiun
Jugend weiß unseIe Bedingtheit, jedenfalls S1e sS1e. Wo WITLr Nor-
1INenN na  rücklich betonen, wiıtfiert S1Ee Bevormundungswillen S1e fürch-
tet, daß WI1TLr Unsicherhei UrCcC Lautstärke erseizen wollen, Argumente
UrC! Macht

S51e WwIrd aber Ende selbst nıcht daran vorbeikommen, sich ın eigene
Bedingtheit finden S1e WwIird uns uUuNnseTe OTS in dem Maße abzu-
nehmen bereıt se1ln, 1n dem WI1Tr selber fühlen un 1ın dem Maße, ın dem
S1Ee u. daß VW fühlen daß die Hormen uUunSsSeTer Verkündigung
unumgänglich bedingt Sind WI1e es enschliche*

11L ORAUF DURFEN WIR VERTRAUEN?
Auıf die Jugend! Denn der ensch irgendwann ansprechbar 1St, ann
in selıiner Jugend. Freilich mussen WIr uns der Bedingungen bewußt se1n,
unter denen der Erfolg unseTer Verkündigung steht Eın

1st uNs auferlegt
Das Warten des äadagogen ist auch unseTres. Wo der Lehrer Einsichten

vermitteln hat wichtigstes eispiel: Mathematik muß Wal-

ten, daß sS1e sich einstellt: annn versuchen, S1e wecken, eigentlich

Schweden bietet das Schauspiel einer echten Verunsicherung der Irager des Jlau-
bens un: der Verkündigung und einer entsprechend kritischen Haltung VO  m} ceiten
der Jugend. Der Glaube versteht sich nämlich dort durchweg pietistisch: der läu-
bige möchte auf die Objektbezogenheit der Glaubensaussage verzichten: diese ist
ihm Ausdruck reiner Subjektivität, liegt Iso jenseıits VO  > wahr un falsch. Ge-
sundes Menschentum, Iso besonders gesunde Jugend, Fühlt die darin liegende
Freigabe moralischem Libertinismus gut wıe den Verzicht auf allgemeine
Gültigkeit und Allgemeinverpflichtung des christlichen Glaubens. Die Verunsiche-
rung ist hier nicht LLUT 1ine faktische, 661e rührt VO  5 der prinzipiellen Deutung des
Glaubens her. Darum ist die Selbstverschließung der Jugend Kirche un
Christentum L1LUTr entschiedener.
Als Kinder un Künder der katholischen Kirche haben WITr hier 1m Lande Gustaf
Adolfs ine besondere Chance. Denn die katholische Glaubensbesinnung hat immer
den Anspruch auf vernünftige Begründung des Glaubens gestellt. Wo Jugend
Argumente 11 un: das 11 sS1€e immer: wenn Junger, dann einschlußweise, wenll

äalter, dann ausdrücklich da ist katholische Glaubensverkündigung auf die Be-
gegNUNg miıt ihr gut vorbereitet.
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vermitteln ann sS1e nicht, erzwingen schon gar icht. Es handelt sich
Ja e1n UuC| Kreativıtat die Ja nıicht 1Ur hinter der großen g_
tsmäch(tig werdenden uten Idee jegt, sondern schon 1n dem
Vierjährigen wirkt, der mıit einem Mal versteht, dalß mal 1l1er st)
Kreativıtat 1st Nnu einmal sponfan, S1Ee 1äßt siıch nıicht domestizileren.
Der ädagoge muß aber nıcht 1UL auf das Einspringen der Einsicht,
muß auch auf die Bereits  ait des Schülers warten, mitzumachen, qaut
sSe1ne Lust anzuspringen, also lnı diese besondere Art Freunds  afit
einzugehen, die die unentbehrliche Atmosphäre fUr ede Paidagogla
ausmacht. WOo S1e nicht 1ST, kommt keine Einsicht zustande, ]9, da g_
ing nıcht einmal chlichte Tatsachenmitteilung. Wenn nıicht alle
Menschen VO ur au darau{i ausgerichte w a -
CM _e WaSs w1ıssen, un also nicht alle VO  } aLur aus VO.  >

vornherein darın einig wären, eLIWAaSs lernen wollen vgl Aristotoles),
ware Pädagogik schlecht este
Unsere, der erkünder, wartende Geduld muß aber die des ädagogen
noch e1n Wesentliches uberireiien Denn ın der christlichen Bot-
scha geht weder NUur Prinzipieneinsicht noch bloß die Be-
reitschaf{t, sich ber Tatsachen orlentleren lassen. Wo christliche
Verkündigung geschie.  9 bedarf elıner noch tieferen O{ffenheit des
Menschen als der O{ffenheit f{ür natürliche Wissenserwelterung un
deren unentbehrlicher atmosphärischer Bedingung, der Bereitscha{it
der spezifischen Freunds  aft zwischen „Absender“ un mpfänger
Die Botschaf{it Christi verlan: ]a, daß der, der S1e annımm(t, seıne
Geschöpflichkeit seline unmittelbare Na!:  arsı  aIit ZU.: ichts
anerkennt un! seın Angewiesensein auf das Geschenk des Heiles; oder
jedenfalls muß sich des schon gesprochenen Ja bewußt werden. Wiıe
dem auch sel, ob 12U 1M Vernehmen der OTtS das Ja ihr erst
geweckt wird oder ob immer schon vorhanden un Z Artikulation
gelangt, WITr mussen warten Wır mussen gelassener, vielleicht schmerz-
icher warten als der ädagoge. Denn ın unseIelr Verkündigung geht

nicht L1LULI eine Begegnung zwischen unNns un unserm Partiner. Es
ist noch eın Dritter 1M Spiel, nämlich Gottes eiliger Geist. Er gibt
EWl jedem genügen eistand, das e1l erreichen. ber 1äßt
uns icht immer eich erkennen, ob eıner gerette ist oder nicht.
ManchmaL\l offenbart se1ln irken 1n uUunsernmn. Erfolg. Manchmal VeI-

1rg hinter dem, W as sich fÜUr uNls w1ıe Mißer{olg ansieht.
Hier hat der e1s seine Gezeiten. Vielleicht en WITLr ın einer Epoche,

sich unNns nıcht erkennen gibt.
Auf unsere OTS! dürfen WITLr vertirauen. Denn S1e ist wahr. Wenn
anrheı mehr edeute als die Abwesenhe!l VO  5 Irrtum, WeNn sS1e auch
das Kontrarium Flachheit 1ST, WeNnNn sS1e a1sSO Fülle besagt,
dann ist uNnseTIe OTS! die wahrste er enkbaren otschaifiten S1e

139



ist  &. Ja göttiich. Sie hat sich als widerstandsfähig erwiesen. Wenn WITLr das
Jahrhundert drel (enerationen rechnen, ann hat die christliche Bot-
schaf{t, da se1t 19 Jahrhunderten verkündet, icht weniger als 57 mal den
Generationswechsel überstanden un! also diese artie ro bestanden. Wo
10139  =) S1Ee aber wirklich iıcht annımmt, da dürfen WITFT, ihre Künder, den
aı VOIN unseren en utififeln un uns euUue Adressaten wenden.
Wo egen auf Unwürdigkeit stößt un zurückgew1esen WITd, da

uns zurück (Mt 10)

BEGRENZUNG UND P'TIMISMU.

Jugend un christliche OTIS!| heute, WI1Tr können VOLr diesem ema
als T1ısten nichts anderes se1ln als Optimisten. Von zwel Dingen Teilich
WarLr 1ın unseren Überlegungen nicht die ede

davon, daß die Erde inre (irenzen hat un daß WITLr el sind, VOTL S1Ee
geraten WI1e werden WITLr die gegebene Endlichkeit unNnseIiecs irdischen

Lebensraumes un: die potenzielle zahlenmäßige Unendlichkeit der
Menschen zusammenbringen?
von der un als dem großen Schatten ber allem, Was ensch, ]a,
W as vernünif{tiges Geschöpf 1st, also auch ber unseTer Jugend un:
ber UuNs, den Überbringern der OTS Christi

Wenn aber auch diese beiden omplexe es andere dur  ringen und
überschatten, bleibt uUunNnSeTeEe Besinnung ZU Thema Jugend un christ-
liche OTS! heute  7 1n sich berechtigt Ja, W as WITLr 1n uNnseren Reflexionen
er  16 en un uns vergegenwärtigt aben, das gibt unNns WI1e jeder
Blick auf Wirklichkeiten eine ermehrtex die ufgaben anzugrel-
fen, die bedrohlich ber em Heute der enschhei stehen, der Jugend
WI1e auch der Träger der christlichen OTIS
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Der Ordenschrist als Erzieher

Von Herbert nelder OFM, Hürtgenwald

Einleitung
Miıt unseren) ema ehandeln WITLr NUur den Erzieher 1n nierna un:!
chule, wiewohl die Ausführungen auch für andere Erziehungsbereiche
des Ordenschristen gelten mögen.
Wenn jede Erziehung ihren rSp. 1mM pädagogischen Verhältnis VO.  @}

Erzieher un! Zu-Erziehendem hat, annn ann ema 1Ur 1Mm

Ausgangspunkt VO.: Ordenschristen einerseilts und VO Zu-Erziehenden —

dererseits durchgeführt werden. Wenn auch der Schwerpunkt der ber-
legun sich auf den Ordenschristen als Erzieher richtet, ist der kon-
krete junge ensch, mıiıt dem der Ordenschrist 1n Internat un! Schule

Lun hat, mıiıt 1M Gespräch
Wir mussen unNs Begınn die Ta beantworten suchen, W as {Ur eın
ensch enn der Trdens  rıst ist. wWwar g1bt keine Theologie des (JT=
denslebens, vielmehr mehrere Deutfungen, aber ES lassen sich einiıge en
Deutungen gemeinsame harakteristika aufiwelsen. Wır finden diese
Charakteristika, WeNn WI1TLrC fragen, Ww1e jemand eın rdenschrist wIird.

KSs 1STE durchweg die Betroiffenher VO  5 ott 1n der konkreten Unheilssi-
uatıon des Menschen, die jemanden ZU. rdenschristen werden 1äßt*).
Betroffenhei el. Eın ensch 1stT. persönlich gerührt VvVon einem
Widerfahrnıis, daß fortan anders en ıLl un:! bisherige Beweggründe
se1nNes andelns ne  = undiert, seinem Daseın eınen 1ın uUuNnseIenm

TD 1mMm Glauben eriahrbparen ınn geben
O{it 1ımmt das en des Ordenschristen dort seinen Ausgang, der
Ordens  rist 1n eiıner onkreten Situation VvVon der üte ottes 1ın der Not
der Welt betroffen ist. SO erging 5 Franziskus, der qauft selinem Pferde
unterwegs einem Aussätzıgen egegne un! VOon dieser Begegnung be-
roifen 1ST, Er steigt VO: Pferd, gibt dem Bettelnden e1n Stück eld un
kuüßt Die Erfahrung des Mangels un: der Hilflosigkeit des Menschen
eröfifnete Franziskus plötzli die Liebesbedürfiftigkeit des Menschen, die
der ensch NUur 1ın bedingitem Maße, die sich mitteilende ute (Giottes aber
Sganz, tillen kann°®).

Wulf, Fr SJ Theologische Phänomenologie des Ordenslebens, 1n : beiner, un:!
Löhrer, (Hrsg.) Mysterium GSalutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik,
Band 4/l Einsiedeln-Zürich-Köln 1973, 458
Clasen, OFM und Grau, OFM (Hrsg.) Die Dreigefährtenlegende des heiligen
Franziskus. Werl|l 1972, 190
Wie diese Erfahrung bei Bonaventura ihren theologischen Ausdruck gefunden hat,
vgl Nyssen, Die Contemplatio als außere Aktivität des Menschen nach
Bonaventura. Manuskript, 6 ff
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Die Betroiffenheit VONMN ott es  Ae ın der Erfahrung der eigenen Unheils-
sıituation un! der der Welt dem Leld, der Not, der Krankheit der Men-
schen, der Vereinsamung des einzelnen, der Hılflosigkeit des Menschen
Von ott betroififen seın hei. siıch der ute Gottes 1n der eSs! des
Menschen gegenübersehen, dal alle übrigen Motivationen ZU. Handeln
davon grundlegend bestimmt s1ınd. er einzelne un ede rdensge-
meinschafit realisieren diese Betroffenheit 1n en un! Handeln auft be-
sondere elıse
Diese Betro{ffenheit VOTl der ute Gottes angesı der tiefgründigen Be-
düriti  er des Menschen 1st auch, die dem erzieherischen 'L’un des
Ordenschristen zugrundeliegt. iıcht gesellschaftliche Tüchtigkeit*), Kr-
jehung als Qualifizierung m11 Kenntnissen Z Z weck beruflicher Ver-
wendungssituationen oder Z usübung gesellschaftlicher Rollen-An{ior-
derungen?®), emanzipatorisches Handeln 1n kritisch-skeptischer AÄAuseinan-
dersetzung mi1t der Gesellscha{ft® un WI1e die Beweggründe Iur eın
erzieherisches Tun heute alle heißen mögen leiten erstier Stelle das
erzieherische Interesse des Ordenschristen, sondern das Angerührtsein VO  5
der genannten econditio humana, der menschlichen Sıtuation der Bedürt-
igkeit Der rdens  rist sieht den Weg der Bildung des ]Jungen enschen
1ın dem Spannungsfeld VO  } menschlicher Bedüritigkeit und göttlicher Güte,
die sich dem Menschen geschen  afit gibt.
Hier seizt der Ordens  rist als Erzieher Er ist 1ın e1igentümlicher Weise
dem Jungen Menschen ganz ahe und zugleic übersteigt seinen Dienst

ihm AA Endgültigen hın Die bedürftige Lage des jungen Menschen i1st
der eigentliche TUN! selnes erzieheriıschen Uuns Er wirkt el aber nicht
NUur WI1Ee eın Sozlalpädagoge ZUTC der Not des ın der modernen Gesell-
schafit gefährdeten Jungen enschen‘), auch gibt nıcht allein W1e eın
Pro{ifessioneller Lernhilfen, durch die der jJunge Mensch instandgesetzt
werden soll, Einstellungen un Fähigkeiten aufzubauen un veran-
dern®), sieht den Menschen vielmehr 1n seilner kreatürlichen Bedüritig-
keit, die durch Gottes Begegnung erst geschen.  ait vollendet werden
ann Der ensch bleibt aus sich unvollendbar; ist eın Fragment,
das aber seinen tiefen ala darın hat, seine anzneı als Na
erhalten*®).
Vom Ziel her versteht der OÖrdenschrist Krziehung VOT em dialogisch,
da selin eigenes Gottesverhältnis dialogisch S1e. un auft das erziehe-

Robinsohn, Bildungsreform als Revision des Curriculum. Neuwied 1967.
Parsons, 156 Das System moderner Gesellschaften. München 1972.
Horkheimer, Traditionelle und kritische Theorie. EFrankfurt 1923, ff.
Rossner, Sozialpädagogik, 1n : Speck, und Wehle, (Hrsg.) Handbuch
pädagogischer Grundbegriffe, Band II München 1970, 467
Giesecke, Einführung in die Pädagogik, München 1969,

?) Balthasar, Urs VON: Das Ganze 1mM Fragment. Einsiedeln 1963, 105 f
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rische Verhältnis überträgt. Dem entspricht ehesten eine dialogische
Anthropologie. Die dialogische Deutung des menschlichen Lebens findet
ihren tiefen Iınn 1 VO Glauben geiragenen Dialog mıit ott. Wenn INall

eute auch nıcht mehr Von eiıner normatıven (katholischen) Pädagogik
gecnh der Eigengesetzlichkeit des erzieherischen Verhältnisses reden kann?°),

ann deswegen doch auf eine 1 Glauben fundierte Erziehung nicht
verzichtet werden. Glauben ist nicht eın Teilbereich, sondern eın das

en des Menschen tragendes undament. er ist das onkrefie
erzieherische Tun, sehr 5 strukturell eigengesetzli 1st, fundamental
glaubensmäßig.

DAS ERZIEHERISCHE DES ORDEN  ISTEN
Auch der Christ, der nicht 1M en lebt, ann betroffen sSeın von ott
1M Hinblick auf die Welt, w1ıe WITLr darlegten. Wır gehen davon aus, daß
der rdenschrist auf jeden Fall betro{iffen 1ST, Dann stellt sich die ra
elche emente soll der Ordens  riıst ehesten realisieren? Was annn
INa.  e VOTLT em gerade von ihm erwarten? Die Aniwort WIrd lauten: Daß
sich seıne Betroffenheit außert 1ın einer umfassenden Gemeins  Aı un
eiınem eschatologischen en

Das Gemeinschaftsverständnis
Die gleiche Betro{iffenhel die einzelnen Ordenschristen W:

icht auf TUn VOon Sympathie entsteht 1ese Gemeins  1E S1e wird
auch nicht durch lutbande zusammengehalten, ebenso wird S1e nicht
W1e heute eın funktionales Verständnis des Ordenslebens sS1e
alleiın durch Ausführung estimmter ufgaben gebl  © Die Mitglieder
dieser Gemeinschait w1ıssen sich 1 der Erfahrung des Mangels des Men-
schen zusammengehör1g. S1e en sich erfahren als eschenkte VO  5 der
uüte ottes. 1ese Erfahrung ist TÜr S1e NTIUuU und Au{fgabe, die Uute
weiterzugeben.
er sollte sich der rdenschrist nicht edigli als Sozialtechniker miıt

Strategien ZUFLT. Organisation und Steuerung von ruppen**) verstehen.
egenüber diesem technologischen Verständnis VOon Erziehung hat der
Tdens:!  riıst erfahren, daß sozlales Zusammenleben nicht einfach gemacht
werden kann, sondern erfahren un gelebt werden MU.
Der Ordens  rıst wird als Erzieher hellhörig se1ln auf die modernen Er-
kenntnisse der Gruppendynamik, durch die jeder sSseine Stelle ın der
Gruppe indet, aber auch Mißlingen 1ın Konflikte gera ber ist eın
Gruppendynamiker alleın. Die Pädagogik wird heute immer mehr instru-

10) Blankertz, Theorien und Modelle der Didaktik München 1969, 6.18 ff
Spaemann, Theologie und Pädagogik, in: Vorgrimler, (Hrsg.) ott 1n Welt,
Festgabe für arl Rahner, Band IL, Freiburg 1964, 666

11) Becker, un Jungblut, Strategien der Bildungsproduktion, Frankfurt 1972,
207
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mentalisiert un mediatisiert. SO wird die Methode ZU Selbstzweck, die
Erziehung vergißt ihr egenüber, den Zu-Erziehenden, un inr Zuel, die
Selbstbestimmung des Menschen aus eıgener Einsicht un Verantworiung.
Vor em durch sSe1ın eigenes en WIrd der ÖOrdenschrist zeigen, daß
eine Gemeins  ait nıicht durch Cliquen, erkun.: Vermögen, Bildung D

zerrissen seın mMUu. Er versteht sich als denjenigen, der weiß, daß (ijemeln-
scha aus Anruf und Antwort des einzelnen lebt. Das ist wesentlich,
daß Privilegierungen nicht geben ann er 1st 1ın die strukturell
gleiche Situation der Erziehungsbedürftigkeit geführt. Das ist bedeut-
Salzl, daß der Erzieher aufmerksam se1ln muß darauf, daß niemand sich
ber den anderen, der vielleicht unbeholfener, armer, weniger begabt 1St,
erhebt Arroganz eiINes Schülers egenüber einem anderen zerstort mehr
als die Verletzung einer Ordnung des Zusammenlebens. Es geht darum,
Grundwerte des Zusammenlebens einzufordern, die {Ur alle gelten. en
diese den Vorrang, ann können alle Schüler gleich 1M Sinne von gerecht
behandelt werden.
Der Gedanke einer solchen nicht auf menschlichen Vorrechten eruhenden
Gemeinschafit hat inr Vorbild 1 eiche Gottes, der Gemein.  aft,
die durch ottes Ruf zustandekommt. Dieser Gedanke WITFL. sich annn
auch ın der zonkreten Gestaltung des Zusammenlebens AaUus. In dieser
Gemeins  aft ist keiner Herr Der den anderen, gibt NUur einen Herrn:
ott. Die Unters  1e: sozlaler Klassen und Gruppen dürfen das en
nicht bestimmen.
YFur die christliche Besonderheit des Gemeinscha{ftslebens 1mMm en ann
die Gemeins  alit der Erzieher als odell dienen. Worin besteht diese Neu-
artigkeit? Es ist erstens eın Zusammenleben auf TUnN! eines ufes, der
den einzelnen 1ın konkreten Lebenssituationen getroifen hat, Zweiltens ist

elne Kooperatıon von Gleichen Die Mitbrüder oder Mitschwestern sind
keine Angestellten, auch 1M eigentlı  en Sinne keine Untergebenen. er
Lst e1n Reglement WI1e in einem Betrieb unmöglıiıch; alle Sind dem gleichen
Geiste verpili  et. Das soll nıcht heißen, gebe 1n der Gemeins  aft niıicht
auch 1ne gestufte ompetenz. Die übergeordnete stanz ist des g_
meinsamen Zaueles willen da und muß ihre Au{fgabe eriullen können, ohne
ihre Kompetenz staändig begründen und 1ın der (;emelins  alit absichern
mMussen. Das ist Z  — Eiffektivität gemeinsamer Arbeit erforderlich Diıie Kr-
ziehergemeinschaft hat drittens eine universalistische Tendenz, da S1Ee Teil
einer umfassenden Ordensgemeinschaft ist und er nıcht 1n Privatheit
lebt un:! arbeitet. Konflikte werden vliertens gerade 1n dieser (Gemelin-
scha VO  5 Ordenschristen 1ın Brüderlichkeit ausgeiragen, nıcht 1M Sinne
des Sich-Durchsetzens, sondern 1n gegenseltiger Verpflichtung autf den
(;eist der Ordensgemeinschaft un! ın Verantwortung VOL den u-Erziehen-
den Auf diese Weise vermittelt der Tdens:!  rist eine positive Sicht der
Welt und des Menschen un! dem einzelnen, das egative bestehen.

144



Das eschatologische en
Die 1n der CGemeinschafit ebenden Ordenschristen bemühen sich, das

menschliche en untier eschatologischem Blick sehen Die Welt hat

ihre Erfüllung 1n T1SLIUS gefunden, das Einde der Ze1t ist ın T1S

schon anfanghaft hereingebrochen. er können die Ordenschristen nicht

autf erun. eben, sich nicht 1m Hier und eute festlegen und darın ihre
ber-Zufriedenheit en ECWL. muß der einzelne SOTgeCN un planen,

un ber die ichtige Erziehung anstellen wıe wenig wird der All-

tag des Erzieherischen oift bedacht! un doch darif das Einmalige un

Spontane nicht fehlen, dar{f die Unmittelbarkei der persönlichen Situation
nicht unterdrückt werden.
Die Ordenschristen können als Erzieher auch nicht estire se1n, sich
selbst wollen, sich 1n der Gesellscha{ft ehaupften un!' ihren uhm
en restige gehört dieser Z . gesellschaftliche Karrilere vergeht

mi1t ihr Dem Ordenschristen geht es arum, nicht verfügen wollen ber

ın un Menschen Ihrem en 1ST er eine besondere Freude eigen.
S1e ollten auft Ansehen un! ren nicht Aaus se1ln, da 1eSs die Offenheit
aut das Eschaton verbauen könnte.

ıne Gefahr sollte esehen werden: Die eschatologische Sicht edeute eine
Art Utopie un 1äßt die Gegenwart kritisch sehen. Es könnte aber eın
Nachteil entstehen, WEn dadurch die konkreten gegenwärtigen ufgaben
übersehen würden. ZUrC Lebensertüchtigung 1n dieser Gesellschaft
annn nicht als eLWas Nebensächliches angesehen werden. So ollten die (Or-

denschristen ihre ufgaben 1ın dieser Z ın besonderer Weise studieren,
die TODleme erkennen, die An{forderungen des Alltags erIiullen un doch
darın nıicht steckenbleiben, sondern S1e übersteigen. Der rdens  rist VeI-

Tau auft eine Zukunfit, TUr die sich mıit Krä{fiten ın dieser Zeit einsetzt,
deren Geschenkcharakter aber VOTLT em betont. Er rfährt, daß VO

eschen lebt. Das bringt auch 1ın die Erziehung e1in: den Jungen Men-
schen aiur die en öffinen, daß das en nıch NUr 1M Herstellen
und achen besteht, sondern 1mM mpfangen und Beschenktwerden

Wir en heute iın einer Zeit, die als iNre Aufgabe der Erziehung die
Emanzipation des Menschen 18 Das ist gut S! enn der ensch
muß sich 1ın der gegenwärtigen esells:  aft Z Selbstbestimmung anleiten.
Damit ist. aber nicht eın Gesellschaftsverständnis im antagonistisch-marxi1-
tischen Sinne gemeinft, als sel durch die Beendigung einer Klassenherr-
scha Emanzipation als „Erlösung“ des Menschen erreicht, vielmehr gC-
chieht Emanzipation des einzelnen durch ott un! T10SUuNn. des Men-
schen VvVon dem Menschen, der sich selbst un!: die anderen unterdrücken
Trachtet. Dieser Emanzipationsprozeß annn sich nicht auftf die Innerlichkeit
der Heranwachsenden eschränken Verinnerlichung der geistigen Welt

12) Mollenhauer, Erziehung und Emanzipation. München 1968
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un der kulturellen erte, Selbstreflexion als Vergegenwärtigung eigener
Erfahrungen füur das Handeln 1ın der Gegenwart Zur Emanzipation gehört
heute auch die Reflexion auf die gesellschaftli: Welt un!: das OoOnNnkreie
Dasein des Menschen er bedarf nicht [1U. der eranführung des
]Jungen Menschen kulturellen Veranstaltungen (Theater, uslk, Mu-
SCUIMNMN a sondern gesellschaftlichen Erfahrungen (Praktika 1M Kran-
kenhaus, Altenbetreuung, kıınsatz 1ın sozlalen Brennpunkten, esuch Von
Betrieben a.) Der rdenschrist rag aber: Schafft der ensch diese
Kmanzipation als einzelner AaUS sich? Kann der ensch überhaupt 1M
Alleingang sich selbst befreien un bestimmen? Der ensch bedarf beier
eigenen Anstrengung des anderen, des geschenkhaften un:! uneigennützigen
Helfens der Mitmenschen, wodurch erfährt, daß 1M etzten ott dem
Menschen Vor em der rdenschrist wIird den ]Jungen Menschen auf
den ges  enkhaften Charakter des Lebens auimerksam machen.
Daraus olg Der Trdens!  rist WIrd als Erzieher zeigen, daß der ensch
1n seliner kulturellen un! gesellschaftlichen Befähigung sich seilner Bedürtf-
tigkeit bewußt bleiben muß, da ß noch eın Ende seliner humanen Ent-
faltung g1ibt, wenn kulturell un gesellschaftlich gebi  e ist. Der ensch
schafft sich immer 1Ur vorläufige elten. Wieviel Koni{liktstof un Streit
entstehen durch gegenseilftige Aberkennung der ur un Mißachtung
der nsprüche! Wie tief ann das menschliche Zusammenleben 1INns Unheil
geraten! Wie ann der ensch daraus befreit werden? Christliche Kr-
ziehung hat TEe un en Christi als Befreiung un damıit als eigent-
liche Kmanzipation deutlich a  en In T1STUS ist schon die eUue
Welt 1ın Sicht eiz gibt eSs e1n wirkliches Ziel auch für die kulturelle un!
gesellschaftliche Emanzipation: Gottes eue Welt, die dem Menschen 1n
Christus eschen wIird.
Der Ordenschrist muß zeigen, WI1e diese Wir.  eit seine humane Existenz
etirlı Er muß aufweisen, daß se1ln en als Geschenk verstie un:!
die OoOnNnkrefife Lebensbewältigqng VvVon T1STUS her möglich ist. Wie g_.
schieht das? Das eschatologische en des Ordenschristen findet seinen
AÄAusdruck 1n den evangelischen aten Sie sind Realisationsformen der

Welt 1ın dieser Zeit und bezogen autf diese Zeit
In der Armut we1ıiß der Trdens:  rist darum, daß ott die ufter dieser
Erde umsonst g1Dbt, Ja seinen eigenen Sohn gibt. Der rdens:  rist
gibt Wesg, Was hat un erfährt, daß ihm das en es  en ist un! fur
dieses en gesorgt ist. Von vielem nimmt ın der Armut Abstand,bei den anderen sein, VOT em bei denen auf der Schattenseite des
Lebens Er ist arm, damit die anderen reich werden.
Die spezifische TIMU des ÖOrdenschristen als Erzieher zeigt sıch darin,daß VOT em das Weiterkommen des jungen Menschen ill Er darif
sich nıicht orge machen, Was die Schüler von ihm halten, sich nicht selbst
13) Schneider, OF  < Struktur und Aufgabe des Internates. Werl] 1975
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1ebsten reden hören, die JjJungen Menschen nicht sich persönlich
binden, sondern aut ihre eigene Zukunift Der Geschenkcharakter un!
damıt das Lebenfördernde der TMU zeigt sich auch, wenn nach dem
Fehlverhalten des 7Z7u-Erziehenden die and des Friedens reicht un ih:
A TrTeıiNel ntläßt.
Der Gehorsam ist TUr den Ordenschristen keine wächli Unterwür-
figkeit, sondern eiinde sich 1 Gehorsam ın der EW des eNO0r-
Samıs Christı dem Vater egenüber er ist se1ın freiwillig 101  bernomme-
nNnes Beanspruchtsein VO Mr un Auftrag des anderen seine Stärke
Im Gehorsam zel. der Ordens  TASt, daß bereıt 1S%, nicht N1UrLr eım
deren se1nN, sondern auf ih: hören Er gegenüber dem Zu-KEir-
ziehenden keine Entscheidung, weil die Autorität 1st, oder der Ältere,
sondern indem auf die irklichen nsprüche un! Bedürfifnisse des ]un-
gen Menschen horcht un ihnen gehorcht. eswegen annn sich 1ın seliner
Meinung nicht festlegen, muß bereit se1n, se1ln Bild VO Schüler
revidieren. Horchen autf die Bedürfinisse des jJungen Menschen el. aber
auch, S1e ihm
Der Tdens  rist bringt also als Erzieher VOTL em eın Horchen mi1t Die
Bereitschaft AL Mitarbeit ın der Gemeins  ait der Erzieher un: aus der
gemeinsamen Au{fgabe heraus handeln, ist e1n Grundvollzug des 1n der
Erziehung gelebten Gehorsams. Nur ann annn der Erzieher auch VO.:

Jungen Menschen Gehorsam ordern füreinander Or en un
gelten lassen, he  11  DL  hörig werden al die TODleme und offnungen
der anderen, hören lernen, W as ott VO Menschen ll espräche m1T
Schülern machen immMmer wieder deutlich, daß die Schüler Zzuerst erwarten,
der Trdens  rist könne als Erzieher hören un verstehen, ohne immer
mit ertigen Rezepten und Antworten ihnen egegnen. Sie wollen nicht
psychologisch bearbeitet werden. Hier rück‘ sich eın Gespuür alr aus, daß
der Ordens:  rist VOTLT em selbst eın Hörender un! Gehorchender seın MU.

Ehelosigkeit ist Nnur nach außen hın eın ich-Versagen, ın ihrer tiefen
Wir.  eit aber 1n Hinwendun. un! Hingabe eine Verfügbarkeit: iebe,

W1e der Geist zwischen Vater un Sohn das en der 1e ist. Diese
ewegung ist eım Menschen n1ıe abgeschlossen, sS1e 1st noch en un!
zukünftig. Hier jeg ohl auch eigentlich begründet, daß der Ordens-
christ seine eigene Praxıs immer wieder 1Ns Eschatologische übersteigt.
Als eloser versagt sich der Ordenschris also nicht UurT;, ın der Hır=
ziehung SETIZ selne ähe eım Zu-Erziehenden un se1ln Hören aut
iıh 1ın die und lebe, die eben nicht einem einzigen Partner
schenkt, sondern ihnen en.
Er wendet sich dem Zu-Erziehenden dessen Selbst willen icht
dessen schönes Gesicht, nicht die ympathie ihm, nicht sein harakter

14) Albrecht, Er ief zu S1' die wollte (Mk 3,13) Meitingen-Freiburg 1971;
ff
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und auch N1C. dessen gesellscha{ftfliches Fortkommen allein leiten den
Erzieher 1 Handeln, geht ihm vielmehr die Person des Zu-Er-
ziehenden selbst Wenn bei Paulus el „Der Jungfiräuliche kümmert
sich die aC des Herrn, W1e dem Herrn gefalle“ (1 KOor (682); WI1e
annn annn den erzieherischen Umgang 1n die „Sache des Herrn  c e1n-
beziehen? Doch S daß den einzelnen jJjungen Menschen ohne seinen
pädagogischen Auftrag überziehen annımmt un! 1M Umgang m1t
ihm die Antwort un: Hingabe .ott vollzieht. So WI1e das ind ın der
Ehe seın en 1ın der gegenseltigen Hingabe der Ehepartner hat, hat

analog seln en 1n der Hinwendung des rdenschristen den Mit-
brüdern un itschwestern einerseits und ott andererseits. Das ist MT

eine nalogie, da die Eltern ın eiınem Ursprungsverhältnis ZU 1ın ST@-
hen, das der Erzieher 1n seinem Aufftragsverhältnıs ZU. iınd n1ıe voll
erseizen annn
Dazu gehört auch, daß der Trdens  rist Se1INEe erzieherische 1e 1M (Ge-
bet für den Jungen Menschen erweilst. Das verwirklicht die Hingabe

ott und vernı dazu, die eUe Welt Gottes ın dieser Welt Wirklich-
keit werden lassen. Nur aUus dem ann der Tdens  rist seine
ruchtbarkeit gewinnen*®). Das ammelt den Erzieher au Gottes
Welt un bewahrt ih: VOL bloßem Verwalten 1n der Erziehung. Im
gewinnt der rdens  rist ın Gottes Welt an Darum hat 1n
dieser gegenwärtigen, fraglichen Welt einen ort, aus dem heraus
seın Grundverhalten bestimmt wird!®)
Diıieser eCeue andor ermöglicht auch eın umfassendes Verstehen.
Erzieherische Fragen ollten mıit den erforderli  en Kenntnissen der
dernen Pädagogik behandelt werden und doch ho{ffentlich mıit noch mehr!
Verstehen ist nicht NUur eın Sichhineinversetzen 1n die Lage des anderen
(wie ın der geisteswissenscha{fftflichen Pädagogik), auch nıcht bloß eın
urchschaubarmachen der psychischen un sozlalen Bedingungen des ZUu-
Erziehenden (wie ın der eutigen Pädagogik der Sozlalisation), sondern
darüber hinaus eın In-Beziehung-Setzen VO  } erzieherischer Situation des
Jungen Menschen mıiıt dem an des Erziehers. Daraus entiste immer
auch eine Praxis.

IL DIE ERZIEHERISCHE DES ORDEN.  ISTEN
Wie erweist sıch das en des Ordenschristen 1ın seliner erzieherischen
Praxis? Die Bedeutung des Lebens zelgt sich 1n der Art, WI1e der Erzieher
1n Internat und chule ätig ist.

15) Gerken, OFM Christ und Kirche 1mM Umbruch der egenwart. Düsseldorf 1966,
g e ff

16) Patt, Stellung und Funktion der Orden 1m Leben VO:  >; Kirche und Gesellschaft,
1ın Ordenskorrespondenz (1969), 144
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Der Erziehungssti
Stil meın eine Gerichtetheit des erzieherischen Tuns, die Art un else,
1n der Erziehung ges  1e. Wır meinen hier VOT em den Stil der
ommunikation der Erzieher un: die Art, WI1e S1e qls Erziehergemeinscha{it
Entscheidungen fällen, miteinander eben, sich einander helfen un sich
VOL em dem jungen Menschen deutlich machen verstehen*”). Der
Stil darf VOT dem jungen Menschen nicht ostentatiıv pra  izler werden,
ann wirkt totalıtär un die Jjungen Menschen lehnen la ab Wird
aber 1ın natürlicher Selbstverständlichkei ausgeübt, ann bietet rıen-
tierungshilfen für das en des jungen Menschen. Der Stil erilıe au

dem Leben der Erzieher, WwW1e WI1TL 1 ersten 'Teil beschrieben en.
Da ist unächst der einbeziehend-schöpferische Erziehungsstil. Dem Or-
denschristen als Erzieher geht auf TUN! der Gemeinschaftlichkeit S@e1-
NeS Lebens darum, jeden ın seıner Einmaligkeit auf die Einheit er hın
anzusprechen. Im positiven Aufweis der Fähigkeiten des einzelnen wird

jeden Z gemeinsamen Werk ermutigen. Auch wWenn € den on
als nıa nehmend, Kritik übt, 111 helfen, daß der Jjunge ensch ernt,
die positiven omente sehen un! nıicht Trennung, sondern Einheit

erstreben.
Dieses einbeziehende Handeln 1äßt annn auch schöpferische Kräfte frel.
er Schüler ist ermuti1gt, seinen Beitrag DA elıngen des (Ganzen
leisten, kreativ mitzuwirken. Der einzelne weiß, daß WI1e 1St, et-
W 9asSs ın der Gemeins  alit edeute Von diesem nsatltz aus annn gelin-
gen, dem einzelnen helfen, ELWAas mehr Autonomie un! Initiative quf-
zubringen. Er rfährt, daß eLIwas annn und anerkannt ist. Hur die
sozilale Umwelt wird en un! sucht selbständig Kontakt So scha{f{ft

sich Bereiche des andelns, angere durch dieses Miteinander. Schöpfe-
risches 'T’un wird VOT em durch die Wechselbeziehungen zwischen dem
einzelnen un!: der ihn anregenden sozlalen Umwelt hervorgerufen.
urch diesen Stil eistet der Tdens  rıst alg Erzieher eınen bedeutenden
sozlalpädagogischen Beitrag, 1mM Innn der Jugendhilfe soz1ial eIiahnrde-
ten. Sozial gefährdet sind aber 1n der modernen Industriegesellschaft
allenthalben die Jugendli  en, wiewohl das nierna seinen nIangen un:
seinen Zielsetzungen nach keine Einrichtung für Gefährdete ist. Heute hat

aber diese un  10N mıi1t übernommen!?S). 1ele Verhaltens- un Lern-
leistungen werden Maßstab einer estimmten gesellschaftlichen WKiffi-
zienz von Jugendli  en nicht erDracC. Das neurotischem Ver-

17) Müller, Was ist Jugendarbeit? Versuch 1I 1in Müller, W./Kentler, H/
Mollenhauer, K./Giesecke, Was ist Jugendarbeit? Vier Versuche einer heo-
rie. München 1969, ff

18) Mollenhauer, Einführung 1n die Sozialpädagogik. Weinheim 1964, ”  1E
Sozialpädagogik eistet Integrationshilfen den vielen Übergängen un Konflikt-
stellen, die das Heranwachsen 1ın der modernen Gesellschaft charakterisieren, un!

bessert die Schäden aus, die dem einzelnen dabei immer wieder zugefügt werden.“”
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halten Der Erzieher dem Jungen Menschen, Wenn die ähilgkel-
ten des jungen Menschen Tkennt und ihm Z Entwicklung der eigenen
Fähigkeiten vern..
Aus eiInem einbeziehend-schöpferischen Erziehungsstil erwaächst Freude,
da Erfahrungen gelingenden Uuns gemacht werden, e1m Schüler Ww1ıe
eım Erzieher. Es ist die Freude dessen, der 1 1enst der (3emein-
scha frei ist VO  3 Ich-Verklemmung un: VO  5 Gier nach Herrschaft ber
andere. Freude wird ZU. usdruck VO  - seelisch-geistigem Wohlbefin-
en, S1e ist rgebnis des Bemüuühens des Erziehers AA Integration. Freude
ist. e1ım Erzieher selbst ruch der Bindung das Wesentliche des
Lebens, aus dem lebt. Darum ist auch 1M Auf un des Alltags, 1n
den Unstimmigkeiten der Kommunikation un 17 Mißverständnis der
]Jungen Menschen zuversichtlich und bemüht, den einzelnen 1ın die Gruppe
einzubeziehen, indem bei ihm verweilt. So sehr dieser Stil den einzelnen
1n die Gruppe einbezieht, bewahrt doch davor, ih einem Gruppen-
W auszuliefern, da der Erzieher ugleich seine Kreativıtat 1ın der rTup-
DE Uun! nicht seilne Passıvıtat ill 1ne der großen efiahren ın Nierna
Uun! chule ann die völlige Identifizierung des einzelnen mi1t der Gruppe
Se1IN. Der einzelne oMM annn untier dem TUC!| der Gruppe nıicht E

Entfaltung. Freudlosigkeit ist die olge
Nach dem einbeziehend-schöpferischen ist der dienend-verweisende Kr-
zıiehungsstil Nnennen Der Erzieher muß das Wohl des einzelnen 1mM
uge aben; ist für den anderen da und interessiert sich seinem
wirklichen ortkommen Dazu gehört auch eın Beachten des Ssos. ‚Irucht-
baren Momentes“?%),
Der ädagoge Copei hat herausgefunden, daß In der Infragestellung
VO  3 Selbstverständlichkeiten unerwarteite Einsichten auftauchen. Das
annn Staunen und Verblüffung führen Diese Situation annn VO
Erzieher azu T  ar gemacht werden, einmalig eue Sinnzusammen-
änge sehen lehren Eın „fruchtbarer Moment“ annn aber auch die
Erschütterung der menschlichen und VOT em religiösen Selbstverständ-
lichkeiten edeutfen Uun: DA nla werden, das en 1ın einem größe-
ren Zusammenhang sehen und qals Aufgabe. Krst wenn der Erzieher
erkennt, daß Erziehung eigentlich nicht geplant werden kann, also 1M
Sinne Bollnows „unstetige“ orgänge vorhanden sind®°), wird en
für den Ereignischarakter er erzieherischen Maßnahmen Der Krzieher
weiß aber auch, daß des Jungen Menschen willen eın muß,

das Streben des einzelnen nicht selinem ortkommen förderlich ist. Da-
her ann der Dienst des Erziehers auch schwer werden.
Hier zeig sich, daß Dienst sSeINEe Komponente ın der Verweisung des Er-
ziehers auf die Zukunft des Jungen Menschen hat In em erzieherischen

10) Copei, Der fruchtbare Moment 1m Bildungsprozeß. Heidelberg
20) Bollnow, Existensphilosophie und Pädagogik. Stuttgart
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Tun geht die Förderung des Menschen, daß sich nıcht 1mM Hier und
eute verliert, nicht) vorschnell mıit Einsichten und Wertungen fertig 1st,
sondern en bleibt {Ur die An{forderungen der Zukunfft Der junge ensch
hat se1ıne Möglichkeiten noch VOT sich Ihm MU. geholfen werden, das
ute bel sich selbst entdecken und ZU. Ansatz der offnung
machen. Der junge ensch ann mıiıt der Gese  ait, mi1t dem eben,
mıit sich selbst nıcht schon fertig Se1IN.
Aus dem dienend-verweisenden Erziehungsstil erwächst TeUuUe sich
selbst 1M achsen, 1mMm Nru der Mitmenschen, 1mM Hören auf die Botschafit
Gottes Schüler WI1e Erzieher werden nicht sich selbst und dem ugen-
1C| ausgeliefert, sondern WwW1sSsen sich auf eine Zukunit gewlesen. In der
'Ireue bleibt der einzelne ın der umsonst gegebenen ejahung und 1e
Der Erzieher bleibt Lreu 1ın selinem Auftrag, da Gottes gegebene 1e -
widerruflich ist un diese ordert. Die Treue des Erziehers vermittelt dem
jungen Menschen Zuversicht ın das en Er weıiß: Der Erzieher steht
seliner Au{fgabe un: mMIr, weil mich meılner selbst willen un!

meiner Zukunft willen bejaht. Nur 1 wirklichen Stehen auf dem
undament des eigenen Lebens, dem Glauben, ann der Erzieher die q1ll-
äglı  en Sorgen und Grenzen realistisch sehen un bewältigen. Auch 1n
den Spannungen des Lebens weıiß die angebotene Welt Gottes, die
das en erträglich acht.
Das Verhältnis der beiden 1ıle zueinander ist 1ın bestimmen, daß
der einbeziehend-schöpferis  e Stil die Sozialität des einzelnen ansprı
und der dienend-verweisende die übergeordneten Werten orjentierte
Individualität, el sich beziehend auf die Personalität des
Menschen Die beiden Erziehungsstile orlentieren sich den TIOrder-
nıssen des Zu-Erziehenden und der Gesellschaft“*), gewinnen aber ihre
Eigentümlichkeit a  er, daß die genannten Eirfordernisse VO Standpunkt
des Ordenschristen her interpretiert sind. Die 1ıle sind die eigentüum-
ichen Ausprägungen des Umgangs VO  ; Ordenschristen un! u-Erziehen-
den. Sie drücken aber NUur eın durchgängiges Verhalten Au  N Dem einzel-
Nnen Ordenschristen wird eigen se1n, als Erzieher 1iMMer auch eiıinen 1N-
dividuell geprägten Stil praktizieren, da sein en 1m Rahmen der
Grundtendenz des ÖOrdens auch ın eigener Weise persönlich
Die Au{fgabe dieser Erziehungsstile 1st nicht ehütung der jJjungen Men-
schen, sondern deren Selbständigkeit 1ın der Gegenwart für cie Zukunft.
Als Voraussetzung für das elingen dieses Stiles MU der KEirzieher dem
Jungen Menschen gegenwärtig se1n, daß nicht 1Ur (GGarant des geord-
etien Tagesablaufes und Stelle der egelung VO  } alltägli  en Angelegen-
heiten Uun:! Besorgungen erscheint, sondern ihm persönlich ahe ist un
ıhm menschliche nregungen gibt
21) Potthoff, un Wolf Einführung in die Strukturbegriffe der Erziehungswis-

senschaft. Freiburg 1974‚y 72
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Erziehungsbarrieren
Keine Erziehung ges  1e ohne Koni{likte Konf{likte sind nıcht überall
strukturell gleich In Ordensinternat un -sSchule sind Koni{likte ın ZWERe1-
acher Weise vVon spezifischer Art Einmal aut TUN! der Besonderheit
eines Internates bzw. einer chule, ZU anderen autf TUunN:! der Erzieher,
die Ordensleute sSind.
Vom ÖOrdenschristen her können Barrieren, die Kontf{likten führen, qauf-
ernr werden zunachst auf JEla der Persönlichkeitsstruktur des Or-
denschristen. Es könnte die (jefahr bestehen, daß der Tdens!  rist das
religiöse Angebot nicht als verbindlich, inhaltlich begründet un! PEr s
sonal bezogen, sondern autoritatıv vertritt. Von seiner Persönli  keits-
struktur bringt der Ordens  rist vielleicht eher Cdie Ordnung ein, seline
Intention aber ist die 1e angesichts der menschlichen Situation, VO  m
der betroffen 1st. Seine Au{fgabe estande darın, eine Ordnung der
Liebe verwirkli  en*?). Nur der 1e willen ann die Verpflichtung
aut e1ine Ordnung gerechtfertigt werden. Die gesetzte Ordnung N1 die
1e jedem en Sie ermöglicht dem einzelnen, VOTL dem Andrang
der anderen einen Bereich der Selbstentfaltung wahren, S1e bewirkt
Beziehung un Stetigkeit ın der Entwicklung Die Ordnung hat ihre echt-
fertigung ın der jiebe, aber muß geprüft werden, b die jeweıilige Ord-
Nung wirklich der 1e entspricht.
Mit der Persönli  keitsstruktur des Ordenschristen geht oft einher die
Tendenz ZUTrF intensiven Selbstbeobachtung“®). Die Ordenschristen wissen

ihr Innenleben OiIt gut Bescheld, un: S1e besitzen auch eın selbständi-
ges Bewußtsein, wOogegsen S1e nach außen eher abhängig un! olgsam sind.
Das ann einer Verstärkung der Beobachtung der innerpsychischen Vor-
an Tführen Die Auswirkung auf das erzieherische Verhalten zeigt sich
dann ın einem überstarken eobachten und Deuten der Motivationen des
anderen. Ein harmvolles un vielleicht auch mißtrauisches 1ilieu
ıst ann eich die olge.
Der Ordens  rist muß erkennen, daß sich 1el Sschneller betroffen
VO. Versagen un! VvVon der Schuld SOWI1e Von der persönli  en Not des
jungen Menschen Hier bedarf der Geduld 1n der allmä  ichen (Gewis-
senserziehung.
Auf Tun der Sachstruktur gibt Von seiten des Ordenschristen chwie-
rigkeiten 1mM Umgang mi1t dem Jungen Menschen, sofern der Ydens:  rist
nıicht enugen! die Treiheitlich, freigeistigen Tendenzen des ]Jjungen Men-
schen (Z. Freizeit, KOonsum, sexuelle Freizügigkeit) verstehen ann Die
Erzieher erwarten junge Menschen, die 1M Glauben und einer bestimm-
ten ora erzogen sind, aber Hause gehen die Eltern nicht mer ZU.

22) Augustinus, De civitate Dei, Buch XV, 22,
23) Leeuw, Van der Ordensleben 1m Umbruch. Kevelaer 1968
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Sonntagsgottesdienst, bel Tisch wird nıcht gebetet, die relig1öse Bildung
ist zusammengeschrumpft. O{ift mag der Trdens  Trist meıinen, seine Vor-
stellungen se]ıen auch schon die der Eiltern un der 7Z7u-Erziehenden Verbal
beteuern die Eltern eine Unterstuüutzung des christlichen Erziehungszieles
des Internates un: der chule, ın der Praxis sS1e ann anders Aaus,

Der Schüler bringt schon bestimmte Einstellungen mM1T. Wie weiıft schlägt
die relig1öse Situation des Elternhauses 1mM Internat urch Wenn 1M
Eilternhaus nicht gebetet WITrd, die moralische Einstellung sich nicht die
katholische auDbDens- und Sittenlehre gebunden weiß, WenNnn das en

sehr pro{iit- un! konsumorientijert verlau: WeNn die TODleme der
Ehe VO  5 den Eiltern nicht dem Glauben bewältigt werden, wWwWwenn die
Einstellung Werten iberal ist? In der enrnel der scheint
sich das Elternhaus als das beherrschendere erwelsen. er stellt
sich die Frage, ob 1n einem solchen eine christliche Erziehung 1M
Internat noch möglich 1st, Ja ob nicht 1mM des Ordensinternates e1ım
Schüler eine negaftıve Einstellung ZU Religiösen die sSeın annn
Der Schüler ertragt die Diskrepanz 7zwischen nierna un Elternhaus nicht,

reagiert negatıv un die religiöse Idee des Internates ab
Angesichts der genannten ealta mancher christlichen Familie MU. der
Tdens:  rist nüchtern damıit rechnen, daß die religiösen Grundlagen erst
1mM ntierna un 1ın der chule erarbeitet werden mussen. Die christliche
Familie bleibt die Partnerın, VO  } der der Trdens  rist aber Ww1ssen muß,
daß S1Ee die hinrei:  ende Ta DA christlichen Erziehung oft icht besitzt.
Hier können zunächst Barriıeren entstehen, die aber beseitigt werden
können.

Schluß
SO steht der Trdens  rıist 1ın der Erziehung 1ın einem Spannungsfeld:
EKınerseits bringe die weitere Sicht der 1ın mit e1n, WI1e eın T1MAa-
Ner ausdrückte anderseits habe eiNe verkürzte Sıicht der nsprüche
der Welt, W1e eın anderer Primaner vertrat. enDar erlebt der junge
ensch Ordenschristen beides Der Erzieher muß darum wissen un!
ın seinem onkreten erzieherischen 'Tun beides mitbedenken ine Einheit
könnte dort eIunden werden, sich wirklich bemüht, den geschenk-
haften Charakter des Lebens aufzuzeigen. Dann ist Erziehung eın inführen
Z ges  enkhafiten Sicht des menschlichen Lebens, ZUr verdankten Existenz
und ZULI reıinel in den gesellschaftlichen ufgaben.
Was Erziehung 1imMMer auch seln mag Mündigkeit, Emanzipation, An-
PASSUNg, Selbstbestimmung, Sozlalkompetenz der rdens  rist hat VOTL

em die Au{fgabe, den jungen Menschen Z geschenkhaften IC des
menschlichen Lebens führen Diese ist wesentlich dem Men-
schen verpfli  et, der heraufifkommt Das ann der Ordens  rist NUrL, Wenn

das ges  enkhafte Neue 1ın ihm aufleuchtet; ann wIird se1ın en selbst
erzieherisch.
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Arnold Janssen, eın engagıerter Christ des 19 Jahrhunderts
Vorbild für das

Von Dıetmar Westemeyer OFM, Münster

AÄAus dem Bıstum ünster, der Heimatdiözese des
Seligen

Im Bistum unster besteht zwıschen dem Bischo{f un: den Ordensleuten
eLIwas WI1e eine Vereinbarung ber den 30 September, die gemeiınsame

eler des Domweihfestes: Die Ordensgemeinscha{ften dürfen sich als e1nN-
geladen betrachten, den Tag der Domweihe 1M munsterschen Dom be-
gehen, und der Bischo{f weiß sich legitimiert, die Ordensleute diesem
Tag 1n Uunster erwartien. el Seiten können für die ematı Uun!
die Art des TrTeIiIiIens Inıtiativen entfalten. ber gilt als selbstverständ-
lich, daß die Ordensleute SpPrich: Ordensrat, bestehend aus Delegierten
er Ordensgemeinschaften IUr den Ordenstag orschläge entwickeln
und unterbreiten.
Wenn 1975 Begiınn des Jahres bekannt gewesecn wäre, daß die Diözese
Münster 1M Ablauf des eiligen Jahres ZWwel Selige erhält ann wäre
der Ordensrat vermutlich sogleich aut die rage zugegangen, WI1e INan eine
Feiler fÜür diese Seligen anzulegen hat. ber VO  5 der westier
Marla Droste Vischering (geboren September 18363 ın der
Münster, gestorben Juniı 1899 ın Porto/Portugal wurde erst
August bekannt, daß sS1e Allerheiligenfeste unter die Seligen aufge-
nNnommMen werde. Von Arnold Janssen, dem Stiiiter der Steyler rdensge-
meinschaften und Missionswerke (geboren November 1837 1ın och/
Niederrhein, gestorben 15 Januar 1909 1n Steyl), wurde schon Früh-
jahr bekannt, daß Weltmissionssonntag untier die Seligen aufgenom-
men werde, aber auch das War nıcht irüh f{Ur den Ordensrat, der
schon 1mM Februar mıift der Planung begonnen
Glücklicherweise WAar uhter den orschlägen für den Ordenstag besonders
eindringlich die ra nach dem engagierten Christsein un:! die nach dem
Vorbild {Ur unNnseTe Zeit artıkuliert. So lag für die Projektgruppe, die
Ende Maı {Ur die ONKTrTeie Planung des Ordenstages gebi  e wurde, nahe,
auf den OIS!  ag „Engagierte Christen“ zuzugehen, ih. auf AÄArnold ans-
sen anzuwenden un autli in hin den Ordenstag konkretisieren, natür-
lich nicht ohne der Steyler-Gemeinschaften, die 1n verschiede-
nen Orten des Bistums anwesend sind, ın der Uunster selbst durch
eın Studentenheim, das „Arnold-Janssen-Kolleg“. Als Mitte August
uns die acnr! überraschte, daß auch ST Maria Droste Vischering
noch berücksichtigt werden mußte, gelang CS, das edenken S1e 1ın die
Vesper, die Kröfinung des Ordenstages, auizunehmen. Das ahmenthema
„Zwel engagierte T1isten aus unserem Bistum“, VO ingular 1n den
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Plural umgeiformt, integrierte auch die wester gut ın die eler des
Nachmittags ber ich werde S1Ee ın diesem Bericht dennoch übergehen,
weil die Vorbereitung S1e zunächst nıcht mit hatte einplanen können.

Dıe eschäftıgun m IC Arnold Janssen
In seinen grundsätzlichen Vorüberlegungen hatte der Ordensrat einiıge
Forderungen die Darbietungen des Nachmittags formuliert icht NUurLr

Großveranstaltungen! icht NUur orträge, sondern auch Gruppenarbeit!
Die Projektgruppe ging darum sehr entschleden auft die rage los, w1ıe
{N9.  - ın den Nachmittag auch Arbeitsgruppen hineinbekomme:; der Zanl
nach nicht vielfältig, aber trotzdem gegliedert, daß damıt gelingen
könne, Arnold Janssen auch f{Ur kritische Menschen erschließen. Es
wurden Trel Themen Von ihm her als zentral un attraktiv bezeichnet:
Arnold Janssen eın ucher; Arnold Janssen eın Pionier; Arnold
Janssen eın Beter. In Verbindung m%T dem „suchenden Menschen un!
Christen“ sollte die ra erortier werden: „Kıine Orientierung fUur uns?  .
1n Verbindung mıi1t „dem Pionier“ die ra nach „UNSCTECKIN missionarischen
Möglichkeıiten“; 1n Verbindung mi1t dem ‚Beter“ die ra nach dem
„Beten 1mM Alltag”. Für jede Arbeitsgruppe wurde vorwes eın Moderator
auifgestellt.
Auf diese liegen hın wurden ann auch die Tel Referenten gesucht un!
angesprochen: Dechant Hans ‚udes, der Pifarrer der Pfarrgemeinde Marıa
Magdalena ın Goch, der ugleich auch die entsprechenden biographischen
Daten lefern ollte; Dr 0oSe uhl SVD, der dem ruchtbaren Schaffen
des Ordensstifters nachgehen ollte; ST Ortrud Stegmaler DZW. Tau Pro-
vinzlaloberin Sr Margoretiui üuchtenhans SSpS, die sich mıi1t dem Beter
Arnold Janssen befassen ollten.
KFür die Zeit, 1n der die Arbeitsgruppen ihrer ematl. nachgingen, wurde
{Ur alle, die noch mehr Informationen ber Arnold Janssen en oll-
ten, e1n Tonbild angesetzt; wurde damıt gerechnet, daß andere lieber 1ın
die Ausstellun. „Neue Antwort“ vorausgiıngen, die VO  5 dem Steyler ater
arl Lemanczik AaUus StT. ugustin 1mM omparadies aufgebaut WAar.

Die Projektgruppe mutfetie den ber 1.000 Ordensleuten, die nach unster
kamen, nicht wen1g ber sich, als S1e mıiıt dem Bischo{if Heinrich
Tenhumberg 1m Dom ZUTC Eucharistiefieler versammelt es
einem edenken, das der Gestalt Arnold Janssen würdig WAar. Die aupt-
anliegen der Arbeitskreise wurden Begınn der Messe VO  5 rel prechern
aus den Gruppen 1ın die Eucharistiefeler eingebracht.
en dem Bischof un all denen, die diesem Tag miıtwirkten, 1st VOL
em auch den Mitgliedern der Steyler Gemeinschaften, VOTL em auch

Provinzial Dr. Spretl, herzlich danken Ohne ihre besonders
beachtenswerten eıtrage wWware die Feier nıcht reichhaltig geworden.
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Es folgen 1U  m. 1ler die Trel orträge, die Audiıtorium axımum der
münsterschen Universitaäat gehalten wurden, un! die Protokolle aus den
ihnen zugeordneten Arbeitsgruppen.

Arnold Janssen, eın engagıerter Christ der Kirche seıiner Heimat
Von Hans udes, Goch

SEIN EINSAÄATZ KÜUÜR DAS GEBETSAPOSTOLAT
Am 10 19795, W eeltmissionssonntag dieses Jahres, WwIird Arnold
Janssen 1ın Rom durch aps Paul VI autf dem Petersplatz elerll| beati-
1ziert werden. Von da a gehört der Weltkirche, nıcht mehr der Steyler
Missionsgesellscha{it allein Hieraus schon rechtfertigt sich ema
Unabhängig davon lıiegen die Wirksamkeiten des engagıerten Dıiıözesan-
priesters Arnold Janssen un: sSseiner apostolischen emühungen die
Heimatkirche Deutschland iIrüher als sein iırken als Ordensstifter und
Missionsförderer. Das eiıne 1sSt VO anderen nıicht rennen. Auch g-
ich 1st das einNne aus dem anderen erwachsen un! ıhm geschichtlich
verbunden geblieben. Wenn InNnan das beachtet, annn der Entwicklungsweg
VO  =) Arnold Janssen uns eLWwWwas ber das Verhältnis VO  5 Heimat un
1ss1ıon 100 Te VOTL dem Vatikanischen ONZ
Arnold Janssen wurde 15 18361 Z Priester des Bıstums Münster
geweiht und als eistlicher Lehrer nach Bocholt geschickt. Dort übernahm

zusätzlich Vikarien der Piarrkirche „ S Georg“ mi1t den dazuge-
hörigen eelsorgsverp{ilichtungen: Sonntagsmesse, eichthören, YT1ısten-
ehre, Versehgänge, Predigten USW.,.

18365 schlo. sich eiıner Gebetsvereinigung . die VvVon französischen
Jesuliten gegründet, 1861 ber Frankreich hinaus bekannt geworden WAar.
Er wurde nıcht 1Ur itglied, sondern auch engaglerter Förderer dieses Ge-
betsapostolates. Im ersten Jahr Sewann 600 eUe Mitglieder. Er veriabhte
eine kleine TOSCAUFre SZUT Übung des Gebetes der Urbıtite des hL. Eir1ö-
sers“ (1 Auflage 2.000, Gesamtauflage 00.000) 1869 wurde VO Bischo{f
offiziell ZU. Dıözesandirektor ernannt. Von da ab War ede freie Minute
unterwegs. In den verschiedensten Pfarrgemeinden des Rheinlandes, West-
alens, Süddeuts  lands, Sachsens, Böhmens, ja 1ın der Schweiz und
Österreich. Der Konrektor einer kleinen Mädchens  ule ın Westfalen (26
Mädchen) hatte den Sinn un!: den weıten Radius des Gebetsapostolates ent-
deckt Frappierend 1st der realistische Ernst seıner Eins  äatzung des (;e-
betes un des fürbittenden Eiınsatzes für die Weltkirche
Wir tun uns heute schwer verstehen, daß Jjemand große Reisen und
beschwerliche pIier auf sich nımmt, Menschen ın möglichs großer
Zahl für das Gebetsapostolat gewiıinnen.
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Auf{ti dem Katholikentag 18369 1n Düsseldorf sprach VO'  5 der N otwendig-
keit des Gebetes, da Gottes Na 1Ur freigemacht werden könne. Kr

sagte 39  etien mMmUussen WIFLr die Nal IUr das chla{fie Gebetsleben
kath Landen. eien mussen WI1Tr TUr die nade, Rückkehr IUr die
Glauben Getrennten.“ eine orlı1ıebpe ın der Verteilung der Gebetsanliegen
galt damals mehr der nneren als der äaußeren Miss1on, das hieß damals
konkret fur in Die Erneuerung un! ınıgun der T1Sten 1n Deutsch-
land hatte Vorrang VOL der Heidenmissıion. Er sammelte eld fUür die

un einer en hl esSsSEe Trab des hl Bonifatius 1n

„IUÜr die Wiedervereinigung 1M Glauben“ Eın seltsamer Gedanke, daß
allein schon durch die eler der nl esse die Wiedervereinigung elr-

reichen sel. uberdem eın Zeugn1s TUr seinen extIiremen Gnadenrealismus.

Doch die Einseitigkeiten VO.  5 Innerlichkeit un! Übernatur ollten durch die
inhaltlıche Formulierung des Gebetes {Ur die Weltkirche un! deren An-

liegen bald ber das eben genannte Apostolatsideal hinausgetrieben WEeIi-

den Vielleicht, verehrte Anwesende, g1ibt 1mM. menschlichen en nicht
D „eıne Lust der Vernuni{it“ Hegel), sondern auch eLIwas wI1ie „eine LAIST
des Gebetes”, die den etitenden selbst eım orie nımm(“1 un! in viel, jiel
weiter WOArt, als wollte Janssen wollte der Missionsidee dienen. eın
Gebetseifer wurde ZU. Fundamen(t, daß der Gründer des großen Steyler
Missionswerkes wurde. Das Steyler Missionswerk trieb in ann selbst
VOIl Schritt Schritt weiter: „Die Geister, die rlıel, wurde nıcht
mehr los.  c

EDEUTUNG FÜR DIE KIRCHE DER HEIMAIL

Das Missionswerk Arnold Janssens wurde unter anderem auf TrTeiilache
Weise IUr die Kirche ın Deutschland bedeutsam

urch das Presseapostolat un die christliche Meinungsbildung 1n der
Heima:  Sg und 1mM deutschsprachigen Raum.
In seinem Anteil der Erneuerung der Exerzitienbewegung un der
außerordentlichen Seelsorge 1n Deutschland
In der Wirkung sel1nes Wissenschaftsapostolates fUr die Erwéiterung des
roblembewußLtseins irchlicher enk- und Lebensiormen ın Deutsch-
land.

resseapostolat und chris  ılche Meinungsbildung
Presse un:‘ Steyler Missionswerk sind untrennbar, damals W1€ heute
Arnold Janssen erkannte deren Bedeutung vorab jeder Erfolgserfahrung.
„In unseren Tagen“, schrieb eT, AISt die Presse eine rohLma VeLl-

glei  ar mıit eiınem Schwert, das INa.  > chwingt 1mM Kampf der Geister.
urch die Presse muß die Sache des uten gefördert werden.“
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Diıie konsequente Ausführung dieser Idee „Herz-Jesu-Bote“ un
a ottes  “ Janssen hatte, würde 1{1a  5 heute S eine verlege-
rische und eıstıge Marktlücke 1109 iırchlichen en Deuts  ands entidec!

Auflage der Gottes Stck
100.000 Stck1900 Auflage der Gottes

unnn 1960 Auflage der Gottes rd. 000.000 ST  E

Ahnlich g1ing mM1 dem Michaelskalender. EKr hatte 1900 eiıne Auflage VON

500.000 Stck. Das Presseapostolat wurde spater ausgedehnt aut alle eu.

päischen Länder un! auf die Missionsgebiete, ın denen die Steyler tätıg
en. China, Indien, Airıka, Argentinien, Philıppinen, apan, Indone-
sien USW.,.

Das Presseapostolat hatte noch eiıne große Bedeutung HS hatte damals
soviel Einiluß WI1e heute die bekannten Verlage „Herder“, „KöÖösel“, „Mat-
MOS  66 un: „Grünewald“ en, Die Bedeutung {Ur die Heimatkirche
Del einer solchen Massierung un: Millionenauflage War 21n nicht über-
sehender Faktor innerkirchlicher Meinungsbildung. leraQur: wurde die
missionarische Horizonterweiterung 1mM christlichen olk vorbereitet, die
das Vatikanische Konzil ZUTC Lebensnotwendigkeit ersten KRanges CI-

klärte Dieser Beitrag der Steyler Missionare A0 Kulturaustausch ZW1-
schen Deutschland, Europa un! Übersee War eın „Einbahnverkehr  “ Man
muß auch die Übersetzungen der un! später die Übersetzungen der
Konzilstexte, der theologischen eıtrage 1n den einzelnen Läandern —

wähnen.

EKrneuerung der Exerzitienbewegung und der -
Berordentlichen Seelsorge 1° eutsc  and

Die romm.ı.  eıt War das haraktermerkmal Arnold Janssens. Dement-
sprechend groß War auch sein Einsatz {Ur die Kxerzitien un: für die H-
neuerungsbewegung 1ın Deutschland In ZzZwWw el Steyler Häusern wurden 1n
50 Jahren 1.500 Exerzitienkurse gehalten. en dem Gewıiınn für die
Kxerzitanten un Schulung vieler Lalen muß INa  5 auch die fühlbaren
Opfier TUr die Bewohner un das Personal der auser erwähnen: S1ie muß-
ten ihre Zimmer raumen und die (‚äste bedienen. Der Studienbetrieb g1ing
weiter.
Nach dem ulturkampf entstanden nach dem Steyler odell andere
Kxerzitienhäuser. Lichwortartig hlerzu einige Beispiele:
a) Bischof Drehmans von Roermond verwıes den Jesuitenpater Kramer

VOL der ründung des Exerzitienhauses „Manresa“ die Steyler.
Man muß auch den Beitrag der Steyler Patres SE Liturgiegestal-
LUNg ın den ordenseigenen Häusern erwähnen. Slie gaben für die -
ische Krneuerungsbewegung wichtige Anstöße. Fast völlig unbekannt
ist, daß der ekanntie Steyler Pater Wilhelm Schmidt VOIN Anthropos-
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Institut keinen Geringeren als 1US arsch VO Kloster Neuburg
seinem lıturgischen Werk nregte.
Die ersten euts  en Textübersetzungen der Sonntagsmessen wurden
1ın St1 Gabriel erprobt, ehe das Monopol eiınes euts  en Me  uches
den „Schottverlag“ abgetreten wurde.
Normale Sonntagsaushilfen, Ferienaushilfen un Volksmissionen
selbstverständlich.

" —— Wichtig ist die der Steyler heute noch be1l der Betreuung der
ausländischen Studenten eutschen Uniıversitäten. Mıiıt ausläan-
dischen Studenten ist die BRD nach den USA und Frankreich das dritt-
größte Land, 1ın dem Ausländer studieren. Das aber IsSt Missionsproblem
un: Aufgabe ın Deutschland den Intellektuellen Aaus Übersee. Die
Steyler stellten hierfür ewanrie eute als Studentenpfarrer ab, die ın
der 1ss1ıon ihre Erfiahrungen gesammelt hatten und die Voraussetizun-
gen fÜr diese Arbeit mitbrachten: Weniger sprachliche Schwierigkei-
ten, psychologische Anpassungs{fähigkeit, Kenntnis der Kultur der
Länder.

kKrweıiıterung des Problembewußitseıins irchlicher
enk- und Lebensfiformen ın eutsc  and

Dıe Pflege un! Förderung der Wissenschait War VO  5 An{fang Aaus der
Arbeit der Steyler nicht wegzudenken.
Am 28 1906, Tre VOL seinem Tod, erinnert siıch Pater Arnold Janssen:
„Wenn ich be1l der ründung der esells  ait gerade 1mM CZU darauftf (ge-
meın ist die Pflege un Förderung der Wissenscha{iTt) einen chweren
amp estehen hatte un mıit der Gottes bestand, habe ich
geglaubt, m1T Fug un echt denken können, wuürde Gott, der Herr,
gerade 1es och besonders segnen.“
ESs g1ing Arnold Janssen bel der Pflege un! Förderung der Wissens  aft

auch darum, die Menschen, denen mit seinem Werk dienen wollte,
dort abzuholen, s1e lebten. Hierfür 7Wel Beispiele:
er Pater der Steyler Miss1ionsgesellschait wurde nach Rom, Inns-

bruck oder eine andere Universität ZU Weıterstudium geschickt Das
hat sich heute ausgezahlt, daß die Steyler In Übersee Uniıversitäten
unterhalten, 36 Seminare eiten, vielen ademien vorstehen, Wor-
schungsinstitute leiten.

chweife einen Augenblick VO' ema ab 1e Schwestern, S1e W1S-
SC  ; wahrscheinlich nicht, daß eın Steyler Bruder der Yriınder der SpUÜül-
maschine ist. Er hat seın Patent die Ha Jele verkau
Die Steyler unterhalten ber 3.000 Mittelschulen, berufsbildende Schulen
un Internate (sicher ist das Letztere nıcht immer mıiıt europäischem Maß-
stab MeESSCH, aber ist e1n aktiver Kulturaustausch ersten Ranges)
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We  ekannt ist das „Anthropos-Institut“”. S1e kennen vielleicht die
Namen: Schmidt, Gusinde, KOoppers, ebesta, Henninger, Maringer. Das
Anthropos-Institut verkörpert eın Publikationsorgan gröhten europäischen
Ausmabes TUr völkerkundliche, linguistische un:! allgemein anthropolo-
ische Studien DIie Der 70 an S1Nd eın umfassendes Quellenmaterilal
der ethnologischen un linguistischen OrSCAUnN.: S1e kennen vielleicht auch
die Auswirkung dieser Arbeit qaut die Theologie, quft die Missiologie, qaufi
die Fundamentaltheologie, qaut die Evolutionstheorie un! aut die atheistl-
sche Religionskritik. Die Arbeit des „Anthropos-Institutes” ist nicht DD

eine Begegnung mM1 den N!  tchristlichen Kulturen, sondern auch TUT
uUuNnseTIe eutigen Theologen un: Soziologen noch eine undgrube {Ur de-
TE  5 Arbeit.
Arnold Janssen un: seline Nach{iolger lebten immer von der Überzeugung:
Die Heima  Dn muß ontakt m1T den miss]lonarıschen und einheimischen
Theologen suchen. Dann WIrd 1ssıon eın ständiger Vermittlungsprozeß
beider f{Uur die WITFL. eltkirche Es MUussen Pole se1n, die sich ge-
gense1llg anzlehen, keine Konkurrenten.

ROTOKOL DES ESPRÄACHSKREIS
Arnold Janssen Der ucher. iıne Orientlierung {Ur uns?

Von Wa Spieker, unster
Nach einer kurzen Einführung hat sich die Gruppe (35 Teilnehmer) darauf geeinigt,
darüber sprechen, wie Arnold anssen uns bei unNnserem Suchen und Fragen Vorbild
sein kann. Da die Beiträge teilweise sehr persönlich bestimmt Nn, läß+t sich das
Ergebnis 1Ur schwer protokollartig zusammentfassen.
Zwei Themenbereiche haben WIFTFr besprochen:

Arnold Janssen War eın Mensch, der der Not seiner eit gelitten hat, die orge
die Menschen hat ih; nicht ZUTr: uhe kommen lassen, hat die Nöte der eit BC=

sehen un durchlitten. Leiden WITr als Ordensleute den Nöten der Menschen Vonmn
heute? Brennen uns die Nöte der Menschen einer säkularisierten Welt unter den
Nägeln? Die Klostermauern sSind weithin abgeräumt, ber sind WIFr dadurch den Leiden
der Menschen nähergekommen, ıne Schwester aus dem Kreis, der leben WITLr ın
einem geistlichen Ghetto?

Die Frömmigkeit War eın Charaktermerkmal Arnold Janssens. Er hat sein Leben
SailZ VO  > ott her verstehen versucht, hat seinen Ruf TNOMmMMmMeEN un! sich gahnz
auf ihn eingelassen. Er hat allerdings lange gesucht un: darumJ wWIl1e dem
Anruft Gottes gerecht werden könne. Er hat 1ın seinem Leben mit ott gerechnet, ber
wIıe sehr Sucher War, haben WIFr uns dem Wort bewußft gemacht, das bei der
Gründung seines Missionswerkes 1n einem alten Gasthaus gesprochen hat „Wird
aus dem Haus etwas, wollen WIT der Gnade danken, un! wird nichts daraus,
wollen WITr demütig die Brust schlagen un bekennen: Wir der Gnade nicht
wert.“ Erhält uch Leben aus dem Gebet die notwendigen Impulse? In einem
sehr persönlichen Gespräch ist uns bewußt geworden, daß WITLr WAar beten, vielleicht
S viel, ber insgesamt ott doch wenig zutrauen. Glauben und Leben sind für
Arnold Janssen e1inNs, hat VOI den Menschen die Bedeutung des Gebetes für sein
Leben nicht verschwiegen, AÄus mangelndem Selbstbewußtsein tun WIr uns oft schwer,
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miıt anderen 1NseTe Erfahrungen 1m geistlichen Leben auszutauschen. Unser GSelbstbe-
wußtsein ist Gott, wenn WITF uns ihm öffnen, trauen WITr ihm und UuNs selbst mehr
1 Das Gespräch ın uUuNnseTer Gruppe verlief deshalb pOositiVv, weil WIT miteinander gesucht
un gefragt haben, wWI1Ie WIFTr heute mehr „Werkzeug ın der Hand Gotte: werden können.

IT Arnold Janssen der Pionier

Von 0OSe uhl ST Augustin
Will INa  ® sich nicht darauf beschränken, lediglich einige Initiativen un
Ereignisse Aaus dem en Arnold Janssens zusammenzutragen, die ih:
charakterisieren als Mann mit eigenen een un auf egen, annn
gilt zunachst fIragen, welche Haltung diesen Priester ZULLeis auszeich-
nete; W3as ih: bewegte und ermutigte eben den rıtten, die das ıgeNn-
standıge selines Lebens uUun! SE1INES Lebenswerkes ausmachen.
Arnold Janssen WarTr e1n durch und AWLFe relig1iöser ensch, der ın schlich-
ter Geradlinigkeit un Treue a  olge des Herrn Eın großer eter,
WwI1e noch deutlich werden WIrd. Innerhalb dieser rundgegebenheit findet
sich 1n seinem en eın ausgeprägter Zug, der für unseren Zusammen-
hang VO  } entscheidender Bedeutung ist sein beständiges Fragen un:
uchen nach dem, W as ott VOoNn ihm 1Ll Diese Offenheit TUr Gottes Pläne
War CS, die Janssen 1ın brachte, daß die Weltmission ZU zentralen
nliegen, 7A0 Lebensaufgabe für ih: wurde, und die ih: Z Ordens-
gründer werden Ließ

WAS WILL (50TT?
Einer der kundigsten un kritis  stien Sachbearbeiter 1M Seligsprechungs-
prozeß chreibt ber Arnold Janssen:! „Das Ringen die Erkenntnis des
Willens Gottes ist ın seiner gesamten Korrespondenz VOINn drei Jahrzehnten

b durchgehende ema Ks War auch ema seines eigenen inne-
Len Lebens“ Melchiorre OFMCap).
Das 1äßt sich verfolgen VONn den ersten nNnstiTohben ründung eines MiSs-
sionshauses UrC| alle Phasen 1mM Ausbau des Steyler Missionswerkes.
„Daß MIr der Mut manchmal recht schwer WITrd, können Sie sich denken“,

chreibt Janssen Anfang 18376 ber „Gottes eiliger geschehe
immerdar. Wenn Werk nıcht VO  5 ihm ist, ist guf, daß je oeher
desto besser zugrunde geht habe Ihn gebeten, WwWwenn WIr nıcht ganz
ın Seinem eiligen illen stehen, möge Er uns sobald 1€ möglich fallen
lassen.“
Wie versucht der Steyler Gründer Gottes illen erkennen? Eın
wesentlicher Hinweis ist ihm der der vorgesetzten Autor1i1tat. Im q]1—-
ägli  en en mi1t den vielen und oft weitreichenden Entscheidungen,
die ihm abverlangt werden, spielt für Arnold Janssen eın anderer Faktor
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eine größere Der nüchterne Mathematiker mi1t gesundem Realitäts-
sınnn studiert un befragt 1MMer wieder die onkreten Verhältnisse In den
Jeweılligen Umständen, die eine Situation ausmachen; iın den personellen,
pastoralen, auch 1ın den zeitgeschichtlichen Vorgegebenheiten außert sich für
ih: Gottes darum geht, eın Arbeitsgebiet für seıne (ze-
meilinschaften übernehmen; ob jJjunge Mitbrüder oder Schwestern iıhre
Arbeitsbestimmung erhaltiten sollen; oder ob Entscheidungen anstehen ber
den inneren Ausbau un: die Gestalt seliner ründungen 1imMMer wieder
egegne dieses Moment des gründlichen Zuschauens, Studierens, Dbwaä-
SgeNsSs Dazu oMmMmMmMm das Konsultieren sachkundiger ersonen un das Ab-
stimmen mi1t seinen Raäten Und nicht selten: das geduldige wartien
Denn wichtige Entscheidungen der Stifter NUurL, wWwWenn klar sieht,
WenNnn innerlich Sanz ZULC uhe gekommen ist. Er 1ä306t sich nicht unter
TUC| setzen, ist unabhängi VOon dem, W 3as seine Umwelt ber ih
en Er schreibt: „KS geht manchmal S! daß eLwas doch gelingt, obwohl
die große enrza als hoffnungslos bezeichnete. wurde nfIiangs als
überspannt un! fast verrückt gehalten, uUun! dennoch habe ich die Hoiinung
Testgehalten c
Arnold Janssen War all dem sehr wachsam un hellhör1g {Ur innere
Antriebe. Und der Prozeß der Entscheidungsfindung geschah bel
ihm untier ständigem eten, VOTL em ZU. eiligen Geist.
War aber einmal eine Ents  eidung herangerei{ft; hatte die Überzeugung
NNECN, daß eiwa eine Neugründung 1n ottes Plan lag, ann zeigte
Janssen e1n erstaunliches Ausmaß VO  } Zähigkeit un Entschiedenheit ın
der Verfolgung seiner S1'  en SbSo sehr, daß Außenstehende iıh: zuweilen
als eigensinnig oder starrköpfig bezeichneten. Im Rückblick 1ä3ß6ß%t sich genN.:

War die Entschiedenhei der eiligen, die ihren Wesg gehen ın Glauben
un Vertrauen, un! die nicht 1imMmmMmer angenehme Weggefährten für ihre
Umwelt Sind Der Steyler Gründer verstand sich als erKkzeu. ın Gottes
and Prof. uls 1ler aus Münster, eın früherer Studienfreund un!
Vertrauter Janssens, hat nach dessen Tod das Wort ausgesprochen: „Janssen
hat sich selbst geglaubt; das ist das Geheimnis se1ines rfolges.“”
Weil sich ganz ın Gottes and gegeben un danach strebte, Got-
fes illen erkennen und tun deswegen durifte der Überzeugung
eben, daß ott ın auf Seinen €  en führte eswegen durfte sich
mi1t großem Vertrauen un einem gesunden Selbstbewußtsein dem steien
agnıs se1nNes Lebensweges ausseizen.
Des Wagnis-Charakters selnes es War der Gründer sich durchaus be-
uBt „In MmMenscC.  en Dingen ann 10an keine vollständige Sicherheit
erreichen“”, chreibt „Auch M1r Sing diese ab, als ich mıiıt der Grün-
dung des Missionshauses begann. ber ich fühlte miıch Von der gött-
ichen Vorsehung eführt, un! das ermutigte muich, das Werk ın Angriffnehmen.“
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MUTIGER BEGINN Z

Die eSs! der irche un:! deutlicher noch die eSs! der en
un der eılıgen ist eindringlicher Hinweis auf eiıne Wir'  eit, die sich
auch 1M en Arnold anssens bewahrheitet ott sendet in jede Zeit
nınelin charismatische, ın besonderer else berufene Menschen Ihre Sen-

dung 1st C5S, auft bestimmte Notstände un! nlıegen ihrer Zeit hinzuwel-
SCIL, sich TUr Abhilfe einzusetzen, gleichsam „Pionierdienste” eisten:
als einzelne oder miıt einer sich S1e scharenden Gemeins  aft, als
Ordensgründer.
In der zweıten Hälfte es WarTr 1n der euts  en Kirche das Bewußt-
se1n missionarischer Verantwortun TUr die Weltkirche NUur schwach QUS-
geprägt Es gab NUr wenige Missionare euts  er un Arnold Janssen,
der unau{ffällige Priester und Gymnasilallehrer AaUuSs dem Biıstum Münster,
sollte nach Gottes SI|  en ın seliner Ze1it Z KErwecker missionarischer
Verantwortiun für die irche Deuts:!  an werden.

Wir hörten vorhin, daß der Horizont des späteren Steyler 1Iiers sich
VOL em auf dem Wesg ber eın intensives Gebetsleben 1immer mehr aus-

weitete; daß die Heilssorge alle Menschen zunehmend 1n se1n Blick-
feld rückte, ih: beunruhı. un iın AL UNaT drängte.
Keineswegs achte Arnold Janssen unächst daran, selbst eın Missions-
aus gründen oder Sar Missionar werden. Dazu glaubte sich nicht
berufen un efähigt. NstTOoben wollte C  9 hinweisen, aufrufen ebeft,
ZU Op({er, personellem und finanziellem Einsatz. Wır würden heute

Er sah seine eruiun darın, missionarische Bewußtseinsbildung
untier den euts!  en Katholiken betreiben
Das nliegen aber, daß Janssen ın Wort un:! Schrift immer intensiver
OTr bringen wolltg‚ Oorder{ie ih persönlich immer  . stärker eın In Ge-
sprächen mi1t Missionaren und Priestern, 1mMm wachen eobachten der FEint-
wicklung un: 1n nüchternen Überlegungen, VOT em aber 1 ebet, reifte
1n ihm die Einsicht, daß es ohl Gottes sel, selbst and anzulegen.
„Gründen Sie selbst eın Missionshaus“, hatte ihm Msgr. Raimondi, der
Apostolis  e Präfekt VOoNn ongkong, auf seine wiederholt vorgeftragenen
edenken geantwortet. Janssen War nicht der Mann, der sich dem, w as

aqals notwendig un Un  uhnrbar erkannte, entzogen a  e fühlte
sich angesprochen, fing
Es War die Zeit des ulturkampf{es, eine für Clie deutsche iırche bedrän-
gende Stunde Deutsche Bischöfe teilweise verbannt oder ihrer
Aufgabe gehindert; Pfarreien verwalıst, Ordensleute vertrieben.
Resignation ST1 sich angesichts elıner nach menschlichem Ermessen
düsteren Zukunift Einde 1874 besuchte Arnold Janssen den Kölner KErz-
bischof Melchers, ihm den Plan für die ründung eines Missionshauses
vorzulegen. Der Bischof „Wir en ın einer Zeit, es wan. und
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unterzugehen schein(f, un! da kommen S1e un! wollen eLWwWAas Neues Sgrun-
den?“ Arnold Janssen darauf „WIir en 1ın einer Zeit, vieles
grundegeht un aIiIur Neues erstehen muß.“
FKFur in galt e1nNe Art höherer Warum soll die Notsituation der
iırche Deuts  ands nicht eine VO  =) ott verfügte Chance se1n un: Z
en werden fUur die Weltkirche? Und so1l nicht eın lebendiger
Eiınsatz der euts!  en Katholiken {Ür die Weltmission wlieder als ruch
zurück{fließen 1ın die Heima  iırche?
„Dle MUSsSen abher Glauben aben  “ sagie i1hm Bischof Vaughan aus Eng-
land bei einem Besuch 1ın eV. A ihrer eimat wird die irche VOI-

O1gT, un S1e gründen 1er eın Seminar für Heidenmissionare.“ Rektor
Janssen: „Ich achte MIr SO., Könnte nicht sein, daß WITr diese fürch-
erliche Verfifolgung Hause erleben, weil WIT bisher nichts fÜr die He1l1-
denmission etian haben? Wır en NUur uNnsefe eigene Not gedacht un:
nicht die Völker, denen nliemand Vielleicht machen WI1T bel ott
na fÜür Deutschland frel, beenden die Kirchenverfolgung und machen
die deutsche Kirche gesund, Wenn WI1Tr eiıinen wirklichen Adet des aubens
sefzen un: e1n euts:  es Sem1inar fÜr Heidenmissionare gründen So
zeigen WITr miıtten ın Kreuz un edrängnis, daß WITr wirklich den Herrn
lieben, daß W1Tr bereit Sind, Seinen Namen bis die (Gsrenze der Krde
verkünden.“ Der Bischof ‚Haben S1e den Mut gehabt, das den Leuten hbei
ren Reisen durch Deutschland sagen?“ „Ich habe en davon g_
sprochen, un! die Leute meıinten, sSe1l EeLWAaS ahres daran.“
Und noch eLWwWas in diesem Zusammenhang: Es lag Arnold Janssen jel
daran, {Ur Seine geplante ründung die Empfehlung un den egen des

Vaters SOWI1Ee der deutschen, holländischen un! Osterreichischen i1schö-
fe einzuholen. Er War Sanz bewußt un betont eın Mannn der irche. In
der Zustimmung des Episkopates seinem Beginnen sah eine wichtige
Voraussetzung {Üür die Verwirklichung selner Idee 1ssion WAar IUr ihn,
ın der Sprache des Vaticanum, eine Wesensäußerung der Kirche

Im Jahre 1903 nenn der Steyler Gründer ın einem Brief rel Dinge, die
einen Oberen auszeichnen sollen Initiative, Organıiısationstalent un: die
Fähigkeit, klug verhandeln Der rühere Mittelschullehrer, dessen sich
ott bediente Z ründung un Leitung eines mittlerweile international
ausgebreiteten Missionswerkes, WAar mit seıiınem Werk nıcht NnUur wach-
SsCcnNn, War auch diesem Werk selbst wachsen und gereift Inıtlative,
Organisationstalent un Verhandlungsgeschick sind 1ın seinem en nicht
gerade die hervorstechendsten Eigenschaften, wenngleich Arnold Janssen
S1e ın größerem Ausmaß esaß, als eın flüchtiger Blick zunächst vermutfen
lassen mMag Die genannten Eigenschaften sind bel ihm aber VOTL em ein-

164



gebunden ın die es bestimmende Wachheit, immer nach (‚ottes illen
fragen es 1n em gewinnt 1Nanl bel Janssen den Eindruck, daß

Entwicklungen nıicht ynamıisı vorantrieb un schon gar nıichts übers Knie

brach; daß eher die ın auf sich zukommen ließ

Und doch zeigt sich 1ın seinem en eine erstaunliche Reichhaltigkeit
origineller und 1n seiner Zeıit moderner een, die der Gründer mutig 1nNns

Werk setzte ZUu einem guten Teil 1st das nichts anderes qls das rgebnis
se1INes Suchens un Fragens, W as ott 1n dieser Stunde der es!
ohl verwirklich sehen WO Arnold Janssen hatte, noch einmal
eınen edanken des Vatikanischen Konzils verwenden, eınen Blick
TUr die Zeichen der Zeeit. Er esa. ferner das ichtige Augenmaß, Ott-
vertrauen un Durchstehvermögen, das als notwendig un machbar Fır-
kannte tatsächlich auch anzupacken.
ennen WITLr stichwortartig Ur einige seliner Initiativen, die uns heute
selbstverstän: geworden sind, 1e5 aber selner Z e1it durchaus nicht
en: VOL em die TUundun. des Missionshauses, der Situation
jenselts der deutschen Reichsgrenzen ın Holland aber VO  e Anfang

mit übernationaler Weıite, gedacht TUr den euts  en, holländischen
un österreichischen Raum; ın der Weiterentwi  lun dieses nIanges
schließlich die Gesells  afit des Göttlichen Wortes mit der betonten Primär-

Aufgabe, den christlichen Glauben untier icht-Christen auszubreiten; die
Entwicklung eiINnes weithin eigenständigen Ausbildungsweges durch Kın-

ührung der Missionsschule un ihre Zuordnung ZU. ordense1igenen T1e-
sterseminar; die uinahme und gründliche berufliche Ausbildung VO  5

Männern, die sich dem Missionswerk VOL em fÜür praktische TrDeıten 1n
Heimat un! Missionsländern als Missionsbrüder anschlossen; das Presse-

Apostolat un damıit verbunden die apostolische 1vlerun vieler Tausen-
der VON alen, die sich bis eute fÜUr die Verteilung der Steyler Tr1ıIten
ehrenamtlich einsetzen; die Exerzitienbewegung; der Kınsatz der Tau 1n
der Missionsarbeit, VOTL em ZUTLTC Betreuung der Frauen un ädchen;
deswegen die ründung der Gesellschaft der Steyler Missionsschwestern,
der Dienerinnen des Hl (zelistes; nicht zuletzt auch die ründun der An-

betungsschwestern, AaUusS der für Janssen fundamentalen Überzeugung, daß
die ruchtbarkeit es apostolischen Wirkens abhängt VO YWFerner
Jag dem Gründer sehr Herzen die Pflege der Wissens  alit In der
Studienordnung für die angehenden i1ssionare nehmen naturwıssen-
schaftliche ächer sowle die Beschäftigung miıt remden Religionen, ultu-
ren un Sprachen einen breiten Raum Cin-— 1MmM 1n  1C| auf die späatere
Dialogfähigkeit und das Verständnis füur die Menschen, denen die Mis-
10Nare gesandt werden. Arnold Janssen betonte für cdie überseeischen Ar=-

belitsgebilete die Bedeutung der Schulen TU Heranbildung der Jugend. Er
drängte auf das Bemühen einheimische Priester. Er setzte sich eın TUr
die seelsorgliche und bildungsmäßige Betreuung der arbigen 1ın den USAÄ

165



Ihm Jag sehr daran, daß die deutschen Katholiken solide Information CE7 -
hielten ber die Situation ın Airıka, Asien, Lateinamerika un ber die
Lage der 1ss1on 1ın diesen Ländern
Vor em aber WaLlr TÜr den Steyler Gründer en entscheidendes nliegen,
daß SeINeEe schnell wachsende Gemeinschaften sich nıicht NUur rein außer-
lich ausbreiteten. Er arbeitete selbst hart un! ausdauernd und erwartieie
auch VON den Seinen E1n gerütteltes Maß Eınsatz. Kur weit wichtiger
aber 1e CT, ber alle wissenschaftliche un praktische Tüchtigkeit hiın-
aUS, eine gediegene geistliche Formung Er wollte Männer un Frauen, die
„Sich auszeichnen ollten durch den e1s des aubens, des Vertrauens
un! der Hingabe“ „Bauten und Häuser mMUussen entstehen; W1  iger 1st,
daß mıiıt der außeren Entwicklung das innere en Schritt halt“ Deswe-
gen egte strenge aDb”bstabe bei der uInahnme und Zulassung den
eliu  en Zahlen imponierten ihm nıicht. SO sehr sich mMuUu. SOTS-
fältig ausgearbeitete Ordensregeln, deutlich betonte CT, daß gute Kon-
stitutionen noch nıcht den guten Geist garantieren.
Ja, den guten (z‚eist ging ihm Sanz entscheidend, zuletzt den
eiligen Geist. Vielleicht 1egT, neben seliner wachen orge das e1l
er Menschen, gerade ın selinem Verhältnis ZU. Hl e1s das (1e-
heimnis un! die besondere Aktualität der Gestalt Arnold Janssens: iın S@e1-
nNne beständigen eien das Licht un die Krafit des Fneuma; 1n seiner
Hellsichtigkeit un: Gelehrigkeit IUr das irken des Gottesgeistes ın SEe1-
N eigenen eben, ın den Menschen, die ott ihm zuführte, un 1n seliner
Zeit; un 1n der gläubigen Zuversicht, daß der Herr durch seinen Geist
für imMmMmMer bel selner iırche ist un 1n ihr WIT (;enau das gilt auch {Ur
die Zeit, ın der WI1r eute en

PROTOKOLL DES GESPRÄCHSKREISES
Arnold Janssen Der Pionier. NSsere missionarischen Möglichkeiten.

Von Erich Purk OFMCap., ıunster

Im Anschl%.1f3 das Referat VO:  3 Dr. Josef uhl mit dem Thema „Arnold Janssen
der Pionier“” traf sich eine Gesprächsgruppe, die Gedanken des Vortrages mit —

heutigen Situation konfrontieren.
Als Ergebnis konnten WIT folgendes festhalten:
Viele Ordensgemeinschaften sind heute direkt in Missionsländern atıg Dabei scheint

u15 LLUT ine theoretische Frage se1in, ob Dienst als Verkündigung der als
Entwicklungshilfe verstehen sel Wer Christus verkündet, meınt den anzen Men-
schen.
Kein Ordenschrist darf seinen missionarischen Auftraé die Hauptberuflichen 1n den
Missionsländern delegieren.
Der Auftrag ZUT Verkündigung gilt jedem Ort
uch die eimat ist heute Missionsland.

166



Persönlich erfahren WIT 1ine Verunsicherung unNnseTrTeSsS Glaubens un: Gelbstverständnis-
565 dafß WITFr oft schweigen, WITFr reden müßten, daß WIT oft wıe gelähmt zusehen,

handeln. In der Resignation erstirbt der missionarische Eitfer. Wir erleben
daheim nicht Wachstum, sondern Rückgang. Wır sind oft sehr miıt uNnseTell eigenen
Problemen beschäftigt. Neuer Aufschwung kann Ur aus dem Glauben gelingen. AI

Bemühen hat seine Quelle 1m Gebet ons verblaßt missionarisches Tun ZU:

Aktivismus.
Neue Zukunft gewinnt Mall, wWEenNnn INa  . NEeUeE Wege geht. Mitten 1m Kulturkampf,
einer schweren eit der Kirche, agte Arnold anssen c5, die deutschen Katholiken VO  „

ihren eigenen Problemen un Dorgen auf die 5Sorgen der Weltmission hinzulenken. Der
damalige Kölner Erzbischof sagte Arnold Janssen ”  ır leben in einer Zeit,
alles wankt und unterzugehen scheint, und da kommen Sie un! wollen etwas Neues
gründen?“
Arnold Janssen antwortete darauf: „WOo vieles zugrunde geht, mMUu. notwendig Neues
entstehen-

HIT Arnold Janssen seine Spiritualität
Von Margorettı uchftfennans SSpPS, e

Wer den Steyler Gründer VO  } seıiner Vollendung her betrachtet, der wird
ih: aqals Menschen aus einem einzigen Guß rleben Das el. nicht, daß
Arnold Janssen keine Entwicklungen un Reifungsprozesse kannte, SON-

dern, daß eine Grundhaltung besaß, die sich durch sein 1 VASS en
durch se1ın eien un Arbeiten, se1ın Leiden un: Reifen hinzog Er ist der

ganz un gar aut ott verwliesene ensch Dieses Verwiesensein auf ott
präagte selne Spiritualität un zeigt sich

ın selner Grundhaltung Gotf£,
ın der Aneignung se1nes geistlichen es un:

SEINE RUNDHALTUNG OTT
Arnold Janssen War VO  5 atur und erkun: einfiach un:! nüchtern. Er
hat diese en auch noch einmal mens un! relig1ös eingeholt un: ist
sich bewußt geworden, W as WAarT. Das schuf ih: eine tmosphäre VO  5

ahrhaftigkeit un Eichtheit. Er machte keinen ehl daraus, Sohn e1n-
acher eute SeI. Seine schwache Gesundheit und einseltige egabung
ließen in nicht mutlos werden un! seline unau{fällige Erscheinung nıicht
unsicher. Eıs gehörte seıner Grunderfahrung, daß AaUuSs sich nichts onn-
te und arum ganz und gar auf ott verwıesen Wal, un! ZW ar bis 1n
Kleinigkeiten hinein. el erfuhr ZULLeIS den Wert scheinbarer Hinder-
N1SSe, die ott als ittel gebrauchte A Erreichun seiner 1ele Darum
galt C5S, sich em ruhig tellen un! Gottes S]1|  en hinter den relg-
nıssen erspuren. Hindernisse un Grenzerfahrungen ührten ih ZULL. Be-
gegnung mi1t GOott, ließen ih: Arbeitsplatz oder Schreibtisch niederknien
un! den eiligen Geist anrufen.
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Arnold Janssen ekannte sich dieser Verwiesenheit auf ott als
ob dies die größte Selbstverständlichkeit sel, eitete die Nummern
seliner kleinen Missionszeitschrift miıt einem (;ebete e1n, und ZW ar miıt der
Begründung, daß selbst nıcht recht arlegen könne, W dads meıne Der
Heilige Geist werde dem eienden Leser seln 1C'| zukommen lassen. Zur
ründung eiINes Missionshauses aufgefordert, betonte überzeugt, sSel
nıcht der rechte Mann. Er WOoO ohl eier un Trommler aIiIiur SCE1N.:
Nachdem sich dennoch ZUTTC ründung urchgerungen hatte, ekannte
bel der Hausweihe VOT den Festgästen: „Wird aus dem Hause eLwas,
wvollen WITr der na Gottes danken, wird nichts daraus, wollen WIr
demütig die Brust Sschlagen un:! bekennen: ‚Wir der Na
nicht wert.”“
Es ist charakteristisch fÜr Arnold Janssen, daß Von den ersten 40 Jahren
selnes Lebens relativ wenig bekannt 1st, un daß sıch später hinter S@1-
Nne’ Werk verbarg. Er duldete nicht, se1Ne Person Oder seline Junge Ge-
sellschaft ın aufdringlicher Weise 1ın der Öffentlichkeit nennen Darın
sah eın Hindernis für die S1'  en Gottes, der das Kleine un Unan-
sehnliche NT: der Welt Trwählt, se1ıne S1'  en verwirklichen (Er-
innerungen
Ein ensch, der leer ist VO  : sich selbst, der wanrna S 1M Geiste
1ST, der sich rUC.  0S abhängig VO  n ott we1i1ß, wird YAGN Beter,
mal wWwWwenn gottverbundene Eltern e1n geistliches en grundgelegt en

EIN FRUCHTBAR GEMACHTES ERBE
AÄArnold Janssen hat mıit dem religiösen Erbe selnes Elternhauses geradezu
ewucher un schließlich 1ın seinen ründungen Z  F vollen Auswirkung
kommen lassen. Sonntag für Sonntag dankte der 1M Hochamt dem
dreifaltigen ott TÜr alle Wohltaten der(Woche un erilehntie
siıch jeden ontag H eßopfer den eılstan des eiligen Geistes fÜUr die
beginnende 0OC| In besonderen Notsituationen las den Prolog des
Johannesevangeliums, amı das Wort Erbarmen walten lasse.
Seine Arbeit begann mit dem es mi1t ott dem Herrn.
AT den langen Fahrten ın selinem Fuhrbetrie vertiefte sich mit dem
Rosenkranz 1n der and ın die (Geheimnisse des Lebens esu
Für die Mu (  C War der ägliche Besuch der hl Messe eine ebensolche
Selbstverständlichkeit W1e das bei der Arbeit Die erwachsenen
ne faßten das Gewicht ihrer Erinnerungen die Mutter ın die
enWorte WIr hatten eine betende Mutter.
In Arnold Janssen verband sich das religiöse Erbe der Multter mit jenem
des Vaters, davon zeu untfier anderem das selbstverfaßte Abendgebet des
14Jährigen Gymnasiasten, ın dem er NUr enkbaren nliegen edach-
te; wurde ZU: festen Bestandtei des Familiengebetes. Von den Eltern
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ererbte auch dlie 1e ZUE Kreuzweg; dadurch fiel als junger Lehrer
1n Bochaolt autf Die tägliche Meditation der geheimnisvollen Wege des drei-
altıgen Gottes VOL den Kreuzwegstationen zeigten ihm imMmMmMer klarer,
w1ıe ott auf krummen Linien menschlicher Unzulänglichkeit, Schwäche
un!: Bosheit gerade chreibt, W1e dort anwesend 1st, TUr mensch-
iches Empf{finden abwesend erscheinft, WwW1e sich L10SUN. 1n Schwäche, Ohn-
acht un Fall vollzieht.
Be1l eıner solchen Schau des Wirkens ottes wird auch das eigene en
1imMmMmMer mehr auft d1e Führung Gottes hin transparent. Es enthält eine
geistliche Tiefendimension, die sich reın natürlichem Denken un! Ver-
stehen entzient. Vor dem gebundenen errn MU. auch der Jünger erfah-
recnNM, daß e  ur un: geIiührt WIrd, wohin iıcht wil_L, un! daß sich 1n
der menschlichen Schwachheit die go  1  e Macht vollendet. Er lernt
die Kniıle sinken, die go Fügung hinter diesem oder jenem
Ereignis anzubeten oder bitten: die uhnrende and ottes möge
sich eutlicher zeigen, ihre Leiıtung einschwingen können.

In dieser geistlichen Wachheit, ın diesem tem ın der wigkeit, mußten
IUr Arnold Janssen menschliche Widerstände, selbst solche VO.  5 der Stärke
eınes Kulturkamp({es, pisoden werden, Ja inken ottes. Die
Gegenwart des dreifaltigen Gottes aufi ihrem himmlischen und eucharıistl-
schen Thron und 1ın den erzen der Menschen wurde ihm wirklicher als
ede außere greifbare Wir.  eit. „ IS lebe der heilige dreleinige ott ın
unsern Herzen“ wurde seln Wahlspruch, „Erkannt, geliebt und verherrlicht
werde von en Menschen der heilige drejleinige Ott“ seın Gebet, und
BÜr den eiligen dreleiniıgen ott muß es werden“ SC

Programm Er stromte ber VO  5 ank die zweiıte go  3l  e Person,
die als eWwl1ges, menschgewordenes, euchariıstisches un mystisches

verehrte, un IUr dessen Verkündigung Leib un Leben einsetzte
olche Einsichten ULTE 1mM eılıgen eiste möglich. Je alter wurde,

mehr drängte in AT Verehrung dieses Gottesgeistes. Kr War

ergrifien VONMN seıner Allgegenwart und grüßte iıh: imMMmMer wleder ın all den
Namen, die sich 1mM ymnus „Venl, Creator“ un: 1ın der Piingstsequenz
fiinden un die VO  - der vielfältigen Erfahrbarkeit des Gottesgeistes künden
Beide Gesänge gehören ZUIN a  1'  en Gebetsprogramm. Wie SsSe1ıne
ersie rundun dem Göttlichen Wort weihte, seine zweıte un! dritte
dem eılıgen Geist.
Die Verehrung des eiligen Geistes wurde 1ın en Trel emeinscha{ften
besonders ausgestaltet un gepileg
Bemerkenswert ist. daß Arnold Janssen mi1t Leib un: eele betete und
beten ließ, daß den inkarnatorischen Charakter des Christentums sehr
erns ahm Glanzvoll gestaltete lıturgische Felıern ollten den ganzen
Menschen erfassen un ihm eine Ahnung göttlicher Herrli  eit vermitteln.
Die vielen en, die charakteristisch für die Frömmigkeit
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se1INer Zeit, ührten in nicht wes VO Zentrum, sondern hineıln. Kr VeL-

ehrte Marla als Tochter des aters, Mutter des es un: Tau des
eiligen Geistes. Wie nge. un: Heıilıge aul den dreifaltigen ott hin-
ordnete, auch die Menschen 1n und außerhalb der iırche Die tiefe
Beziehung der pilgernden iırche AA Trinität, die das Missionsdekret des
zweıten Vatıkanums deutlich herausgestellt hat, War TUr Arnold Janssen
nicht 1D G eine meditativ erschaufte, sondern eiINe machtvoll rängende
anrneı ohne 'Tat War {Ur ın ebenso unmögli WI1e Tat ohne

Hier Je das Geheimnis seiner außerordentlichen geistlichen
Fruchtbarkeit.

DER MYSTIKER
Wenn WITr Arnold Janssen eıinen ystiker NCNNECN, annn nicht 1ın dem
Sinne, als hätte StTasen oder Visionen gehabt, sondern insofern seın
en inn1ıg bezogen War aut das eheimnis des adreifaltigen Gottes und
1ihm die gesamite umgebende Wir.  eit diaphan War

Die f{Ur christliche Mystik charakteristischen omente sind bel ihm sehr
deutlich der Primat des Myster1ums, angesichts dessen die VO. ere1lit-
scha des aubens die erwartfeie Antwort ISt; un die personale Erfahrung
des Myster1ums des Kreuzes, der Auferstehun Christi und der Geist-
sendung.
Kur Arnold Janssen War das Mysterium ständig bewußt oder unbe-
ußt gegenwärtig. Er ın der auernden Bereitschaf{t, auft Gottes
Weisungen einzugehen. el 1e immer schwer, den 1M Dunkeln
liegenden göttlichen illen erkennen. Die Korrespondenz seliner etzten
rel Jahrzehnte zeigt e1in stetes uchen nach diesem illen. Er War üÜüber-
zeug ott spricht durch die Lebensumstände, Ereignisse un: Jeweıiligen
Situationen. arum ahm diese erns Seine Spiritualität zeigt eine fUÜr
die amalige Zeit ungewöhnlich große Lebens- un! eitnane
Er andeltie erst, Wenn innerlich Sganz ZUTLC Ruhe gekommen Wal, keine
Hemmungen mehr spurte, sondern einen inneren Antriıeb wahrnahm.
Arnold Janssen trieb nicht, sondern ließ sich treiben, aber nicht VO: Zei1-
geilst, sondern VO eiligen Geist. Er WarTr eın Getriebener Gottes Wenn

den illen Gottes klar YTkannt hatte, annn und S ann konnte
handeln un! auch efehlen, un: ZWar unerD1  ich. Man nannte 1eSs

gelegentlich „Kigensinn“. In seinen en War Gehorsam.
In dieser Bereitschafit A0 Glaubensgehorsam lag auch die Kraftquelle
selner unermüdlichen Arbeit. Er machte die Arbeit Z ebet, denn selin
Herz WarLr bei ott. Darüber hinaus unterbrach jede Viertelstunde die
Arbeit ZU. sogenannten Viertelstundengebet, ın dem kte des .1au-
bens, der oIinung un! der Liebe, der Reue und geistigen Kommunion
erweckte und die Sendung des eiligen Geistes bat. Wo sich eın NAatur-
icher Bruch bei der Arbeit ergab, z. B bei der Suche nach dem rechten
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Ausdruck kam iıhm das VO  =) selbst ebenso dort die Arbeit das
begleitende zuließ
Das ich-Einlassen auft den EeMNISECN Geist führte iıh: ber sich selbst
hinaus und lenkte in aut das ell der ganzen Welt Seine ystik suchte
nıcht die Versenkung sich, sondern die Verherrlichung Gottes durch
alle es  öpfe
Die d8r Sendung Arnold Janssens War zweiftellos Gottinnig-
keit KEs 1St deshalb nıcht verwundern, daß als geistliches ustzeu
fÜür Missionare un: Missionsschwestern lebendigen Glauben,
e1N starkes Gottvertrauen und die Bereitscha{it Z vollen Hingabe for-
erie un! pflegte
Schluß
Der diesjährige Ordenstag Pa nach „Vorbildern {Uür UNsSeTe Zeit“ Hol-
gende omente Gebetsleben AÄArnold Janssens könnten Erneue-
rung führen
—. KADIe Besinnung auf uUuNnseTe Grundhaltung VO OL Im Le-

ben Arnold Janssens War die Demut un! ZWar als i1iNNere Wahrhaf{i-
igkeıit un Echtheit Er sa Grenzen, ahm S1C un wußte sich

der Erfüllung Se1Ner Sendung Sanz qautf Ot{t ecIiıwl1lesen
Er bemühte sich e1inNn eın egenüber
eım WAar keine vase orstellung, sondern eiINe veriraute Person
Wenn Arnold Janssen betete, betete mMI1%
en Kräften un Fähigkeiten War {Ur in nıcht TB eEeLWAS Treıin
Innerliches
Er konnte weil ott e1N Du 1ST das tief erfahren
hat un das gegenwartiıg wußte der 1eIie SE1NES Herzens Das
Herz Walr ihm TOLZ SC1INEeT mathematischen egabung edeutsa-
INeTr als der Kopf Und da jeg SC1IMN Geheimnis der Einheit VO  5 Aktion
un!: Kontemplation

un Meditation für iıh nicht
a sondern Wege SE1INeEL Bewältigung, AA Begegnung m11 dem

unbegreiflichen ott Im ffnete sich SE1INEeIM iıllen un! g_
horchte auch wWwenn ott ihm scheinbar nmögliches zumuLeie Er ließ
sich bedingungslos gebrauchen un! verbrauchen
Seine Offenheiit für de Heiligen Geist wurde ZU Vor-
aussetzung SCe1NES Glaubensgehorsams Er War sensibel TUr es Ge-
schehen ih her, studierte die Situationen, achen, Personen und
fragte wieder Was ıll Gott?
Die Betrachtung der 1e und des Heilswillens Gottes machten sSeın

universal
Wır danken ott daß uns Arnold Janssen ein Vorbild gab das das
agnis des aubpens m1T en Konsequenzen auf sich ahm un! selig
wurde
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ROTOKOL DES GESPRÄACHSKREISE
Arnold Janssen der Beter Beten 1 Alltag

Von ST Ferdinande Hartmann
Wir hatten UNS als Schwerpunkt gesetzt Arnold anssens Grundhaltung VOTLT ott.

Er hat e1ın klares Gottesbild; sein Gegenüber ist keine VdsSC Vorstellung, sondern
1nNne vertraute Person. l9are fehlt, die Ar-Dazu wurde bemerkt, daß heute weitgehend jene religiöse Atmosp
nold anssen 1M Elternhaus, ber uch iın der weıiteren Umgebung celbstverständlich
umgab.
Die fortschreitende Säkularisierung der Offentlichkeit macht VOT allem JjJungen Men-
schen das Glauben schwerer. Es gibt viel Unsicherheit 1m Glauben unter den Eltern
un Erziehern. Der Glaubensvollzug: Beten, Sakramentenempfang, Eucharistiefeier 1L,

das Feiern kirchlicher este begegnet heute manchen Schwierigkeiten.
Wiır mussen festhalten, dafß uch das Glauben für Arnold anssen nicht hne Kıin-

gen un: existentielle Schwierigkeiten jene Unerschütterlichkeit un Fraglosigkeit be-
kam, die WIFr iın vielen Beispielen kennen.

uch heute gilt, Glauben lernt 111a  3 1Ur durch Glaubensvollzug. Der Glaube wächst
1Ur durch glaubwürdiges Zeugnis Man vermi(ßt heute das selbstverständliche Zeugnis
der ‚Gläubigen’. Gerade Junge Menschen sind empfänglich und beeindruckbar durch
echte un glaubhafte ‚Glaubensäußerungen’, uch twa ın spontanem Beten!

Es gibt wirkliches Bedürfnis zZzu Gebet, ZUT Begegnung mit Gott; ber 1113) darf
die Menschen nicht ‚überfallen’ mıiıt unverständlichen ‚Formen’, die hne Erklärung der
vorangegangene menschliche Begegnung unecht wirken und als Gebetsausdruck
nicht übernommen werden können.

Man MU: jJunge Menschen da abholen, G1e sind, 1119)  m MU: zunächst ntier-
59556 ihrem Leben, ihren Nöten un! Schwierigkeiten zeigen, eh INnNan auf die Wirk-
lichkeit ott hinweisen un:! ‚Offenbarung’ zugänglich machen kann.

Wichtig ist auch, daß deutlich wird, daß ‚Frohbotschaft’ vermittelt wird. Gebet ist
Möglichkeit, Geschenk: WIT dürfen uns ott wenden!

‚Der I Mensch betet’; das ist ıne heute wiederentdeckte Möglichkeit! Das ist
nicht LLUT östlichen Religionen eigen, uch 1 Christentum ist der I1 Mensch auf-
gefordert ZU: Lobpreis Gottes! Hier waäaren nNeUe Formen der Liturgie einzuordnen!

Es wurde hingewiesen auf die .Hilfe des sakralen Raumes, der Stille, des gedämpften
Lichts eic

Wichtig ist, daß die Menschen unNnseTrTrer eit uch uns als Suchende erfahren. Zu
große Sicherheit verstellt den Zugang Gott, weil WIT ‚UNSCI Bild/’ als gültig hin-
stellen. Wiır mussen Gebetstexte und -formen überprüfen!

Bei allem ze1g sich die Gefahr u1NseTer Zeit, 1ın der alles ‚erklärt begriffen’ WeTlr-
den soll Das Gebet braucht uch ıne gewlsse Unbekümmertheit (Naivität), wIıe sS1e
Kindern eigen SE Man kann nicht jeden Gebetstext theologisch ‚durchleuchten’. Wich-
t1g ıst, daß ıne wahrhaft yläubige Grundhaltung erkennbar ist. Die zeig sich ebenso
stark 1im ‚WIe , och soll 1900218  z sich einen verständlichen, altersgemäßen Ton
bemühen.

Arnold Janssen ist eın Vorbild für die Verbindung VO  - Gebet und Alltag, die aus
seiner Glaubenshaltung kommt Für viele sind Ordensleute heute gerade nicht Men-
schen, die aus der Begegnung mit ott kommen. Unser Gebet erscheint ihnen oft als
Nsere Pflichtübung.

Wir bieten wenig Möglichkeiten d mit uns meditieren, gemeinsame Schrift-
gespräche halten eic Gerade unter Jugendlichen xibt dafür heute Interesse.

Es wird angeregt, daß die Ordensgemeinschaften diesem Bedürfnis iın unNnserer eit
stärker Rechnung tragen. Dazu ist allerdings uch Befähigung und weitere Schulung
un Einübung der einzelnen Ordensmitglieder notwendig.
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Zur Spirıtnualitat der Selıgen Franzıska Scherwvier
Von 0OSe Dreißen, achen

111 IHRE CHRISTUSFÖRMIGKEIT
Aus ihrer Christusirömmigkeit ergibt sich ihre Christusförmigkeit. Ihre
Kon{formität mi1t YT1STIUS erstire: sich auf alle Dimensionen seliner
Existenz, SoOWeıit sS1e überhaupt einem Menschen möglich ist Die Existenz
Jesu Christi ist eine Teılache Eine Präexistenz, eine Koexistenz un: eine
Proexistenz.

Ihre AT aCX1ISLENZ-. I CHhr1ıisius
Man ann NAatUrTrÄl: 1Ur ıIn einem analogen Sinne VO:  5 eıner „Präexistenz“
eines Menschen sprechen. S1e kommt 1M vollen Umfang ausschließlich
dem Gottmenschen esu T1ISTUS Z insoiern S1Ee 1er eine ewige 1st. S1e
kann als vorzeitliche KEx1istenz VO  5 uns Menschen 1ın dem Sinne un: ın dem
Maße ausgesagt werden, als WITr durch das Wort geworden un:! erlöst Sind.

1Ine vorzeitliche Kxistenz WIrd besonders der Mutter Gottes zugeschrieben.
Nach der alteren Me.  iturgie wurde ZU. Hest der Unbefle  en Empfäng-
N1ıS eine Lesung aus dem Buch der eıshnelgHier el eS, „Der
Herr es39. mich 1mM Anfiang selner Wege, VO  5 nbeginn, noch - bevor
eLwas geschaffen hat. Von Wigkei her bin ich eingesetzt, VO rbeginn,
bevor die Erde ward“ (Spr 0022.25) Diese orte, die eigentlich NUr VO  }
der unerschaififenen göttlichen eıshel gelten, wandte die irche auf
Marıa d auszudrücken, wıe sehr S1e 1mM ane Gottes Von wigkei
her mıiıt dem Erlöser verbunden WAar. Der Mensch ist eın ewiger Gedanke
Gottes, der eiINer bestimmten Stunde der eSs: „ausgesprochen“
Wird. Das Wort des Propheten Jeremilas “Mit ewiger 1e habe ich dich
elı1ebt“ (Jer L5 das 1eTr zunächst ZU. auserwählten olk spricht, ist
grundsätzlich jedem Menschen gesprochen. In T1STIUS S1ind WITL schon
„VOLr Grundlegung der Welt auserwählt, auf daß WITLr heilig un untadel-
haft VOL 1hm selen. In selner 1e hat (SC. der Vater uNnseTrTes Herrn
Jesus Christus) uns seinen Kindern vorherbestimmt.“ Eph 1,4,5) Der
Vater „hat uns ]Ja erreite un mi1t eiligem Ruf berufen nach seinem
ats! un: selner nade, die uns in T1STIUS Jesus VOTL ewigen Zeiten
eschen wurde‘“ (2 'Tim 1,9) Die mi1t diesen Schriftworten angedeutete
Präexistenz 1n T1SLUS trifft S]1!  erl\l: auf die selige Franziıska S1e
gilt 1mM Tund Von en Menschen, insofern S1e „erwählte” sind. In der
Weiheoration der Bischofsweihe stehen die ortie „Du kennst alle esen,
schon bevor s1ıe geboren S] M A Hier wird auf die vorzeıtliche
Kenntnis Gottes er W esen VOL deren Pixiıstenz hingewlesen. Die vVorzeıt-

Fortsetzung des Artikels iın Q Heft L, 1976 48—62,
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liıche FEixistenz „aller Wesen“ wird annn konkretisiert u  1S  en olk
„Von hast du das olk der wahren Kinder Tahams VOILI -

herbestimmt.“

Ihre Koexistenz mıi dem Herrn

a) Mıiıt der Armuft des Herrn
Die KEixistenz Jesu Christi nımmt ihren Anfang mit der Empfängnis durch
den eiligen (zelst un trıtt konkret ın Erscheinung m11 seıner Geburt
Die ensch des Sohnes (Giottes 1st die grundlegende Eirniedri-
gung, die alle anderen Formen seiner Erniedrigung bis Z.U. Tod
TeuUZz erst ermögliıcht Wır können mit Fug und echt VOIl eiınem

E — Christı sprechen. esus kommt nıcht als eruger ensch auf
die Welt, wird un! entwickelt sich w1ıe jeder normale ensch VOTN selner
Geburt bis seinem Tod. Gregor VOoNn Nazlanz stellt die ese auf „Das
IS WIrd.  c. Der unveränderliche, ewige GOTT, 1n dem es keine Möglich-
keiten mehr g1bt, SoONS ware nıicht vollkommen der reinste Wirk-
ichkeit 1st, stellt sich 1n esus T1STIUS untier den Begriiff des Werdens,
Wachsens, Reifens und erbens Der Unvergängliche nimmt d1ie orm der

ergänglichkeit, der Unveränderli die eIse der ränderlichkeit, das
eın das esefz des Werdens Er wächs heran, nımmt Na un
eıshnel (vgl 2.92) lernt den Gehorsam un! vollendet sich VARI rhe-
ber des Heiles e D, ( I) Der Werdegang Christı offenbart UuNs, welchen
Reichtum als der ewige verlassen un welche Erniedrigun und
Armut mit seiner Menschwerdung auftf sich AD hat. Hierin ist
ott 1n esus T1ISTUS mit uns en solidarisch geworden. Das ist eine

beglückende Erkenntnis. 1ese Solidaritä 1s1 le Liebestat unseres Herrn
Herrn esus T1ISTIU. IT kennt die Liebestat unseTITes Herrn esus
T1SLIUS Er, der Reiche, ist euretwillen AarıX geworden, amı ihr
durch Seine TIMUu reich werdet“ Z Kor 0,9) ott nımmt vollkommenen
Anteil unseTer enschheit, us$g  IIN die un uNs teil-
nehmen lassen seiner el Da seine el aber gerade 1n
seiner ute un Menschenfreundlichkeit erscheint und die Epiphanie der
Liebe überhaupt ist, besteht unseie Vergöttlichung ın uUuNnNSerfer Vermensch-
lichung.“ Die Solidarıtä Christı mi1t uns Menschen ist universal. Diese Uni-
versalität hat das Vatikanum IL ın der „Pastoralkonstitution ber die Kir-
che 1n der modernen elt“ mit er Deutli:  eit 1Ns Licht gerückt. „Denn
C der Sohn ottes, hat sich bel seıner Menschwerdung gewissermaßen mit
jedem Menschen vereinigt” ZANICH 22) Christus hat Kontakt aufgenommen

en Menschen, die jemals gelebt aben, Jetzt en und ]jemals en
werden. In jedem menschlichen Antlitz uns das Abbild und Eiben-
bild des Antlitzes Jesu Christi Der Kontakt des errn mıit uns beginnt mit

29) vgl dazu Hans Küng, Christwerden, München-Zürich, 1974, 433)
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der Menschwerdung des Menschen. Unsere Antwort auf diesen Kontakt CI -

olg 1n Glaube un auie
Wır können verstehen wenn eine Franzıska Schervier ZU. Geheimnis der
Inkarnation eın besonders inniges Verhältnis „DIie chenkte den H'1=-
lialen schöne Krippen oder den Schwestern Krippenbildchen‘“.%° „Wenn s1ie

eiligen Weihnachtstage den Anfang des Evangeliums des nl Johannes
1n der (jemeinde vorlas, brach sS1e bei den orten ‚Das Wort ist Kleisch g_
worden.), gewÖhnlich ın Iranen aus.‘“31 S1e chreibt eın Krippenspiel, das
sS1e aufführen 1äßt S beginnt mit den orten „Lch omm VO en
Himmelsthron/des ew gen  @ Vaters gleicher 1ın worden einer utter
Kind/zu reiten sind die Menschenkind./Die KTr1pp’ ist meine Liegestatt
die iındels  n meın Kleiderstaat/Mein Hofgesind’ chs, Eselein./So
büß ich, darb ich und bın ein/zu machen groß dich selig, reich Werd MIr
du, WI1ie ward gleich.“ Diese Strophe ist programmatisch fUr das IO
ben des Herrn der Sicht der Seligen un ist arum auch programmaftisch
ÜLE ihr eigenes en
Die anthropologische Tmut, die der Herr 1ın selner enschwerdung, dem
damıt beginnenden Abstieg auf sich genomMMeEN hat, findet eın erstes SyMm-
bol 1n der äaußeren Armut der Krippe, 1M TO. und den indeln. Die
Selige betrachtet immer wieder diese Armut des Herrn. Sie 1 gerade ın
dieser TMU dem Herrn glei  Örmig werden. „Ich ermahne und elfere qall
meıne Schwestern A} der 1e des allerheiligsten Kindleins esu ın
rmliche Tüchlein gewunden und In eiıner Krippe liegend und seiner
eiligen utter willen, Ilzeit chlechte Kleider tragen. SO errlicher
Ermahnung zuiolge, en WI1TL uns ZULFC Freude rechnen, WeNnn WI1TL das
Geringste und Schlechteste uLNnSeiel eidun imMmMer ernhnalten könnten.‘“®*
Sie nanntie dieTden „Diamant” uUuNnseTITer Regel.® S1e gibt ihren Mit-
schwestern ın diesem Punkte e1n Tast nicht nachzuahmendes eroisches Be1l-
spie: Sie ist. VOon der TIMU des Herrn, die S1Ee zudem 1M Iranziskanischen
Licht sieht, fasziniert. „JLN ihrer 1e ULTE Armut gng YFranzıska weıft,
daß S1e die Kleider Lrug, bis sS1e grasgrun waren.‘>* S1e zieht N1e eiıinen

. S1e rag Aur gebrau  e,9% S1ie ahm fUr sich 1imMMer die
schle  esten ın
ZiIr IN 1n der eidung gesellte sich die Armut iın der Wohnung Sie
beanspruchte für sich die armstie Zelle.%% „Als während ihres Aufienthaltes
ın Amerika Mutterhaus 1n der Kleinmarschierstraße einige Ornamente
angebracht worden arcnh, War S1e bei ihrer UC sehr betrübt S1e ließ

30) APK,
81) eiler, 395
32) Notizbuch
83)
34) APK,
85) APK,
80) 5,.
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die Verzierungen entfernen, weil S1e dem e1s des hL. Franzıskus nıcht enti-
sprächen.“ ‘ „Während der Ze: des ulturkampfes leß S1e 1n Verviers
(Belgien) eın Kloster erbauen fUür den Fall, daß die Schwestern AaUus Deutsch-
land ausgewlesen wüurden. Während des Bauens weilte die utter 1n
Amerika Zurückgekehrt, ega S1e sich nach ervı]ıers Sie sah das To.
Maus, das nach ihrer Meinung grandlos WAar un:! den Grundsätzen der
Armut uUuNnseierl Genossenschafit durchaus nicht entspra Weinend SsSeizie S1e
sich hinter eine ecke un! wollte nicht 1Ns Haus eintreten Später wurde
dieser Konvent mıiıt großem Verlust verkauft.‘“®® S1e veraDbps  eute jeden
runk, aber sS1e liebte den anz der Armut“ FWFelicitas Dorst berichtet, W1e
Mutter Franzıska S1Ee 1l die schickte, einen kleinen Reliquienbe-
hälter kaufen. „Ich brachte 7Wel ZUTC Auswahl, el ZU. gleichen Preis,
doch sah der eine bedeutend reicher aus. Die Mutter Tn ogleich nach dem
einfachen Reliqular. Da 1e. ich ihr den schönen hin un sagte ‚Teure
Mutter, dieser 1er sieht reicher Aaus und kostet auch nıcht mehr!’ Darauf
antiıworfifeie S1e MIr: „‚Schwester bedenke, daß WITLr auch darauf bedacht se1ln
müUussen, den anz der 560 RUbE erhalten.‘“®* S1e hat nıcht UumsSsSonst ihrer
(senossenschfit den Namen gegeben „Arme Schwestern VO nL Franziskus“.
S1e hat diese Bezeichnung fUr ihre Genossenschait durchgesetzt, obwohl
Bischof Laurent, der ihr SoONS sehr Domkapitular Dr Trost, un
VOL em ardına. VO  5 Geissel ihr Armutsideal protestierten.
Ihre 1e ZULC UT, die zutieist christologisch un: ann Iranziskanisch
begründet Wal S1e wollte miıt der ründung der Genossenschafit in jeder
Beziehung ihren Namen realisieren prägte auch ihre Nahrung, die nıcht
mehr als gerade lebensnotwendig WAar. Im TUnN! stand ihre

Lebensweilse untier dem Gesetz des Fastens, der Buße un! der AB=
tötung. S1e mischte oft un! sche untier ihre Speilse. un: gab

bel Tisch eın El, das mıi1t der oder dem LO{iffel wurde.
Eijerlöffelchen gab nıcht. Aus dem oie „KÖönig VO  5 Spanien“, das dem
Mutterhaus gegenüberlag, wurde jeden Tag der Kaffeesatz abgeholt. Auf
diesen bereits verbrauchten Satz goß die Kuüchenschwester W asser, den
Kaffee TUr die Schwestern daraus brauen. Er wurde immer schwarz, n1]ıe
mit Milch getrunken.“

Mıiıt den Armen
Die 1e ZULC Armut impliziert die 1e den Armen Der Herr stellt
sich schon bei seiner Geburt Sanz eindeutig auft die Seite der Armen Er
Wa. sich AaLIINe Eiltern eın Nährvater 0Se ann nicht das eld ufbrin-
geCnN, für seine ochschwangere TAauU eine rechte Unterkunfit fÜr ihre

87) APK,
38) APK,
39) 5Sturm 1m Segel,
40) APK,
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Niederkunit finden Er MU. mi1t eiıner vorlieb nehmen, w1e WITr
S1Ee noch heute rund Bethlehem finden können. „DIe ist fern jeder Ro-

mantik, alltäglich, sachlich W1e e1n Geräteschuppen, TÜr eine Geburt
traurıg w1ıe die Trümmerkeller, 1n denen ach dem etzten rıe die Men-
chen Zuflucht suchten. Und esus lag 1n e1iner Krı1ıppe, aber daran an
schon wieder uUuNnsSseTe Krippenromantik. e WI1TLr lieber Er lag 1n
einem Futtertrog.““*! Huttertirog un: charakterisieren das SOZ1010g1-
sche Niveau der iırten Sie damals ın Palästina verachtet. Man sagie
ihnen nach, S1e würden ihre erren den Ertrag der Herden etirugen
In Zzwel rabbinischen Listen werden unfier den räuberischen un! betrüge-
rischen Gewerben auch die Hırten aufgezählt. S1e galten als notorische Be-

trüger, hatten keine Ehrenrechte, asozilal un ausgeschlossen AUS der
Gemeinscha{it der wohlanständigen Dorfbewohner.““ S1e Außensel-
ter Mit der Geburt des errn, die W1e A1InNe Ouvertüre seinem en
klingt, werden alle späateren Themen schon anges  agen. Franziskas 1e
gilt den TMen S1ie sieht die Menschen immer  — ın der Perspektive Christi
Von der französischen Mystikerin Lucie Christine stammt das Wort
„Nicht zwischen Ihm un MIFr. Er zwischen MIr un: allem.“ %3 {[Dieser Satz
trifft ıIn seiner Sanzen Sinntiefe auf das en der Seligen Sie <ieht
alle Ereignisse un alle Menschen ıng} der Perspektive des errn In dieser

Perspektive sind alle Menschen anoNyYyME T1Sten Weil die Tmen dem
esus besonders ahe standen, hat auch S1e e1nNe besondere orlıebe

für die Armen In der Soziologie der Welt spielt der eiche 1MMer  < die
erstie eld reglert die Welt un vielfach g1i1t der ensch nach SE1-
111e eld Das War un 1st auch teilweise noch 1n der rche, 1ın der sich
die Soziologie Christi NUr schwer durchsetzen annn Das este Beispiel da-
für ist das zweiıte Kapitel des Jakobusbriefes, das uns das grundsätzlich
christliche Verhalten arın und reich darstellt un als den schreienden
Gegensatz azu das praktische unchristliche Verhalten aufzeigt. An den
Mißständen, mi1t denen Jakobus schar 1Ns Gericht geht hat sich eitdem
noch nicht allzuviel geändert. TmM gilt N1C! als Ehre, sondern als
Schande Auf den Armen S1e 1Nan erab, den Reichen schaut INa  }

hinauftf. Es War eine revolutionäre Tat, als Franziska Schervier die Zzen-
Te völlig anders sefztie un! das Verhalten des Herrn arın un reich

ihrem Maßstab machte ıne Zeugin erl „Wenn INa  ; mich Tag
‚Was 1e die utter VON der1 ZU. sten?” ann ich NUur antiwor-
ten ‚Sie hat uns immMmer wieder angehalten, 1n jedem Armen T1ISTUS
sehen.‘“44 Sie ahm 1ın ihrem Verhalten ZU. Nächsten keine UCKS]: auf
tandesunterschiede. Einmal brachte eine Gräfin ihre Tochter Franziska,

41) (Gerhard Lohfink, Weihnachten und die Armut, 1n ° Begegnung (1973),
42) vgl Lohfink ebda)
43) Lucie Christine, Geistl. Tagebuch 0—1' D’dorf 1923, 186
44) APK,
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weill diese 1n die Genossenschaft einzutreten gedachte. Die (xräfin bat die
Mutter, dem ind eLwas rücksichtsvoll Se1n. Darauft enigegnete sS1e
„FTau Gräfin, Ihre Tochter gehört noch nen Ausnahmen ann ich mi1t
INr nıcht machen, aber WenNnn nen gefällt, können Sie sS1e wıieder m1t-
nehmen.‘“ * Eın Meßdiener, der drei Te Jang 1M Mutfterhaus der eln-
marschierstraße die Messe diente, erl! 17 reifen er (66 Jahre), daß
ihm eINs unvergeßlich geblieben sS@e]1. „HMäufig kam eine Gräfin 1ın die irche
un fast jedesma auch In die Sakristel, die die iırche anstieß. habe
n]ıemals gesehen, daß Mutter WFranziska der Gräfin egenüber eın anderes
Benehmen den 'Tag egte W1€e andere Eeute Ich glaubte

bemerken, daß die Armen ihr noch näher Herzen agen“*®).“ „Bel der
Visiıtation machte S1Ee 1n der Art un! Weise der Begegnung mit den Schwe-
SiIiern keine Ausnahme, höchstens, daß S1e die armeren mehr liebte*7).“
Mit elch tiefem Glauben die Selige 1n ]jedem Menschen un 1ın jedem
Armen T1ISTUS er un! 1n ihm ihren Bruder un: ihre westier
erkannte, ze1l nıicht uletzt ihre scheue TIUFL:! VOT den Verstorbenen 1n
der Behandlung der Leichen 1nNe Zeugin berichtet: 95  1s ich einmal als
Postulantin eine eiche fertig machen durifte, sagte die utter IMr ‚Du
ußt edenken, Was du jetzt tust. Komm, ich gebe dir den egen, damit du
ın dem Leichnam den Leib unseTrTes Herrn siehst und nicht NnUur einen oien
Menschen Das habe ich n1ı.Ee vergessen. Die Multter ügte noch bei ‚Während
du die eiche wäschst un! anzliehst, enke, du hättest den Leichnam Christi
VOT Cdir.’‘“48 Ihr Dienst den ebenden un Toten ist immer indirekter und
mM1ıtTtelbarer Christusdienst und amı Glaubenszeugnis. Die Selige hat
eım Umgang mıiıt den Leichen S1|  erl!: auch die leiblichen er der
Barmherzigkeit gedacht, die der Evangelist aus aQauIiIza (Mt 29,29-
36) Die 1er aufgeführten sechs leiblichener der Barmherzigkeit hat S1e

eın siebentes ve}rmehrt: „Ich WarTr TOL, und ihr habt mich egraben.“
Diese Liebeswerke sind der Maßstab für das Endgericht. Es ist für eın
]Jjunges Mädchen N1C| einfach, e1INe eiche für das Begräbnis zuzurichten.
Den meisten au el iskalt ber den Ucken un S1e eln sich davor.
FKıner anderen ]Jjungen Postulantin, die erstmalig diese grausige Aufgabe
übernehmen mu  S: sagte die utter „Nun laßt uns (sc der Leiche)
nliederknien un: zuerst Tel Vaterunser eien für die hingeschiedene eele,
und zugleich, daß ott uns die na gebe, diese Arbeit 1M rechten e15

verrichten ‚Dhal der eiche den eiligen Leichnam unNnseTrTes Herrn
etrachten un mit er Ehrfurcht behandeln können*?).“ Franziska
fragte el nıcht nach der eligion oder Konfession des Verstorbenen.

APK,
46) APA,
47) APK,
48) APK,
49) eiler, 488

178



C) Miıt den Ausgestoßenen
Der Herr hatte eın besonderes Verhältnis den Ausgestoßenen, den

„Exkommunizierten”, enen, die Aaus der völkischen un! ultischen
emeinsch ausgeschlossen Dazu gehörten die Aussätzigen, die
Zöllner un! Sünder Er galt als deren „Freund“ (Lk 7,34), mıi1t denen sich

einen Tisch Setzt, mi1t ihnen eın „Gelage 10a Jag Tisch
halten un: amı die Gemeinscha{it mit ihnen dokumentieren. amı

rregte das Ärgernis der Pharisaer un er TOoMMeEenNn en. T1ISTIU.:
betrachtete sich als AT dessen nicht die Gesunden, sondern die Kranken
edurien (Lk 9,91) Es ging ihm immer primär das Verlorene und den
Verlorenen. as er uns das el!  N1s VO verlorenen Schaf{, VO

der verlorenen Drachme un! dem verlorenen Sohn (Lk 15,1—32) In en
Gleichnissen ist der Suchende immer der ensch Der Hırt, die HTAaUuU, der
ater. Der Verlust ist zunächst eın oOTter Gegenstand: 1nNne Drachme, eın
Tier, eın Schaf, das sich sehr schwer Lut ın der Orientierung DE erde;
schließlich eın ensch, der Sohn Das el  N1Ss von der verlorenen Drachme
veranschaulicht mi1t er Schärfe, da ß die Suche ach dem Verlorenen
VOonNn der Han auszugehen hat. Die Selbstfindung einer Sache 1st eın 1der-
spruch 1n sich Das NU. ist der Vergleichspunkt dieser Trel Gleichnisse.
Abstrahieren WITLr die achhälite VO  e der Bildhälifte, ist mi1t dem „Verlo-
renen“ 1MMer  } der ensch, und mit dem suchenden Hırten, der suchenden
Tau un! dem auf die eimkenhnr des Sohnes wartenden Vater, immer Jesus
T1STIUS bzw. se1in immlischer ater gemeıint Es 1st die spezielle Sen-
dung des Herrn, das Verlorene suchen. Hur die Suche wird keine Z.e1it-

greNZzZe angegeben, sondern NUr das 7Ziel Das Finden Wenn der Herr die
Sendung un! den Auftrag sSe1Nnes Vaters wiedergeben WILL, gebrau:

das Wort „kommen“ „Der Mens  ensohn ist Ja gekommen, suchen
un:! retiten, Was verloren war  6 (Lk en bin gekommen, daß S1e
das en en und ın en  L (Joh
Mit diesen orten sich Franziska angesprochen. Sie begibt sich mıit
dem Herrn auf die Suche nach dem Verlorenen. TMU hat viele es1!  er.
Materielle un: finanzielle TMU können noch eın christliches Gesicht Lra-
gen. Es gibt keinen armeren Menschen als den, der seıinen Glauben un
arı ott verloren hat Wenn WI1Tr nach Vergleichen greifen, die finan-
zielle TMU auszudrücken, WITLr eiwa Der ist Ar“  3 W1e eine Kirchen-
INaus Wer den Glauben ott verloren hat, ist „eIn Teufe Der
Teufel ist das denkbar armste Geschöp(d, das nichts bieten hat als ual
un: Tod, weil fÜür ewige Zeiten die Gemeinschait mıiıt ott eingebüßt hat

Franziska wendet sich gerade diesen geistig-geistlichen Armen Z die mıiıt
ihrem Glauben auch das en nach dem Glauben verloren en. arum
nımmt S1e sich der Prostitulerten a. die sS1e als der „gute Hirt“ eimführen
möchte ZUTrC er des errn Sie geht ihnen buchstäblich nach. S1e wagt CS,
Herrenkleider anzuziehen, 1ın dem Freudenhaus Eingang finden, dort
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m1T einem ihr bekannten ädchen Kontakt aufzunehmen un: be-
einflussen, daß das Haus TÜr 1imMMer verließ Was Franziska beseelte,
WarLlr eın ber die Caritas hinausgehender pastoraler Eıfer, der mıit em
Nonkonformismus das eil der Verlorenen suchte. Diese pastorale erant-
wortiung trieb s]1ıe schon VOL der rTrundun ihrer  2i Genossenschafit dazu, die
gefährdeten un gefallenen ädchen ın einem eigenen He1ım, 1M SoOgeE-
nannten „Prediger“, einem alten Dominikanerkloster ammeln. S1ie ahm
ın kurzer Zeit nicht weniger als 30 Prostitulerte auf, nach der rundun
ihrer Genossenschaft diese Arbeit das Kloster VO (Gzuten Hırten abzu-
geben
Noch Aaus einem anderen Grunde wandte S1e sich besonders den gefallenen
äadchen Franziska schätzte die einhel und Jungiräulichkeit ber
es S1e selbst esa diesen Reichtum 1n ungebrochener Jung-
fräulichkei verstand S1e nicht TT negatıv als „Ehelosigkeit“, als Abwesen-
heit e1ines Mannes, eines Kindes, einer Familie, sondern mehr DOSILILV als 1N-
ensive Anwesenheit esu Christi, dem ihre 1e ungeteilt gehörte
In ihrer Jungfräulichkeit euchtet schon der eschatologische ensch auf S1e
mMuß „ZUM Zeichen werden, daß die eue Schöpfung schon begonnen hat,
un! daß ott dem Menschen ganz ahe gekommen SE AÄAus ihrer  s DeETI-
sönlichen Erfahrung heraus wußte s1ıe, W 39asSs diese äadchen verloren hatten

och Sn  mer als diese Freudenmädchen die Z 'Tod verurteilten
erbrecher. Sie wachte mi1t den erbrechern, die nächsten orgen
ZU. aIio geführt wurden, die acht hindurch, sprach un betete
mit ihnen, erwirkte ihre Bekehrung, söhnte S1Ee mi1t dem Herrn AaUS,
daß S1e bei ihrer Enthauptung 1n Frieden miıt ott heimgingen. Sie 1e
bis ZUL etzten Minute. Wenn S1e nach elıner solchen acht nach Hause ging,
WarLr S1e völlig erschöpit, un ihre Kleider mit Blut bespritzt. Acht-
mal hat sS1e diesen Weg gemacht. Es g1ing ihr auch bei der Kranken- un
Armenp({lege, bei der Betfreuung der verwundeten oldaten 1n den Laza-
reiten eiz 1imMmMmMer die ehebung der 1eisten Armut VOT ott.

Diese Sicht schenkt ihr der Herr, den S1e auch 1M „Süunder“, dem Ärmsten
der Armen, enNTtTdec Be1l Paulus lesen WITLr den aärgerniserregenden Satz, daß
ott en, der Von keiner un WU.  S ZUTr un für uns alle gemacht hat
(2 Kor 9,21) Franziska egesgne e1Ines ages einer unbekannten FTrau, die

einNnera inhaftiert wurde, aber AaUus dem belgischen Gefängnis
entfliehen konnte. Sie en nicht daran, S1e wieder der weltlichen Justiz
auszuliefern. Si1e nımmt S1e 1n er 1e aut un! SOrg für S1e Sie be-
kannte später: „Ks WAar Da qals hörte ich 1mM Innern un In der Stille den
göttlichen Heiland 4l bin selbst, den du aufnimmst und tröstest.
Ich an auch ferner 1ın den Gefangenen UTrC euch bedient WeEeTI -

50) Andr:  E  E Louf, In uns betet der Geist. Einsiedeln 1974,
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den ?9ı. Z diesem Verhalten motiviert Ss1e auch cdas Wort A WAar g_
fangen, un! ihr se1id MI1r gekommen“ (Mt S1e bemüht sich, die
Worte Gottes realisieren.

Mit SeiINer Erniedrigung
Wir sprechen VO  } einer Descendenzchristologie. Der Weg des Herrn ist g_
kennzeichnet durch den Abstieg, durch das ına un Hinunter, wobel
Abstieg un: Erniedrigung die Ursache sind fÜür seine Thöhung, seıinen

uIstlıe Die Ascendenzchristologie ist also die olge der Descendenz-
christologie. Der nicht ermessende Abstieg des errn beginnt mi1t seiner
Menschwerdung, zel sich 1M Abstieg AA sozlal tieifsten chich un 1M

Umgang mi1t ihr, steıger sich 1 Abstieg ZUTr fußwaschenden lebe, die
eidnischen Sklaven reserviert Wal, vollendet sich 1mM Abstieg un! uIstlie
Z TeUZz seine Kreuzigung ist nach Johannes gleichzeiti seine „KEir-
höhung“” In wörtlichen un übertragenen Sinne un setzt sich fort ın
dem „Abstieg den oten  “ Dieses 1na bezeichnet Paulus als die völlige
exinaniıt1o, die Entäußerung unseTrTes Herrn. „Habt die Gesinnung in euch,
die 1n T1STUS esus WAar. Er, der 1n Gottesgestalt WAar, era  eie sein

göttliches eın nicht TUr eın Gut, das mit Gewalt festhalten sollte jel-=
mehr entäußerte sich, ahm Knechtsgestalt un wurde den Menschen

gleich Er erschien 1mM Äußeren als ensch, ern1edr1 sich und ward g._
horsam bis Z Tod, ja bis ZU. Tod Kreuz“ 2.01) Mit diesen
orten gibt Paulus unübertrofifen die innerstie Mentalıtät des errn Ww1e-
der Es geht dem Herrn den etzten Platz, die niedrigsten Dienste,

die Verkennung, den Gehorsam. Das ına Christı steht U SUnN-

en „ Elimaut‘ des Menschen, der ın seinem luziferischen chreı W1e ott
se1in ıll un! ihm selinen Dienst kün  ST 1mM dialektischen Verhältnis un!:
bewirkt die göttliche Versühnung un:! Versöhnung Diese Gesinnung, die
Paulus den Gläubigen 1n 1lippı eindringlich ans Herz legt, hatte sich
die Selige eigen gemacht. Sie personifizlierte gewissermaßen Clie emut,
die Bescheidenhe:it, die Niedrigkeit. Diese Zuge ihr sind keine „Tugen-
den  66 1M gewöhnlı  en Sinne dieses ortes, S1e sind vielmehr wesentliche
emente ihrer Koexistenz m1t T1STUS Es ist nicht Sanz einfach, diese
ihre Erniedrigun ın detaillierten, konkreten Einzelheiten aufzuzeigen.
Dennoch soll exemplarisch versucht werden.
1ne Zeugin erl! „Ihre Grundtugend WAar, WI1e schien, cie emu
Darum hatten WTr größte ochachtun VOor ihr AÄus persönliı  er Kr-

fahrung weiß daß die utter, Wenn S1e uUuNnSeTe Klöster besuchte, niemals
einen en nehmen wollte, obschon die Wege oft weit S1e lehnte
den en aıuch ab, wenn Wind un chnee un en ihrem Asthma-
leiden sehr chaffen machten ollte Inan 1E ann beeinilussen, gab s1e
ZAHT Antwort: ‚Wir gehören den rmen, un! die Tmen gehen
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Fuß”?2)e. Wie sS1e den en ablehnte, lehnte S1e auch eınen feierlichen
Empfang a Als utitfer Franziska nach Ameriıka reiste, die ortıgen
Klöster visiıtieren, wollte eın Haus sS1ie auf hochfeierli Weise empfan-
gen. „Alle Schwestern standen ZU Empfang der utter der Piforte

Spalier, mit erzen 19ml der and ıne wes des auses traf auf der

Treppe eine andere wes VO  5 kleiner Gestalt. S1e 1e s1e TUr eine

weste des auses un Iragte „‚Schwester, hast du noch keine Kerze?
Wır erwarten do!  Q, die Mutter.’ Die kleine wester, die Mutter Franziska
selber WAar, antworteie nıchts, sah vielmehr die andere weste ächelnd

un ging weiter. Kurz anach sagte die betreffende den

anderen, sS1e 1M Haus eine fremde wes gesehen Da merkte die

Gemeinde erst, daß die Mutter durch einen Nebeneinga 1Nns Haus g_
kommen Warl, weil S1e VO  } diesem feierlichen Empfang Wind bekommen
hatte>?)“.
emu War ihre „Fundamentaltugend“®**). iıne andere wes bezeugt,
daß S1e einen Monat VOL dem Tod der Seligen mit ihr VO  5 öln nach achen
fahren durifite. „Nenne mich 1mM Abteil nicht Mutter“, sagte S1e mMIr. „Ich
möchte als einfache westier reisen!“ Beim Einsteigen suchte die utter
1sbald den schle:  estenaltz erreichen unWar icht bewegen, den-
selben wechseln In Aachen wurde die Mutier VOIN niemandem empfan-
gen, ‚Hhschon sS1e selber jede Lokaloberin 1ın Empfang nahm, die 1Nns Mutter-
aus kam. AÄAus Bescheidenheit hatte die utfer keinem eLwas VONMN ihrer
Ankunfit gesagt Von der Bahn ging sS1e Fuß ZU Kloster Eiınen Pfiennig
ZU. eigenen Gebrauch auszugeben, schien ihr zuviel>>).“ Sie ScChreckte VOTLT

den niedriıigen rDelıten nicht zurück. Montags mOTr genNS War S1e die ETrSsStiEe
1n der Was: 95  WE Mutter WarTr 1imMmMer der finden, die
äsche die meiste Arbeit machte. ach Tisch spülte S1e mi1t den Schwe-
stern das Geschirr®®).“
S1e ahm das Amt der Generaloberin NnUur sehr ungsern al weil S1e die Ver-
antworiun ur  eie Einmal warf S1e sich 1mMm Kapitel VOT den chwestern
auf die Erde nieder un: sa 995  TeIe alle über mich hinwegsg, das habe
ich lieber, als daß ich noch einmal dieses Amt annehmen soll habe
eine Generalbeichte eım Erzbischo{f Paulus Melchers abgelegt, der weiß,
daß ich gar nicht würdig bin, das Amt wieder anzunehmen*®“‘).“” Dann mußte
S1e doch 1M irchlichen (Gehorsam annehmen. Als Generaloberin ließ
S1e sich Widerspruch 1n er uhe und Gelassenhe! gefallen®®). „Bel i1der-
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spruch schwieg sS1e. Sie wechselie nicht einmal die ar Eın 1C nach
oben, un S1e WarTr ru. Ochstiens sagtie s1e: ‚Diese Demütigung ist das
echte für mich J
S1e konnte als Generaloberin ebenso gut gehorchen WwW1e eiehlen. „1864
ega sich die Multter auf den Kriegsschauplatz nach eSW1. olsteiın.
Als dort eın zweites azare err!! un ebenfalls unsSsSeTfell Schwestern
übergeben wurde, gab S1e einer jungen Schwester, die S1Ee ZULT. Vorgesetzten
einsetzte, ihr rOtfes Kreuz Diese westiter noch nicht die ewige Pro-
feß gemacht. Ohne zOgern, gab die utter das Skapulier der jungen
westier und unterstellte sich ihr als Untergebene*®®).“ Slie wollte n1ıe einen

tragen. Fur S1e War es gut „Um ihr eın lei-
dungsstück geben, mußten dieweschon eine List anwenden. Die
Mutter War ihrer Assistentin egenüber gehorsam, wWenn diese der ege.
gemä. das AÄAmt der Mahnerıin atte%2).“
1875 fiel die Wahl der Generaloberin wieder auf Franziska. Als Dechant
ath ihr das rgebnis mitteilte, antworfifeie sS1e° E annn das Amt nicht
annehmen weil esS MI1r scheint, daß ich selbst alle Fehler verschuldet
habe, die ın der Genossenschafit egangen werden.’ Als der Vorsitzende der
Wahl diesen TUnN! nicht gelten lassen wollte, sagfte sS1e ohne Bitterkeit:
‚Man hat MI1r auch gesagt, EeS ware guf, wWwenNnll ich noch einmal Untergebene
würde.’ Als ihr auch dieser Vorwand nıicht half, VO Amt befreit WEeTl-

den, brach S1Ee 1n Tranen aus und sagte ‚Ich werde ja auch keine sechs Te
mehr leben’®?).“
Die ler genannten Beispiele ließen sich noch eliebig vermehren. ber S1e
mögen als Zeugnisse für die Solidarıtä mıiıt der Selbstentäußerung des
Herrn genugen
Die Erniedrigung, die S1e selbst suchte, erwartete S1e auch vVon ihren Schwe-
stern. Bevor S1e ihre Reise nach Amerika antraft, hinterließ sS1ie ihnen ZU.

Abschied 1n einem Rundschreiben ZWO. Grundregeln fUr ihr Verhalten
un. sechs autete „Bereitwillig und gern die niedrigsten Dıenste über-
nehmen, wenn sein kann, die schle  esten achen seinem Ge-
rauch aben, sich als die Geringste unfifer en ansehen®).“ „Wenn e1nNn-
mal untier den Schwestern Schwierigkeiten entstanden, empfahl S1e ihnen,
demütig se1ln und den untersten Weg ehen®*).“
Mit dieser Erniedrigung beschreitet die Selige 1n eiıner radikalen Weise den
Weg der a  o  e Christi In dem Herrenwort: „Wenn jemand TALT nach-
folgen will, verleugne sich sSe (Mt 6,24), sStTe die Selbstverleugnung
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an erster Stelle, welche die Selbstlosigkeit we1it hinter sich äaßt Diese Selbst-
verleugnung 1st eın aszetischer Akt, sondern eın ontologischer Prozeß.
T1STIUS verleugnet se1ln got  er  es eın unfier der des menschlichen
Seins. eın un: chein widersprechen einander. Der Herr ist mehr, als

se1in scheıint. Wer sich selhst verleugnet, 11l weniger scheinen, als ist
1ele ens  en Sind auft die außere Fassade bedacht un übertünchen mi1t
ihrer außeren Erscheinung ihr mangelha{ftes eın Bel Franziska stehen
die außere Erscheinun un das innere eın 1mM umgekehrten Ver-
hältnis

e) Mait dem Gehorsam
Mit dem passıven Gehorsam

Auf derselben ene WI1e die Erniedrigung des Herrn jeg seın Gehorsam.
„ Wr erniedrigte sich un: ward gehorsam bis ZU. Tode, Ja bis A 'Tode

Kreuz. Darum hat ott ih: auch hoch Trhoben und ihm den Namen
gegeben, der ber alle Namen Trhaben ist Im Namen Jesu sollen sich
er Knie beugen 1mM Himmel, auf en un unfier der Erde 1e ZuUun-
gen sollen ZUTrC Ehre Gottes des Vaters bekennen: Jesus TY1STIUS ist der
Herr  C6 2,8D—11) Das en des Herrn War eın ununterbrochener (Ge-
horsam, der sich ın einzelnen Akten besonders offenbarte Kr War begrün-
det In seinem Sohnverhältnis Z Vater Für das ind ist der Gehorsam
keine Tugend, sondern eın Existential. Es Trfährt sich 1n selinem Gehorsam
als 'Teil seines Vaters, indem sich mit dessen illen vollkommen 1iden-
tıfLiziert. erTI Gehorsam ges  S ın 1e Das ind liest dem
Vater den illen VO  =) selnenEn ab un kommt Se1INer AÄussprache UTrC|
den Vollzug Die Konflikte beginnen erst, wenn das iınd mehr und
mehr 710 1 b Selbständigkeit erwacht un selinen eigenen illen entdeckt.
Jesus YT1STIUS erweist seinem Vater immer einen „kindli  C6 Gehorsam,
der seine tagliche „DSpeise“ 1st. Es ist seline „Speise“, den illen dessen
tun, der ih gesandt hat (vgl Joh 4,54) Der Gehorsam des Herrn War e1n
USdCdTUC SsSe1INer 1e un seines Vertrauens Z Vater Wir mussen
völlig umdenken, wenn WI1Tr VO Gehorsam des Herrn sprechen, weil ach
unserer orstellung Gehorsam eiwas fun hat mi1t unterwürfiger
Unselbständigkeit. Wir prechen VOon einem Gehorsam mi1t geballter Faust,
mit der Faust 1n der asche, militärisch VOonNn einem Kadavergehorsam. Eın
solcher Gehorsam 1st der Menschen unwürdig. Er WIrd IZWUNgSECN. Der
ensch weicht der Gewalt
Es ist nicht S! als ob Jesus T1STIUS keinen eigenen illen gehabt habe
Er esa als ensch alle geistigen Fähigkeiten 1ın einer vollkommeneren
Weise als eın jeder Von unNns. NI Menschenhänden hat gearbeitet, mit
menschlichem Geist gedacht, mıit einem menschlichen illen hat gehan-
delt, mi1t einem Menschenherzen geliebt“ (Pastoralkonstitution ber die
irche ın der modernen Welt, Art. 22) Die Schrift er uns eiınNe
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Situation, 1ın der dieser menschliche aufstand den göttlichen
illen selnes Vaters. Am Ölberg, esSus die Agonie uberiIile. des
Zornesbechers, den fÜür die chu. der enschheit trinken hatte, betet

AUuS todwunder eelie „Meın V ater, wenn dieser elch nıcht vorüber-
gehen kann, ohne daß ich in trıinke, geschehe deiın Wille“ (Mt
Dreimal spricht der Herr 1esSe orie un! el Zu oden, Sseıner
Bitte einen größeren Nachdruck verleihen. Der ater erhoört die Bıtte
ın dem Sinne, daß seınem Sohn einen nge schickt, der 1n: stärkt (vgl

22,43), aber icht 1n dem ınne, daß ihm eLWAaSs VO elch erspart
Paulus beschreibt uns den (GGehorsam Jesu gerade mi1t Rücksicht aufi diese
Szene als einen LernprozeßD. „Obschon der Sohn Gottes WarL, lernte
seinem Leiden den Gehorsam kennen“ e 0,0)
In der Bıtte des errn bwendung des Kelches sSInd Tel Oomente
esonders edenken. Zunaäachst die Anrede „Vater  “ So spricht der Sohn
auch 1ın der odesagonı1e Dann olg eın Konditionalsatz „ WEeNN mOg-
lıch 150 Der Sohn betet icht bsolut Dıie chließt mı1T der Anerken-
nung des Willens se1ines aters, den sich geschehen lassen z Der
Sohn stellt sich dem illen seınes aters wı1ıe einem unabwendbaren Ge-
schehen Es kommt nıcht sehr darautf .  9 daß WI1TLr den illen des aters
tun er ist, daß WITLr iıh uLNS ges  enhen lassen. arum lautet
die Bıtte 1M Vaterunser: „Dein ch he W1e Himmel
qauf en  66 Der Sohn jetfert sich dem bevorstehenden eschehen Aaus un
erkennt 1n diesem Geschehen den illen selnes aters In der „Ge-
sch! unseTrTes Lebens offenbart sich der Gottes.

Wır verehren den Gehorsam des Sohnes besonders ın den artagen der
eiligen Woche, 1ın der WITLC seın Leiden un! seinen 'Tod liıturgisch begehen
Nach der alteren lLUrgıe wurde 1M Breviergebet ın den Tel etzten Tagen
der Karwoche nach jeder Hore die ntiphon ebetet: „Christus ist TUr uNs

gehorsam geworden bis Z ode  C6 Am Karfreitag wurde diese ntiphon
erweiıtert den Zusatz 37 ]9, bis Z Tod Kreuze.“ Karsamstag
amen die Worte hinzu: „Darum hat in auch ott erhöht un: 1ıhm eıiınen
amen gegeben, der ber alle Namen SB Das Wort aus dem Brief die
Philipper wWwIrd 1er 1n seiner Steigerung antiphonarisch gegliedert. Da-
mi1t ist der ınn des Lebens Jesu autf 1ne kurze Formel gebracht.
Die Schrift betont weniıger das Leiden als den Gehorsam 1m Lelden Die-
Ser Gehorsam hat eine erlösende n  10 Er überwiegt en mensch-
ichen sündigen Ungehorsam. „Denn W1Ee durch den Ungehorsam des einen
Menschen die vielen Sündern geworden SINd, werden durch den Ge-
horsam des einen die vielen ere  en Wo aber die un ZUge-
NOINMNMEN hatte, wurde die na überschwenglich“ (Rm ‚19—21) In jeder
Uun!' behauptet der ensch sich selbst un SEeTZ selne Selbstherrlichkeit

die Herrschafit ottes. Jede Uun! 1ST also eın Akt des Ungehorsams.
Dazu ist jede un eın angel Gottesliebe, 1n eiwa eiıne Entigegnung
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auf diese 1e arım jeg 1M Liebesgehorsam des Sohnes uUunNseIic Ver-
söhnung mıiıt ott Keın ensch ıst 1n der Lage, auch ULr für die geringsten
Sünden ott eine adäquate nNne anzubieten und sich dadurch m1T ott

versühnen, versöhnen. icht WI1TLr versöhnen uns m1T ott. Er VeI-

söhnt uns durch den '"Tod un die Auferstehun se1nes Sohnes mıit sich Aus
dieser Versöhnungstheologie heraus YTklärt sich die CUEe Absolutions-
formel bel der pendung des Bußsakramentes. Sie beginnt mi1t dem Satz
‚Gott, der barmherzige Vater, hat durch den 'Tod un! die Auferstehung
se1nNes Sohnes die Welt mit sich versöhnt.“
Nach diesen Überlegungen Wwird uns verständlich, Franziska sehr
den Gehorsam betonte und Sie sieht das Gelübde des Gehorsams
ganz 1M Licht des Gehorsams esu Christi ichts ist ihr W1  er als der
Gehorsam „Der Gehorsam geht ber alles®?).“ Sie übt ihn zunächst elbst,
indem sS1e ran  elt, Leiden, Widerwärtigkeiten, Enttäuschungen, Sterben

sich geschehen 1äßt. Das Leben ist ja autf weiıten Strecken hin eın Ge-
schehen, ber das WITL nıicht aktıv verfügen können, das unNnseie passıve
Verfügbarkeit verlangt. Wır werden gelebt. Wie die Selige ber sich VeLr-

en 1äßt, bekennt sS1e mıiıt folgenden Worten „Überlassen WITLr uns ganz
dem Herrn, aul daß uns ganz bearbeitet durch Widerwärtigkeiten, Ver-
suchungen, geistliche rockenheit und Widerwillen Bleiben WITLr N1Ur 1iMMer
gottergeben un voll des Vertirauens auf den Herrn. Je mehr WI1TLr uUunNsSeTe

Schwäche fühlen, mehr SO. Vertrauen auf den 1lImä  en
wachsen. 1so Mut und Vertrauen! Der Herr acht CS mi1t unseren Seelen,
wI1ıe der Bildhauer m1 einem Stück Holz; behaut C5S, schnitzt daran,
hobelt, feilt, poliert un! bemalt, ja vergoldet gar In gleicher Weise
orm der go  1  e Heiland uns nach selinem Laßt ih: 1Ur arbeiten,
ja freue dich dessen, WenNnn du SL, daß dich recht fest der bildenden
andn
Franziska YCkennt klar, daß ottes Tun uns WI)|  1  er ist als
eigenes Tun S1e veranschaulicht den Gehorsam als eın eschehen ottes

uns mıiıft bekannten Bildern und Vergleichen. Bel einer anderen Gelegen-
heit Zz1e. S1Ee das Bild VO.  e der „Feile  66 weiter durch. Während der Xer-
zitien hatte eine wesier der Mutter einiges mitgeteilt, Was ihr beson-
ers schwer 1ele Si1ie er VO.  5 ihr eine Erleichterun egen ihre KEr-
wartiung aber sa Franziska N1ULI die ortie „Du sollst diese e1lle
dir arbeıten lassen, ıe Schwester!“ Dann wurde S1e entlassen. Die Schwe-
ster hatte begriffen, daß TUr diesen Fall und auch andere Fälle, daß alle
Dinge, besonders die widrigen, eine elle ın der and Gottes ind®’)
AÄAhnliche Bilder für den passıven Gehorsam ennn unseTe eit. Von Konrad
Ferdinand Meyer stammt+1 das Wort „Bildhauer Gott, schlag Z ich bin der

05) APK,
00) eiler, 465
67) Sturm Segel, S, 160
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Stein.“ Den Geschehnissen ottes gegenüber hat der ensch OM eine Aıa
gabe, STL. halten, nicht „davon laufen‘“, sondern untier der and
ottes bleiben, dulden, ge-duldig Se1IN. kın anderes Wort, dessen
UiLOT M1r unbekannt 1St, lautet „In jedem OLZ steckt eın Kunstwerk, 1n

jedem Menschen eın eiliger, WenNnn NUrLr der unstiler den OTZ bearbeitet,
WEeNnNn aD ü® ott uns 1n die and nimmt.“ Oott niımmt uNs alle ın die and.
Es kommt NUur darauf d daß WI1TLr unNns die and nehmen lassen. er
ensch hat die Möglichkeit, sich mit seinem Irelıen illen den Händen
Gottes entziehen un! seinem eigenen illen folgen. Gottes ist
unseIre Heiligkeit, die uns 1ın dem Maße der Christusirömmigkeıt zuteil
WIrd. „Wenn WI1ITLr alt werden, en WITLr NUur e1iınes bereuen: daß WITLr uns

nıcht hingegeben en. Wer en wilL, MU. sich ZuUE pfIer T1nNn-
geneg) « Noch eın etzter jel zitlerter ergle1ı Ssel genannt Der
ardına VO  5 alen hat während der Zeit des drıtten Reiches diesen Ver-
gleich auti sich un: die katholischen und evangelischen Trısten bezogen
Hitler un: die Männer ih: schlugen qaut die irche e1Nn. S1e hatten
NUrLr die eine Möglichkeit, diese Schläge auszuhalten. ardadaına. Mindszenty
edıente sich desselben Sinnbildes, seiıine Situation un die der un
rischen ırche charakterisjieren. Als un Ofiter den Ori-
schmied besucht, wobel se1ln Augenmerk weni1ger quft den Hammer als
autf den ichtete, der nicht zurückschlagen konnte, aber mit jedem
chlag härter un widerstandsfähiger werden schlı1en. 1esSes Bild hatte

auch als ardına. noch nicht vergesscn. Kr prägte das Wort „Je härter
der ammer, eSTtIO fester der mboß®?).“ Dieses Wort prägie sich den Ka-
Olıken Ungarns e1in Die chönste Formulierung dieses Symbols habe
ich bei andtiner gefunden „Ich bın der 1n der 1eie des
grunds, der Gottes, der mich leiden 1äßt, weil mich 0S ich
weiß ohl. Der Gottes 1ın der 1eie des Abgrunds! So sSe1 enn
Es ist eın schöner Platz, Gottes Widerhall sein‘®).“ Franziska wurde
1M gehorsamen ‚Ba der Widerhall ottes
Das eSs!  ehenlassen stellt einen Wesenszug I en der Seligen dar,
sofern sS1e in dem es!  ehnen den iıllen Gottes erkannte. In wieri1g-
keiten sagie S1e: „Das ist, Zulassung Gottes. Demüutigen WITL uns unfier seıne
and un ertiragen WITLr die Schwierigkeiten mit Selbstverleugnung‘*).‘“ Ihr
Vertrauen ott WAar grenzenlos, mochte es  ehen, Was wollte „Bel
en Gelegenheiten sagte sS1e ‚Es War der Herr’7®).“ Dieses Wort hat
seinen rSpr 1M alten Testament (1 Sm ‚15—18) Hier offenbart Sa-
muel dem Helli, W as ott mıit ihm vorhat, weil dieser das gottesläster-
liche Verhalten seiner ne nicht genügen gerügt un gestra:
88) Eleonora Duse, in Samen 1m Wind. Luzern, 1959,
69) Jozsef Kardinal Mindszenty, Erinnerungen, FEr£ft 1974,
70) Hilda Sandtner, In allem ist Licht, Donauwörth 1973,
'Il) APK,
72) APK,
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Nachdem Samuel eli das Unhe:il geschildert hatte, das ber seiın
Haus hereinbrechen würde, antiwortieie ell „ IS 1st der Herr, Er LuUe, Was
ıihm wohlgefällt.“ eli stellt keine Fragen Er beklagt sich nıcht darüber,
daß anscheinend d1ie angedrohte Strafe ber sSse1nNne chu. hinausgeht Kr
betet die Ratschlüsse Gottes, auch WenNnn S1e seın el SINd, m1t den Wor-
ten „ IS ist der Herr.“
Mıit dem ulturkamp{f trati Franziska manches Unheil „ WIir hatten 1mM
San  aulbach achen eın Haus, stellensuchende Dienstmädchen
aufgenommen wurden. en der Schwlerigkeiten, die der ulturkamp{
mM1 sich brachte, mußte das Haus 1876 geschlossen werden. In diesem Haus
War ich, wester Dolorosa Gilessen, statıonlert. Wır alle über-
rascht, m1 welcher uhe un! rgebung die Mutter die Schließung des
Hauses ertrug, während WI1Lr Schwestern darüber entisetiz Als die
Mutter MI1r melıne Versetzung nach Köln, Marienhospital, mitteilte, sprach
sS1e Sganz bewegt ber die geringe Zanl der Schwestern, die 1ın diesem
Krankenhause waren. Z mMmeınem Erstaunen erwähnte S1Ee el nıcht e1iIN-
mal die Aufhebung des äagdehauses, daß INa  5 gut bemerken konnte,
w1ıe groß ihre rgebung 1n den ıllen Gottes war‘®).“
Das Schwerste, W as uns es  1e. ist das Sterben, das eın alltäglicher
Prozeß ist. Der Prozeßl des ägli  en Sterbens ann sehr viele WHormen
annehmen; eine Worm, die uns alle TE 1st das Altern 1eser Prozeß
endet mi1t dem "T"od ESs ist S WI1e Paul Valery einmal formuliert hat
„Der Tod dauert: das en er Vermutfung nach hOört auf,
sobald eintritt.“ Franziska 1aßt das tagliche Sterben un den definitiven
Tod mıiıt er Gelassenhei sich es  ehen Sie spüurt die ähe des NO=
des 1mM Herbst des Jahres 1870, als S1e bei der Betrachtung der VOonNn den
Bäumen fallenden Blätter .sagte: „Siehst du? Das ist eın Bild uNnseIies Le-
bens; noch e1n wenig un! auch WITL werden den Weg es 15  en be-
treten un sterben. Ks ist uns herum allmählich schon 1el abgefal-
len, daß WITL astehen WI1e eın entblätterter Baum*).“ S1e starb nach der
Operation eines eingeklemmten Bruches, der schon brandig WAar. „Die
Mutter War ergeben WI1Ie eın Lamm, während INnan die Operation vorberei-
tete‘®).” Die Haupteigenschaften, aut die ıml der ymboli des Lammes
ankommt, „Sind Kıinfalt, Unschuld, anitmu un geduldiges Schweigen
beim Scheren un:! achten“ (vgl Is y Franziska besitzt gerade ın
ihrem Leıden und Sterben die Frömmigkeit des „Lammes“. S1e stellt ihr
Sterben unter das Kreuz“”). „l ihrer Todesstunde ertrug S1e die Leiden
sehr geduldıg, obschon die Schmerzen übergro. waren‘®).“
73) APK,
74) Jeiler, 545
75) APK,
76) Dorothea Forstner, Die Welt der Symbole, Innsbruck 1961, 390
77) APK, 6.32
78) APA,
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Mit dem aktiven Gehorsam
Der (iottes ıll aber nicht NUr PasSsSıVv erlitten, ıll auch aktıv
getan werden. Franziska lebt diesen aktiven Gehorsam zunächst den (.7e-
oten Gottes gegenüber. „Die 1e ekunde sich durch er icht
WeTI sagt ‚HMerr, Herr, ist CS, der mich 1e sondern Wer den illen mel-
Nnes aters LUn der ist CS, der mich liebt.’ Und der hl Johannes ‚Das aber
ist die Liebe Gott, daß WITLr seıne Gebote halten’“?).“
S1e übte nicht weniger den ekklesialen Gehorsam. „Jede Ents  eidung
der irchliche Autorität WarLlr ihr hellig Priestier un! Beichtvater achtete
sıe ho:  S Abfällige en ber S1Ee duldete S1Ee nıcht. An erster Stelle VeLr-

ehrte sS1e den eiligen ater. S1e schickte des Iteren es  enke nach
Rom Der Heilige atier schickte ihr einen T1Ee un:! eın Käppchen Bel
Papst£feilerlichkeiten 1e. S1e auch 1mM Mutterhaus einen großen Festtag
ab®*).“ „In allem, W as ecs gab, beobachtete die Mutter vollkommenen Ge-
horsam der weltlichen un: geistlichen Obrigkeit®*).“ S1e War bemüht, sich
das Wort des errn eigen machen: „Meine Speise ist CS, den illen
me1lnes aters Lun, der mich esandt hat“ Joh 4,34) Kurz VOL Weih-
nachten 1860 schrieb sS1e ın 1nr OLLIZDU! „Die Teue Erfüllung deines
heiligsten Willens sel meıiıne tägliche Speise VON 1U an S1e ging
ihren Schwestern 1n en Punkten, zumal 1mM Gehorsam, mıiıt bestem
eisple. Weil S1e selbst den Gehorsam vorbildlich S  S, lehrte
S1e iın auch eindringlich.“ Gehorsam aus lebe, das i1st das Opfer, wel-
ches der Herr Von uns verlang In diesem ausgedehnten Gehorsam ist
natürlich die Beobachtun der hl Armut un! er übrigen Ordensver-
pflichtungen einbegriffen®®).“ Der Gehorsam ist {Ur S1e die wesentlichste
Tugend 1M Kloster Sie geht el von der fragwürdigen Voraussetizung
dUS, daß der Gottes sich 1ın der nl Ordensregel unbedingt offenbare
un fast ebenso ın den Anordnungen der Vorgeseizten Es g1ibt fÜr sS1e
keinen dialogis  en Gehorsam. S1e 111 auch 1n diesem un ihrem Namen
alle Ehre machen un: sich als echte Franziskanerıin VO hl Franziskus
inspirıeren Jassen. „Ziur Erfüllung der Gelöbnisse, welche WI1TLr ott g_
macht, ist N1U.  5 VOL em nötig, daß WITL uns als wahre, echte Kinder des
hL Gehorsams bewähren, ZUrFr a  o  e uNnseIes hl. aters Franziskus, der
VoNn sich konnte, daß durch die na (Giottes dem
Jüngsten Novizen, wenn iın ZU. Oberen bestellen würde, Gehorsam
eisten un!T erzeigen wolle, WwW1e dem Ältesten 1mM rden, Ja ZULE.

Nach{folge unNnseIes göttlichen Heilandes elbst, der gehorsam geworden
bis ZU Tod Kreuze®*).“
79) Rundschreiben
80) APK, 46/47
81) APK,
82) Notizbuch
83) Rundschreiben
84) Rundschreiben 2
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S1ie seizt sich intensivsten 1n ihren otizbüchern fÜür den Gehorsam e1ın.
Hier stellt S1e die ra und g1ibt auch die Aniwort „Was ist Gottes
für uns? Das Leben nach der ege un: den Satzungen und den be-
sonderen Anforderungen unseTIer Vorgesetzten.‘ eutfe würde ohl
keine Vorgesetzte mehr ihren illen mıi1t dem illen Gottes
identifizlıeren un! keine wester würde diese Identitäat akzeptieren. TOTtZ-
dem 1äßt sich der Gehorsamsbegri{f, wı1ıe ih eine Franziska lehrte, VeI-

teldigen, Wenn WI1Tr die erlösende ualıta denken, die jedem eNOT-
Sa. innewohnt. „Der Gehorsam“”, sS1e ın dem OT1IZDU! welter auUS,
„1ST glel  sam die Mutter er ugenden, die WITLr ausüben. lle Verpflich-
tungen, WOZU uns der en anhält, Sind eigentlich 1 Gehorsam enthalten
Der Gehorsam ist die Hauptübung des Ordenslebens, ja eigentlich die e1iNn-
z1ge, weil 1ın emselben alle anderen UÜbungen begriffen sind. Der eNOor-
Sa opfiert un! heiligt dem errn seıne eele mi1t all ihren Kräften, und
da ott sich Großmut nicht uberireiien 1äßt, erhält der Gehorsam auch
jenseilts es VO  5 ihm. Man wird durch den Gehorsam heilig un! gleichsam
unsündlich In der Vereinigung unseTes Willens mit dem göttlichen be-
STE die Heiligkeit. Wo das vollständig und ın der vollkommenen Weise
geschie.  9 da 1st auch euchtende Heiligkeit. NsSun Wer 1n allem,
W as nicht Uun!' ist, seinen Vorgesetzte gehorcht, ann nimmermehr ott

beleidigen.“
Sie motiviert den Gehorsam materijal mıiıt dem Hinweis auf den illen
ottes, miıt dem die chwestern durch die hl e un die Anordnungen
ihrer Vorgesetzte kon{irontiert werden. Sie wagt olgende Parallele
ziehen. Einer wester, der eın pfier schwer fiel, sagte S1e „Wenn der
go  n  € Heiland 1ın Person dir erscheinen und eın pIer VO  5 dir verlangen
würde, onnties du ihm 1eSs ohl verweigern? neıin! Nun sieh, 1ın
dem, Was der Gehorsam VO'  5 dir ordert, spricht sich der unsch un! der

des Heilandes ebenso klar un sicher aus®°)  66 Noch konkreter Ist der
Hinweis, den sie ihren chwestern VOTLT ihrer ersten Reise nach Amerika als
rmahnung 1mM Rundschreiben Nr 10 gibt „In der Person der Vorgesetzten
ristum, den Herrn, erkennen un arum gern un: reudig 1ın eiliger
Weise gehorchen.“ Offenbart sich 1 illen der Vorgesetzten 1imMMer der

T1SU1L Wie oft können sich tatsächlich 1 illen der Vorgesetzten
der eigene al  e Herrschsucht, Selbstherrlichkeit, Abneigung die
andere wester, Uneinsichtigkeit aussprechen! Die Anordnungen der Vor-
gesetizen ollten sachgerecht, seinsgemäß un! persongemäß se1ln. aran
ann fehlen, weil einNer entsprechenden Ausbildung (theologisch,
pädagogisch un! psychologis  ) mangelt Die Selige scheint diese ängel
bel den Vorgesetzten nicht sehen. Darum zieht sS1e den obigen Ver-
gleich aus un! dräangt auf die Gesinnung elINes „Wwillens- un! urteils-

85) Jeiler, 499
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losen Gehorsams®®).“ Eın solcher Gehorsam chaltet das Denken AaUus und
notwendig ZUTC Verkürzung un Verstümmelung der fraulichen Per-

sönlichkeit 1m Kloster Die Kiıirche verl1an. den Offenbarungswahrheiten
egenüber e1n „ratiıonale obsequium““, eıinen „vernünfiftigen Gehorsam“

Klösterlicher Gehorsam dürite keın „Sacrific1um intellectus  “
eın „Opfer des Denkens“ ordern
Franziska motiviert den Gehorsam formal m1t dem Hinweils auftf den Ge-
horsam des Herrn 1m Geist selner Si1ie pflegte „Wenn
dir der Gehorsam schwer Wird, annn denke, da der Sohn Gottes seinen
Henkern un! Mördern Gehorsam geleisteth ber der Herr gehorcht
nicht Henkern und Mördern, gehorcht vielmehr in dem utigen Ge-
schehen dem immlischen Vater
Sie motiviert ih 1na als ne fur den sündiıgen ngehorsam der Men-
schen. 1le Erniedrigung, die 1M Gehorsam, zumal ın eıiınem unwürdıgen
un! unmenschlischen Gehorsam liegen kann, empIiän VO dort her ihre
egründung un!: Bere:  tigung.
Es ist nıcht VO  } ungefähr, daß Franziska immMmMer wieder auf den eNor-
Sa sprechen kommt, weil das erzsiu des Ordenslebens ist.
Die christologische Begründung des Gehorsams ist zweiliellos die einzig
ichtige. Diese finden WI1r auch 1M Zweiliten Vatikanum, das aber den
traditionellen Gehorsamsbegri{f£f korrigiert. Im Ordensgehorsam nehmen
die Ordensleute teil der erlösenden Liebe Christi, 1ın der Cr, der Sohn
Gottes „Sich erniedrigte un:! gehorsam wurde bis ın den 'Tod“ 2,8)
„Diese Entäußerung eIiolgen die Ordensleute nachdrücklicher un! erwel-
SE  5 S1e deutlicher, indem S1e auf den Eigenwillen verzichften, das hel
S1e unterwerien sich einem Menschen Gottes willen 1n en Dıngen
der Vollkommenheit ber das Maß des Gebotes hınaus, sich dem g_
horsamen T1STUS gleichzugestalten” (Konstitution ber die irche, 42,4)
Das Konzil hält daran iest, daß die Vorgesetztien „Grottes Stelle vertreien,
nach dem eispie Jesu CHrTistn der 1ın die Welt kam, den illen des
Vaters eriullen (vgl Jo 4,34; ebr 10,7; Ps 39,9) un: der Annahme
der Knechtsgestalt Z aus seinem Leiden den Gehorsam lernte“
Dekret ber die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens, 14) Den Oberen
wiIird er eingeschärfit, daß s1e ZU. Diıienst en Brüdern un: Schwe-
StTern In T1STIUS este Sind, WwW1e auch T1ISTUS selbst selner
Unterwerfung untier den Vater den Brüdern diente. Die Oberste ist 1NS0-
fern immer die Unterste, die sich zunächst Sanz unter ott tellt, seinen
illen erfahren, die aber auch In und unter der (jemeilinschafit StE.

deren Sorgen, Fragen, TODleme kennenzulernen un! darauf antıwortien
können. Die ern „sollen ın der Erfüllung ihres Amtes auf den illen

80) eiler, 245
B'l) Jeiler, 496; 499 ; 505 (Er bringt den gleichlautenden ext drei verschiedenen

Stellen, seine Bedeutung hervorzuheben).
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Gottes iınhorchen un ihre mMa 1mMm. Dienst den Brüdern ausüben,
daß S1e die Liebe, m%T der ott jene1 ZUIN Ausdruck bringen. S1e sol-

len ihre Untergebenen als Kinder ottes und 1n Achtung der mensch-
ichen Person leıiten und deren freiwillige Unterweriung {iOrdern.“ Der
Gehorsam ist also vielmehr eın Problem der Vorgesetzten als der nNnier-
gebenen. Wo die Vorgesetzten sich die Weisungen des Dekrets eigen
gemacht haben, werden die ihnen anverirauten Schwestern „ der AÄAus-
übung ihrer Amter und 1ın der Durchführung der ihnen übertragenen Aui-
gaben 1n aktivem un! verantwortlıchem Gehorsam M1LAr-
beiten“. Das Dekret WillL, daß alle Ordensleute bel der „Ausführung des-
SCIIN, Was angeordnet 1st un 1n der Erfüllung der inhnen anverirautien AuTi-
en mi1t ihrer eıgenen Einsicht un! inrem illen el sind, die en
der atur un:! Na einsetzen SOo der Ordensgehorsam, weit
entiernt, die ur der menschlichen Person miıindern, 1ese durch die
größer gewordene Tre1INeEl der er Gottes ihrer Reite“ Nach dem
Dekret sollen die Schwestern bereitwillig angehör un!| iNhr Mitplanen
ZU. Wohl des Institutes und der iırche geIiördert werden. Hier sind 1n
einer sehr VvOors!ı)|  en Weise das demokratische Prinzip un eın 1alo-
gischer Gehorsam angesprochen Jedenfalls ist die Z der Alleinregierung
ın den en wıe auch der geheimen Kabinettsitzungen vorbel. KEs ist
gerade heute betonen, „daß das Gespräch mıit den Untergebenen, mi1t
dem Kinzelnen, mit den Räten un mi1t der Gemeinschafit e1n wesentlicher
und unersetzlicher WFaktor {UÜr die Findung des Willens Gottes Ist S
Franziska Verirı den Gehorsam, ihrer Zeit entsprechend, noch ın der alten
überlieferten durch das Zweite Vatikanum aber überholten 0Orm. Wenn
WITL die Trel Motive denken, m11 denen S1e den Gehorsam begründet
un die heute noch ebenso gültig sSind, können WITLr verstehen, Sie
eınen solchen Nachdruck auf den Gehorsam legt, iın die Spitze der
Gelübde tellt, Ja mehr noch 1n ihm die Konzentration er Gelübde EI-
1ick‘ S1e S1e. 1mMm Gehorsam ein Zeichen IUr die Echtheit einer eruIiung.
Wo eine westier sich 1ın diesem un überifordert u soll sS1e gehen
„Wer sich nıcht vollständig unterwerien Vvermag, mMuß er entweder
freiwillig austreten oder ausgeschieden werden“, chreibt S1e anla. der
Zulassung der Schwestern ZUTLC ewigen Profeß®?). erstohe den Ge-
horsam verurteilt sS1e mıit unnachgiebiger Strenge un! Härte „KS stand
eine Einkleidung vieler Postulantinnen bevor, un: die mi1t der Anzierti-
gung der Ordenskleider für die Novızen beauftragte Schwester hatte AaUus

Besorgnis, mi1t der Arbeit nıcht fertig werden, VO  ® der Mutter die HıTr'=-
aubnis erhalten, ber die gewöÖöhnliche Z.eit hinaus bis 10 Uhr abends die
Arbeit tfortsetzen dürfen Nun hatte die Multter noch Uhr Licht

88) Friedrich Wulf£, Kommentar ZU: Dekret über die zeitgemäße Erneuerung des
Ordenslebens, in Lexikon für Theologie und Kirche, Das Z.weite Vatikanische
Konzil. IL Band Freiburg 1967 297

89) Rundschreiben
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17 Arbeitszımmer gesehen un! erkundigte sich folgenden orgen, ob
d1ie elıtende westier aus Vergeßlichkeit oder mi1t Bedacht die festgesetzte
Zeit überschritten habe 1ese gestand, daß S1e, da Clie Arbeit g—
gangen ware, sich der vorausgesetzten Erlaubnis bedient hätte, och eine
Stunde zuzuseizen Sofort ieß Mutter Franziska sich die Arbeit des OT1-

gen Abends bringen und begann iın Gegenwart er Schwestern, das (70-
nähte aufzuschneiden, ems1g, daß S1e mehr auftrennte als 1n jener
Stunde genäht worden W3a  H Als ihre Assistentin, die gute wes
Johanna, auf das Übermaß aufmerksam machte, fuhr die Multter doch

fort, die aufzuschneiden, un! sagtie ‚Besser mehr aufzutrennen, als
daß e1n Stich stehen 1e der für el genäht worden 15  490 7
39  Is einmal eine westier sich 1 Schuldkapitel anklagte, daß S1e ohne
Eirlaubnis ın die sel, sa die utter ‚Lieber hätte ich

gehört, daß du einen Arm oder e1n Beın gebrochen hättest, als daß du
eine Regelvorschri{ft eich übertretest. Wenn du wüßtest, wieviel Tranen
un: schlaflose ächte mich die ege gekoste Franziska verlangte
speziell der hl. ege egenüber diesen treuen Gehorsam, weil die ege
mıiı1t eruiun auf Franziskus fast NUr aus Worten der Schrift bestand
Kın Verstoß die Regel WarLr eın Verstoß das W ort, un! damıit

den illen (iottes un darum un „Franziskus wurde VO

Himmel belehrt, daß die egel, welche bestätigt en wünschte,
und welche NUr AaUS orten der Schrift bestand, abgekürzt un! 1n e1ine

gehörige Ordnung geste werden so1llte*“).“
Franziska bestand sehr qauf eınem buchstäbl:  en Gehorsam der hl Re-

gel un übersah, daß der sta toten ann und der (zelst 1ST, der

ebendig acht. TOLZGdemM ann 1INan ihr nicht nachsagen, daß S1e einen
absoluten (jehorsam verlangte Sie ließ mit sich reden un konnte bei
Widerspruch schweigen. (Vgl 1832) Zudem wird ihr das Zeugnis DC=
stellt „Dle verlangte Gehorsam jedoch immer untier Berücks1  tigung des
Charakters der einzelnen Schwestern®®).“ S1e trebte also nicht 1Ur einen

generellen, sondern auch einen individuellen Gehorsam Ihre ute
brachte nicht übers Herz, daß eine westier Gehorsam ZeT-

brach Ihre üte konnte großzügig se1n, daß S1e chwestern
Karfreitag VO Fastengebot dispensierte. Das wundert uns mehr,
als S1e 1l1er ihre eigene ompetenz überschritt un:! sicha oll-
machten zulegte, obwohl S1Ee gerade der iırche egenüber Qauftf unbedingten
Gehorsam bedacht Wa  - ıne wesier erl! uns. ”I WAar W Back-
aus beschäfftigt. Meın ater Waar nämlich Bäcker. An den agen, da WI1r
backen mußten, gestattete die utter nicht, daß WI1Tr astfeien icht einmal

90) APK, vgl eiler, 496/497'
Bl) APK, 76
92) Notizbuch
93) APK,
94) APA,
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Karfreitag, weil das Brotbacken eiINe schwere AÄArbeit Wa  — Um
Uhr MOTrgeNSs mußten alle, die 1mM Backhaus ‚9 en gutes Butterbrot

ehen®*).“ ber Franziska hatte bei der Aufhebung des Fastens
Karfreitag eın gutes Gewissen. Sie gestand den Schwestern: „Ich glaube,
ich werde ange 1M egieuer bleiben mUussen, weil ich gutherzig DnDieser den ackschwestern abverlangte Gehorsam ist aber TÜr ihre elig-sprechung nıcht 1INs Gewicht eTallen. S1ie konnte, sehr S1e auch das
Fasten betonte, W1e WITr noch sehen werden, auch den Grundsatz verireten
un verwirklichen: Der ensch ist nıicht für Gebote da, sondern die Gebote
fÜür den Menschen. Sie äaßt sich 1er aus ihrer 1e heraus Von einer
Situationsethik leiten, 1ın der durch d1e Jeweilige Situation aDSOolutie Nor-
men ihre Gültigkeit verlieren.

Ihre Proexistenz ach dem Herrn
Mit der vollkommenen solidarischen Koexistenz Christi, weil der MMAa-
nuel, der „Gott mıit uns  C6 geworden ist, verbindet sich Seline Proexistenz,eın Dasein für U:  U Jesus YT1STUS ist die konkrete Verwirklichung un!
„Erscheinung“ des Namens Gottes erge ore Er hatte sich Mose
egenüber offenbart mit der Nennung selnes Namens: „Ich bin, der ich
bin da”‘*).“ Mit dem Namen ofifenbart ott se1in Wesen. Die ÜbersetzungICn bin, der ich bin dal‘ wirft die Trage auf, für wWwen denn ott da ist
Er ist unächst ur sSeın auserwähltes olk da Darum ist dieses olk auch
„sSe1in Volk“ Der Prophet Hosea bekommt den Auffrag, sich eine unlerın
Z TAau nehmen und mit ihr eın ind zZeugen. Sie gebiert einen
Sohn, dem den Namen ‚Nicht-mein-Volk’ geben soll Denn ihr Sse1d
‚Nicht-mein-Volk, un ich bin der 9  5  -bin-nicht-da)’ {UÜr euch“ Hos 1,9)
Das olk Israel ich .durch den Götzendiens von ott abgewandt un:
LDr wendet sich ott VoNn diesem olk ab un: VerwWIr.  icht nicht mehr S@1-
nen Namen ihm. Das Dasein Gottes für eın olk und für einen Menschen
bestimmt etzten es den Trad des Daseins eines Volkes un! eines
Menschen für ott. Wie OTa un unlıversal ott da ist für die Welt und
den Menschen, zeigt uns 1n Jesus T1STUS Dieser greift den Namen
Gottes auf un: beansprucht ih für sich Das esch1e. ın en ‚Ich-bin“
Aussagen. „Ich bin das lebendige rot“ (Joh 6,51) ”I 1n das 1C'!
der elt“ (Joh 0,12) „Ich bin der gute Hirt“ (Joh „Ich bin der Weg“
Joh 14,6) „JIch bin der Weinstoc (Joh 15,5) nI bin die urzel und der
glänzende Morgenstern“ (Apk I: „Die beigefügten rädikate wol-
len nichts anders Se1IN denn eine Entfaltung dieses ‚Ich-bin”’?7),“

95) APA,
96) Vgl der Übersetzung des Hebräischen „ejeh ascher ejeh” Alfred Läppe, DieEntstehungsgeschichte der Bibel, München 1969
97) Heinrich Zimmermann, Das absolute „Ego 1mı1  34 als die neutestamentliche Offen-barungsformel, wn  Bn Biblische Zeitschrift (1960) 54—69 un 266—277, D
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1lle Prädikate en mehr oder weniger eine relatıve Bedeufung Brot,
Licht un! Wesg en 1n sich keinerlei Existenzberechtigung Ihr W be-
steht ausschließlich ın ihrem Daseın fÜr den Menschen Brot 1st ZU Essen,
Licht ZU Leuchten, Wes ZU. en da Die „Ich-Bin” ussagen drücken

den radikalen eZu. esu auf den Menschen hin au  N Er ist der

„Gott der Menschen“ Wo der Herr diesen eZ verleugnen würde, würde
sich selbst untireu Das Daseıin Gottes TÜr uns 1n Jesus T1STUS bezeich-

nen WI1r als seıne „Pro-existenz“. ber diese Proexistenz intendiert immer
das eil des Menschen Sie 1st soteriologisch orientiert un! bestimmt.
Vielleicht darf man S daß diese soteriologische Proexistenz das ent-
scheidende Merkmal der KEixistenz des errn überhaupt ist. Gerade diese

Proexistenz, die ih: sein en für seine Freunde und Feinde ingeben
1äßt, die ih bewegt, sich uns untier den Gestalten des Brotes und des
Weines als Speise geben, ist die markanteste Offenbarung selner ott-
heit. Miıt dem Wort TY1ISTIUS „Für-uns“ ist eın 99  WOor angeklungen,
das INa.  _ eın Schlüsselwort der apostolischen Christuspredigt und des

apostolischen Eucharistieverständnisses nennen kann “°). Heıinz Schürmann
ist zuzustimmen, WEl glaubt, der proexistente T1ISTUS Se1 die
des aubens VOonNn morgen®?®).
Das Daseın f{Ur andere nach dem Vorbild des Herrn scheint MIr 1mM en
der Seligen der auptzu se1IN. Sie S1!  erlı keine Ahnung VO  5

den theologischen Hintergründen, die eben aufgezeigt worden sind, ber
S1e ware keine echte Jüngerin des Herrn SEWECSCH, WeNn S1e bel der Be-
Tra'  un des Lebens diesen Zug übersehen und nicht 1n ihr en inte-

griert
Ihr Daseın für andere ist 1imMMer eın Dasein für die Armen er Schattie-
rungen. „Arm  6 ist e1n weiıter Begri{f£. Es gibt materiell Arme, eiblich
Arme, Krüppel und Kranke, gibt eistlich-geistig Arme, die Süunder.
Diese TrTelıiaAacheI chließt eine Steigerung ın sich Die Steigerung der
TMU bedingt auch eine Steigerung ıhrer Proexistenz.

a) Ihre Proexistenz für die materiell Armen
Ihr Einsatz für die Armen datiert schon aus ihrer frühen 1n  el Die
alte Teue Dienerin des Hauses un Wäarterıin er Kinder WAar hierüber
oft unzufrieden und brummte bisweilen: „Das ind schleppt uns noch es
ZU. Hause hinaus!®).“ Ihr Grundsatz autete „KErst den agen, ann die
Seele**1),“ Diesen Grundsatz hammerte s1ıe ihren chwestern ein. Es g1ing
ihr zuerst eine natürliche Befreiung und rlösung, die rlösung
98) Theodor Schneider, Gewandeltes Eucharistieverständnis? Einsiedeln. 1969

Er führt hier nicht weniger als dreißig Gtellen aus Schrift und iturgie a 1in denen
das „Für-uns“” die Mitte bildet.

99) Heinz Schürmann, Der proexistente Christus Mitte des Glaubens VO  - morgen?,
\r  D Diakonia, (1972) 147—160

100) eiler,
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VonNn der Knechts  aft der Armut. Die Na SEeiz Ja imMmmMer die Natur
VOLAaUS. Es gibt eine ‚institutionalisierte Sünde“, näamlıch da, der
ensch durch eine strukturell abgesi  erte Ungerechtigkeit ausgebeutet
WwIrd. In der „Dritten elt“ bestimmt vielfach der eiche als Arbeitgeber
das sozlale, menschenunwürdige Niveau des Arbeitnehmers, der als Ob-
ekt 1m Dienst des Unternehmens un! der Unternehmer steht*°). Tan-
zıska weiıß, daß eichLium verpäli:  eft, un: 1äßt sich den Armen egenüber
VO'  } der „l1ustitla distributiva“, vVon der austeilenden Gerechtigkeit leiten.
el geht S1Ee nıicht einÄi!: VOR.. „Nlıt einer Kleinigkei ann INa  } den
Leuten N1C| helfen!®),“ „Es hieß 1Ur iIıMMer Mutter Franziska gibt mMI1T
vollen Händen Wenn S1e nichts mehr hat, Verirau: S1e darauf, daß ott
ihr bald eLIwas schickt"*2).: „Man MUu. Öörmlich auf seiner Hut Se1in und
1mM Gespräch es vermeiden, W39as auf Bedürinisse anderer hindeutete Ein-
mal fiel 1mM Gespräch mi1t ir die ede auf eın tugendhaftes Mäd-
chen, welches aus angel Mitteln nicht azu kommen konnte, ihrem
eruf, 1n eın beschauli  es Kloster treten, folgen. An demselben
Tage schickte sS1e der Person 3.000 Taler?!%),“ Sie persönlich egte aber
keinen Wert darauf, daß ]Jemand eld 1Ns Kloster brachte Wo S1e spürte,
daß eine Postulantin auf ihr eld pochte un: darin eın Motiv Ur ihre
uIiInahnme sah, wurde S1Ee zurückgewiesen. „Kıne Person, welcher die AUT-
nahme schon zugesagt Wafl, ohne daß ihre Vermögensverhältnisse Twaähnt
wurden, noch gerade, ehe S1e sich verabschiedete, S1e würde einige
ausend aler Mitgiit der Genossenschaft zuwenden. Auf der Stelle ahm
Mutter Franziska die eben ertelilte Zusage zurück!%), S1e sah das eld
unfier dem Aspekt des Gebens, nicht unfier dem des Nehmens und Be-
sıtzens. Sie chärfte ihren Schwestern 1imMMer wieder e1n, daß S1e „alle
ın des eigenen ebraucns als Kigentum der Armen etrachten müßten
\bhal deshalb es mıit sroßer orgfa behandeln hätten“*?97), Wenn
darum g1ng, Armen helfen, scheute S1e VOT nıichts zurück. Sie machte
sich nichts daraus, Offentlich ausgelacht und dem Gespött der en
preisgegeben werden, Wenn S1Ee als Bettlerin für ihre Armen ıntrat.
Ihre eigenen Verwandten StTellten S1e auf unzumutbare Proben. Es wurde
i1hr e1in Almosen Z  esagt, wenn S1e „Del Tage 1ın en Herrenstiefeln“

ihnen käme*?°S), AÄus 1e den Armen erscheint S1e ın Herrenstiefeln,
für amalige Zeitverhältnisse eine mehr als ungewöhnliche Krscheinung.
Eın andermal soll ihr e1in Schwein als Almosen für ihre Armen geschen
101) APK,
102) Vgl Hierzu Adoif Exeler, Exodus. München 1974 (Als Manuskript gedruckt)

76ff Zur Theologie der Befreiung
103) APK,
104) APK,
105) eiler, 380
106) eiler, 480
1 07) APK,
108) eiler,
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werden, aber unfier der Bedingung, daß S1e das Schwein selbst mitnehmen
un nach Hause bringen würde. S1e TrfUulLLt 1ese Bedingung Dem 1er
wird einen Hinterfuß eın Strick gebunden un! dann treibt S1e VOLIL

sich her.
Da sS1e selber Aaus wohlhabenden Verhältnissen kam, hatte S1e besonders
großes Verständnis fÜür begüterte Familien, die aus irgendeinem Grunde
verarmten S1e 1äßt einmal eiıner solchen Familie 6.000 Mark durch einen
Priıester zukommen. S1e selber versuchte als Spenderin iImMmMer 1m Hınter-

grun bleiben Eilıner anderen Familie 1äßt S1Ee eın gefülltes Portemonnaile
überreichen. Sie bemerkt hierzu: ’)I annn nicht ische ehen, wWeNn

ich denke, daß 1es Familie vielleicht nichts hat!9?).“ urch
iıhre an lossen 1M Lauf ihres Lebens ungeheuer große Summen den
Trmen

Ihre Proexistenz für die Kranken
Ärmer als die NUur materiell-finanziell Armen sind die Kranken icht
sonst lautet e1n geflügeltes Wort „Gesundheit ist der größte Reichtum. “
arum ann unNns nicht wundern, daß Franziska sich besonders der Pfle-
2 der Kranken wıdmete. S1e widmete sich der TMen- un:! Kranken-
pflege schon Von Jugend 1M KEilternhaus 1eser Dienst schien ihr
nächst genügen, un S1e versuchte damıt ihre erufung, 1n 1n Kloster
einzutreten, verdecken!!®). Das Motiv für ihr aseın fÜür die Kranken
ist aber weni1ger das natürliche Mitleid mıit diesen rmen, sondern der
Glaube die Prasenz des Herrn gerade ın den Kranken S1e nımmt den
Herrn e1ım Wort, WeNn Sagt „l War ran un ihr habt mich be-
sucht“ (Mt Die größte Freude WarLr für S1e die Pflege der kelhaf-
testen un ansteckenden Seuchen (Cholera) leidenden Kranken Sie
kannte 1n der Pflege olcher Kranken keine urch un verstand CS; diese
urch auch ihren Mitschwestern nehmen. 1ne Zeugıin erl  e daß S1e
VONMN einer gewissen urch eiallen wurde, als S1Ce den Au{fftrag ekam, In
der 1Iie ockenkranke betreuen Da segnete S1Ee die Mutter un sagte

ihr. „Meın Kind, komm, ich dich, du wirst niemals die Pocken
bekommen!**).“ Die wester 1e 1ın der Tat VO  3 en Ansteckungen VeI-

schont, selbst als sS1e die Pocken Verstorbenen 1n den Sarg betten mußte
Franziska erw1es einem der Cholera erkrankten ind ihre 1e durch
e1INe Zartık  eit, die sS1e sich SONS nıicht erlaubte, weil S1Ee befürchtete, da-
durch das Gelübde der Jungfräulichkeit verletzen. Diese 1e erwuchs
AauUus dem Glauben „Einmal riß ihr eiliger Glaubenseife S1Ee weıt
fort, daß S1Ee eın neugeborenes und eben getauftes Kind, welches schon
VO  3 derselben Krankheit eiallen WAar, auf die ‚LE Ihr gläubiges
109) eiler, 424
110) vgl APK, Sie gesteht diese Tatsache £act mit den gyleichen Worten 1n ihrem

„Bericht”
lll) AP.
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Auge erkannte 1n emselben den innewohnenden eılıgen (;eist un VeTr-

ehrte 1ın ihm den TUr uns ZU ind gewordenen Erlöser*!*).“ Wir egegnen
1imMMmMer wieder aut Schritt und TIritt 1ın en Situationen dem lebendigen
Christusglauben der Seligen S1e eine besondere Oorlıebe {Uur die
Nachtwachen Bett der Kranken Diese tellen ihr Daseıin für die Kran-
ken 1n das hellste icht Bel diesen Nachtwachen überiforderte S1e sich,
weil S1e selbst ganz auf den chla verzichten wollte „Einmal schlief S1e
odmüde einem Krankenbett e1In. IS WarTr 1ın einer Nacht, als S1e bei
einem kranken Jungen wachte Sb1e hatte emselben gesagt ‚Wenn du et-
W as brauchst, g1ibt MI1r NnUur en Zeichen.’ Nach gut TEel Stunden wurde S1Ee
wach Uun! fragte den Jungen ‚Warum hast du M1r eın Zeichen gegeben?’
Er gab darauf die Antwort ‚Es sind Jetz fast Tel Stunden her, daß ich
dir einem fort Zeichen mache.**!9).“ S1e mutete sich Anstrengungen
denen ihr Zzarier KöÖörper nicht gewachsen Wä.  —

Es War ihr eın schmerzliches pfer, als ihr 1n späteren Jahren ihre (e-
schäfte und i1hr Gehorsam die persönliche Krankenpflege nicht mehr gestat-

Ihre Assistentin, Schw. Johanna, ihr einmal die Nachtwachen
verboten. Eines Abends, als schon alle Schwestern sich ZUr uhe begeben
hatten, wurde der Pforte eine westier TU Na!:  wache bei einer
Kranken gebeten Die Pförtnerin gab diese die Mutter weiter. S1e
wußte NU  5 inständig ihre Assistentin die Erlaubnis bitten, die
Na  wache übernehmen dürfen, daß diese nachgab. Als S1e NnUu  5 ı1lends
das Haus verließ, sa S1e eım Weggang der Pförtnerin „Ich bin
überglücklich, daß ich gehen darf, W1e eın e  ın  9 das auf den Ball
geht*!*).“ S1e an dem errn, weil S1e würdigt, ihm ın den Schwerst-
kranken un: Sterbenden Z dienen un helfen

C) Ihre Proexistenz für die Sünder
Die Ärmsten der TMen sind 1n den en der Seligen die Sünder, die
1n der Gefahr stehen, ew1g verlorenzugehen. In der Bekehrung der Sün-
der S1e S1e den Haupfsinn ihres Lebens und den Hauptzweck der (3enos-
Sens! Ihr Dasein für andere ist eiz 1MMer eın Dasein für das
eil der anderen, wobei eil ganzheitlic verstehen ist und hierarchisch
gesehen werden muß Über em leiblichen e1l steht immer die eili-
gung. Wenn ich die Intention der Seligen 1n der Sprache ihrer Zeit
ausdrücken darf, dann geht es ihr 1MMer primär die Rettung der See-
len Ihr Seeleneifer, ihre pastorale Verantwortung, ihr apostolischer Eın-
safz sind die 1eisten erkmale ihres Wesens. „Die utter Franziska such-
te mittels der körperlichen Pflege auch die Seelen der Ge-
fährdeten und Verlassenen reiten Das WarTr ihre Hauptsorge!!).“ Der

112) eiler, 2325/326
113) o  »
114) eiler, 428
115) AP
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Dienst den Kranken, den sS1e immer als „Gottesdienst” wertet, 1st fUr
S1e gleichzeitig auch e1n Wesg, die Kranken 1n ihrem eil Öördern
erı ist der Krankendienst {Uur sS1e nıcht ittel ZU Zweck. Er trägt
1n sich einen eigenen 1nnn S1e bleibt aber nıcht eım Krankendienst
stehen, weil ihr nicht genugt Sie wollte ursprünglich „dıie rundun
e1ines Büßerinnen-Hauses 1ın ihrer Vaterstadt übernehmen“*?!9). S1e wollte
Trappistin werden und hat ihrer Genossenschaf den Charakter eines Buß-
ordens gegeben Ihre Verehrung des bitteren Leidens, ihre 1e ZU.

Kreuz, A0 Erniedrigung, Z Gehorsam urzeln ın ihrer Verbundenheit
mıiıt dem Herrn un! 1ın der erlösenden ualıta dieser Haltung S1e be-
kennt „Wir sind 1mM en der Buße, darum siınd WITr verpifli  et, für
unseIe Sünden un! für die Bekehrung der Sünder Buße fun. nNntier
einem dornengekrönten aup darf eın verweichlichtes 1e'! g_
ben!!7).“ „1m etzten Kapitel, das S1e 1e. sprach S1e eindringlich ber
die Bußgesinnung, daß alle chwestern tief bewegt waren?!8),“ Im auie
ihres Lebens kristallisierte sich der Buß- und Sühnegedanke 1imMMmMer klarer
heraus. S1e ahm November 1876 die letzte Profeß VO  D 23 Novizin-
NenNn en Dabe!i sagte S1e° 99  1e Hauptaufgabe unseTrTer Genossenschaft
ist die Bekehrung der Suüunder Jede VvVon uns muß ihr Hauptstreben 1ın
richten, Seelen retten!!?).“ Die Selige annn sich nicht darın tun,
ihren chwestern dieses Ziel immer wieder VOT en tellen iıne
Zeugin gesteht „1870/71 durifte ich 1n den Kriegslazarettien bel Erfurt 1ın
der Verwundetenpflege arbeiten, 1.200 Franzosen Die utter
chärfte uns ein, daß WITLr uns nicht mit der ege der körperli  en Wun-
den egnügen düriften, daß WITr vielmehr auf das eil der Seelen bedacht
seın ollten Auf ihre Anordnung hın verteilten WI1Tr untier diesen TAan-

ungezählte Rosenkränze und Gebetbücher?!*9), S1e Leß Ür die olda-
ten auch einen kleinen Katechismus ın eufts:  er un! französischer Sprache
drucken und sol1l tür diese Liebeswerke nicht weniger als Mark
ausgegeben haben!*1). Wo das eil des Menschen auf dem pie stand,
sagte S1e° „Hier muß geholfen werden, koste, W as wolle*?***).“
Es ist verstan  ich, Wenn S1e be1 dieser Einstellung ihr Augenmerk VOT al-
lem auf jene Menschengruppen ichtete, die den eilsweg anscheinend
schon verlassen hatten Ihr Christusbild War das des „Guten Hirten“. S1e
ma sich die Orftie des Herrn eigen: „Nicht die Gesunden edurien
des Arztes, sondern die Kranken“ (Lk 5,91) Die Selige begibt sich auf die
Suche nach dem Verlorenen, weil der Menschensohn gekommen 1St, „ZUu

116) „Bericht“
117) APK,
118) APK,
119) 21
120) 26
121) AP
1 22) eiler, 220
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suchen un! retten, Was verloren War  C6 (Lk S1e hat eine Besondere
ähe ZU. Christusbild des Lukasevangeliums. Ihre 1e gilt AUS dieser
Haltung heraus den Prostitulerten, den ZU. Schafott Verurteilten, den
weiblichen Gefangenen 1ın den Aachener Strafanstalten, den notorischen
Sündern Zu dieser Einstellung wulßte S1e auch die Schwestern E1 -
ziehen. „Als S1e eiıner Jjungen, wohlerzogenen westier das natürlicher-
WEe1sSe abstoßende Arbeitsfe unfier den Üüßerinnen 1mM „Prediger  66
Ww1es 1mM „Prediger“ eianden sich eiwa 30 Prostituierte tellte S1e

1eselbe d1ie YFrage, OD diese Au{fgabe ihr schwertfiele Diese antworteie
Jle Mutltter, ich gehe bereitwillig; aher ich ann nıcht afür, dalß MIr
schwer Wwird.’ Darauf erwıiderte Mutter Franziska: ‚Denk mal, der Heiland
sagt VO  n sich, dem guten Hırten, daß neunundneunzig chafe in der
ustfe gelassen un dem einen verlorenen nachgegangen sSe]l un: sind

viele*!*3) !”“
Zall den „‚verlorenen Schafen rechnete S1Ee auch die en Eıs 1st gerade-

frappierend, W1e sehr S1e sich IUr die Bekehrung der en einsetzte. Sie
diesen Einsatz gelobt aUus nla ihrer wunderbaren Heilung 1n OUT-

des In den Zeugenaussagen des Apostolischen Prozesses ın öln und achen
stößt INa  ; immer wlieder auf ihr Bestreben die Konversion VO  5 en
Eın eispie steht 1er für viele: „Als d1ie Multter VON Schw. tephana, die
damals noch 4n Wafl, auf Kinladung der Mutter HFranzıska 1Ns Mutter-
aus kam, sprach Mutter Franziska mit großem Gottvertrauen ihr
ütterchen, el doch 1ler. S1e hatte eine sroße Macht ber die Herzen.
Die 1ın sich bei den Schwestern eın und quälte sich nicht mehr

der Konversion 1.  hrer Tochter, Schw. ephana. Später ist S1e selbst
katholisch geworden. Als ST. ephana noch 1ın War un die uinahnme
noch nicht a  S sagtie Mutter Franziska einmal iıhr ‚I würde dich
aufnehmen, Wenn du: MIr drei en bringst, die sich ekenren wollen
Tatsächlich hat ST ephana diese Bedingung YTfüllt S1e brachte Franzıska
ihren Bruder, ihre wester un:! ihre Mutter. Hauptsächlich War die Mut-
ter sehr eifrig, sich VO udenium Zl katholischen Glauben be-
kehren kenne noch einige a  €, in welchen Multter Franziska en
ZUr. iırche zurü  ührte, Aa die eleutfe Herz mıiıt Zw el Kindern,
ferner TauU geb akobson AÄAuch eine Tau Startz, die als
jJunge 1n den christlichen Glauben annahm. Noch eine weitere üdin,
deren Name ich vergessen habe, wurde VO  5 Multter Franziska bekehrt***).“
Noch autf eine andere Gruppe VO  5 „Armen“ muß 1ler hingewiesen WeTrT-
den, nämlich auf die AA Seelen“, denen ihrer Sünden un Sün-
denstrafen der Zugang ZUEE: Anschauung Gottes verwehrt ist. DIie Selige
selbst rechnete mit dem egifeuer. enige Tage VOT ihrem Tode sa
S1e Bischof Laurent: l bin ruhig; Irüher ich ımmer urch
VOL dem WOR aber jetzt bin ich vollkommen ruhig; wenn ich 1Ns Feg-
123) eiler, 435
124) APK, 5 7 vgl ferner APK, 4 7 60/61; 79)
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feuer omme, tut das nichts, das habe ich verdient“*!*>)., Wenn S1e ın ihrer
großen 1e den Seelen 1m egfeuer einen eigenen weı der
Genossenschafit 1n Amerika 1Ns en rieli, der NUur füur die Verstorbenen

beten a  e hat S1e el keineswegs sich selbst gedacht. 1ese
Schwestern beteten STa des Marijanischen Offiziums immMer das oien-
offizıum un trugen eiıinen VvVon SgTauer Farbe?*6).

Die eidung der un
Dıe autf das eil bezogene un! eil orjlentiertie Proexi1istenz der Seligen
fUur den sündigen Menschen dart als ihr eigentli  es Lebensprogramm
bezeichnet werden. Slie VerWIFrL.  icht dieses Trogramm aut alle erdenk-
liche eıse Zunaächst bemüht S1e sich selbst eın Leben, das möglichs
{rel 1st VO  } jJeder ünde, un: erzieht auch ihre Schwestern Z Der
Heilige wieg 1ın den en ottes viele Sunder aunl Kr ist 1n selner KxX1-
STeENZ mehr als eine Genugtuung {Ür den Sünder. Für die Selige gab es

eın schlimmeres bel als die un! „Wenn S1Ee während der Kriegsjahre
eine chlechte Nachricht erhielft, Was nicht selten geschah, ann sagte
S1e gelassen: ‚I annn es ertiragen, WEeIn N1UFr keine un geschieht’**“)"
Es gibt IUr S1e \l eın wirkliches Leid, un das ist die un:! Jie anderen
Übel, die uns reifen können, dienen uns ZU. Heil“158), Sie STEe ganz
hinter dem Wort des errn „Was NnNUutzt dem Menschen, WEeNnNn die

Welt gewinn(t, aber el seiıne eele verliert“ (Mt 16,26)? Wır ken-
IS  5 alle das geflügelte Wort „Lieber sterben als sündigen.“ 1eses Wort,
das für uns eıne Phrase geworden ist, ahm eine Franziska bitter erns
Als S1e ihre erstie e1se nach Amerıka machte, hinterließ sS1e den Schwe-
siern 12 Punkte für ihr Verhalten Der 7zweite Punkt lautet: „FWest ent-
schlossen se1ln, lieber sterben als auch T: eine äaßlıche un m1T

Überlegung un ireiem illen egehen“}*%),.
Wie negatıv S1e die un eintaxlert, beweist folgende Episode „Einst
War eın Kloster in eiNer nahen abgebrannt, un:! ın der Rekreation
sprachen die Schwestern großes Bedauern darüber AU:  N Da sagte unseTITe

Multter: K annn das nicht sehr eklagen, ennn das ist MUuLT: e1n außeres
bel wollte ehnmal ieber, daß unNns das Haus auf dem Kopf
zusammenstürzte, als daß eine westier den lieben (zo0tt m1T eıner frei-
willigen un beleidige’!®*),“

Sühne fÜr die un
Jede un verlan nach ne un durch Versühnung nach Versöhnung.
Die Selige SUu. und buüßt 1ın jeder erden  iıchen Weise. S1e räg eiınen

125) eiler, 550
128) APK, und
127) APK,
128) APK,
129) Rundschreiben
130) 5Sturm Segel,
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Bußgürtel, bedient siıch der a  1  en Disziplin*®*), Tastet ber .Gebühr‚
schläa{it aufi dem oden, küßt die Erde, nımmt Verdemütigungen dankbar
hin, übt den Gehorsam, 1e die Erniedrigung un! bejaht es Leid un!
Kreuz. S1e sucht durch ihr Leld ersetzen, Was Leilden Christı noch
aussteht (Kol 1,24) In der Enzyklika „Mysticı Corporis” finden sich die
vielsagenden Worte „Kin wanrna schaudererregendes Mysterium, das
INan niemals betrachten kann daß nämlich das e1l vieler abhängig
ist VO:  5 den Gebeten und freiwilligen Bußübungen der Glieder des g_
heimnisvollen Leibes Jesu Christi, die S1e diesem Zweck qauti sich neh-
MenN, und VO  5 der Mitwirkung, die die Hiıirten un:! Gläubigen, besonders
die Familienväter- un:! -mütter, uNnserenm. göttlichen Erlöser eisten
en  C6 Franziska hat diese orfie nicht gekannt, aber ganz nach ihnen
gelebt Sie WaLr geradezu erfinderisch 1n der ne Slie liebte VOL em
die Ötung, eın Wort, das heute ın der Sprache der Spiritualität VeLI-
schwunden seın scheint. S1e War davon überzeugt, daß aus dem Sterben

en kommt, daß der 'Tod das en bringt. Diese fundamentale
ahrheit, daß der 'Tod das 'Tor ZU en 1ST, ezeugte Ss1e 1n ihrer Ab-
tötung. ST Agnes, die siebte Schwester, die nach der Gründung der (3e-
nossenschafit eintraft, „mußte jeden Freitag der utter au  N dem
nahen Schlachtho{f besorgen, die trank die Mutter, sich abzutöten. Der
Metzger wunderte sich und sagte voll Mitleid ‚Die Kranken
tun 10L Je1ıd, die immer diese nehmen müssen’*$),“ Franziska fiel
en chwestern ’ au{f durch ihren großen uDbe1ller. „Man spurtfe, daß sS1e
sühnen wollte für alle Sünden und Fehler, die irgendwo 1n der (;enossen-
scha geschähen. Nıe wollte S1e IUr sich eLWwWwas Besonderes. Selbst 1n ihrer
Krankheit verweigerte sS1e energisch, eine bessere uppe oder SONS eLIwas
anzunehmen, Was nicht en gegeben wurde**),“ S1e konnte sehr fa-
sten, „daß“ die Schwestern manchmal darüber weinten*®*)“ S1e sühnte
besonders erstohe die Liebe, weil ihr SanzZzes en Liebe ist.
Eınes es beobachtete die Selige, WI1Ie Z7Wel Schwestern beim Füllen eines
trohsackes ın einen kleinen Wortwechsel geraten, den S1e aber bald darauf
wieder vergessen hatten. „Als S1e des mittags 1n das Refektorium kamen,
wurde bel Tisch das Miserere gebetet. Die Schwestern fragten sich 1n der
Rekreation untereinander, für welche verstorbene westier das Miserere
gebetet worden SEel1. Niemand wußte eLwas VO: '"Tod einer wester, und

tellte sich heraus, daß Z U D ne für einen Fehler die 1e
gewesecnhn wäre, den ZzZwel Schwestern orgen sich hätten uschulden
kommen lassen. och 1es War noch nıcht es Am en ließ die eure
Mutter eine der beiden Schwestern sich kommen un! sa ihr ın erN-
stem Ton ‚Schwester, ich wundere mich sehr, daß du noch nicht MIr

181) APK,
182)
138)
1 34) APK,

202



gekommen dsta) Als die wester, die den Vortfall VO. orgen vergessech
hatte, ihr eiremden darüber ausdrückte, Sa die utter ın Stırengem
'L’on ‚ Wle, du machs dir keine Unruhe ber das, W as heute MOTgSeCnN VOI-

gefallen 1st, un:! ich habe MI1r darüber sehr jel Unruhe deinetwegen
acht. habe MIr OT8'  MMCN, ZUL Buße {Ur diesen ehler, diese acht
auf dem en schlafen’?®),“
Franziska YTkennt durchaus den es1lalen Charakter eiınes Konventes
und einer Genossenschafi{t. Wo die 1e ZU. Herrn alle Schwestern eint,
mMmUussen S1Ee auch eINs se1ln untereinander. „Kine geistliche Genossenschafit
ist eın Nachbild der eiligen irche 1M Kleinen*®®),“ Die Harmonie mi1t
dem errn duldet keine Disharmonie untereinander. Die 1nira mit
ihm und die Zwietracht untereinander sind unvereinbare Gegensätze.

Das für die Bekehrung der Sünder
Fur die Verwirklichun ihrer soteriologischen Proexistenz NSIWA S1e nicht
uletzt das e1In. Der Modellfall eiıiner Bekehrung durch das beharr-
liche ist der hl Augustinus Der Süunder un! Häretiker ugustinus
WarLr {Ur das immerwährende seiner utter eine Provokation.
Die Verstockthei ihres Sohnes hat die utter onıka besiegt durch ihr

ohne ntierla. urch dieses e  e WIrd S1e selbst ine Heilige
und Treicht nicht NUr die ekehrun ihres Sohnes, sondern ihr Sohn
wird eın eiliger und der Kirchenlehrer und Kirchenvater er Zeiten.
In der vlerten Lesung des Römischen Tevlers hieß eS: „Monika War 1n
zweifiacher Hinsicht die utter des NL Augustinus; denn S1e gebar ihn
{Ur die Welt und gewann in TUr den immel.“ Eitwas Ahnliches trifft
auf westier Franziska Schervler Z die nicht umsonst „Mutter g_
Nannn wird. Nun ist Mutter eın moralischer Begri{f. Vielfach bezeichnen
WI1TLr eine Frau, die sich anderen egenüber mütterlich verhält, als utter.
Multter ist eiz eın ontologischer Begri{if. Im Grunde verdient 1Ur die
Tau den 1iTe. Mutter, die en spendet. Je er und realer das en
1st, das S1e vermittelt, er un realer ist auch ihre Mutters  ait.
Wir können nıcht ahnen, w1ıe vielen Menschen eine Franziska Schervier
durch ihre Proexistenz 1ın geistlicher Weise Mutter geworden ist. Sie hat
unzähligen Menschen das en des ens, das übernatürliche eben,
das Christusleben geschenkt. Auf S1e dart INa  5 das Wort anwenden: „Freue
dich, du Her  are, die du icht geblerst; brich ın Aaus und jauchze,
die du nı]ıe iın en iegst, enn zahlreicher sind die Kinder der Einsamen
als die Kinder der Vermählten“ (Is 54,1)
Mutter Franziska WAar aum eLwas lieber als das „Kam S1e Von

der Reise un! chellte Z ebet, S1e sich dorthiın, elbst, wenn

S1e noch 1mM antel Wa e Sie liebte eine sehr gediegene Frömmigkeit,
185) urm 1im Segel, 155
186) Rundschreiben
181) APK,
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die nichts Übertriebenes siıch hatte „Die 1e uns“,  “ erl! eine
Zeugin, „1immer Z Beten . und bei besonderen Gelegenheiten ließ S1Ee
1el beten In den Tagesgebeten, die S1e durch die Satzungen vorschrieb,
en WI1TLr 1ın esonderer Weise für die Bekehrung der Süuünder be-
ten?*®3).“ In ihren „DSatzungen“” chreibt S1Ee VOT: „Alle reıtage wird der
Kreuzweg gehalten {Uur die Bekehrung der Sünder, auch alle anderen (5e<
bete un! guten er des ages werden aIiur eopIier ZiUu emselben
Z wecke werden täglich die hL unden Christi verehrt, un: die hL Mutter
Gottes angerufen*®).“ Die VO  3 der Seligen eingerichtefe „Klarissel”, der
meditative un: kontemplative WEl der Genossenschaift, hat schließlich
keine andere Au{fgabe, als durch ihr beizutragen Z Bekehrung der
Sunder. S1e ist gleichsam der „Moses“”, der unaufhörlich die an erhebt,
damıt die Schwestern, die 1n der Kranken- un: Armenp({lege der KFront
stehen, den Sieg davon tragen.
Martın Buber bringt eine kurze Erzählung mit dem 1l „Die gute (s0t=-
tesleugnung‘“. a Oosche L6öb sprach ‚Ks gibt keine Eigenschait und
keine Kraf{t, die umsonst geschaifien ware. Und auch qalle nlıederen un VeI-

worienen Eigenschaften en eine rhebung ZU. Dienste Gottes So
etiwa der Hochmut wenn rhoben WIrd, wandelt sich einem
en Mut 1n den en ottes ber WOZU mag eine Gottesieugnung ZE-
Schaiien sein? uch sS1e hat ihre rhebung 1n der hilfreichen Tat, Denn
Wenn einer dir kommt un VO  } dir ordert, dann ist nicht
dir ‚Hab Vertrauen un wirf deine Not aut Gott’, sondern ann
sollst du handeln, als wWware da eın Gott, sondern auf der Sanzen Welt
NUuLr einer, der diesem Menschen helfen kann, du allein***).“
Der Mensch verkündet den Namen ottes, indem da ist IUr andere.
So hat uNns T1STUS den Namen ottes kundgetan un! dadurch den ater
verherrlicht er Mensch VerWIr. sein eın NUur 1n seınem Da-seın.

In der al  olge Christı hat e1inNne Franziska Scherviler ihre KEixistenz VeLr-

standen und gelebt als eine Koex1istenz miıt den TmMen un als eine auf
das eil ausgerichtete Proexistenz TÜr die „Armen” 1ın en Variationen.
Weil S1e 1n ihrem en auf ungewöhnliche Art TY1STUS verherrtl i  te,
hat s1ie verherrlicht un ZUL Seligen des Himmels Yrhoben ber das
en der Seligen darf n das Wort sefzen „Keiner VOIL1l unNnls lebt fUr
sich selbst un:! keiner stirbt f{Ur sıch selbst. en WITFr, en WITLC für
den errn, sterben WAr, sterben WI1TLC fUur den errn Wır mögen also en
oder sterben, WI1r gehören dem Herrn“ Röm 14.8)).

188) APK, 51
139) Satzungen Nr.
140) Martin Buber Die Erzählungen der Chassidim. Zürich 1949 538
141) Der ın dieser Zeitschrift erschienene Artikel — ZUur Spiritualität der Seligen Tran-

ziska Schervier“ erscheint als Büchlein 11 Johannes-Verlag, Leutesdorf, ZU Preis
VO.:  »3 3 — unter dem Titel „Christliche Existenz“”.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Marz

VERLAUTIBARUNGEN „versucht, mit der Führung Vietnams Kon-
DES VATERS takt aufzunehmen und mıiıt ihr in Kon-

Das Leben der Kirche takt bleiben. Er möchte hoffen, auf
diese Weise ZU beiderseitigen Nutzen,ihrer Beziehung den
des Staates und der Kirche, 1mM GeistStaaten
freundschaftlicher Beteiligung Wieder-Am Dezember 1975 empfing aps aufbauwerk des Landes mitwirken kön-Paul V1 das Kardinalskollegium, die
nen“”, Was die Religionsfreiheit und dieMitglieder des Päpstlichen Hauses und
Verwirklichung der Beschlüsse VO:  } Hel-Prälaten der Römischen Kurie. In seiner

Ansprache wollte „wenigstens ckizzen- sinki betrifft, würden die schwer SC-
torten Verhältnisse 1n der Tschecho-haft iın zweifacher Weise Bilanz ziehen

über das Leben der Kirche dieser slowakei, iın Rumänien und ın gewissen
Gebieten der owjetunion ceit langemaußergewöhnlichen Zeit. „Das Schick-

cal der Kirche, der Religion, der recht- auf ine Lösung warten. (SKZ S, 19706, 33)
mäßigen Freiheit der Gläubigen, auch
der Nichtkatholiken der Nichtchristen, Z Neues Bedürfifnis ach

Religionbleibt Anliegen un: Hauptziel jener
Kontakte, die der Apostolische Stuhl und Die Auswirkungen des Heiligen Jahres

1975 auf die kommende eit sollten nachWiır persönlich mit den Verantwortlichen
des Öffentlichen Lebens bei den einzelnen dem Wunsch des Papstes durch iıne

„Vermehrung des Glaubens“ gekenn-Nationen unterhalten und möglichst noch
vermehren trachten.” Der aps kam zeichnet se1in. ESs gebe deutliche Anzei-

chen dafür, daß durch die Feiler diesesauf die Gipfelkonferenz VO:  } Helsinki
sprechen: „Entschließungen VO:  > solcher Heiligen Jahres bei vielen Menschen, 1NS5s5-
Tragweite un: solchem Gewicht wollten besondere bei den Jugendlichen, das —-

Wir nicht LLUTLTI moralisch unterstutzen, ligiöse Empfinden neu geweckt worden
sondern uns auf der Konferenz unmittel- se1 Als einer der Gründe für eın bei
barer un: wirksamer ZU Vertreter und vielen Zeitgenossen nNne  — erwachtes Be-

Sprecher der Forderung nach Achtung VOTLT dürfnis nach Religion un Glaube be-
der religiösen Überzeugung machen, und zeichnete der aps die großen geistigen
War 1m Rahmen der Bekräftigung der un: moralischen Verwirrungen der heuti-
grundlegenden Menschenrechte“. In Hin- gen eıt. ”  1€ Religion dagegen bringt
sicht auf die Weltprobleme betonte der Ordnung, denn 661e stutzt sich auf ott

un! seine Vorsehung“, Der AtheismusPapst, da{f seine Aufmerksamkeit „pflicht-
gemäß in erster Linie dem Dienst der ce1l VO:  S seiner passıven Ablehnung des

Glaubens ott WCS einem „akti-Kirche und den religiösen Interessen
der Völker“” gilt. Das hindere jedoch Vell un! kämpferischen Förderer der
nicht, sich ebenso ernst für das Schick- Irreligiosität“ geworden. Der atheistische
al un:! die irdischen Probleme der Völ- un liberale Materialismus habe jedoch
ker un! Nationen auf den verschiede- bei vielen jungen Menschen, die bis ZUr

nen Kontinenten einzusetzen. In diesem Verzweiflung VOI modischen Säkularis-
Zusammenhang kam der Heilige ater 111L.U5 und theoretischen wıe politischen

Atheismus enttäuscht worden selen, dasauf Afrika, Südost-Asien und den Li-
banon sprechen. Der Heilige Stuhl habe Empfinden für Religion un Glauben
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Nne  n geweckt. ”  1e€ Religion ist noch le- Kontinenten macht Paul V1 deutlich, dafß
bendig und wirksam. Der Glaube steht ıne Befreiung durch das Evangelium
nicht 1mM Gegensatz ZUT Vernunft, ZU „den anzen Menschen iın allen seinen
Verstand, ZUr Kultur, ZU!r Wissenschaft Dimensionen“ sehen mMu: un! sich „nicht
der zZu Fortschritt“. (RB 5 J 1412 einfach auf den begrenzten, wirtschaft-
1975, lichen, politischen, sozialen der kulturel-

len Bereich beschränken kann  “  A Eine Be-
Evangelisierung freiung Aaus der Sicht des Evangeliums cel
ı1n der W elt VO heute immer die christliche Lehre VO Men-

Am Dezember 1975 veröffentlichte schen gebunden. Als Weg AT Befreiung
aps Paul VI eın Apostolisches Schrei- könne die Kirche deswegen uch nicht
ben über die Evangelisierung in der Welt Gewalttätigkeit „VOT allem nicht die Waf-

un: uch nicht den Todvon heute Mit der Veröffentlichung die- fengewalt
5965 126 Druckseiten umfassenden Schrei- VO  5 irgend jemand”“ als Weg ZUT Be-
bens entspricht der aps dem Wunsch freiung anerkennen. Denn Gewalttätig-
der Bischofssynode 1974 (OK 1 J 19755 keit rufe immer neue Gewalt hervor und
205), die ihm das erarbeitete Material in CIZCUSEC N1ECUEC Formen der Unterdrückung
der Erwartung übergeben hatte, un der Sklaverei. Das Wort Befreiung
einen Impuls erhalten, „der werde 1n Ideologien, Systemen der poli-
imstande ist, LLEUE Zeıten der Evangeli- tischen Gruppen sehr Oft mifsverstanden.
sierung heraufzuführen“. Solche Mißverständnisse müßten auf Je-
Das päpstliche Schreiben hat Teile den Fall vermieden werden. ıne echte,

miıt der Evangelisierung verbundene Be-Von Christus, dem Urheber der Evan-
gelisierung, einer evangelisierenden reiung schließe immer die Gewährlei-

aller Grundrechte des MenschenKirche. Dieser Abschnitt enthält fol-
gende Titel esus, der Urheber der mıiıt M, Eine „erstrangıge Bedeutung“

wird hierbei der Religionsfreiheit ZUgEe-Evangelisierung; die Verkündigung des
Imnessen.,Reiches Gottes un des befreienden Hei-

les; unermüdliche Predigt; Verkündigung Die Wege der Evangelisierung: Das
durch Zeichen; Evangelisierung, die e1- Zeugnis des Lebens! die Predigt; Wort-
gentliche Aufgabe der Kirche; die > liturgie; Katechese; Massenmedien; PCI-
trennbare Verbindung zwischen der Kir- sönlicher Kontakt; die Rolle der Sakra-
che un Christus; Die Aufgabe der mente; Volksfrömmigkeit.
Evangelisierung wird nicht hne die Kir-
che un! noch weniger 1m Gegensatz Die Adressaten der Evangelisierung:

ine weltweite Bestimmung; Hindernis-ihr durchgeführt.
Se; erste Verkündigung die Fernste-

IL Was besagt evangelisieren? Die Auf- henden; Verkündigung die entchrist-
gabe ist vielschichtig: Erneuerung der lichte Welt; die nichtchristlichen Religio-Menschheit; Evangelisierung der Kultu- Nnen Glaubenshilfe für Gläubige; die
ren; Bedeutung des gelebten Zeugnisses;
Notwendigkeit einer ausdrücklichen Ver-

Nichtglaubenden; die Nichtpraktizieren-
den; Verkündigung alle Menschen.kündigung. Die Adressaten der Evangelisierung sol-

1IL. Inhalt der Evangelfsierung: Sekun- len dem Dokument zufolge nicht auf
däre un wegsentliche Inhalte; Mittelpunkt einen bestimmten Bereich der Mensch-
ist das Heil 1ın Christus; Botschaft der heit, auf bestimmte Bevölkerungsschich-
Befreiung: Unter inweis auf die Inter- ten der auf L1LUFr ine Kulturform einge-
ventionen zahlreicher Bischöfe aus allen engt werden. Die Kirche habe die Pflicht,
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allen Menschen, den Nichtchristen‚ den den, damit 61e nicht „der allzu bedrohli-
Nichtglaubenden wIı1e uch den Nichtprak- chen Gefahr erliegen, sich 1n sich selbst
tizierenden das Wort Gottes VeI_r- abzukapseln, sich für die einzige echte
künden. Dabei 621 deutlich unterschei- Kirche Christi halten un:! schließlich
den zwischen der ersten Verkündigung die anderen kirchlichen Gemeinschaften

verurteilen“. Wenn diese Bedingungen —der sogenannten Prae-Evangelisierung)
die Fernstehenden und die erneute füllt sind, sind die Basisgemeinschaften

nicht LUr „bevorzugte Adressaten derVerkündigung die entchristlichte Welt,
1n der das Anwachsen des Unglaubens, Evangelisierung“, sondern werden selber

Verkündern des Evangeliums,die Säkularisierung und der militante
VI Träger der Evangelisierung: Die SANZEAtheismus besorgniserregend zunehmen.

Als ıne „Hoffnung für die gesamte Kirche; Perspektiven der esamtkirche
und der Teilkirchen; Verschiedene Aufga-Kirche”“ bezeichnet Paul VI die Basisge-

meinschaften. Er unterscheidet dabei Je- ben Der Nachfolger Petri, Bischöfe und
Priester, Ordensleute, Laien, Familie, Ju-doch klar zwischen „kirchlichen Basisge-

meinschaften“ un: solchen, die dies 9  Ur
gend,; verschiedene Dienstämter. Hinsicht-
lich der Ordensleute führt der aps usın einem ausschließlich soziologischen

INn  4 sind. Die letzteren hätten sich „Die Ordensleute finden ihrerseits in in=
LTE gottgeweihten Leben ein besonderes„durch ihren Geist der Kontestation Mittel wirksamer Evangelisierung. urch

VO:  »3 der Kirche getrenn un: deren Ein- ihr tiefstes Wesen fügen s1e sich den
heit verletzt“. Kennzeichnend für GS1€e Ge1l Dynamismus der Kirche ein, ergriffen
ine radikale Infragestellung der Kirche VO Absoluten, das ott ist, und ZUX:
selber, ine „offenkundige Haltung der Heiligkeit aufgerufen. Von dieser Heilig-
Kritik un Ablehnung gegenüber kirch- keit geben 661e Zeugnis Sö1e leben ın kon-
lichen Formen, ihrer Hierarchie und ihrer kreter Weise die Kirche, die danach trach-
Zeichen“. Es G1 nicht selten, dafß solche tet, der Unbedingtheit der Seligpreisun-
Basisgemeinschaften „schon bald Op- gen entsprechen. Sie sind durch ihr Le-
fer einer politischen Richtung, einer be- ben eın Zeichen der gänzlichen Verfüg-
stimmten Strömung, eines Systems der barkeit für Gott, die Kirche un! ihre

Brüder un: Schwestern. Darin kommt ih-gar einer Partei werden, mit dem ganl-
TÜ  5 damit verbundenen Risiko, deren In- ne  5 besondere Bedeutung beim Ge-

samtzeugn1s der Kirche, das, wıe Wir be-Sirumente werden.“ Demgegenüber
komme der Name „kirchliche Basisge- tont haben, VOTLT allem 1n der Evangelisie-
meinschaften“” 1Ur jenen Z die sich z  „AN- rung besteht. Dieses stille Zeugnis der

IMU un Entäußerung, der Reinheitnerhalb der Kirche bilden, 1n der
un Iransparenz, der Hingabe 1m Gehor-Einheit der Kirche stehen und Z
Ga kann zugleich ıne HerausforderungWachstum der Kirche beizutragen”. Ma(ß-
Aallı Welt un Kirche selbst werden, ıne

gebende Kriterien für solche Gemeinschaf- beredte Predigt, die S den Nicht-
ten seien unter anderem, daß 616e „nicht christen en Willens, die für gewisse
einer politischen Polarisierung der —- ertie aufgeschlossen sind, nahegehen
dischen Ideologie erliegen“ und die „stets kann In einer solchen Sicht kann 1119  z} die
drohende Versuchung zu systematischer Rolle J die bei der Evangelisie-
Kontestation un überzogener Kritik runs Ordensmänner und Ordensfrauen
meiden“”., Sie bleiben fest mit der OUOrts- aben, die sich dem Gebet, dem Schwei-
kirche un der universalen Kirche, den gCN, der Buße un dem Opfer geweiht
Bischöfen und dem Lehramt verbun- haben Eine sehr große ahl VO:  - anderen
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Ordensleuten stellen sich Sanz 1n den di- nistischen Theorie“ ıne deutliche Ab-
rekten jenst der Verkündigung Christi. SadgC,. Deren eigene Auffassung mache
Ihre missionarische Tätigkeit ist natürlich deutlich, „wilie sehr der Mensch 1mM Urteil
VO  > der Hierarchie abhängig un MU: mit über sich selbst dem Irrtum unterworftfen“
der seelsorgerischen Tätigkeit koordiniert sel. K 'g 4)
werden, die diese selbst entfaltet. Wer ist
imstande, den gewaltigen Beitrag I1Le5- Unauflöslichkeit der Ehe
sScn, den die Ordensleute für die Evange- Die Ehe entsteht durch das frei gegebe-
lisierung geleistet haben und immer noch Ja-Wort der Ehegatten un ist eın
leisten! Durch ihre Ganzhingabe 1mM Or- vertragliches Verhältnis, das durch nichts
densstand sind G1e 1mM Höchstmaß frei und mehr gelöst werden kann. Mit dieser
willens, alles verlassen Uun! hinzuge- Beschreibung der christlichen Auffassung
ben, das Evangelium verkünden VO:  5 der Ehe ist Papst Paul VI mit SrO-
bis die renzen der Erde Sie sind voll Sem Nachdruck den „heutigen permiss1-
Unternehmungsgeist und ihr Apostolat Velnil Tendenzen“ auf den Gebieten des
ist oft VO:  5 einer Orginalität, vVon einer Eherechts und der Ehemoral entgegenge-
Genialität gekennzeichnet, die Bewunde- treten. Zum Begınn des uen Gerichts-
rung abnötigen. Sie geben sich Zanz jahres bezeichnete der aps VOT den
ihre Sendung hin Man findet S1e oft Richtern des Obersten Kirchlichen Ehe-
der vordersten Missionsfront, und s1e gerichtes, der römischen Rota, die „be-
nehmen größte Risiken für Gesundheit trächtliche Zunahme”“” der dort ange-
und Leben auf sich. Ja, wahrhaftig, die
Kirche schuldet diesen Ordensleuten viel. strengtien Eheprozesse als Anlaß für seine

Äußerungen, die Zunahme zeige mıiıt trau-
VII Der els der Evangelisierung: Das riger Deutlichkeit, welchen Gefahren die
Wirken des Heiligen Geistes; die Echt- Institution Familie 1n der Gesellschaft
heit des Lebenszeugnisses; das Bemühen

Einheit; Dienst der Wahrheit und der
VO  a heute ausgesetzt sel. Die Aufwertung
der ehelichen Liebe, die VO Z.weıten

Liebe; mıit dem Eifer der Heiligen; Marla Vatikanischen Konzil als eın Mittel ZUr
als Leitstern der Evangelisierung. vollen Entfaltung des Menschen TI -
(Den vollen Wortlaut des Apost. Schrei- kannt worden ist, werde heute nicht cel-
bens über die „Evangelisierung 1ın der

ten übertrieben. Auf diese Weise werde
Welt VO:  5 heute“ bringt die 1m näch- das fundamentale Gut der Ehe, nämlich
sten Heft.) die eheliche Fruchtbarkeit in den Kindern,

Verehrung des Kreuzes den and gedrängt, wWe’ nicht S‘
aps Paul VI hat ZUT Verehrung und fallengelassen. Demgegenüber unterstrich
Verteidigung des Teuzes 1n der heutigen Paul VI., da: das eheliche Jawort der
eit aufgefordert. Die Christen sind Ver- Ehegatten ıne Realität schafft, ”  1€
pflichtet, durch ihren Glauben und ihre uch beim Nachlassen irgendeines ihrer
Haltung STEeLis verhindern, daß dem subjektiven Elemente, wıe VOTr allem der
Kreuz Christi die ihm zukommende Be- ehelichen Liebe“, weiterbesteht. Denn die
deutung abgesprochen werde, zumal VO:  . Ehegatten sind damit An ine objektive
„ideologischen Umstürzlern unserer Zeit“ Ordnung, ıne ‚Institution’ eingetreten,
die „Nutzlosigkeit der Erlösung“ immer die über ihnen steht un weder 1ın ihrem
betont werde. Deren Meinung nach c@e1 eın noch ın ihren Gesetzen VOIL ihnen
der Mensch VO:  5 atur schon gut und abhängt; denn die Ehe ist nicht aus dem
finde 1n sich selbst die eigene Vollkom- freien Willen der Menschen geschaffen,
menheit. In diesem Zusammenhang Cer- sondern VO  m} ott eingerichtet worden.
teilte Paul NI der sogenannten „huma- AÄus einem anfänglichen spontanen Ge-
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£ühl wird die Liebe einer bindenden „soviel Arbeit anzuvertrauen“” habe
Pflicht” (RB Ö, 7 J ”  1r möchten ihnen S: die Teilnah-

der Arbeit in den Pfarrgemein-
Seligsprechung den übertragen“

Am November 1975 wurde Schwester
Marla Droste Vischering seliggespro-
chen. In seiner Ansprache der Hei- AUS DEM BEREICH DER
lige ater „Und schließlich ehrt die Kıir- DES APOSTOLISCHEN STUHLES
che heute noch ıne andere Junge Ordens- Botschaft E Weltgebets-frau, die Schwester Marıa VO göttlichen tag für geistliche Berufe
Herzen UDroste Vischering. Sie ist eın
uhm für Deutschland, c1e 1n Müunster Die Kongregation für das katholische Fr-

ziehungswesen richtete Januar 1976
(1863) geboren wurde, wıe uch für Por- ein Schreiben die Bischofskonferenzen,tugal, s1e spater als Oberin 1mM Kon-

SOWI1Ee die Vereinigungen der Höheren
vent der Schwestern VO uten iırten ın Ordensobern und -oberinnen:
OTrLIO uıunter schwierigsten Umständen Wir beehren uns, Ihnen mitzuteilen, da:
segensreich gewirkt hat und 1m Alter VO:  - der AJ Weltgebetstag für geistliche Be-
26 Jahren 1899 gestorben ist. Sie stammt rufe“” den Weisungen des Heiligen Vaters
aus einer angesehenen Adelsfamilie. Zu gemäß Maı 1976, dem 5Sonntagnoch höheren Ehren gelangte 61€e jedoch der Osterzeit (nach dem uen Meßbuch),durch die außergewöhnlichen Gnaden, de-

begangen wird Diese Mitteilung erfolgt
1E ott 61e teilhaftig werden ließ durch

1m gegenseitigen Einvernehmen der
die glühende Verehrung ZU Heiligsten Kongregation für die Ostkirchen, für die
Herzen Jesu un: durch die Liebe, die
G1E dazu drängte, sich der gefährdeten Ordensleute und Säkularinstitute, für die

Evangelisierung der Völker un £ür das
Jugend und der Armen anzunehmen. In
gleicher Weise galt ihr unermüdlicher katholische Bildungswesen. Wir bitten

Fure Eminenz/Exzellenz, 1ine diesbezüg-apostolischer Eifer der Förderung VO'  ‘

Priesterberutfen. Durch schweres und froh liche Mitteilung den Hochwürdigsten Her-

erduldetes Leiden für das Heil der See- ren Diözesanbischöfen Ihres Landes
kommen lassen wollen Ebenso ich-

len selber eın wahres bbild des eWl-
ten WITr die Vorsitzenden der Vereini-

genNn en Hirten, wurde Schwester Ma-
gungehn der Ordensoberen und -oberinnen

rıa VOmM gyöttlichen Herzen ZUTLTC demüti-
und die Leiter der Gäkularinstitute die

gcn Botin einer Sendung, die Unser
Bitte, die einzelnen Orden, ongrega-Vorgänger Leo JHOL durch die Weihe

des Menschengeschlechtes das Hei- tionen und Institute 1m Bereich ihrer Ver-
ein1igung von dieser Initiative infor-

ligste Herz Jesu bestätigen sollte. Die-
wurde wenige Tage VOT dem ode mileren. Beli dieser Gelegenheit gestatten

WITr uns, den VO' Heiligen ater be-
unNnserer uen Seligen miıt der Enzyklika stimmten 1Inn und Zweck des „Weltge-„Annum sacrum “ (vom Maı

betstages”* 1n Erinnerung bringen:angekündigt.“ soll ein Tag der Besinnung un! des Ge-
An die Ordensschwestern betes ZUTT Förderung er Berufe des

besonderen Dienstes Volke GottesIn einem Grufßwort ine kleine Grup-
DeC VO  5 Ordensschwestern außerte sich Se1InN. Das Gebet soll demnach gleicher-

weise Priester-, Ordens- und Missionsbe-Papst Paul V1 besorgt ber den ück-
gSang der Zahl der Schwestern. Ande- rufe wıe uch Berufe ZU: diakonischen
rerseits versicherte der aps den Schwe- ienst umtassen. An und für sich VOeI1I-

stern, da: ihnen gerade Zukunft langt dieser Tag nicht unbedingt die Or-
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ganisierung besonderer äußerer Veranstal- für notwendig erachtet, ”  1Je Lehre der
tungen., Der sonntägliche Gottesdienst mı1+t Kirche bezüglich einiger besonderer Punk-
dem gemeinsamen Gebet un der Verkün- te wieder 1ın Erinnerung bringen”, Sie
digung des Gotteswortes bietet schon in 311 damit den Vielen Antwort geben, die
sich eın berufsförderndes Element. Außer- bei der gegenwärtigen „geistigen Ver-
dem bringen die Lesungen des Oster- wirrung“ und dem rapid fortschreitenden
sonntags das Anliegen der Förderung Normzertfall sich fragen, „Was S1e noch
geistlicher Berufe deutlich ZUrTr Sprache. für wahr halten müssen“”, Sie weiß WAar
Der 7 weck des Weltgebetstages wird Iso die „bedeutsamen Dokumente“, die
durch die Liturgiefeier uch dort erreicht, 1n etzter eit VO  3 Bischöfen, Bischofs-

aus irgendwelchen Gründen nicht konferenzen und Synoden denselben
möglich ist, außerliturgische der außer- Problemen veröffentlicht wurden; Zattf-kirchliche Felern gestalten. Diese kön- grund ihrer Aufgabe für die Gesamtkirche
11e  5 gegebenenfalls auf einen spaäteren, und 1 Auftrag des Papstes  H hält 61e
günstigeren Zeitpunkt verlegt werden. ber für nöt1ig, selber ein richtungweisen-Wir erhielten uch dieses Jahr zahlrei- des Wort ZUr Sache 1, „Nach der
che interessante Berichte über die Durch- Lehre der Kirche besteht die schwere
führung des Gebetstages. Mehrere Berich- Sünde als Auflehnung ott nicht
te enthalten Angaben über die 5ituation 1Ur in der formalen un! direkten Ab-
der kirchlichen Berute 1n einzelnen Diöze- lehnung des Gebotes der Liebe Sie be-
SE  3 un: Nationen un: geben einen Über- steht gleichermaßen uch 1n jedem Wider-blick über die geleistete Arbeit. Mit reu- spruch ZUTr echten Liebe, der in jederde und ank erwähnen WITr einige Punk- freigewollten Überschreitung eines jedente, die verdienen, besonders hervorgeho- sittlichen (;esetzes iın einer wichtigen GCa-ben Z A werden. In der Verkündigung che miteingeschlossen ist Nach derwerden die Gläubigen einem vertief- christlichen Überlieferung und der Lehre
ten erständnis der gemeinsamen Beru-
fung aller Christen und der speziellen

der Kirche WIe uch nach dem Zeugnis
der gesunden Vernunft beinhaltet die sitt-Berufungen ın der Kirche geführt. Es liche Ordnung der Sexualität Werte VOonmnmehren sich die Kontakte mit den ami- ogroßer Bedeutung für das menschlichelien, Erziehern und Jungen Leuten. Man

ist 1n der pastoralen und erzieherischen Leben, daß jede direkte Verletzung dieser
Ordnung objektiv schwerwiegend 15%.  “Arbeit bemüht, nach sorgfältig erarbei-

eten und inhaltlich wertvollen „Aktions-
Das sind die zentralen theologischen Aus-
gcCcn der Erklärung. Die Kongregationplänen“ vorzugehen. Wichtig und erfreu- m rellich ist aber VOT allem, da die Arbeit „schwerwiegenden Irrtümern
und falschen Vorstellungen“ entgegen undVO' e1s der übernatürlichen Glaubens-

zuversicht getragen ist.
stellt klar „Die körperliche Vereinigung
ist ILLUr dann rechtmäßig, wenn zwischen
Mann und Frau iıne endgültige Lebens-

Erklärung einigen Fra- gemeinschaft geschlossen 15  E Homo-
x CI der Sexualethik sexuelle Handlungen sind verurteilen;„Persona Humana” ist der Titel einer Er- „pathologische” Homosexualität WIT'!  S  d Je-klärung der Kongregation für die lau- doch als „Anomalie“ rtet, dabei berbenslehre VO Dezember 1975 An- „keinesfalls ın irgendwelcher Weise gut-gesichts eines zunehmenden Sittenzerfalls geheißen“. Masturbation ist „eine -und einer wachsenden Verunsicherung innerst schwer ordnungswidrige Hand-selbst der Christen 1ın sexualethischen lung“, deren soziologisch nachgewieseneFragen hat die genannte Kongregation Häufigkeit „kein Kriterium für die Be-
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urteilung des sittlichen Wertes”“” darstellt; VO:  } Michael Frickel OSB (Münster-
doch soll der Seelsorger und Beichtvater schwarzach) wurde versucht, nach der

Methode der themenzentrierten Inter-1ın seinem Urteil „das yewohnheitsmäßige
Verhalten der Menschen ın seiner Ge- aktion arbeiten. LEın wesentlicher Ak-
csamtheit in Betracht”“ ziehen. Die Erklä- ent lag auf den Gesprächsgruppen. In-
runlg ist VO  5 dem doppelten Anliegen SCc- formationspapiere un:! Kurzreferate gaben

ıne Einführung den einzelnen The-tragen: 61e 11 einerseıits entschieden
objektiv vorgegebenen Normen und Wer- menbereichen. Außer der täglichen Eucha-
ten festhalten, anderseits zeig 612e sich ristiefeier wWäarl für die Novizenmeister ein
bereit differenzierterer Beurteilung reiches Meditationsangebot vorhanden:
VO:  } Schuld un Verantwortung 1m Fin- Bildmeditation, Betrachtungspunkte
zelfall. Eın Vergleich mit einschlägigen einem Psalm, Schriftgespräche. Die Ge-
Texten VO  5 Bischofskonferenzen und samtorganisation der Werkwoche lag ın
Synoden äßt erkennen, dafß 1m Grund- den Händen VO:  - Albert Schneider OMI
sätzlichen Übereinstimmung herrscht: (Gelsenkirchen)
Normatives Leitbild des geschlechtlichen
Verhaltens ist die Ööffentlich geschlossene Kontakter-Treffen der
Ehe (Gjemessen dieser Norm sind VOI - GMO-Mitglieder und
ehelicher Verkehr, homosexuelle Handlun- Kontaktgemeinschaften
SCHIL SOWIie Selbstbefriedigung Zn sich Am 6./7 Marz 1976 £and 1in Vallendar
nicht ın Ordnung“, weil 661e der „objekti- 1ne Arbeitstagung der GMO STa iel
ven Gittlichkeit“ widersprechen. Die Er- der Tagung WAar, einen Einblick zu BC-
klärung bemüht sich Verständnis und winnen (a) in die Situation der heutigen
Milde gegenüber dem Sünder. Sie 311 Jugendlichen 1m Hinblick auf deren Be-
in Sachfragen nicht einfach autorıtaluv fähigung für den Ordensberuf:;: (b) 1n die
entscheiden, sondern ist bestrebt, die Be- Situation der Ordensgemeinschaften,
gründungen geben. ESs ware wWwUun- daraus iın einer Selbstbesinnung geeignete
schenswert, wenn 61e dem Anliegen der Mittel und Wege für die Arbeit 1n der
„Verantwortungsmoral“ noch mehr Rech- Sorge Ordensberufe finden. Die
NUunNng getiragen hätte ıuch und gerade Organisation der Tagung lag in den Han-
der heutige Mensch bedarf der orientie- den Von Provinzial Polykarp Geiger
renden Handlungsregeln und sittlichen FMCap (Koblenz)
Normen; S1€e müssen ihm ber und das
ware  an die Aufgabe und Chance der Kirche Deutsche Regentenkonfe-
heute) vermittelt werden, daß fähig 1TECeNZ

wird, aus innerer Überzeugung und Ver- Zur Jahrestagung 1975 der Deutschen Re-
antwortung entscheiden (SKZ 9, 1976, gentenkonferenz 18.—22., Juli 1n Pas-
141) sau) hatte die VD  ® Pater Dr. Alexander

GSenftle OFMCap. als Vertreter un! Be-
AUS DEM BEREICH DER obachter entsandt. Das Tagungsthema lau-

ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN tete Priesterausbildung als Glaubens-
Novizenmeister- praxis. Die Tagung begann mıiıt einer
Werkwoche „Besinnung auf den Grund und das iel

Vom bis Februar fand in Vallen- der Priesterausbildung 1m Hinblick auf
y sdar die Novizenmeisterwerkwoche 1976 die Erarbeitung der ‚Katıo Nationalis

Thematik: Der Dienst des OV1Izen- (Prof. Walter Kasper, Tübingen). Zum
meisters: spirituelle, psychologische und Thema drei Arbeitskreise 5E-
theologische Aspekte. nter der Leitung sehen: (I) Glaubensleben un Glaubens-

AA



entfaltung 1M Theologiestudium (Direk- Wirksamere, modernere Verfahrens-
tor Wolfgang Kraft); (IT) Das Priester- weisen.
Sem1nar als Glaubensgemeinschaft (Re- Höhere Wertung der Wirksamkeit des
geNS Dr. Ludwig Bertsch SJ); Die Instituts, besonders der apostolischen
Glaubensbeziehung ZUrTr konkret verfaß- Schwerpunkte, ın Anbetracht der Bedürf-
ten Kirche (Regens Gilbert Nigg]). n1isse VO  > Welt und Kirche.
eitere Überlegungen yalten dem Re- Größeres Interesse für die Ausführungformkonzept für das Theologiestudium der Beschlüsse und olglic) wirksamere
(Prof. Feifel). Mafnahmen, 61e in die Praxis

zusetzen.
Man stellt fest, daß der Optimismus,

EINER UMERAGE mıiıt dem 1119  - Änderungen 1n das tradi-
tionelle Ordensleben eingeführt hat, Vor-BER DIE GE  PTDEL
aussetzungen ordert, die TST mühsam

Um einem Wunsch der Religionskongre- erarbeitet werden mussen. Die Kapitel
gyation entgegenzukommen, hat die Ver- beraten über diese Voraussetzungen un:
ein1gung der Generaloberen 19 General- die Mittei, diese schaffen.
oberen, die kürzlich ihr Generalkapitel Eine gewlsse Ernüchterung angesichtsvehalten haben, folgende Fragen ge- der Experimente, Unklarheit .  ber
legt die fundamentalen Werte des Ordensle-

Welches sind nach Abhaltung des bens, Suche nach theologischer Orientie-
„speziellen“ Generalkapitels, das die Er- rung f£ür das Ordensleben in allen auf '

der Regel besorgen hatte, tauchenden Fragen. Eine gyewlsse Unzu-
die Kennzeichen der Kapitel VO  > heute? friedenheit miıt den Experimenten der

Welchen 7Zweck hat ein Generalkapitel etzten Jahre, und daher Unzufriedenheit
heute? mıit den Leistungen des Generalkapitels,

Andere Bemerkufigen. Mißtrauen, nicht L1LUT: dieses, SO11-

Von den neunzehn befragten General- dern uch die Beratungsgremien,
oberen haben dreizehn geantwortet: Je- die sich in den etzten Jahren vermehrt
suiten, Franziskaner, /isterzienser, Heilig haben
Kreuz, Consolata, Herz-Jesu-Missionare, Positive Elemente: nNeUe Hochschätzung
Oblaten, Lazaristen, Assunzionisten, Sa- des Gebets, der Leitungsfunktion der Obe-
kramentiner, Spiritaner, Combonianer, TEeIL, Verlangen nach Sicherheit als Grund-
Weisse Väter. lage für weitere Entscheidungen; mehr
Hier ine Zusammenfassung der einge- TNS ın der Ausbildung der Anwärter
laufenen Antworten und in der Berufswerbung. Kurz: neue

Wertschätzung der traditionellen Mittel
Welches sind die Kee@ nn z@ei- des geistlichen Lebens.
hen der Generalkapitel Das Bestreben, das bis jetz Getane
heute? konservieren, uch einer Über-
Tiefere Auswertung der Ergebnisse des prüfung bedarf, und War aus Angst, aus

Spezialkapitels. Mangel Offenheit.
Eine her praktische als theoretische FEine gewIlsse Müdigkeit: ”  Ar wollen

Ausrichtung. I1iseTe eit nicht verlieren !“
Gtärkere Beteiligung und größere Be- Intensivierung der geistlichen Dimen-

teiligungsmöglichkeit aller Mitglieder des S10N: InNna legt mehr Gewicht auf den
Instituts Inhalt als auf die Strukturen.
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Man bemerkt, daß die juridischen kapital interessiert, dem Ja viele Fragen
exte nicht angemeCSSCIl sind. Man sieht überlassen wurden.
nicht, wıe eın Generalkapitel das I Spezialfragen über die i1ssionen ın
Nsutiu anımieren könnte. ihrer kirchlich-sozialen Lage.

Das Kapitel csoll ine elebte Erfah- Vorbereitung besonderer Dokumen-
rung des Gebets und des Gemeinschafts- tatıon
lebens sein. a) Wertung des eges, den das NSTLILEIU

Man ll General und ate wäh- ın den etzten sechs Jahren ist.
len, daß 61e iıne abgestimmte, sich CT - Erklärungen, die folgende }Hragen ent-
gyänzende Gruppe bilden, deren aupt- scheiden: der Missionsbruder, der Laien-
aufgabe die Animation ist. m1ss10Nar, Berufsförderung USW.

Wahl eines besonderen Themas für Eine bescheidenere Wertung des VOI' -

das Kapitel, Verkündigung. Das The- hergehenden Kapitels.
wird nachher VO: anzen NS auf-

Die großen Linien, die das letzte
z  In  J {wa mi1t Hiltfe eines Arbeits- Kapitel festgelegt hat, wirklich konkret
papiers und unter dauernder Anregung machen.
durch den Generalrat.

etonung des spirituellen und vVall-
Ausarbeitung eines konkreten, auf die gelischen Aspekts.Situation angepaßten Planes.
Fine Vorbereitungskommission, die Eine 1mMm Grunde nicht überwundene

Spannung zwischen wel Tendenzen:das Spezialkapitel auswertet und Material
und Vorgehen £ür das nächste Kapitel a) Zurück prazisen Normen;

weitermachen, ber mıit dem Bemühen,plant. Dazu werden Fragebogen die
Provinziale und die einschlägigen ate die persönliche und kommunitare Verant-

wortung Öördern.geschickt.
Revision der uen Konstitutionen,

I1 Zweck des Generalkapitelsber L1LUT soweit notwendig. heuteNotfalls Verlängerung der Erprobungs- Wertung der gegenwärtigen Lage des
eit ür die Konstitutionen. Instituts, Fehlentwicklungen korrigieren,
Z Bewertung der sozialen, kulturellen
un kirchlichen Entwicklung 1n den Ar- positive Aspekte Öördern. Kriterien: das

Evangelium, der e1ls des Gründers und
beitsgebieten des Instituts der Konstitutionen, das aufgestellte Le-

Beschränkung des Kapitels auf einige bensprogramm, die Lehre der Kirche, die
Punkte, die ber tiefgreifend analysiert Zeichen der Zeıit; all das auf die Zukunft
werden. ausgerichtet.Eine Gelegenheit ZU: Austausch

Bestimmung der Dienste, die das In-apostolischer Erfahrung un ZUT Pflege stitut der Kirche eisten soll, treu deminternationaler Freundschaft. unterscheidenden Charisma.Übergang zwischen dem Spezial-
kapitel und dem folgenden, das den Kon- Die Hauptoptionen festlegen Uun! das

nsti1tu dahin ausrichten.stitutionen die definitive orm gibt
und zwischen den klassischen Kapiteln Die Gesetzgebung über die Ausbildung
VOoO  5 ehedem und einem Typ, der der Ordensjugend studieren und diese
einem wirklich erneuerten Ordensleben nach den apostolischen Pri  taäten ausrich-

tenentspricht.
Die hinreichend gegebenen positivenGeringes Interesse VO:  3 seiten der

„Basis”, die sich her für das Provinz- Aspekte betonen, die War Optimis-
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INUS berechtigen allerdings realistischer, 111 Andere Bemerkungen
als Spezialkapitel herrschte Man spur die Notwendigkeit die

Weniger Gewicht auf Gtrukturen und geistliche Atmosphäre des Kapitels VeI -

Gesetze dafür mehr auf die grundlegen- dichten, den Willen Gottes erfor-
den theologischen un spirituellen Fle- schen un: jede Oorm VO:  3 Druck Pro-

paganda und Politisierung vermeidenmente legen
Das J1 NSILEU: beleben, ermutigen Das Kapitel soll der Ort geMECINSAMLECI

„Unterscheidung S1111und leiten durch das Beispiel der VeTl-

sammelten Kapitulare, wWI1Ie durch die Do- Man braucht konkrete Normen, die al-
kumente un Erklärungen des Kapitels lerdings hinreichend weit se1n mMmMuUuSSsen,

auf das NN Institut angewendetC Die Arbeit des Kapitels MU: auf das
NSLILEU als (‚anzes abzielen, die Ein- werden und legitimen Pluralis-

heit und Identität inmiıtten der starken De- IN.US ermöglichen Die Ergebnisse 11.US5-

zentralisation erhalten Sich der Ein- G E'  $ gegebenenfalls spater überprüft WeTl-

heit der Verschiedenheit bewußt blei- den
ben die Einheit fördern, die Ver- Mehr Aufmerksamkeit auf die Haupt-

sl der Zukunft die Berufsfragechiedenheit schützen; die Verschieden-
heit stutzen, hne die Einheit aufzugeben Eine Priorität kommt der Förderung

wahrer BrüderlichkeitDas Kapitel soll e „Begegnung miıt
Man betont die Notwendigkeit diedem Heiligen Geist“ GE111 Bekehrung und

dringender Aufruf ZUrTr Lebenserneuerung wirkliche Aufgabe des Generalkapitels
Die soziale und kirchliche Wirklich- finden, angesichts Dezentralisation un

Pluralismus uch das Verhältnis zwischenkeit analysieren, besonders Tätigkeits- Generalat und Provinzen i1st nNneufeld des Instituts.
reißen, hne die notwendige Gtabilität un

11 Sich auf besonders wichtige Punkte Wirkkraft aus dem Auge verlieren
beschränken, diese ber gründlich be- Die Antwort liegt hier zweifellos der
handeln. Richtung Von Animation, Koordination,

Breite Vertretung der Basis 1m Ka- Information
pitel Die Verfahrensart des Kapitels ist

Beteiligung möglichst vieler Mitglie- sehr wichtig
der der Vorbereitung des Kapitels, Die Verhandlungsgegenstände IiNusSsen
durch Veröffentlichung VO:  3 Studien Fra- VO allgemeinem Interesse Se@e11 Polemi-
gebogen, weitgehende Information, Ab- ken und Debatten über Personen und lo-
bau der Geheimhaltung. kale Fragen scheiden aus

In gemeinsamer Überlegung die Ziele Vorrang pastoraler Fragen die Freilich
NeEe  — herausstellen. VO:  ' der Ortskirche abhängen, VOT em

Eine EMECINSAME Stellungnahme Tal- Missionsgebieten
beiten, angesichts der Probleme des In- Eine ZSCWISSE Entmutigung auf dem
tiıtuts der heutigen Welt Gektor des Apostolats (in den Missionen)

Die Kapitelsdekrete aufend zeıitge- Daher 1Ne Tendenz, sich mehr mit
mäß die Konstitutionen angleichen dem Kommunenleben befassen als

Programmierung den pastoralen Be- Zeugnis)
11darf, das verfügbare Personal, die not- Sorge Gemeinden mi1t en

wendigen Ausbildungs- un Führungskräf- menschlichen Beziehungen vielleicht A
aufeinander abstimmen. Schaden des Apostolats
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Wichtigkeit der Provinzen, die ZUuUm SGtatistik deutscher ÖOÖr-
Gelbstzweck werden drohen. densschwestern und Brü-
(KRom, den Dezember dergenossenschaften

6 232 Frauenklöster mit insgesamt 669
NA  EN Schwestern und 412 Novizinnen gab

AUS ORDENSVERBÄNDEN der Kirchlichen Gtatistik 1975 zufolge 1mM

Sinkender BeKanntheite: vergangenen Jahr 1m Bundesgebiet Uun!
oyrad der Ordensgemein- iın der DD  A Die ahl der Ordensnieder-
schaften lassungen für Frauen cank seit 1955

Die Orden haben 1m kirchlichen Bewußt- 1: G Häuser. Noch gravierender ist der
se1in und 1in der Offentlichkeit nicht mehr Rückgang der deutschen Schwestern 1m
den Stellenwert, der ihnen ihrer Bedeu- Ausland: Ihre ahl sank von 044 1m

Jahre 1955 auf 8 268 1m abgelaufenentuUng nach eigentlich zukäme. Aus Reihen-
untersuchungen des Instituts für Kommu- Jahr, ihre Niederlassungen gingen VO  j

1: 317 auf 467 zurück., Die Brüderge-nikationsforschung un AauUus Erhebungen
der Gesellschaft für christliche Offent- nossenschaften verzeichneten 1965 mi1t

Niederlassungen bei 1 086 Brüdern unichkeit bei jeweils reprasentativem Quer-
schnitt wurde deutlich, daß die JTesui- 74 Ovizen einen Höchststand; 1975 gab

in Niederlassungen nochien 1968 noch Prozent der Befragten
bekannt 1Q An zweiıiter Gtelle folgten 744 Brüder un Ovizen. Die Prie-

sterorden und Genossenschaften erreichtendie Franziskaner miı1ıt Prozent, dann
die Benediktiner mıit Prozent, die Kapu- 1970 ihre Höchstzahl mit 744 Niederlas-

SUNgeN und 6 755 Priestern; der Standziner miıt Prozent, die Steyler Missio-
HNare mit Prozent un: die Dominikaner 1975 715 Niederlassungen mit 467 Prie-

sfernmiıt Prozent. 1974 zeigte sich eın —-

deres Bild An erster Gtelle standen jetz
die Franziskaner; G1e Prozent RLAUTBARUNGENder Befragten bekannt. Es folgten die

DERBenediktiner mit 66 Prozent, die Je  iten
m1t Prozent, die Dominikaner mıit 1 Kardinal Döpfner An die

SchwesternProzent, die Steyler Missionare mit
38 Prozent und die Kapuziner miıt Pro- Der Münchner Erzbischof sprach VOT den

Ordensschwestern Z Thema „Der Auf-ent. Beli den weiıblichen Orden hatten
1968 die Englischen FEräulein den höchsten trag der Orden 1m Sinne der Gemeinsa-

111en Synode“:Bekanntheitsgrad; s1e Prozent
der Befragten bekannt. Es folgten die Ur- Das I1 Vatikanum und die nachfolgen-
sulinen mit Prozent, die Benediktinerin- den römischen Bestimmungen haben den
nen mit Prozent, die Vincentinerinnen Ordensgemeinschaften Reformkapitel VeLr-

mit Prozent, die Armen Schulschwe- pflichtend aufgetragen, Es ist meine drin-
stern mit YProzent und die Dominika- gende Bitte die einzelnen Gemein-
nerinnen mit Prozent 1974 standen schatten 1im Bistum, dieser Verpflichtung
die Ursulinen mit Prozent erster nicht L1LUTr der Form nach, sondern auch
Stelle, gefolgt VO  3 den Karmelitinnen mit dem Geiste nach nachzukommen, die

Prozent, den Englischen Fräulein mit Reformkapitel durchzuführen und,
Prozent, den Vincentinerinnen mit dies schon geschehen ist, das Beschlos-

Prozent, den Dominikanerinnen mit 26 sene verwirklichen. Dabei gilt C gute,
Prozent un den Caritas-Schwestern mit gewachsene Tradition wahren un —-

Z Prozent dem mu jede Gemeinschaft ihre eNn-
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wärtige Situation nüchtern bedenken. 7u- seizen, Die Zukunft der Kirche und uUuNSse-
gleich ber mögen S1e sich mit einer Ter Ordensgemeinschaften braucht gerade
gläubigen Aufgeschlossenheit den jetz: den Dienst ihres Gebetes un ihres
„Aufbrüchen des eistes” 1n unNnseTrTer Zeit, Opfers und wenn ott fügt

den Impulsen der Kirche orilentieren. ihres gläubig ertragenen Leidens. Und
Sicher ist diese Aufgabe bei den Gemein- zibt nicht oft in einem Kloster iıne alt-
schaften, die über viele Länder verbreitet gewordene Schwester besten unter
sind der ihre Generalate in anderen allen anderen Schwestern gerade jene Et-
Ländern haben, weit schwieriger, weil der mutigung, VO  z der die Synode spricht?
einzelne Konvent, Ja nicht einmal die ein- Dafß manches sich 1n den Gemeinschaften
zelne Provinz einfach tun kann, Was ihr ändert, daß JjJunge Schwestern nNeUue Ideen
beliebt. Jedoch sollte in keinem Konvent und euen Einsatz leisten, sollte die alten
das Anliegen einer lebendigen, geistlichen Schwestern nicht verbittern der enttau-
Neuorientierung ın den gegebenen Kom- schen. Im Gegenteil: das ist doch Zei-
petenzen völlig fehlen. chen, daß weitergeht; daß die Saat, die
Wie In allen Gemeinschaften ist die VOT langer eıt gesa wurde, immer noch
Söpannung zwischen den Generationen iın aufgeht, wWEen auch manchmal anders, als
unseren Ordensgemeinschaften von beson- 1119  3 S1C| das vorgestellt hat.
derer Art. Hier darf 199028  3 nicht verallge- Das ist 1mM Augenblick besonders nOt-
einern. Zunächst einmal wollen WITFr wendig. Sie sind zahlenmäßig viel gerin-
nicht übersehen, daß keiner eit und SCh als die Schicht der älteren Schwestern,
rst recht heute Spannungen nicht VeTlr- oft uch unter viel schwierigeren Bedin-
mieden werden können. Sie sind Zeichen zungen iın den Orden eingetreten. Von
des Lebens und Tst recht in Zeiten des dieser Jungen Generation gehen natürli-
Übergangs unerläßlich. Wie ber diese cherweise die Impulse, die größere Nei-
Spannungen 1n den ausern ausgehalten Zung Z Experiment und Oft uch die
und au  en werden, ist Gradmesser größere ngedu. aus Ich darf die
für Menschlichkeit und geistliches Leben Jungen Schwestern ermutigen, aus dem
iın den Konventen. Wo S1C| jemand unter- Glauben heraus ın Geduld durchzuhalten.
drückt fühlen muß, unverstanden, als Die Gemeinschaften sind auf das Cha-
Außenseiter, da ist mit dem Leben r1isma der JjJungen Schwestern angewlesen,
einer Gemeinschaft schlecht bestellt Wenn ebenso wI1e auf die Erfahrungen der alten.
immer gelingt, 1ine Gemeinschaft in Intensivere Ausbildung und Betreuung
ihren spannungsreichen Bezügen durchzu- sind heute notwendiger als früher. Das
halten und gestalten, dann ist dieses Bistum kann hier manches tun. Am wich-
eın ermunterndes Zeichen für Kirche und tigsten freilich ist nach WI1Ie VOT, daß die
Welt Jungen Schwestern ın ihren Konventen
Es darf Ja nicht der Eindruck entstehen, eimat finden, die notwendige geistliche
daß die alten Schwestern y ZU alten un: menschliche Anerkennung bekommen,
Eisen“” gezählt und als Belastung empfun- daß ihnen Von der anzen Kommunitat

das notwendige Vertrauen eingeraäumtden werden. Es wäre wen1g, wWwWenn
1098028  - den alten Schwestern NUur gCH WÜUÜür- wird, uch dann, wenn VO  } der Jungen

Generation Neues, Ungewohntes und auchde „Ihr seid nicht vergessen und auch
nl  cht überflüssig !“ Ihre reiche mensch- Unbequemes kommt.
liche und geistliche Erfahrung des Ordens- In ihren Satzungen ist uıunter als
lebens ist gerade jetzt kostbar. Oft ist Aufgabe genannt JJ * Zusammenarbeit
bewunderungswürdig, wIıie 61e unverdros- 1mM Hinblick auf die gemeinsame Suche
6 ©:  3 ihre letzte Kraft in der Arbeit ein- nach der Funktion der Orden ın Kirche

216



un! Gesellschaft heute.“ Die nregungen les begonnen. Ich möchte wünschen, daß
des Synodenpapiers gehen iın die gleiche ıIn unNnseTeTr Erzdiözese immer mehr
Richtung. Ich halte das für sehr wichtig. geistliche Haäuser oibt, die dieses Angebot
S50 rechne ich auf ine immer intensıivere entsprechend ihrer Möglichkeiten —

Zusammenarbeit unter den Gemeinschaf- chende Menschen geCN,
ten un ebenso auf ine bereite Mitarbeit Gerade ın diesem Zusammenhang wollen

gemeinsamen Projekten. Sicher WITF uch die bittere Notwendigkeit der
Aufgabe von ausern (und ohl auchxilt uch hier das Gesetz der Ireue

überkommenen apostolischen und sozial- einmal VO  5 manchen Gemeinschaften) \
karitativen Aufgaben, ber die Ireue muß hen. Hıer ist der Glaube, die innere rei-
sich 1mM Wandel bewähren. Und sind heit 1m Blick auf die Zukunft der eigenen
S5ie iın der gegenwartigen eit e11- Gemeinschaft un! die Verantwortung für
gerufen einer ENSCICH Zusammenarbeit die Kirche als Ganzes angerufen. Hier S ilt
auf den verschiedensten Gebieten: AÄus- C daß WIF den Willen Gottes sicher-
t+ausch 1m geistlichen Leben (verschiedene lich nach sorgfältiger Prüfung und ın Ab-
Formen der Spiritualität können sich BG stımmung miıt der Diözesanleitung — gläu-
genseıitig befruchten), Zusammenarbeit 1in big annehmen, iın der bleibenden eit das
den Seelsorgsgemeinden, Zusammengrel- Unsere tun die Notwendigkeiten und
fen VOL allem 1n den sozialen Aufgaben, Aufgaben der Zukunft vorbereiten. Auch
uch wWEe1ll da manches TST 1 Stadium hier gibt ermutigende Vorgänge einer
des Experiments ist. Mit ank darf ich verantwortungsbewußten, gemeinsamen
feststellen, daß durch die Vertreterge- Überlegung. ber WIFL wollen uns bei der
meinschaft schon recht gute Ansätze auf heutigen Begegnung ne  s anrufen lassen,
diesem Gebiet gemacht worden sind. Aber zusammenzugreifen. Gerade hier bewahr-
das mMUu: sich L1LU: ZUr „Basis” hin durch- heitet sich das Wort VO: Samenkorn, das
csetzen und dort selbstverständlich werden. 1mM Sterben Leben bereitet K
Das schließt sich das ben Gesagte 76, 7

Die Synode hat bewußt die geistli-
chen Gemeinschaften als eın Anliegen der Kardinal Döpfner Span-
SAaNZEIN großen Gemeinschaft der Kirche nungen ertragen und KIir-
gesehen. Darauf mögen Sie antworten, che bauen
darum möchte ich Sie bitten. Schließen Bei der Silvesterpredigt befaßte sich der
Sie sich nicht ab gegenüber der Kirche, Münchner Erzbischof mit den Aufgaben
sondern halten Sie S1C] offen. Offen für nach der Synode., Eindringlich mahnte
die Aufgaben der 1ÖOzese (dies geschieht Erhaltung der Einheit:

ott Ge1l Dank 1ın einem reichen In der Einmütigkeit, die WIT bedachten,
Ma(ds), für die Pfarreien, in denen Ihre gilt C5S, die Unterschiede, den Andersden-
Häuser stehen. Halten Sie sich ber uch kenden auszuhalten. Paulus sagt
offen für die vielen Menschen, die auf „Wir als die Starken mussen die Schwä-
der Suche (manche uch nach dem Ordens- chen derer tragen, die nicht stark S1IN!  ‚a  d.ll

Zu Recht zahlt sich der Apostel 1ın denstand) sind. Auch hier bedeutet das nicht
Ausverkauf der eigenen Berufung und Fragen, die damals 1n der Ömı1l-

schen Gemeinde Z1ing, den Starken.Aufgabe des Intimbereiches der Kloster-
gemeinschaft, ohl ber iın wohlüberleg- Wir wWwI1ssen ber uch Aaus Erfahrung, wı1ıe

leicht WIFLr geneigt sind, VO  a} Sanz <ge-tem, immer 111e  S erprobten Angebot, Hilfe
Glauben un Gebet. Einfach Hilfe da- gengesetzten Ausgangspunkten her unNs

ür die Starken, die anderen für dieZ daß die Menschen wieder sich und
ott finden. Auch hier hat schon vie- chwachen halten.
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Damit stehen WIFr VOT einer besonderen lieferte christliche Sexualethik als Ord-
Charakteristik uNnserer Synode. Ihr Be- Nnung Gottes sieht“
ginn stand damals inmitten belastender
Spannungen, die 1n der Kirche unNnseres Kardinal Döpfner Kom-

mende Auseinanderset-Landes immer härtere Formen annahmen.
ZUNSCHDa wurde LU}  e gerade die Synode ZUTC

groien Schule Wir haben gelernt, mitein- „Sturmzeichen schwerer kommender AÄAus-
ander streıten, hne u1ls zerstrei- einandersetzungen“ sieht der Münchner
ten. Wir haben den Standpunkt des - Erzbischof ın dem „zielbewußten Vor-

drängen des atheistischen Kommunismus”deren geachtet, obwohl WIFr Gegner seiner
Meinung s Dabei ging nicht in vielen Ländern der Erde In einer Pre-

digt ZU 100 Geburtstag des Jesuiten-die Schaffung eines Klimas, SGO11-

dern die Begegnung 1m gemeinsamen paters Rupert ayer iın München appel-
Suchen nach dem Willen des Herrn ın lierte der Kardinal insbesondere die
dieser konkreten Stunde und ihren Fragen, Jugend, sich die „Bekenner“” Aaus der —

tionalsozialistischen Kampfzeit ZU Vor-Von daher geht LLU!  5 ein wichtiger Auftrag
hinein ın die nachsynodale Kirche Wir bild für die Zukunft nehmen
wollen einander annehmen und ertragen, Kardinal Höffner enwıe Paulus sagt Das ist etwas Einfa-

In der Familieches und Schweres zugleich. Es besagt,
daß WITLF miteinander reden, hinhören, uns er Kölner Erzbischof spricht 1n einem

Hirtenwort VO: Dezember 1975 überinformieren lassen, die Motive und die
das Beten iın der Familie. Die Krise desletzte Einstellung des anderen VeTr-
Betens wirke sich in bedenklicher Weisestehen suchen, sorgfältig VOT nier-
uch 1m Familienleben aus, In vielenstellungen hüten, eigene Mißgriffe ein-
Familien werde nicht mehr gebetet; 661egestehen, immer wieder Neu miıt unNnse-
manifestieren sich nicht mehr als Gemein-

L1E') und der anderen Versagen rechnen
schaft des Glaubens. Der Erzbischof T1iN-un Z Verzeihung bereit sein.
nert eın Wort aps JohannesCGanz wichtig ist, daß WITFr die umfassende „Der Mensch iıst nıe groß als

Gemeinschaft der Kirche gelten lassen, kn  1e  t”, SOWIle eın Wort des hl Niko-
Ja uns ausdrücklich un VO  5 innen heraus laus VO  5 der Flüe „Mein Herr und mein

ihr bekennen un uns Ffür 61€e 1n —— Gott, nımm alles VOoIm mır Was mich hin-
Vorgehen verantwortlich wWwissen dert Dir 1“ etien un! Leben dürfen

7 J 3 nicht auseinanderklaffen. Der Erzbischof
gibt schließlich konkrete AÄAnregungen für

Kardinal Döpfner
Sexualethik

iıne Erneuerung un!: Wiederbelebung des
Betens iın den Familien (Amtsblatt öln

„Mut und Entschiedenheit“ iın der Darle- 1975, 665)
gung der 1m sexuellen Bereich gültigen
Normen und Werte hat der Münchner Kardinal Höffner (G2es

sellscha ın der Bundes-Erzbischof in einer Rundfunkansprache
(Februar der „Erklärung e1inl- republik
SCn Fragen der Sexualethik“ der lau- In seiner Silvesteransprache konstatierte
benskongregation bescheinigt. Für den der Kölner Erzbischof einen „besorgnis-
Christen gebe durchaus gute und e1in- erregenden Zustand“ der Gesellschaft 1n
sehbare Gründe, hne Prüderie und Leib- der Bundesrepublik. Er sel e durch ıne
feindlichkeit die Geschlechtlichkeit ın „zunehmende Anfälligkeit“ für Ideologien
das Leben einzuordnen, E  „wie die über- gekennzeichnet. Für die Kirche stelle sich
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cie Aufgabe, stärker als bisher den Gift- der etaatlichen Gesetzgebung der Bundes-
lichen Anspruch des Evangeliums VOCeI1- republik deutlich
künden, da dieser Anspruch vielfach
„durch gesellschaftliche Aktionen 1m Sin- Bischof Hengsbach Zum

FTest der Heiligen Familieeiner politisch-aufklärerischen Moral
In einem Hirtenwort VO Dezemberüberkleistert“ worden Gce1l
1975 spricht der Essener Bischof ZUTr

Erzbischof Schäufele G a - Situation des alteren Menschen. Die Ge-
kularisierungsprozeß danken gruppleren sich die Fragen:

Der Freiburger Erzbischof sagte ZU. Jah- „Altwerden als persönliches un soziales
reswechsel: Die gegenwartige Krise der Problem die Angst VOorT dem Alter”;
katholischen Kirche, eın „erschreckender „Altwerden als Herausforderung Auf-
Säkularisierungsprozeß”“, hängt 1Ur eit- gaben und Möglichkeiten” ; „Altwerden
lich, jedoch nicht ursächlich miıt dem als Chance des Glaubens“: Hineinwach-
Il Vaticanum Die Krise sel SE  » in Christus (Amtsblatt Essen 1976,14)
aus  e VO Aufeinandertreffen des
Glaubens mit einer uelnl Welt, die auf Bischof Hengsbach M 0-
den aufklärerischen Ideologien des ralischer Abwärtstrend
Jahrhunderts autfbaut. Dennoch Gel Opfti- In seiner Botschaft ZU Jahreswechsel VeI-

M1SMUus Platz Das Konzil habe das wlies der Essener Bischof auf den deutli-
1lor ZU Gespräch 7zwischen Kirche und cher gewordenen Normenverfall und e1i-

Welt weiıit aufgestoßen un den Versuch innerte die weitgehende straf-
unternommen, die Kirche aus der Defen- rechtliche Freigabe der Abtreibung iın vie-
sive 1n die Offensive £ühren len Ländern, die Zunahme VO  > Ge-

walttaten und Geiselnahmen SOWIl1e
Erzbischof Schneider
Versöhnung den „allgemeinen moralischen und huma-

Nne  » Abwärtstrend“
Der Bamberger Erzbischof nannte in G@1-
er Silvesterpredigt wahre Versöhnung LnBischof Hofmann
ine „Existenzfrage unNnserer Zeit”; denn halt des Christseins
die Welt ge1l  - einem Feld der Zwietracht, Der Bischof VO.:  5 Passau Betonte, der
der Interessenkämpfe, des errors un: des eigentliche Inhalt des Christseins sel nicht
Krieges geworden. Zu verurteilen, weil die Diskussion über Glaubensinhalte und
der Versöhnung hinderlich, Ge1 die Ge- Clie Technik ihrer Verwirklichung, sondern
nußsucht und die hemmungslose Trieb- die ungeheuchelte christliche. Nächsten-
haftigkeit vieler Menschen KNA) liebe

Bischof Brems Umkeh-
T Ug der er Bischof Janssen orge

die AussiedlerDer Eichstätter Bischof beklagte die Um-
Der Hildesheimer Bischof betonte G@e1l-kehrung aller erte, die 1n der staatlichen
19148 Botschaft vVALR Jahreswechsel als be-Gesetzgebung deutlich werde sondere Aufgabe die verantwortungsvol-

Bischof Graber M iß- le orge die Aussiedler aus Polen
brauch der Freiheit un! der Sowjetunion

Der Regensburger Bischof verurteilte den
Mißbrauch der Freiheit. „Freiheit“ ce1l f£ür Bischof Janssen Seel-
viele ZU) Deckmantel der Bosheit Br Ö©  K den Ausländern
worden (vgl DPetr 2,16) Die Tragwei- Auf die Erstverantwortung der deutschen

moralischer Verworrenheit werde 1n Seelsorger für die ausländischen Mitbür-
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SCr in ihren Gemeinden hat der Bischof 19 Bischof Schick „Got-
VO  3 Hildesheim hingewiesen. Bei der Jah- teslob”“
restagung der Ausländerseelsorger in 6@1- In einem Hirtenwort VO: Oktober
1L@e111 Bistum betonte der Bischof, die An- 1975 falßt der Fuldaer Bischof seine Er-
wesenheit ausländischer Geistlicher dürfe wartungen hinsichtlich des uen Einheits-
nicht dazu verleiten, diesen allein die gebet- un: Gesangbuches zusammen. „So
orge für ihre Landsleute überlassen hoffe ich zuversichtlich, daß dieses Buch

die erneuerte Liturgie iın den Gemeinden
beheimatet un! den Gottesdienst belebt;

16 Bischof Moser Kirch- da{fs der große Gebetsschatz un! das
wertvolle Liedgut aller Zeiten wieder Be-lichkeit der Jugend

„VWer der Kirchlichkeit der Jugend 1N- S1tZ der Gläubigen unseTer eıit wird;
daß Neues und Altes dazu verhelfen, alleteressiert ist, mu{l der Jugendlichkeit

der Kirche interessiert sSe1in.  &6 Mit diesen Altersstufen der Gemeinden Gottes-
Worten appellierte der Bischof VOIL WKot- dienst der Kirche aktiv teilnehmen
tenburg bei einer Jugendseelsorgertagung lassen; daß viele, die klagen, G1e könn-

die Teilnehmer, die Jugendseelsorge ten nicht mehr beten, 1NLEeUe Impulse für
als gemeinsame Aufgabe 1ın das Bewußt- ihr Gebetsleben erhalten; daß WIT ın
sSeıin aller ın der Kirche rücken der Sprache unserert eit beten und S1N-

gCmIl können; daß die Einheit der Kirche
Bischof Moser bwe- über Pfarr- und Diözesangrenzen hinaus
senheit Gottes 1n der G e- 1m gemeinsamen eten und Singen ZU:

cellschaft Ausdruck kommt; daß uch 1m öku-
menischen eten un Singen der geme1lin-Besorgt über ıne Gesellschaft, in der

weithin ıne öde und radikale Abwegsen- SAamne Glaube esus Christus bezeugt
werden kann  “ (Amtsblatt Fulda 1975, 83)heit Gottes festzustellen sel, außerte sich

der Rottenburger Bischof in seiner Bot-
schaft ZU Jahreswechsel. ”  1r mussen Bischof Tenhumberg
durch einen verlebendigten Glauben ın Christenverfolgungen
Familie und Gemeinde einen erneuerten In einer Botschaft ZU. Jahreswechsel C1-

sozialen und vesellschaftlichen Dienst der innert der Bischof VO:  } üunster die
Kirche ın der Offentlichkeit ermöglichen Christenverfolgungen ın der Sowjetunion
und VOTLT allem der jJungen Generation, und betont: III habe den Eindruck, daß

uns Menschen 1m freien Westen inner-die ungestüm nach dem 1nnn des Le-
ens fragt, wieder Richtung weisen“ lich viel weni1g anrührt, Was drüben

geschieht“
Bischof Schick e 1t- Bischof Tenhumberg
gelis Heilige Familie

Der Bischof VO:  5 Fulda weist darauf hin, nier dem Dezember 1975 veröffent-
daß der christliche Glaube sich in den lichte der Bischof VO  - ünster eın Hir-
etzten wel Jahrzehnten durch den eit- tenschreiben 7200 Fest der Heiligen Fami-

lie Reden WIT miteinander über die Fra-gels sehr 1in die Defensive hat drän-
SCn lassen. Durch eigenen Kleinmut mit- gen uULNSeTes Lebens un die Antwort —

verschuldet selen deshalb die Zumutun- Glaubens. Das Familiengespräch
gSCIL, die der Kirche neuerdings seitens der führt ZU Familiengebet. Feiern WITLFr
staatlichen Gesetzgebung SOWIl1e der öf- miteinander den Sonntag (Amtsblatt Mün-
fentlichen Moral gemacht würden (KNA) ster 1975, 253)
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AUS DEM BEREICH autf Vergütung für die dem Verband 1r-
DER DEUTSCHEN gendwie geleisteten Dienste @ 643

mıiıt 580 CEIC) Weiblichen ReligiosenReligionsunterricht
Im Bistum Essen wurde Dezember ist die eingebrachte Mitgift ungeschmä-

lert, jedoch hne die angefallenen Zinsen,
1975 eın Statut für die Bezirksbeauftrag- zurückzuerstatten (C 551 S CIC) Das
ten für Religionspädagogik veröffentlicht.

persönliche Eigentum der Einfachprofes-nter emselben Datum wurde e1n Statut
ür die Bezirksreferenten für Religions- Se@e1 steht den Ausgeschiedenen wieder

freien Verfügung. Das Schreiben der Kon-pädagogik erlassen (Amtsblatt Essen 1975,
262) Das Bistum Aachen erließ Ja- gregatıon für die Religiosen und Säkular-

institute VO Januar 1974 den
NUaTtr 1975 iıne Ordnung für die Bezirks-

Vorsitzenden der Generaloberenvereini-beauftragten für den katholischen eli-
gung in Kom (Ordenskorrespondenz KD,gyionsunterricht berufsbildenden Schu-

len (Amtsblatt Aachen 1975, 28) Das 1974, 306 ff.) weist die Auffassung zurück,
dafß die Beziehungen zwischen Ordens-Erzbistum Freiburg unterrichtet ın einer
verband und einzelnen Mitgliedern jenenBekanntmachung VO: Oktober 1974
7zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmernüber die Vergütung für Mehrarbeitsun-
gleichzusetzen selen; macht anderer-terrichtsstunden sSoOwil1e nebenamtlichen und

nebenberuflichen Unterricht (Amtsblatt ce1its darauf aufmerksam, daß die Verbän-
de austretenden der entlassenen Mit-Freiburg, 1974, 163) Die Vergütung VO:  5

Überstunden 1m Religionsunterricht WUTFTr - gliedern aus Gründen der Nächstenliebe
und Billigkeit iıne finanzielle Hilfe für diede VO:  3 den bayerischen Bistümern 1m

Frühjahr 1975 neu geregelt (Amtsblatt Eingliederung in das Zivilleben gewähren
mögen, Die Höhe dieser Hilfe hängt abMünchen-Freiburg 1975 225)
VOIL der besonderen Situation des einzel-
e  5 Religiosen (Alter, Gesundheit, Aus-Kirchenangestellte

Im Biıstum Maiınz wurde Oktober bildung, berufliche Fähigkeiten, eigenes
Vermögen), ber auch VO  3 der existen-

1975 eın Statut für Pastoralreferenten —
tiellen Versorgung Uun:! Vorsorge für die

lassen (Amtsblatt Maınz 1975, 99) Das
verbleibenden Verbandsmitglieder. Die

Bistum Irier regelte Dezember 1975
Religionsenkongregation erklärt aus-die Berufsbezeichnungen für die 1 —-
drücklich, daß kein Rechtsanspruch auf

mittelbar pastoralen Dienst tatıgen Laien:
ıne Abfindung für die während der Zu-Pastoralreferent, Gemeindereferent, Ge-

meindeassistent (Amtsblatt Irier 1975, gehörigkeit einem Ordensverband
geleistete Arbeit besteht und 643

270) CI in Geltung bleibt, daß ber
ausschei- die Ordensgemeinschaft ıne Über-Unterstutzung Ma{(is-dender Ordensmitglieder brückungshilfe gewähren möge.

Das Bistum Augsburg gab De- stab für die Festsetzung der Höhe dieser
zember 1975 Richtlinien für die nter- Überbrückungshilfe ist die Eingliederung
stützung ausscheidender Ordensmitglie- in einen zivilen Beruf. Die Überbrük-
der „Aus gegebenem Anlaß weisen WIT kungshilfe ist ausschließlich VOIL den ein-
auf folgendes hin Männliche und weibli- zelnen Ordensgemeinschaften und nicht

VO  5 der 1O0zese Augsburg aufzubringen;che Religiosen, die während der Dauer
der Gelübde der nach der zeit- die 10zese hat lediglich, wenll die Höhe

der Überbrückungshilfe zwischen einemlichen Gelübde aus ihrer Gemeinschaft
durch freiwilligen Austritt der Entlas- weiblichen Ordensmitglied un:! dem Mut-

terhaus strittig ist, entscheiden (c 643SuUuNng ausscheiden, haben keinen Anspruch
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CIC) [)as genannte römische Schrei- SCH in Geld können VO:  3 den klösterlichen
ben empfiehlt weiterhin den Beitritt der Verbänden keinesfalls übernommen WEeT-

religiösen Genossenschaften bereits den Die Klöster vVersoTgSen ihre Mitglie-
bestehenden Versorgungswerken der S50- der innerhalb der Gemeinschaft: wer dar-
zialversicherungen, hne sich dabei näher auf verzichtet, muß sich bewußt se1in, wel-
festzulegen. Nach deutschem Recht sind ches persönliche Risiko eingeht.“
Mitglieder geistlicher Genossenschaften (Amtsblatt Augsburg 1975, 478)
1L1UT während der eit der Ausbildung VeI-

sOoweit diese keine Sammlungen für Miss  10nsicherungspflichtig,
Schul-, Fachschul- der Hochschulausbil- und Entwicklungshilfe

Das Generalvikariat öln hat 21. Ja-dung ist (S Abs Nr. AVG, 1LA27
Abs Nr. RVO) Scheiden s1ie hne LLUAaLTr 1976 Richtlinien für private Werbun-

SC für Missions- und EntwicklungshilfeVersorgung aQaUS, dann sind 661e ın der SC-
setzlichen Rentenversicherung für die eit erlassen. (Amtsblatt öln 1976, 18)
ihrer Mitgliedschaft nachzuversichern (S KindergärtenAbs AVG, 12372 Abs RVO), soweit Das Generalvikariat Paderborn gabnicht schon freiwillig die Sozialversiche- Dezember 1975 Leitlinien ZUTr Füh-
rung durchgeführt worden ist Die Nach- rungs, Unterhaltung un:! ZU: Bau VO:  - T a-
versicherung ist VO:  ; der Ordensgemein- geseinrichtungen für Kinder 1m Kinder-
schaft durchzuführen (S 126 l. SS 124 gartenalter (Amtsblatt Paderborn 1975,
und 125 AV  Q 1404 SS 1402 255)und 1403 RVO) Für die Berechnung der
Beiträge für die Nachversicherung ist die Taufe

Das Erzbistum öln erließ Novem-Höhe der gewährten Geld- Uun! Sach-
leistungen maßgebend (S 42 Abs ber 1975 ıne Instruktion über die Fest-

stellung des Empfanges der heiligen TaufeAVG, 1385 RVO), wıe GS1e durch Ver-
ordnung der Landesregierungen festge- VOT der Erstbeichte und Erstkommunion

(Amtsblatt SÖln 1975 527) Über diesind (vgl ABI 1975 /l f£f.) Dies
gilt uch für Mitglieder religiöser Ge- ntformation der Taufämter bei Verände-
nossenschaften, die 1m Rahmen eines rung der Ortsnamen unterrichtet eın Er-
Gestellungsvertrages für einen Dritten SCc- laß des Bistums Berlin VO' Januar
arbeitet haben Sind nicht versicherungs- 1975 (Amtsblatt Berlin 1975, 5)
pflichtige Ordensangehörige freiwillig VeTI- Dekanestatutsichert der aufgrund einer VOT ihrem Or- Für das Bistum Berlin wurde No-denseintritt bestehenden Rentenversiche-
rung weiterversichert (wie dies vielfach vember 1975 ein Statut für Dekane, Gtell-

vertreter der Dekane un Pastoralreferen-bereits geschehen ist), sind ihnen 1m
Fall des Ausscheidens aus dem ÖOrdensver-

ten erlassen (Amtsblatt Berlin 1975, 108).
Am Marz 1975 wurde 1m Bistumband sämtliche Versicherungsunterlagen Würzburg eın Dekanestatut erlassenauszuhändigen. Die Überbrückungshilfe (Amtsblatt Würzburg 1975, 181)als einmalige abe leisten, wird CHD-

fohlen. Pfarramtsverwaltung
Da Ordensleute aufgrund ihrer Ausbil- Eine Bekanntmachung des Generalvika-
dung ın der Regel unmittelbar iın eın Z1- rlats Würzburg VO: November 1975
viles Arbeitsverhältnis eintreten können, unterrichtet über die Sicherung ortskirch-
sind Beihilfen einer anderen Berufs- licher Rechte bei gemeindlichen Neuglie-
ausbildung nicht veranlaßt. Dauernde Un- derungen (Amtsblatt Würzburg 1975,
terhalts- un: Krankenversorgungsleistun- 429),
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Bauwesen Iyse und Empfehlungen langfristiger
Zielvorstellungen für das Bildungs- undÜber die Förderung VO:  5 kirchlichen Bau-

maßnahmen 1 Rahmen des bayerischen Erziehungswesen sSOowile augenblicklich
Grenzhilfeprogramms unterrichtet ıne vordringlicher Maßnahmen Anlaß zeC

1975,Bekanntmachung des Generalvikariats ben (Herder-Korrespondenz 2 J
Würzburg VO: November 1975 (Amts- 409)
blatt Würzburg 1975, 431)

KIRCHLICHE BERUFE
Pastoralplan

Die iOzese Augsburg verkündete Jahreskonferenz des Päpst-
Jlıchen Werkes für gyeist-Dezember 1975 einen uen Plan für

die Pastoral 1n der iözese unter üuück- liche Berufe
Vom September bis Oktober 1975sicht der pastoralen Perspektiven des Auf-

der Gesamtkirche (Amtsblatt Augs- fand in Stuttgart-Hohenheim die Jahres-
burg 1976, 4 konferenz des Päpstlichen Werkes für

gyeistliche Berute STa Das Thema der
MM Arbeitsgemeinschaften Tagung autete: „Christliche Ehelosigkeit

benachbarter Pfarreien heute verkündigen“. Referate der agung
Im Bistum Essen erging anuar Abt Dr Anselm Schulz OSB (Schweikl-
1976 ıne Anordnung über die Zusam- berg) „Wer mir dienen will, folge MLr

nach“. Bischof Georg Moser (Rotten-menfassung enachbarter Pfarreien
Arbeitsgemeinschaften (Amtsblatt Essen, burg) „Zum Zölibat des Priesters”,.
I975; 19) Prof. Dr ax-Paul Engelmeier Essen)

„Christliche Ehelosigkeit: anthropologische
Priesterrat Grundlage“, Kardinal Dr. ermann

Im Bistum Limburg trat Januar
1976 ıne LEUEC Geschäftsordnung des olk Mainz): „Christliche Ehelosigkeit:

theologische Grundlagen“. Die ortrage
Priesterrates der 10zese in Kraft Amts- können als Einzeldrucke bezogen werden
blatt Limburg 1976, 216) VO: Informationszentrum, Freiburg,

SchoferstraßeStändiger Diakonat
Die Arbeitsgemeinschaft der Diakonats- er des Informa-
kreise in der Bundesrepublik veröffent- tionszentrums Berufe der
lichte Oktober 1975 eın Arbeits- Kirche
papier über das Berufsbild der Ständigen Das Z Welttag der geistlichen Berufte
Diakone (Pfarramtsblatt 4 J 1976, 89) 1976 vorbereitete Werkheft des Infor-
Das Bistum Mainz erließ April mationszentrums Berufe der Kirche be-
1975 ine Rahmenordnung für den Stän- handelt das Thema „Christliche Ehelosig-
digen Diakonat (Amtsblatt Mainz 1975 keit heute“. Aus dem Inhalt: Kurzberichte
45) über NeUe Initiativen der Nachwuchs-

pastoral. Neueste Priesternachwuchs-Sta-Pfarrexamen
Am Juni 1975 erging 1mMm Bistum Hil- tistik. Predigtvorschläge: Über das Evan-

desheim ein Frlaß über das Pfarrexamen gelium des Welttages Odo Kiefer

(Amtsblatt Hildesheim 1975, 170) OSB, Bad Wimpfen); Ehelos des Rei-
ches Gottes willen (Bischof Heinrich Tlen-
humberg, Münster); Ehelosigkeit als We-Bildungspolitik

Der Mangel Ausbildungsplätzen für senselement des Ordenslebens Wil-
Jugendliche SOWI1e Studienplätzen der Fried Sicken OFM, Attendorn). Katechese:
deutschen Hochschulen hat einer Ana- Ehelos ın der Nachfolge Christi (Ger-
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hard Baum, Reutlingen). Ferner: exte Okumenische Bistumskom-
für Gebete und f£ür die Gestaltung des m 15s1ıo0on
Gottesdienstes. Preis: 250 (Infor- In der Erzdiözese öln wurde Ok-
mationszentrum, 78 Freiburg, Schofer- tober 1975 ıne ökumenische Bistums-
straße 1) kommission berufen. Die Kommission eTr-

hielt ein eigenes Statut vgl Amtsblatt
öln 1975, 483)

ISSION
Studienwochen für Ur-
laubermissionare NAÄA|: AUS DEM AUSLAND

Für das Jahr 1976 sind folgende Studien-
wochen vorgesehen: April bis i Mai1i Orden 1n Diskussion

Die Pastoralkommission der Vereinigung1m Haus des Katholisch-Sozialen Instituts
1n Bad Honnef Rhein. bis Höherer Ordensobern der Schweiz

legt drei weitere Bändchen der ReiheJuli ebenfalls 1n Bad Honnef. bis
Juli 1 Bildungszentrum der Erzdiö- „Orden 1ın Diskussion“ (Berichte Or-

densfragen. ommentare A Schweizerese München-Freising 1n Freising.
bis September 1m Exerzitienhaus Him- Ordensbefragung 1970/72 VOT,. Adresse:

melspforten iın Würzburg. Gekretariat VOS, Fach ZU, CH-1702 Trel-
burg vgl 16, 1975, 475)

Ferienplätze für Missio- Beda Baumer, Die Tätigkeit der Ordens-
nare(innen) manner 7 S Fr. 4l_)

Die Pax-Vereinigung katholischer Kleriker Was tun s1e eigentlich? Und wıe fühlen
V 5 öln ı Steinfelder (‚asse 1 J bie- 661e sich ın ihrer Tätigkeit? Ist Routine

tet erholungsbedürftigen Missionarinnen der Selbstverwirklichung? Was SCH die
und Missionaren 1n den vier Pax-Heimen Verwaltungspersonen, die Lehrer, die Pro-
preisgünstige und gegebenenfalls kosten- fessoren, die Studenten, die Pfarreiseel-
freie Ferienplätze SOTgeT, die Spezialseelsorger, die Missio-

LLaTre 1m Ausland, die Handwerker und
Landwirte? Und ann die konkreten Fra-
CIl Zum Beispiel: „Ist die Bereitschaft

OK da, nicht mehr wahllos alles tun und
Erla über ökumenische sich über gemeinsame Ziele einigen”

Beda Baumer ist EinsiedlerTrauungen
Im Bistum Hildesheim wurde Fe- Mönch, Theologe, Philosoph, Musikwis-

senschaftler, nebenbei uch Gekretär derbruar 1975 (Amtsblatt 1975, 181) und 1m
Bistum Mainz Juni 1975 (Amts- Theologischen Kommission der Schweizer
blatt 1975 55) eın Erlaß über ökumeni- Bischofskonferenz.
sche Irauungen gegeben: Die Vollmacht ose Stierli, Gemeinschaft, Führung, Mit-
ZUTr: katholisch-kirchlichen Trauung für sprache., Ergebnisse der Schweizer Or-
konfessionsverschiedene Paare unter Be- densbefragung J 68 Seiten, Er. 4l_)
teiligung beider Pfarrer 1n einer kath. Die Jüngere Generation richtet sich star-  ‚-
Kirche wird allen Pfarrern erteilt. Für ker auf die Gemeinschaft aus: das wird
die evangelisch-kirchliche TIrauung kon- hier ersichtlich. Aber findet s1ie die ent-
fessionsverschiedener Paare unter Beteili- sprechenden Formen un: Weisen? Die Or-
SUNs beider Pfarrer 1ın der evangelischen den sollten sich vermehrt mit apostoli-
Kirche MU: Formdispens beim Ordinarius schen Aufträgen betrauen lassen, die VO:  3
erbeten werden. Gruppen gemeinsam geleistet werden
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können und mussen. Und hnliche Kon- rere Missionsstationen übernehmen.
sequenzen! Die Antworten auf die Be- Die Bevölkerung des Missionsgebietes ist

fragungen bezeugen mıit unterschiedlichen animistisch. Erforderlich ist die Kenntnis
Akzenten iıne ctarke Tendenz ZUr Demo- der £ranzösischen Sprache. Nähere AÄus-

kunft erteilt der Diözesanbischof: Mons.kratisierung des Ordenslebens. Sowohl die
Ordensmitglieder haben dabei lieber die Marcellus Chauvin, Eveche, Fada N ’ Gour-
Ordensleitungen wıe die Mehrkheit der IL Haute-Volta, West-Afrika.
Führung durch die kollektive Sopitze als Für die 1Öözese Djibouti wird ine
die Verteilung der Führungsaufgaben Gruppe VO:  } Missionären gesucht, die be-
nach Funktionen. Und weiıter. reit ist, missionarische Aufgaben über-
Magnus Löhrer (Hrsg.), Autorität un (5.2= nehmen. Das Bistum zaählt Katho-
meinschaft ın den Orden Eıine Tagung liken bei einer Gesamtbevölkerung VO:  »

250.000 Erforderlich ist die Kenntnis derder Paulus-Akademie 7 Seiten,
Fr. 6,—) französischen Sprache. Nähere Auskunft

erteilt der Diözesanbischof: Mons. HenriEugenia Pıa Lang, Menzinger Schwester,
Dozentin für Psychologie der Schule Hoffmann, Evöche, Boulevard de la

Republique, 95 Djibouti, Territoirefür Sozialarbeit 1n Luzern: „Ich wollte
aufzeigen, WI1e rasch und wWIıe stark sich Fr. des Afars et des Issas, Afrika.
der Begriff der Autorität und damit das Die VOTLT kurzem mit Billigung der Pro-
Verhältnis Z Gemeinschaft gewandelt paganda-Kongregation 1n Uganda gegrün-
hat. Als Folge davon ergab sich die große dete afrikanische Missions-Kongregation
Unsicherheit.“ 16) oger Moser, Kapu- der Apostel Jesu sucht Ordenspriester Uun!
zıner, Buber-Kenner un:! Novizenmeister: Brüder f£ür die Ausbildung ihrer Kleriker,
”  1e€ Autorität ist dann gut, wenn c1e Ovizen und Ceminaristen. Die Kongre-
ganz durchsichtig wird auf das jel des gation der Apostel Jesu zählt derzeit
Ordens.“” (27) Max Roesle, Einsied- Kleriker, 65 Oovizen und vier kleine Se-
ler Benediktiner, Professor für Philosophie minarien. Das phil.-theol. Studienhaus für
Uun:! Psychologie iın Salzburg: Der Füh- die Kleriker befindet sich in Nairobi
rungsstil MU: uch 1ın Ordensgemeinschaf- Kenya); Von den kleinen Seminarien
ten sozialintegrativ sein. Der Autor sagt, befinden sich wel ın Uganda, eines 1n
Was das ist, wıe 1119  - macht und wel- Tanzania, eines ın enya Es werden gBCc-
che Bücher dazu gibt. Eine glänzende sucht Professoren für die philosophischen
und kluge Einführung. und theologischen Fächer; ferner für die

kleinen Seminare: Lehrer für Englisch,
Missionare für Afrika Geschichte, Geographie, Mathematik, Phy-
Für die 1Öözese lamey Niger) wird

ıne Gruppe VO  - Missionaren gesucht, die S1. Chemie, Biologie. Die Unterrichtsspra-
che ist Englisch. Nähere Auskunft erteilt:

bereit ist, ine der mehrere Miss1ions-
Mons. Sisto Mazzoldi, Bishop’s House,

statiıonen ZzZu übernehmen. Die Bevölke- Catholic Church, Box 46, Moroto,
rTung des Missionsgebietes ist mohame- Uganda, Ost-Afrika.
danisch. Erforderlich ist die Kenntnis
der französischen Sprache. Nähere AÄAus-
kunft erteilt der Diözesanbischof: Mons. AA UN  S
Hipolyth Berlier, Eveche, 208, Nia-
mMEeY, iger, West-Afrika. Pfarramtsverwaltung

Für die iözese Fada-N’Gourma er- Die Bayerischen Staatsministerien gaben
Volta) wird ıne Gruppe von Missionä- November 1975 ıne gemeinsame

Erklärung über amtliche BeglaubigungLe  - gesucht, die bereit ist, iıne oder meh-
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VO  3 Unterschriften, Handzeichen und Ab- 1974, 1n der Fassung VO Januar
schriften (Ministerialamtsblatt der baye- Amtsblatt Speyer 1975, 146
rischen inneren Verwaltung Nr. V

7 J Altenheime

Schule
Am Januar 1975 trat das Bundesgesetz
über Altenheime, Altenwohnheime und

Fine Bekanntmachung des Bayerischen
Staatsministeriums für Unterricht und Pflegeheime für Volljährige (Heimgesetz)

VOINn August 1974 iın kraft Das GesetzKultus VO September 1975 unter- bezweckt, die Interessen und Bedürfnisse
richtet über Übertritt VO' Gymnasium der Heimbewohner VOT Beeinträchtigun-
ZUT Realschule der A Wirtschaftsschu- SCn schützen und Ausbeutung VeTl-
le während des Schuljahres (Bayerischer hindern (Amtsblatt Uunster 1974, 186)Staatsanzeiger HH V, 7 p 2)
FEine Bekanntmachung des Bayer Staats- Verwaltungskostengesetz
ministeriums Unterricht Kultus VO:

Auf Grund des Hessischen Verwaltungs-
kostengesetzes VOmMm Juli 1972 sindSeptember 1975 gibt Richtlinien ber

die besondere Klasse für Hauptschü- die Kirchen und die freien Wohlfahrts-
verbände VO:  - der Entrichtung VO  3 Ver-ler mit qualifizierendem Abschluß (Amts-

blatt des Bayer. Staatsministeriums waltungsgebühren befreit (Amtsblatt Lim-
burg 1975, 26)Unterricht Kultus eil II Il, V,

7 J Landesgebührengesetz
Ein Rundschreiben des Kultusministeriums Das Bistum Limburg teilt mit, daß auf-
vVon Rheinland-Pfalz VO November grund des Landesgebührengesetzes VO  3

Rheinland-Pfalz VO Marz 1967 die1975 belehrt über Ordnung über die Schü-
Jlermitverantwortung (Amtsblatt des Kul- Kirchen und ihre Einrichtungen unter be-
tusministeriums von Rheinland-Pfalz D stimmten Voraussetzungen keine Verwal-

7 J 454) tungsgebühren entrichten haben (Amts-
blatt Limburg 1975, 26)Der Warenverkauf und das Aufstellen vVon

Warenautomaten 1n Schulen wird iın einem Verfassungswidrigkeit der
Rundschreiben des Kultusministeriums Neufassung des Z
VO:  - Rheinland-Pfalz vom November Leitsätze des Urteils des Bundesverfas-
1975 geregelt (Amtsblatt des Kultusmini- sungsgerichts VO' Februar 1975 über
ster1iums VO:  5 Rheinland-Pfalz IL, V. die Verfassungswidrigkeit der Neufassung

7 J 477) des 218 StGB (Familienrechtszeitschrift
Richtlinien für die Mitbenutzung der 2 y 1975, 205 262)
Sportstätten bei Schulen durch SOportver- Das sich 1m Mutterleib entwickelnde
ıne un: Jugendverbände wurden Leben steht als unselbständiges Rechtsgut

November 1975 durch das Bayeri- unter dem Schutz der Verfassung (Art
sche 5Staatsministerium für Unterricht und Abs Satz 1I Art. Abs GG) Die
Kultus Schutzpflicht des Staates verbietet nichterlassen (Bayer. Staatsanzeiger
. 1I 7 J 1Ur unmittelbare staatliche Eingriffe ın

das S1CH entwickelnde Leben, sondern BCc-
Kirchensteuer bietet dem Staat auch, sich schützend un!

fördernd VOT diese Leben stellen.Gesetz des Saarlandes über Erhebung von
Kirchensteuern VO: November 1970, Die Verpflichtung des Staates, das
geändert durch Gesetz VO: November sich entwickelnde Leben 1in Schutz
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nehmen, besteht auch gegenüber der (Bayer. Verwaltungsblätter 1975, 7
Das nicht gewerbliche, VO:  3 Hand aus-utter.

Der Lebensschutz der Leibesfrucht BEe- geführte Waschen eines Autos einem
ONN- der eiertag verstößt nichtnießt grundsätzlich für die gesamte Dauer

der Schwangerschaft Vorrang VOoOr dem das Verbot der Sonntagsarbeit, wenn

durch die Arbeit die uhe der MitbürgerSelbstbestimmungsrecht der Schwangeren
und darf nicht für ıne bestimmte Frist NUur unerheblich beeinträchtigt wird.
in rage gestellt werden. Befragung nach der Kon-

Der Gesetzgeber kann die grundge- essionszugehörigkeit
setzlich gebotene rechtliche Mißbilligung eltsatz des Urteils des Bayerischen Ver-
des Schwangerschaftsabbruchs auch auf waltungsgerichtshofs VO: ugust 1974
andere Weise ZU Ausdruck bringen als über die Befragung nach Konfessionszu-
mit dem Mittel der Strafandrohung. Ent- gehörigkeit bei Aufnahme 1ın 1ne Kran-
scheidend ist, ob die Gesamtheit der dem kenanstalt (Zeitschrift für Kirchen-
Schutz des ungeborenen Lebens dienenden recht 1975, 188)
Maßnahmen einen der Bedeutung des Das Grundrecht der negatıven Bekennt-
sichernden Rechtsgutes entsprechenden nisfreiheit wird nicht dadurch verletzt,
tatsächlichen Schutz gewährleistet. Im daß eın Patient bei einer Aufnahme in
äaußersten Falle, wenll der von der Ver-

ıne Gtädt. Krankenanstalt gefragt wird,
fassung gebotene Schutz auf keine andere ob seine Konfession angeben möchte.
Weise erreicht werden kann, ist der Ge-

setzgeber verpflichtet, AT Sicherung des Eintragung der Religions-
zugehörigkeitS1C] entwickelnden Lebens das Mittel des

Gtrafrechts einzusetzen. e1tsatz des Urteils des Hamburgischen
Oberverwaltungsgerichts VO: FebruarEıne Fortsetzung der Schwangerschaft

ist unzumutbar, wenn der Abbruch CI - 1973 über die Eintragung der Religions-
zugehörigkeit 1mM staatlichen aten- undforderlich ist, VO:  } der Schwangeren

eine Gefahr für ihr Leben der die Ge- Meldewesen (Zeitschrift Kirchen-
recht 1975, 180)fahr einer schwerwiegenden Beeinträchti-

gunNng ihres Gesundheitszustandes abzu- Es besteht kein Anspruch darauf, daß
wenden. Darüber hinaus steht dem das Bezirksamt alle 1m Rahmen des Mel-
Gesetzgeber frei, andere außergewöhnli- dewesens iın seinen Karteien und Akten

enthaltenen organge über die Zugehö-che Belastungen für die Schwangere, die
Shnlich schwer wiegen, als unzumutbar rigkeit der Nichtzugehörigkeit einer
Zzu werten un: in diesen Fällen den Religionsgemeinschaft entfernt, da diese
Schwangerschaftsabbruch straffrei las- als Unterlagen für die Heranziehung ZUT

6E  3 Kirchensteuer dienen. Es bleibt dahinge-
Das Fünfte Gesetz ZUT Reform des stellt, ob Personen uch statistischen

Gtrafrechts VO: Juni 1974 Zwecken nach ihrer Zugehörigkeit
ist der verfassungsrechtlichen Ver- einer Religionsgemeinschaft befragt und

pflichtung, das werdende Leben schüt- darüber Unterlagen geführt werden dürfen.
ZCI, icht in dem gebotenen Umfange ZC=- Kirchgeld
recht geworden. Leitsätze des Urteils des Hessischen Ver-

Verbot der Sonntagsarbeit waltungsgerichtshofs VO: Mai 1973

Leitsatz des Beschlusses des Bayerischen über die Heranziehung VO:  3 Ehegatten
Obersten Landesgerichtes VO: Januar 0 Kirchgeld (Zeitschrift Kirchen-

recht 1975, 168)1975 ZU: Verbot der Sonntagsarbeit
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Das Besteuerungsrecht der Kirchen in der Gemeinschaft, das Bekenntnis
hängt nicht davon ab, dafß Steuertatbe- sich, und nicht auf die Zugehörigkeit
stand und -höhe 1ın vollem Umfange einer 1Özese ab
durch staatliches Gesetz geregelt werden. Die sich aus der Kirchenmitgliedschaft

Das Recht der Kirchen ZUr Steuerer- iın Religionsgemeinschaften, die Körper-
hebung auf Grund der bürgerlichen Steu- schaften des Öffentlichen Rechts sind, C1-
erlisten ist nicht als Bindung der Kirchen gebenden Öffentlich-rechtlichen Pflichten

staatliche der gemeindliche Mafstab- und Wirkungen bedeuten nicht dafß die
steuern verstehen. Bei Ausübung ihres Mitgliedschaft 1ın solchen Religionsgemein-
Besteuerungsrechtes dürfen die Kirchen schaften ine doppelte waäre, 1ne Öffent-
vielmehr eigene Steuern, wWwI1e z. B das lich-rechtliche Mitgliedschaft 1m Hinblick
Kirchgeld, entwickeln. auf den Staat un: iıne innerkirchliche

Die Regelung, daß eın besonderes Mitgliedschaft 1mM Verhältnis des Kirchen-
mitglieds seiner Gemeinschaft. DerKirchgeld VO kirchenangehörigen Ehe-

gatten 1ın glaubensverschiedener Ehe, der Mitgliedschaft liegt vielmehr ein einheit-
icher, rechtlicher, tatsächlicher Sachver-keine eigenen Einkünfte erzielt, nicht ber

VO  5 geschiedenen Ehegatten und Ur auUus- halt zugrunde,
nahmsweise Von Empfängern einer Un- Der Gesetzgeber regelt 1m KirchStG
terhaltsleistung auf Grund eines Ver- den Kirchenaustritt nicht umfassend. Er
wandtschaftsverhältnisses erhoben werden geht VO innerkirchlichen Austritt aus
kann und daß das Kirchgeld womöglich un macht lediglich dessen „Außenwir-
höher ist als die nach dem Einkommen kungen“ VO  } einer entsprechenden Ööffent-
bemessene Kirchensteuer eines Ledigen, lich-rechtlichen Erklärung abhängig.
verstößt nicht das Grundgesetz un Der staatliche Gesetzgeber ermöglichtdie Hessische Verfassung. einen Kirchenaustritt, mit dem sämtliche

Beli glaubensverschiedener Ehe darf Rechtswirkungen für den staatlichen Be-
die Kirchgeldbesteuerung den nach reich beseitigt werden, unabhängig davon,

ob die betreffende Gemeinschaft einendem Familieneinkommen pauschalierten
Lebensführungsaufwand des kirchenan- Kirchenaustritt anerkennt der nicht.
gehörigen Ehegatten anknüpfen, da ZWI1-
schen dem versteuernden Familienein-
kommen und dem Lebensführungsauf- PERSONAL  CHRICHTENwand ein grundlegender Zusammenhang
besteht. Neue Ordensobere

Ciuardian Armindus Lindemann OFM
Kirchenaustritts- (Barde wurde als Provinzdelegat für die
erklärung deutschen Niederlassungen der nordbra-

Leitsätze des Urteils des Verwaltungsge- silianischen Franziskanerprovinz abgelöstrichts München VO August 1974 über VO  5 Osmar OFM (Met-die Wirkung einschränkender Zusätze ZUT tingen/Westf.).
Kirchenaustrittserklärung (Bayerische Ver- Henk Ö €  e wurde anstellewaltungsblätter 106, 1975 88) VO  5 asimir ochems Zu ” egi0*Zur Zulässigkeit einschränkender Zu- nalen Vertreter der Assumptionisten ın
satze Kirchenaustrittserklärungen nach Deutschland“ ernannt.
dem Bayer. Kirchensteuergesetz (Kirch5tG). Mater Immolata er aus der

Bei der Regelung des Kirchenaustritts Augsburger Provinz der Englischen Tau-
stellt das KirchStG auf die Mitgliedschaft lein wurde AA uen Generaloberin des
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Instituts gewählt. Mater mmolata Hubert e h Salesianeroblate und
lebt cseit 1952 in Kom, 61€e als Histo- Gründer der ewegung für kirchliche Be-
rikerin der Erforschung des Lebens rufe Ingolstadt, hat die Leitung
der Gründerin Mary Ward arbeitete. Das der Organisation seinen Ordensmit-
Institut der Englischen Fräulein zaählt der- bruder Alois überge-
eıt rund 23500 Mitglieder iın mehreren ben. Leeb wird ın der brasilianischen
europäischen Ländern und darüber hinaus Mission der Oblaten des hl Franz VOoIl

1n verschiedenen Missionsgebieten (In- Sales arbeiten. Die 1964 entstandene K1IM-
dien, Nepal, Rhodesien, Korea, Südameri- ewegung hat heute twa 1500 Mitglie-
ka) (L’UOsservatore Komano W der (RB IL, 50, V Z

76) 7u Konsultoren der Kommission für die
Die 52jährige Italienerin doarda ch Beziehungen ZU Judentum 1m Cekreta-
e wurde ZUTF Generaloberin der riat für die Einheit der Christen wurden
Passionistinnen des Paul VO Kreuz ernannt: Carlo nı 5),
gewählt. Sr Edoarda War bisher Mitglied oger le C:5.SD., Clemens
des Generalrates geEWESECN., DiIie Schwe- Thoma SVD, P. Marcel Dubois
sternkongregation zaählt rund 670 Mitglie- (L’Osservatore Komano 76)
der (L’Osservatore Komano Zu Konsultoren der Kommission für die

76) Beziehungen AA Islam 1m GCekretariat
für die Nicht-Christen wurden C

Rücktritt und Ernennung nannt: Georges t1 ÖO 7Der Heilige ater hat das Rücktrittsge- Dominique (D o S AÄAn-
such des 75jährigen Apostolischen Vikars dreas Z FMCap., soOwie der
VO  - Nordnorwegen, Johann C  C Weiße ater Jacques (L’Osser-MSF, Tit.-Bischof Vomn Vasada, angeNOM-
ILLEIL, Bischof Wember Stammt aus ort- vatore RKRomano V, 76)
mund Zum Apostolischen Vikar Zum Leiter des Bischöflichen Referats

Kommunikationspädagogik wurde derVO:  3 Nordnorwegen wurde der 60jährige
Bischof VO  5 Januaria 1ın Brasilien, Johann 36jährige Eckhardt jiege SJ eI-

Baptist ] MSF ernannt. Bi- nannt
schof Przyklenk stammt Aaus dem Bistum Abt Dr arl Augustiner-Chor-
Essen (L’Osservatore Komano nl,. V. herr von Paring (Regensburg) wurde mit

76) Schreiben VO Januar 1976 ZU: Chef
der Kanzlei für Apostolische Schreiben

Berufungenund Ernennun- 1m Staatssekretariat ernannt. Abt gger
S© ist Jahre alt un stammt aus Giüdtirol
Erich Aretz 55R (51)I Ordina- (RB IL, 5/ 76, 18)riatsdirektor ın Trier, ist ZU: Vorsitzen-

den einer uen Bundesarbeitsgemein- Zu Mitgliedern des Gekretariats für die
Einheit der Christen wurden z ernannt:schaft gewählt worden, der sich 1n

Frankfurt die Träger der 393 katholi- Kardinal Stephanos 1 ÖO C  C

koptischer Patriarch VO:  . Alexandrien, Bi-schen Erziehungs-, Ehe-, Familien- und
schof Gerhard VO  3 Mei-Lebensberatungsstellen SOWIle der ele-
Renfonseelsorgestationen zusammengeschlos-

Se  a} haben Die Einrichtung der Bundes- Zum Apostolischen ro-Nuntius iın Iran
arbeitsgemeinschaft WAarTr VO'  3 der Deut- wurde Annibale Bugnini € Erz-
schen Bischofskonferenz 1m Herbst 1974 bischof VO:  > Diokletziana, ernannt,. Erz-
beschlossen worden bischof Bugnini War bisher Sekretär der
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inzwischen in die Sakramentenkongrega- schof VO:  3 Baia. Seit 1933 arbeitete Abt-
tion einbezogenen Kongregation für den bischof Hälg in der Ostafrikanischen Mis-

S10N der VonGottesdienst (L’Osservatore Komano Il, Missionskongregation
NS 5./6 76) Gt Ottilien, ceit 1949 als Abt VO  >} Ndan-

da 1973 wurde das Abteigebiet NdandaZu onsultoren der Kongregation für die in die nNneUe 1Özese Mtwara umgewandelt,Sakramente und den Gottesdienst wurden und Abtbischof Hälg konnte die iÖözese
ernannt: C rescenzio da Jesi einem einheimischen Nachfolger über-

OFMCAap., Paolo Z 5J, Louis geben.Ligier 5J, William O’Connell
OFM, Raimondo ® OFMConv., Am Dezember 1975 starb der Gene-

Mark 1 O J Giuseppe 1 ralsuperior des Ordens der Minderen Re-
OFMConv., Agostino Ir (D OSA, gularkleriker (Caracciolianer), Gregorio

Moretti. Der Verstorbene stand 1mMMarcelino Zalba 5); rof. Emil
Lengeling, Balthasar Fischer, Lebensjahr; War 1970 ZU: Gene-

ralsuperior ewählt worden. Der 1mM Jah-Ignacio OSM, Gaston
Ö d e CRIC, Pierre-Marie 1588 gegründete Orden zählt 1LLUT

OP, Thomas Krosnicki Mitglieder.
Valentino Macca OCD, Secondo Dr. DPetrus ©  C Abt der Benedik-
Mazzarello CRS, ur  ar tinerabtei Tholey im Saarland, ist
Neunheuser OSB, Philipp Bär Maärz 1im Alter VO:  3 Jahren gestor-
OSB (L’Osservatore Romano 294 V. ben 1910 in Prümzurlay, Kreis Bitburg,

75) geboren, wurde Borne 1935 iın TIrier ZU
Priester geweiht. 1947 wurde ZU: Abt

Heimgang der Abtei St Matthias 1n Trier gewählt.
Am November 1975 starb 1m Alter Als sSein Lebenswerk gilt die Neubesied-
VO  3 Jahren 1m Krankenhaus in Feld- lung der alten Abtei St Mauritius in
kirch (Vorarlberg) den Folgen eines Tholey 1950 Im re 1965 wurde
Verkehrsunfalls Abtbischof Victor Z Abt-Präses der Beuroner Kongrega-
OSB, Abt VO:  5 Ndanda./Tanzapia, Tit.-Bi- tion gewählt.

OSse: Pfab
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Neue Bucher

Besprechungen
Okumenische Kirchengeschichte, Hrsg und OELLER. Mittel-
alter Uun: Reformation, 1973, 484 SI 39 —. Neuzeit, mit Beilage Zeittafel

1—. 1974, 286 sl 4:  y Matthias-Grünewald-Verlag ın Gem mit dem Chr.
Kaiser Verlag, München
Mıit dem Erscheinen des zweiten und dritten Bandes 1eg‘ die ‚Okumenische Kirchengeschi  te
nunmehr vollständig O: Der zweite Band, mit dem Untertitel ıtLtelalier und eformation,
stellt ın ler großen Abschnitten den Zeitraum der Kirchengeschichte dar, der VO IN
der irche 1n den germanischen Bereich bis ZU'! Westfälischen Frieden reich: Band TEl
umfaßt 1n Tel Dbschnitten die sogenannie Neuzeit VO Westfälischen Frieden bis AA

egenwartt. Kın eigener NL ist als Abschluß der Entwicklung der ökumenischen Be-
WEYQUNG 1 Jahrhundert gewilidmet.
DIie Herausgeber und Autoren der ‚Okumenis  en Kirchengeschichte en ihr Unternehmen
VO Anfang als Experiment verstanden, das ermitteln sollte, „Inwl]ıeweıit die Wissen-
scha VO  - der Kirchengeschichte 1n den verschiedenen agern e1in zusammenhängendes Bild
ihres Gegenstandes besitz (Vorwor 7AU erstien an Nach Abschluß des Unternehmens
‚Okumenische Kirchengeschichte‘ 1eg' nahe, sich Rechenschaft geben, wI1e die
Herausgeber ın einem Nachwort anı ILT 357—360) en Ihr NT{Ss!  u. Okume-
nische Kirchengeschichte als Gemeinschaftswerk VOon achleuten der verschiedenen Kon-
fessionen vorzulegen, erscheint gegenüber den Vorstellungen einNer ökumenischen Kirchen-
ges:!  1'  e 1m Sinne VOIL Latourette un Benz nıicht DUr ZU gegenwärtigen Zeitpunkt
realistischer, sondern auch der Sache nach aNnYyEMESSCNEIL, weil eın überkonfessioneller
Standpunkt der konfifessionellen Verwurzelung des jeweiligen Autors doch ohl Wwen1lg
Rechnung Tag und die amı verbundenen TODIemMe eher verdeckt als überwindet
Im übrigen ist die vorliegende ‚Okumenische Kirchengeschl 1mM großen und Yyanzen
eın Beweils für die Gangbarkeit des gewählten eges Indikator aiur ıst nicht uletzt,
w1ıe oft VO der Möglichkeit Gebrauch gemacht wurde, ıne abweichende Meinung 1n einer
namentlich gekennzeichneten Anmerkung ZU. Ausdruck bringen. Es STanN! erwarten,
daß namentlıch 1 Zusammenhang der Darstellung der eformationsgeschichte VO diesem
Recht Gebrauch gemacht wurde; uıund das ist tatsachlıch der Fall bel der Trage, inwleweit
Luthers Rechtfertigungslehre als echter Gegensatz A mittelalterlichen Theologie verstanden
werden muß anı K 291); bei der Beurteilung der Leipziger Disputation als Wendepunkt
ın der Entwicklung des reformatorischen Anliegens Luthers an 11, 306) ; bel der BeurT-
teilung des Anteils des euts  en Katholizismus der katholis  en Reform an :

433); bei der rage nach dem Schriftverständnis Luthers an H 318) und bei der
Interpretation des päpstlichen Protestes den Westfälischen Frieden an IL, 437#{)
uberdem sind noch abweichende Meinungen vermerkt bei der Beurteilung der SOM Tego-
rlanischen Reform an! IL, 109) und schließlich bei der ellung Z.U Verhalten der irche
egenüber den Maßnahmen des dritten Reiches die en an ILL, 272 U, 273)
ber ufs gesehen okumentier die vorliegende „Okumenische Kirchengeschichte” en
Maß Übereinstimmung, das VO  g vornherein nicht erwartien stand, zumal die erwähn-
ten Anmerkungen keinesfalls immer konträre Positionen markieren, sondern oft NUrLr

sätzliche Gesichtspunkte DZW. Akzentverschiebungen einbringen wollen.
Muß schon VonNn er das Experiment kumenische Kirchengeschichte' 1 großen und gan-
Z  D als gelungen angesehen werden, darf noch hinzugefügt werden, daß eltere Vorzüge
das Werk mpf{fehlen: 1nNne Darstellungsweise, die rnicht 1U qgut lesbar ist, sondern auch
durch achzeichnen VO  - Gründen und Motiven Verständnis für es wecken 1-
stande st; eine Bibliographie, die NnNeueTe Literatur nenn(T, auf die sich die Autoren besonders
Uutz aben; eln Verzeichnis VO.  - Fach- und Fremdwörtern SOWwle e1n Personen- und Tts-
register chlu. jeden Bandes; schließlich 1ne Zeittafel, die 1n TelL Spalten (Datum,
Personen, Ereignisse miıt Verwels auf den jeweiligen Band mit Seitenzahl alle Tel an!
erschließt Vor em ber dürifte erwähnen se1in, daß die Anlage als ökumenische Kirchen-
es den Blick Offnet für Entwicklungen der anderen Konfessionen, wobei rTeilich
anzumerken wäre, daß die Zusammenschau paralleler Entwicklungen vielleicht iın Zukuni{it
noch deutlicher herausgearbeitet werden ONNtTe. Revermann
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7 ayne rdo Untersuchung eines Grundgedankens 1n der Theolo-
gie Bonaventuras. Paderborn-München-Wien 1974 Verlag Ferdinand Schöningh. 158 sl
kart., 20 ,—.
Diıiese Münchener Dissertation e1ines amerikaniıischen Franziskaners greiit 1ne Nregung VOonNn

Ratzinger 1n se1ner Habilitationsschrif: Der onaventura auf. eder, der sich mit den
Werken des hl onaventura beschäftigt, STO. auf ständig wiederkehrende egriffe, die
mehr S1INd als e1INe pracheigentümlichkeit des großen Scholastikers Zu diesen Begriffen
gehö: Ordo. Es bestanden eigentlich Nn1e Zweifel daran, daß sıch ler e1n rundele-
ment SEe1INEeSs Denkens handelt ber abgesehen VO  D einzelnen Hinweisen und kleineren
Studien fehlte bisher 1Ne umfassende Untersuchung der Ordnungsidee onaventuras.
elilmann glieder seine Untersuchung ın TEel Hauptteile: ementa ordinis Tdo ın der
Theologie Bonaventuras Relatio ordinum. Da 1Nne festumrissene Definition VO.  g Trdo
e ammelt und analvsiert V{ 1mM ersten Hauptteil emente und Strukturen A0 Be-
deutungsgehalt des egriffs. Bereits 1eTr werden wesentliche Konturen S1CH  ar „Die Zahl
Dreı ist das Tundlegende Flement des OTdo, und Tdo AA Sprache ommt, wird
1immer irgendwie die TEe1Iza. aussagen‘ (29) ; un! „Ordo kann 1UI 1mM Lichte der Drei-
einigkeit begriffen werden, und sehen WIT Bonaventura die ahrneı sıuchen bei der
ewl1lgen ahrhe! JanNz tief 1n Gottes eigenstem Geheimnis“” (46) Der systematische

Hauptteil des uches aßt schon 1n seiner Anlage die 1INNeTe Geschlossenhei 1mM Denken
Bonaventuras erkennen, die den Yyanzen Zeıitraum se1nes Schreibens umfaßt, die frühen
Kommentare WI1e die späteren mystischen T1Ltien Bonaventura unterscheide TEe] ordines:
den Tdo divinus 1n der Dreipersönli:  keit Gottes; den Tdo der geschaffenen inge, der
den Tdo der Personen 1n ott widerspiegelt un! kundtut; und den Tdo der iırche ıIn
einem doppelten Aspekt als irdischer und immlischer Kirche Der dritte Hauptteil faßt
die Beziehungen zwischen dem Ungeschaffenen uUun! es  aliienen 1Ns Auge, den ent-
scheidenden Unterschied den neuplatonischen orstellungen herauszuarbeiten, un!
schließlich bei der Feststellung anzukommen, daß der TdoOo caritatis dem Ordogefüge seinen
INn und seine letzte Einheit gibt Es cheint, daß miıt dem hier explizierten Ordobegri{ff
e1n wichtiger Schlüssel 2A0 Denken Bonaventuras bereitliegt. Man wird manches aus
selinen T1Itien besser lesen können. Naturgemäß bleiben Fragen offen, twa die nach dem
geistesgeschichtlichen Hintergrund un der theologiegeschichtlichen Einordnung dieses
Denkens; eın Vergleich mıiıt der rundkonzeption des Thomas VO  H quin drängt sich auf.
ber daß Bonaventuras Werk wieder e1n Stück urchschaubarer geworden ist, iıst das enNTL-
scheidende Verdienst dieser Arbeit H.- MaYy

K 'g Michael: Einheit ım Wort. Die spezifische Bedeutung VOIl ‚agape”, „agapan“”
un „filein” 1m Johannes-Evangelium. Reihe Studien Zu Alten Uun! Neuen Testament,
Bd 4 München 1975 Kösel-Verlag. 279 kart., 45 ,—.
Im ETsSsien eil SeINeTr Freiburger Dissertation erörtert den sprachlichen Befund des
Wortfeldes lieben und den religionsgeschichtlichen andor des Johannesevangeliums

Joh), das ohl 100 ın Palästina/Syrien entstanden ist Lieben” ist 1 Joh kein
Wesens-, sondern eın Verhältnisbegri{ff. Der atier und der Sohn sind untereinander 1n
Jıe verbunden. Die „Seinen“” stehen 1 Verhältnis gegenseitiger 1e mit dem Sohn
und untereinander. Diese den Liebesbegri kennzeichnende Reziprozität und kettenartige
Abbildhaftigkeit findet Ssıch auch bel anderen johanneischen Begriffen („erkennen”, „se1in ın
„Dleiben 1n ”) lle diese egriffe weisen auf die Einheit des Himmlischen, des Vorwelt-
ıchen mit den Entweltlichten den Seinen) hin Lieben aßt sich besten miıt Einheit
11 Wort charakterisieren, wobei der Inhalt des Wortes der iımmlische esandie Jesus ist,
der den Seinen eil bringt. Vom allgemeinen Heilswillen ist 1mM Joh ke  1NnNe Rede, sondern
VON Prädestination.
Religionsgeschichtlich ist das Joh ın einer gnostisierenden EntwIl:  Jungslinie anzusiedeln.
1 bleibt immerhin möglich, daß die besondere Bedeutung VON „lieben” 1 Joh etzt-
lich analogielos ist.
Im zweiten exegetis Teil seiner Arbeit untersucht jene extie des Joh, die für den
typıschen ebraucd des Wortfeldes „lieben“ edeutsam S1Ind. el ammer'‘ die Lieb-
lingsjünger-Texte SOWIl1e die Lazarusgeschichte dQusS, da 1n letzterer möglicherweise Gefühl
und Affekt mitschwingen könnten, die eım Lypisci johanneischen Liebesbegri: aQuSge-
schlossen Sind.
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Eın besonderes Problem g1bt Joh 3,16 auf, da dort VO  - der Hingabe des Sohnes die ede
Se1n scheıint Im Zusammenhang miıt ıll „geben  — 1mM SINNe VO:  - „senden“ Ve@eIl-

tanden wWwI1ssen. Der Evangelist nımmt hier Z WäüaTl 1n traditionel urchristliches OLLV auf,
interpretiert Der VO  - seınem besonderen Verständnis VO Sendung und Gericht her.
Wenn „lieben ler auch nicht mehr als Hingabe verstanden wird, leg dennoch noch
nıcht das spezifisch johanneische Verständnis VOIl „l1ieben” V3

ach johanneischer Auffassung cheidet das Wort des esandten zwischen en und Tod
äahrend das „Gotteskind“ auf das Wort hOrTt, kann das „Teufelskind nıcht auf se1in Wort
hören. Der Dualismus der erkunft, des Liebens, Hoörens un! assens SOWI1Ee des icht-
hörenkönnens ist estimmt, daß E noch Von Prädestination die ede sein kann.
Dıie Wendung „einander lieben edeutie nicht gegenseitige Bruderliebe, sondern einander
1n der Einheit des Lebenswortes bewahren. Lieben um{faßt als Einheit 1mMm Wort nicht NUr

die VOrwe  ıch Himmlischen (Vater und Sohn), sondern auch die entweltlichten Hımm-
lischen (die „Seinen”).
Immer wieder stellt der V{i. fest, daß lıeben“” nıcht ethısch, mYystisch der aile  1V VeIl-

stehen ıst. Daß 1ne solche Auslegung der bisherigen Exegese widerstreitet, l1eg auf der
and Man muß dem V{ bescheinigen, daß selıne ese konsequent Ur'! ber
1e. sıch nıC uch zeigen, daß der thische un! aiffektive Aspekt des Liebens keineswegs
e WwWenn auch nicht die auptsache ist? eiz 1ne Einheit 1n der 1e nicht einen
olchen Aspekt voraus?® MU. INd.  - auch einmal versuchen, die johanneische Begri1{f-
ichkeit au{f alttestamentlich-jüdischem Hintergrund verstehen, hne sıch solort auf einen
gnostischen Hintergrund festzulegen Hs ist dem V{i. jedoch zuzugestehen, daß ezüglı
des religionsgeschichtlichen Hintergrundes sehr Vvorsichtig vorgeht, indem dQus Parallelen
nıicht Abhängıgkeıiten ableıte es 1n em wird die Arbeit IMN die Diskussion Der das
Johannesevangelium S1|  ernl weiterfiführen. Darın 1eg das erdıens dieses Buches

Glesen

Jesus und der Menschenschn. Für Anton VOÖGTLE Hrsg VO:  5 Rudolf un: Ru-
dol£ SCHNACKENBURG ın Zusammenarbeit miıt Odilo Kaiser. Freiburg Br.-Ba-
sel-Wien 1975 Verlag Herder. 488 S geb., 7 2,—.
Die vorliegende Fests  15 die einem Pıonler der katholis  en Exegese gewidme ist, De-
schäftigt sich miıt einem wesenill:  en ema des Neuen lestaments: dem ens  ensohn
Die ersien vier ıtrage suchen die Bedeutung und un.  10N des Menschensohnes MS) 1n
Dan erhellen ährend die einen den als immlisches Wesen, nge W eimar,

Müller) verstehen wollen, ist IUr Deissler die Repräsentationsgestalt des es  atolo-
gıschen Gottesvolkes Israel und IUr acl ıne Apotheose des endzeitlichen sraels Die
MS- Vorstellung 1 Frühjudentum behandelt Schweizer, {UÜr den sehr wahrscheinlich ist,
daß Jesus als ersier diesen gebrauchten Begriiff aufgegriffen und mıiıt Inhalt
gefüllt hat.
Daß 1n 1281 gegenüber dem 1G (Mit 10,32{) ursprünglich 1n San kann Hig-
qg1nNs wahrscheinlich machen. Schürmann befaßt sıch mıiıt dem MS- Titel 1n der Redequelle.
Die S-Aussage 1n Mt 19,28 ist Gegenstand eiıner Untersuchung BrOerTs., esch, der
sıch miıt den S5-Aussagen 1n der vormarkinischen Passionsgeschichte beschäftigt, kann u.

wahrscheinlich machen, daß 9,31 wesentlich auf Jesus selbst zurückgeht. Die uisalize
VO  3 Gnilka un Kümmel untersuchen 5-Aussagen 1n 2,1—12 DZW. 8,38. Ker-
elge geht der MS-Aussage 1n Mk 10,45 nach, un: ahn sucht die Parusierede des
(Mk 13) VO seinem Kristallisationspunkt un: seiner Schlüsselstelle verstehen.
Den S5-Aussagen der ukanischen Christologıe widmet sich die Untersuchung chneiders,
während ußner das Verständnis der „Wohnung Gottes und des 1n ADg 6,8—8,2
herausarbeitet Daß Joh CS sowohl Iür Kap als auch für das Gesamtevangelıum (ein-
schließlich Kap ZU) VO.  - größter Bedeutung ist, ze1lg Smalley s{u. sS1e ın
den W.  tigen TlTexten VOILl Abstieg und rhohun des U, den allgemeinen Heilswillen
Gottes deutlıch ausgedrück‘ Dıe johanneische Aussage VO. „Fleisch des MS“ 6,53) und die
VOon der Erhöhung 1ın 3,28 werden VOIL Barrett DZW. 1e untersuch „Der ensch“
iın der Ecce-homo-Szene aßt sich nicht 1mM Sinne des verstehen, w1ıe chnackenburg

zeiıgen vermäd4g. ılckens befaßt sich mit der Beziehung zwischen Tristus, dem
„letzten 40 ın der paulinis  en Theologie ZU. Der S-Aussage 1n ebr 26 gilt die
Studie VO  - Gräßer. Der letzte exegetische Beitrag gilt dem 1n der pokalypse

Lohse).
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Dem schließe: sich Reflexionen ber das Verhältnis der Exegese A dogmatischen Ver-
stehen Lehmanns „ÜUberlegungen ZUTE Dialektik VOIl Autonomie und Finalisierung NeU-
testamentlicher Wissenschaft“ VO.  - Kaiser schließen den Kreis der eiträge dieser
Festschrift.
Die notwendigerweise Nnapp gehaltenen Hinweise auf die einzelnen eiträge dieser Fest-
schriıit lassen bereıts erkennen, w1ıe weit der ogen der Untersuchungen ZULI MS-Problematik

ist. Vögtle, der sich 1n sSe1INerTr exegetischen Arbeit mehrfach diesem Problem:=
kreis richtungweisend geaußer hat, wird dUuUSs TUN: durch diese thematisch ein-
e11l1ic gestaltete estgabe geehrt. Das Buch g1bt 1ıne gutie Orientierung 1n der schwier!
YCIl rage und Anstoß weıterem Studium zugleic! Lelder wurde ihm eın Stellenregister
eigegeben, das selne Brauchbarkeit noch erhöht Giesen

WEISER, Alfons: Was die Bibel Wunder nennt,. Eın Sachbuch den Berichten der
Evangelien. Stuttgart 1975 Verlag Katholisches Bibelwerk. 183 &; geb., 29,80
Das vorliegende Sachbuch moöchte azu Deltragen, „den 1Inn der neutestamentlichen Wun-
dererzählungen verstehen un! mit ihrer Botschafit auch eulie verantwortbar en  M (8)
Geschickt geht der V{ VO eutigen Wunderverständnis S, das aufgrun naturwissenschaft-
licher abstabe das ußerordentli des Geschehens Dhetont Im Mittelpunkt der NeU-

testamentlichen Wundererzählungen dagegen Ste. die Erfahrung Gottes ın Jesus Tistus,
der 1n der es das endgültige eil schafifit. Wunder SINd Zeichen, die den laubenden
au{f dieses Heilsschafien hinweisen.
Heilungswunder und Dämonenbannungen machen d1ie Masse der 11 Neuen 1estament be-
T1  eien Wunder aQaUus Sie sind eNndg mıt der Botschait esu VO. kommenden Gottesreich
verbunden. Historisch-kritisch dari als ges]|  er gelten, daß Jesus solche Wunder ge-
WIT. hat.
Auch die „Naturwunder  A Totenerweckungen und Begleitwunder weısen auf das Heilsge-
schehen 1n T1SIUS hin. Auf ihre Entstehung und FOormung hat der Osterglaube tarker
eingewirkt als auf die übriıgen Wunder. Die uferstehun Christı nımmt mit
se1inem Tod 1ne Sonderstellung ein, da sS1e den Kern der urchristlichen Verkündigung
ausmacht.
Abschließen: stellt der VT 1ne „kleine ammlung t1ger Wunderberichte” aus der
heidnischen und jüdischen Überlieferung ın Der schon bel der Behandlung VO.  -

neutestamentlichen Wundererzählungen Z71e. WE immer mOögliıch Parallelen aus

diesen Bereichen heran, ihre Verwandtschait und Verschiedenheit herausstellen
konnen. Selbstverständli vergißt nicht die Akzente herauszuheben, die die Wunder-
erzählungen durch die theologische Aussageabsicht des einzelnen Evangelisten erhalien.
Im Buch versireut finden sich UÜbungsau{fgaben, die dem Leser ermöglichen, sSe1Nn Wissen
selbst kontrollieren; ihre LöÖösung wird Ende des uches gegeben.
ute Illustrationen, Bilder Uun! Ab  ungen bereichern das didaktisch hervorragend an!
egte Buch. eın eingangs gestecktes Ziel hat der VT 1n ausgezeichneter Weise rreicht.

Glesen

LOÖOHFINK, Gerhard: Die Sammlung Israels. Reihe Studien Z Alten un Neuen
Testament, München 197b5 Kösel-Verlag. 115 S, kart., 28 ,—.
Wie stellt as 1n seinem Doppelwerk die Entstehung der Kirche dar? Das ist die Frage,
die 1n se1iner abilitationsschrif beantworten sucht.
Der edaktior der Vorgeschi  te 1,5—2,40), der noch einen recht Zugang den VeIl-
schliedensten Tau{fer- und Jesusüberlieferungen a  e, weiß sich innerhal des endzeitli  en
sraels, das noch SEe1INeEeT Vollendung entgegengeht. Selbst die Offenbarung die Heidenwelt
ist für in 1ıne Verherrlichung sraels, dem Jesus ZULI Krisis geworden ist. Da das NeUE,
wahre Israel mit Israel 1n ungebrochener Kontinuität ste. ist 1ne Kirchengründung nicht
notwendig. Wenn überhaupt, mMuU. INa  - VO  - e1INer Kirchengründung durch ott reden. Dıie
entscheidende ra für ist NUu. ob ukas, der seinem Werk vorangestellt
hat, auch die Ekklesiologie dieser Oomposition übernommen hat der nicht.
Zu diesem Zweck ıst zunächst die un  107 des Volkes 1mM ukanischen Doppelwerk be-
stimmen. Es zZe1g sich, daß as ın einer vornehmli: redaktionellen chich seines Evan-
geliums, VOI em 1n Kap. 19—23, Jesus ZU YJanzen olk sprechen 1äßt, das sich 1mM ganze
DOositiv und freundlich inhm verhält Das ändert sıch 1n der Pilatusszene, 1n der oilfenbar
die 1Is! des Volkes Tod esu herausgestellt werden soll. Weiter die
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egenüber erweiterte zwischen dem Oolk und seinen Führern auftf. as nımmt auch
eine Überlieferungsschicht auf, die VO Versagen srTaels spricht. Wie die Pannung zwischen
den beiden Aussagereihen verstehen ist, zel die un.  10 des Volkes 1n der ADg.
DIıie ADg beginnt 1n Jerusalem, Jesus se1ine Tätigkeit eendele, ihre Darstellun Da-
durch wird sowohl diıe Identität der Predigt esu mıiıt der der Apostel als auch die Identität
des Adressatenkreises, näamlich Israel ın se1iner Gesamtheit und als Gottesvolk, Uunier-

trichen. Das freundlıche Verhalten des Volkes gegenuüuber Jesus überträgt sich NUu. auf die
Apostel Bel er Übereinstim: zwischen 19—23 un! ADg 29 bleıibt e1n enT-
scheidender Unterschied Jesus gegenüber 1e das olk noch 1n einer gewissen Distanz,
da der 10d un! die Auferstehung esu noch ausstanden. Nachdem der e1s gekommen ist,
Ööffnet sich das olk 10558  S wirklich dem Wort Gottes DIie ammlun: des Volkes beginnt.
Das olk andert seın Verhalten 1n der Stephanusgeschichte 6,8—8,1) abrupt w1ıe 1n der
Pılatusszene. Ziel dieser Darstellung ist die Aussage, daß sich aufgrun der apostolis  en
Verkündigung das wahre Israel aQdUuUS dem ul  1S'  en olk sammelte, das ungläubige Israel
Der das Tivileg verlor, das wahre Gottesvolk ZU se1in und ZU udenium wurde. urch
die entscheidende KTI1S1S sraels 1 Pfingstgeschehen eniste. die irche, das ıne olk
Gottes dQUus en und Heiden. Dadurch, daß neben seinen Führern auch eın leıl des Volkes
selbst endgült1ıg ungläubig 1e (vgl bes ADg 28,261), erhalt die Traditionsschicht des
Evangeliums ihren realen 5SInn, die VO V ersagen sraels sprach.
Wichtig Iur die ukanische Ekklesiologie ist auch die l  10 der Jünger Der Zwölferkreis,
die Apostel, wird VO.  b as besonders hervorgehoben Darüber hiınaus begleitet Jesus eın
größerer Jüngerkreis Qus annern un! Frauen, die VO.  - einem nochmals größeren Kreis
umgeben sind: dem Volk, das selbst bel der Jüngerbelehrung zuhört Die ‚WO. sind
Zeichen des Anspruchs esu au{f Israel In ADg S wird die Bedeutung des Jüngerkreises
IUr Israel durch die Symbolzahl 120 angedeutet Im üngerkreis ist die ammlung sraels
schon teilweiıse erfolgt; die Jüngergemeinde ADg 119) nımmt zeichenhafl|! OTQaUS, Wäas die
irche nach dem Pfingstgeschehen einmal sein wird.
Die Sendung der Apostel wurde uUr'! Ostern egenüber 9,1—06 weifach erweitert: ein-
mal wiırd das wahre Israel auch die Heidenwelt um{fassen, ZU. andern OMM! ZUE eich-
Gottes-Verkündigung das Zeugnis IüÜr Jesus selbst hinzu. Der Apostolat der WO wird
ın dem Maße einem iırchliche: Amt, 1n dem Israel iırche wird.
Die irche i1st nach der ADg das Werk Gottes Darau{f weist schon die theozentrische Christo-
ogie h1in. Vier exie (5,35—39; 5,16—18; NECENNEN ott ausdrücklich als den
eigentlichen Urheber un! egründer der irche. Die irche wurde 1so nicht VO  - Jesus
begründet, wenngleich sS1e nicht hne ihn KT
as hat Iso die Ekklesiologie seiner Vorges  te aufgegriffen und entwickelt. 1ele
emenie seliner Ekklesiologie finden sich auch 1n anderen neutestamentlichen Schriften
(Z die irche als das wahre Israel) Ihm eigen ist jedenfalls die und Weise, wıe
den Prozeß, der hın SE irche u  T dargeste. hat.

hat ulls miı1t seinem Buch die eErsie umfassende Untersuchung ZUTIC ukanischen Ekklesiologie
vorgelegt. Diıie sorgfältigen nalysen SOWl1e Clie daraus gqgezoygehel Folgeru  en sind über-
zeugend. icht DUr der Exeget, sondern auch der Fundamentaltheologe und ogmatiker
wird ihm für diese Arbeıit dankbar se1iN. Giesen

AINZ, Josef (Hrsg) Kirche 1m Werden., Studien Zu Thema Amt und Gemeinde 1m
Neuenr Testament In Zusammenarbeit mit dem Collegium Biblicum München. Pader-
born, München, Wien 1976 Verlag Ferdinand Schöningh. 296 S, Kart;; 38 ,—.
Im Gespräch unter den Konfessionen werden die Fragen nach der irche und dem Amt
immer noch kontrovers beantwortel. Deshalb ist egrüßen, daß katholische Neu-
testamentler der rage nachgehen, wı1ıe sich die irche 1n ihren fiangen nach dem Zeugni1s
der neutestamentlichen Schriftsteller verstanden hat.

Laub Paulus als Gemeindegründer) zeigt, daß die Gemeinde Thessalonikiı nach
Paulus 1n gegenseltiger TDauUunN! das weiterführt, W as der Apostel ın seiner Verkündigung
grundgelegt hat. Wie cker (Zu den Voraussetzungen der apostolischen Autorität des
Paulus) nachweist, ist die Autorität des postels 1n der Autorität des VO.  - T1SIUS empfan-
n Evangeliums, ber auch 1n seinem apostolischen Werk begründet. Die Bedeutsamkeit
der Charismen als individuelle Gnadengaben ZU. Aufbau der Gemeinde eichnet Herten
(Charisma Signal einer Gemeindetheologie des Paulus) nach Nach Hainz (Die Anfänge
des Bischof{s- und Diakonenamtes) darf INa  - ‚WäarT den Amtscharakter des Episkopus un!
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Dıakons 1n Phil I] iesthalten, Der nıC mıt spateren Entwicklungen identifizieren. in einem
lzweiten Beitrag geht Haınz der rage nach dem „Amt und der Amtsvermittlung bel
Paulu: nach. Die beilden verschiedenen ırchenmodelle des Philipper- und Epheserbrie{fes
en ihre gemeinsame Permanente 1n der Christologie, w1e TINs (Von der Ortsgemeinde
ZUT TOoOßkirche dargeste den Kirchenmodellen des Philipper- und Epheserbrieies nach-
we1lst. Die Ekklesiologie des Markusevangeliums ist CNY miıt der Christologie verbunden:
Kiırche vollzieht sıch 1UI 1ın der Nachfolge esu Das betont Bracht (Jüngerschaft und
a!  olge ZUur Gemeindesituation 1 Markusevangelium). In der Gemeinde des aus
spielen christliche Propheten, Weilse und Schriftgelehrte 1Ne Thebliche Sand,
Propheten, Weise und riftkundige ın der Gemeinde des Matthäusevangeliums). Dıie Auzf-
catze Streicheles (Geist und Amt als kirchenbildende ementie 1n der Apostelgeschichte)
un! Tankls Paulus und d1ie Auferweckungszeugen ach der Apostelgeschichte suchen
das Bild der ukanischen Gemeinden nachzuzeichnen. Sand (Anfänge einer Koordinierung
verschiedener Gemeindeordnungen ach den Pastoralbriefen) stellt uNSs 1ne (jemeindeorTd-
Nung C ugen, die sich konsolidieren beginnt Chröger (Die Verfassung der (je-
meinde des ersien Petrusbriefes) übernimmt die keineswegs erw]ıesene Teilungshypo-
ese, wonach Petr 1,1—4,1 und ‚.12—95,11 ursprünglich Zzwel Briefe ; {1, ährend die
Gemeindeverfassung nach ‚1—4, charismatisch strukturiert ist, en WIT 1n ‚.12—5,11
mi1ıt einer presbyterialen Verfassung Lun, die sich 1n der Verfolgungssituation ringen
nahe gelegt habe
ährend die bisher genannien eitraäge 1 wesentil!!  en die Forschungssituation bieten,
legt Kıichter (Zum gemeindebildenden Element 1n den johanneischen Schriften) 1ne
eigene ypothese VO  S Literarkritisch nımmt TEl Schichten 1 Johannesevangelıum
hinter denen jeweils andere chrıisilıche Gruppen tanden Hınter der „Grundschrift“ stehen
Judenchristen, die 1n Jesus den Messias-Propheten sehen, ber seline ottlichkeit ablehnen.
AÄAus den Judenchristen sonderte sich 1ne Gruppe ab, als ZU. uUuss aus dem Synago-
genverband kam Der diese ruppe repräsentierende Evangelist ergänzte und korrigierte
die Grundschri: 7 em mit selinen Aussagen bDer den Glauben esu G6ö  eit.
Doketisten, die der Christologie des Evangelisten anknüpien konnten, leugneten die
enschheit Jesu, Was einen antidoketistischen edakior auf den Plan riel. Die Spaltun-
gen, die sich 1 Johannesevangelium erkennen Jassen, sS1nd allesam christologiscl begruün-
det. Anscheinend selen auch die Antıdoketisten N1C beisammen geblieben, Wäas allerdings
nicht 1n der Christologıie, sondern 1n der Entstehung des monarchischen Episkopats begründet
Sel. Diıie Hypothese Richters kann sich ZWOaT auf sprachliche un: theologische Unters  jede
berufjfen, seine chlusse VO. Einzelbeobachtungen au{f durchgänglge edaktionsschichten SOWI1Ee
auf die dahinterstehenden Gemeinden sind jedoch nıCH überzeugend.
Die eitrage des vorliegenden « Sammelbandes zeichnen uUunNns ine irche 1mM Werden Es
WäarTr nicht schon es vVvorprogrammiert, Die TO der Gemeinde, ihre besondere Situation
un: Einflüsse VOILl außen LMugen Z Fortentwicklung der Gemeindeverfassungen 1n die 1ne
der andere Richtung bel. Das Buch ann sicher azu belitragen, eigene orstellungen Der
die Entstehung der irche überdenken und uUuNSs für den ökumenischen Dialog ewe9g-
licher machen. Glesen

GRESHAÄAKE, Gisbert LOHFINK, Gerhard: Naherwartung Auferstehung Unsterb-
ichkeit. Untersuchungen Z christlichen Eschatologie. Reihe „Quaestiones disputatae”,

Freiburg Br. 1975 Verlag Herder. 160 d kart.-lam., 26 ,—.
In der vorliegenden „Quaestio disputata” geh wesentliche Aspekte christlicher
Es:  atologie. In seinem ersten Beitrag TeshNake 1n die Problemlage un Tendenzen
christlicher Eschatologie eute un! ihrer Vorgeschichte e1Nn 11—37)
Lohfink rag ann ach der „Möglichkeit christlicher Naherwartung“ 36—81) Mit der
enrheı eutiger xegeten el die Au{ffassung, Jesus habe mit einem aldigen E1in-
Teifen der Gottesherrschait gerechnet, Das OLLV der Plötzlichkel des Hereinbrechens des
Gerichtes SOWI1e der Aufforderung ZUTT W achsamkeit aßt keine ‚W1S  enzeit mehr erwarten.
Auf dem Hintergrund dieses exegetischen eiundes ist Iiragen, wIıe die aherwartung
eute interpretlieren ist. stellt unächst TEel Lösungsmodelle ZULC Naherwartung VOIL,
bevor e1n eigenes odell entwickelt Das odell L.S bei den unauifgebbaren Elemen-
ten der Predigt esu VO  } der Gottesherrschaft d. die VO. apokalyptischen orstellungen
befreit, und nımmt die 1n der Neueren protestantischen orschung eingeführte nterschel-
dung VO.  D irdischer Zeit und der Welt der Auferstehung auf. Vor em ber bringt den
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1mM Zusammenhang mittelalterlicher Engelspekulationen entwi:  elten Begrıif des
e1n, sSe1n odell entwerien. ost das W VO.  - der Engelspekulation und bringt

miıt der christli  en Eschatologie 1n Verbindung. ET nenn das ıne verklarte
Zeıt, die „eIn usammengefaßtsein der gesamiten Exıiıstenz 1n einem eiNz1gen, ‚ewigen' Jetzt“
ist (67) Diese Zeıt ist Jedoch keine wigkeit, da S1e die irdische Exiıstenz des Menschen voll
miteinbringt. DIie verklaärte Zeit Tag' Der nicht 1Ur die Geschichte des einzelnen, sondern
die der vielen einzelnen und somıt uch die Gesamtgeschichte VOI Oit. Da die es
des einzelnen WwW1e die Gesamtgeschichte 1 Tod selbst ihrer Vollendung ommt, ist nach
diesem odel! Naherwartung auch eute 1ne christliche Mödglichkeit. Im 'Tod Triahrt der
einzelne se1in CGjericht und seline Auferstehung, ber auch Gericht un Auferstehun: der
oien er Zeıten. DIie Gottesherrschait hat endguült1ıg begonnen. Das OLLV der Plötzlichkeit
und der Wachsamkeit behält seinen tiefen SInn, da aum jemand weiß, W äallllı seine OoOdes-
stunde omMm'
TesSshake geht 1M dritten Beitrag der rage nach dem Verhältnis VO. nsterblı  keit der
Seele z „Auferstehung des Leibes ach (82—120). Er zeichnet die Problemgeschichte dieser
Unterscheidung nach, SEIZ sich mıiıt der protestantischen Theologie auseinander, die die
Auferstehung des Le1ibes aufgrun iNrer Rechtfertigungslehre die Unsterbli  keıit der
eele ausspielt, während die traditionelle katholische Theologie die nsterbli:  keit der
eele der Auferstehung des Leibes zuordnete. ach gegenwärtigen katholis  en Denkvor-
stellungen ges:  Je die Auferstehung der otien 1mM Tod elbst, wodurch die Vollendung
der eele 1 WOa und die des Leibes Ende der Ges zusammen!Tallen.
In seinen „Bemerkungen ZULI Endentscheidungshypothese” (121—13 weiıst Teshake diese
ese ZUTÜüCK, da der ensch auch 1 10d nmicht seiner Identität 1n sich selbst
iindet, sondern 1Ur ın ott un! urc ott Platonis:  er Dualismus 1eg dort VOlI, WenNnn die
Entscheidung bel der Loslösung der eele VOIl der Materialität angesetzt WITd. Wird der Tod
ZU.: privılegierten Ort der Ents  eldung hochstilisiert, wird zudem die Bedeutung der kon-
kreten menschlichen Geschichte entwertet.
Abschließen! zeigen die beiden Verfasser, w1ıe die VO ihnen entwickelten Aspekte der
Eschatologie 1n einem Vortrag DZW. 1n eiINer Predigt dem gläubigen olk nahegebracht
werden können.
Die vorgelegten uIisatze 7ADUG christlichen Eschatologie sind eeignet, eın besseres erständ-
Nn1s dieser wichtigen christlichen TE vermitteln. Die Verfasser SINd sich bewußt, daß ihre
Vorstellungen weıter entwickelt werden können. So kann INa ihnen NUur wünschen, daß

Giesenihre eitrage wirklich einer „Quaestlio disputata” werden.

Almanach für das Erzbistum öln Jahrbuch 1974 Uun! 1975 Hrsg. dam Wienand /
Wilhelm Mogge. öln 1976, ienand Verlag. 350 S, Abbildungen, kart., 26,—.
Dieser erste Almanach für das Erzbistum öln verdan. sSe1in Erscheinen der Zusammenarbeit
des Verlegers der „Ordenskorrespondenz“ mıiıt dem Erzbischöflichen Presseamt. Der erleger,
bekannt durch Ordensmonographien, ist einer der 30 Autoren und mıt zwel Au{fsätzen VeI-
treten. Auf sSeline Initiatıve nH1n wurde auch die Tätigkeit der en 1n der Seelsorge und
Carıtas 1mM einzelnen 1 manacl aufgeschlüsselt, wıe 1es bisher VO  - keiner anderen deut-
schen Diözese erIiolgt 1ıst.

Johannes Bettray SVD informiert bDer die „Männerorden 1n der ErzdiOzese Köln“” und
geht el 1Ns Detail Stichproben Trgaben, daß ihm aum eine Tätigkeit der 1ne Person
entgangen Sind. Erfaßt sind 804 Patres, eriker, Nichtpriester und 78 Brüder, die au{f
verschledene Weise 1n der Erzdiözese öln N sind. Dıie Darstellung der „Frauenordensge-
meınschaiten 1n der Erzdiözese KoOoln“ teilen sich ST. Johanna Dominica Ballof, Vinzentinerin,
(für die Carıtativ un! eTrzleherisch äatıgen Gemeinschaften) und ST. 'Teresa Herbstrith, Carme-
1Un (für die beschaulichen Frauenorden). Hıer Wal jedoch der großen Anzahl VO.  D

Niederlassungen un! der berücksichtigenden chwestern (5414) die Aufstellung nicht
detailliert möglich wI1e bei den Männerorden, jedoch geben die Hinweise den ufgaben

der einzelnen Gemeinschalften un! ihren Einrichtungen 1ne reCci umfassende orstellu
von der Bedeutung der religiösen Frauengemeinschaften für ihre Wirkungsweise 1 HETZ-
bistum.
Der Almanach ist 1n zwel e1lle gegliedert. Der ersie erl! Der die Geschichte des en
Erzbistums, . Der die Kölner Dombibliothek Der heilige Erzbischo{ Engelbert erfuhr 1
Gedenkjahr seines 750 Todesjahres erstmals wieder ine umfassende Darstellung. Der Bel-
Lrag olns den nfängen des Fronleichnamsiestes ist mıiıt Aui{fsatzen vertreten. Hervor-
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ragend ıst auch der illustrierte Beitrag mıiıt dem 1te. „Der KOlner Dom als Abbild des himm-
ischen Jerusalem“.
Der zweilite Teıl des Almanach befaßt sich miıt der gegenwartigen Situation 1mM Erzbistum.
Einen Beitrag mıt diesem 1te schrieb der 1 etzten Jahr verstorbene Generalvikar ette-
koven. Die bischoflichen er „Misereor“ und venilat“” nahmen ıIn oln iınhren Anfang,
Ihre Wiırksamkeit als größte katholische Hihlfsmaßnahmen IUr die Driıtte Welt un! iNre Ent-
wicklung beschreibt Prälat eusch ausführlich E1N weiterer Beitrag gibt 1Ne umfassende
Übersicht bDer die (Zarıtas ın der Erzdiözese oln uch die eitere bedeutende Inıtiative
der Kölner iırche Iür die Gesam:  irche „Diakone und l1lakona 1 Erzbistum oln wird
durch den 1rekior des Instituts, Joseph VOlker, dargestellt.
Selbstverständlich hat auch der Oberhirte des Kolner Erzbistums, ardına. Hö{ifner, sowohl
Z U historischen Teil als uch Pa iırchlıche: en 1n der egenwarft, richtungweisende
eiträge ZUT Verfügung gestellt.
Zu erwähnen bleibt noch, daß nicht 1Ur öln 1n den verschiedenen Auisätzen gewürdigt
wird, sondern auch bedeutende Stadte des Erzbistums wI1ıe Bonn, Düsseldorf, Wuppertal und
Neuss.
Nahezu alle ltrage S1INnd bebildert. Schuh

Arno: Geschichte 1mm Horizont der Vorsehung. Lessings Beitrag
einer Theologie der Geschichte. Tübinger Theologische Studien, Mainz 1974
Matthias-Grünewald-Verlag. 352 u kart., 3  r
Die vorliegende Arbeıt beschäftigt sich mıit dem eschichtsverständnis Less1ings. In
e1lıner TEel angelegten Untersuchung, die auch das dramatische und dramaturgische Werk
ıIn die Interpretation mit einbezieht, omm' S1e dem Tgebnis, daß Lessings Sinndeutung
der Geschichte 1n einem theistisch estimmten Vorsehungsglauben wurzelt, daß es:!
als heilschaffendes Miteinander VO. ott und ensch verstanden wIird.
Die T1IU1S:! Stellungnahme des Autors arbeıle heraus, daß der Vorsehungsglaube bei
Less1ing eiz nicht mıiıt der konkreten Geschichte vermittelt WITrd, nicht uletzt dadurch,
daß den negaltlıven Seiten des eschl:  tsverlaul: ihr voller INSs' Y wird und die
menscdl  iche TrTeihel doch ohl ger1ng veranschlagt WITd, Was der ULOT darauf zurück-
u.  In daß Less1ing bel er Verwurzelung 1n christlichem Gedankengut sich doch 1n
zentralen Punkten VOIl christlichen Grundpositionen öst VO  - der Bındung des Vor-
sehungsglaubens Jesus T1SIUS zugunsten e1INEes individualistischen,  „ subjektiv-persönlichen
Gottesglaubens, der die Bindung die eschichte esu ausdrück!; Dlehnt; VO. Sterben
und Auferstehen esu Christı, miıt der olge, daß die egativitäa der WIr.|  eit 1n der
Lessing ’schen Konzeptlon UrZ omm un! die CGiefahr besteht, daß eın solches es  S-
verständnis 1n vordergründigen Optimismus un: falsche Gegenwartsseligkeit abgleitet; VO:  -
der chrıstlıiıchen Freiheitsauffassung, die der vollpersonalen Grundentscheidung Ewigkeitswert
zumißt un: amı einer Verharmlosung irdischer Existenz gegensteu kın Knapper Entwurf
einer Iheologie der Vorsehung, die die Schwächen der Lessing s  en Konzeption vermel:
den sucht un! genuın christlıches Gedankengut biblischer un: patristischer Art einbezieht,
rundet die Arbeit ab Revermann

FINKENZELLEK, 0Sse: Kirche und Gottesreich. Freising 1975 Kyrios-Verlag mbH.
Meıitingen. 63 SAr kart., 550
Das nliegen dieser knappen, übersichtlichen un: eich: zugänglichen Darstellung eirı
1ne Klärung VO  D Fragen des Zeitgenossen die irche, wWwIe sS1e nach kurzer Reflexion
ber den „Anspruch der irche 1mMm Widerspruch der Zeit“ VO' erfl. artikuliert werden:
„Was wollte Jesus V  ; azare un 1n welchem Sinne hat seın Programm 1n der irche
1Ne bleibende Heimstatt gefunden? Ist N1CI doch die iırche eın Abfall VON der Bot-
scha Jesurg” (9) Dazu Tan. sich erl. auf Aussagen ber Gottesreich und irche
und versucht © den Kern, den ezug Jesus anzugehen. Zunächst 1ine Besinnung
auf Grundsätzliches ber das Gottesreich „Die Botschafit esu O} Gottesreich“ „Das
Gottesreicl als Tat Gottes und na IUr die Menschen“, „Das Gottesreich als endzeitl:ı  es
Hoffnungsgut un als gegenwärtige „Glaube und Umkehr als Voraussetzung IUr das
ottesreich“ Darauf ıne kurze Abhandlung ber das Fundament der iırche „Jesus und die
ırche” ZWwar wird die Problematik der Tage, OD sich eın kir  enstiftendes Wort des VOI-
Ostierlıchen Jesus aufweisen 1aßt“ (43), nıck an YEYaNYCN, ber eindeutig hebt erl. hervor:
den „unübersehbaren ezug historis  en vorOösterlichen Jesus“ (40) „Weil die ersten
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Jünger Von Jesus selbst berufen sind, Tkennt IN d grundsätzli: auch die Kirche als VO
Jesus 1Ns en gerufen“ (42) ler wird die Argumentation allerdings doch E{I{WAas üÜrftig).
Schließlich die Behandlung VO Abgrenzungs- und Verbindungsmomenten Kirche-Gottesreich
nach der Notwendigkeit einer Differenzlierung zwischen irche un Gottesreich bemüht sich
erl. eine Andeutung des inneren Bezuges Die Darlegung geht nicht tief 1NSs Detail
und genügt onl aum als Beitrag Z exegetischen der dogmatischen Auseinandersetzung
(eine Ausschöpfung etwa der 1n erireull'  er herangezogenen Schrifitzitate 1n der
Komplexheit ihrer Aussagen ist hier nNaturlı nıcı möglich), ann Der einem Gläubigen,
den die eingangs angeführten Fragen bewegen, bieten. Hugoth

GINTERS, Rudol£: Versprechen un Geloben., Begründungsweisen ihrer sittlichen Ver-
bindlichkeit. Düsseldorf 1973 Patmos Verlag. 186 S kärt,, 32,—.
Was ges:  1e. eigentlich geNaUeT, wenn UOrdensleute Profeß machen“? In den meiısten
Fällen (Iür die ZzZe1: Bindung gemä. „Renovationis causam“” sind uch r  ersprechen
möÖöglich; ın den elısten „UOrdensgemeinschaften“ Sind die lebenslangen Verpflichtungen
iMMer elu  e ges  ]1e. eiwas, das euitie allgemel e1in wen1g Tem geworden ist, 1es
ganz 1mM. egensatz irüher werden Gelübde abgelegt. emgegenüber besteht die
eidige, ber unleugbare Tatsache vieler UOrdensaustritte, der meisten davon ohl miıt
„Dispens VO.  b den elübden  - wieder: Was ges:  1e. ler eigentlich? Welche orgänge
verursachen die ındende Verpflichtungskraft VO  - elü  en, W as waren Kriterien ZU iNrer
„Lösung” olche Fragen mögen für Ordensleute 1M Vordergrun: stehen, wWenn S1e e1n Buch
mit dem obengenannten 1ıte sehen. Der VL. chlıeßt solche ematı nicht aus 29—34; L
179) ber sSein Hauptinteresse bildet S1e nıcht. leimenr geht ihm darum, die allge-
meine, systematisch-ethische, und VOIL em philosophisch argumentierende Problematik VON
Normenbegründung überhaupt erhellen helfen (10 {f) Die spezlelle Fragestellung dieser
Arbeit „lautet Wie aßt sich vernuni{tig ezüglı der sittlichen Richtigkeit DZW. Falschheit
des Gebens und Haltens VO. ersprechen und eiu  en argumentieren?” (12) SO „Ist diese
Untersuchung ausdruücklich exemplarisch gemeint“ (ebda.) Von diesem Ansatz her ist
methodisch gerechtiertigt, Argumentation aQus Schrift un! TIradition unberücksichtigt as-
S© Nur wird der Leser, 1ne Antwort auf die ben skizzierten Fragen (von Ordens-
euten) sucht, ler nıcht die Antwort iinden Das darf INa  - dem V{T. nicht ZU Vor-
wurifi machen, weil b Antwort nıcht geben ıll Um Fragestellung nach-
ugehen, legt Ginters die Arbeit ı1n Zzweıl eıle („Kapitel”) „Analyse der kte des Ver-
sprechens und elobens  ( und „Argumentationsweisen bezüglich der sıttlıchen Normierung des
Gebens un: Haltens VO. ersprechen und elübden Der ersie Teıil bringt unächst einiges
ZUC „Definition VOLN ‚Versprechen‘' und ‚Geloben *, anach ber el Arten VO:  - uße-
IUNY IN als „sprachliche Handlungen“; schließlich werden „Versprechen und Geloben“ als
gesellschaftli Institutionen eschrieben. Mit diesem erstien 'Teil hat sich \ das unda-
ment erarbeitet, VO:  } dem aQdusSs 1m zweiten, E AT recht SChwWI1eT1G gehaltenen Kapitel, VOeI-
schiedene Argumentationsweisen kritisch geprüft werden. el werden wel Grundansätze
herausgearbeitet: jene, die VO  - der inneren „Natur“ solcher kte aus argumentieren

Larenz, Kant, Reinach, 0SS und solche, die VO der ützlichkei der nsti-
tutionen hner anseizen (H. Prichard, Bassenge, 00T6e). In mınutl0ser edanken-
arbeıt geht V den einzelnen TIheorien nach und arbeitet, neben meılist sehr kritischen End-
beurteilungen, einzelne rauchbare Arbeitselemente heraus, das Universalisierungsprinzip
Kants Wichtig scheint die chrittweise und VOT Vermischung VO. Begriffen und Vermengun
VO. Kategorien immer wieder unerbı  ich ragende Darstellung, besonders dort, sS1e
den Geltungsanspruch der „Institution  ® ersprechen ben nıicht schon nacl Art der bekann-
ien „natural allacy”) einen 1]1schen AÄAnspruch se1ın Jäßt, ann aber doch ZUI Kategorie des
Ethischen durchstößt (  9— die starke Parallelisierung VOonNn ersprechen und Geloben
ın der acCcl gerechtfertigt ist (vgl ber die Unterscheidung, die der VT macht,
wäre e1gens überprüfen. DIie Trage ist für die Praxis des Ordenslebens relevant un!: soll
neben anderen, mehr theologischen spekten, ın ein1ıgen ausdrückli:  en Überlegungen iın dieser
Zeitschrift weiter entfaltet werden. Es wäre uch fragen, die Begriffsinhalte A  - el0-
ben und Gelübde allgemein akzeptiert und akzeptabel sind, daß hne weiteres darauf auf-
gebaut werden ann. Eın Blick 1n die es: dieser „Institution  4 ware ler S1'  erl nılf-
Teich GewWweESsSCNH, WOZU auch, aQus Gründen einNes besseren Sachverständnisses also „historisch-
genetisch“, nicht autiorıtallv argumentierend), die Herbeiziehung des en Testaments gehört

ıne theologische erufung auf dieses der ıne Besinnung auf dessen theologische
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„ITagweite ingegen 1eg nicht 1mMm selbstgewählten Ansatz des \Aı Weil 1U.  = Geloben (zZUu
ech als sprachlicher VOorgang eschrieben, VO dort AaUSs annn als „Institution (mit sehr
klarem Institutionsbegr1fi£) beschrieben wWiTrd, ıne Analyvse jenes Bereiches QUS, der urch-
QUSs auch philosophischen Überlegunge: offensteht und der das Gelübde 1n der faktischen Ge-
chichte der Deutungen, die INa.  D VO. ihm g1ıbt also nıCc notwendig theologisch!), VO' Ver-

sprechen unterscheidel. Es iıst jenes eutun!  uster, demzufolge 1 Gelübde eiwas ent-

profanisiert und somıit sakralisıert wird. Wie, wWwenNl die gefü.  S, starke Verbindlichkeit,
ber auch heutige eu VOTI dem Gelübde hierau{f eruhten Dann MU. allerdings zuerst

diese Kategorie philosophis: (anderwärts ann uch theologis „überprüft” werden. Daß
solche feinen KRiısse 1 Gebäude dieses Buches klafifen, wird ainem kleinen S5ymptom deut-

ıch der faktischen Ausgre: des prıvalen, unbeobachteten eliu  es (vgl Sf, Anm. 4 1
5 J 1 ö8, 179) el sind eı1ım V{. selbst, wıe gelegentliche emerkungen zeigen SE 68),
Ansatze gegeben; diese waren aber entfalten GEeEWECSECN, W as mindestens auch eın ucı

Religionsphilosophie einbezogen Das Buch kann der eigentlich theologischen Besinnung
Der gerade dadurch bleten, daß ın „unüblicher” Weise iıne menschliche, VOI

em uch kirchlich institutionalislıerite, Lebensäußerun: herangeht, die einerselts theoretisci
Olfenba aum als Problem empfunden wird, ın der Praxıs ber eın olches S1'  erTlll! dar-

stellt. Darüber hinaus 1st sicher auch, gerade des nıcht oft kontrovertlerten eisplel-
IThemas (13)s e1n Beitrag ZU. Normenproble Jler reilich ‚Ner fast wI1]1e e1n weılıterer
Baum 1 schunge. Lippert

PICARD, Paul Zölibatsdiskussion ımm katholischen Deutschland der Aufklärungszeit.
Auseinandersetzung mit der kanonischen Vorschrift 1mM Namen der Vernunft und der
Menschenrechte. Moraltheologische GStudien. Historische Abt. Hrsg \w Josef Georg
Ziegler. 3, Düsseldorf 1975 Patmos-Verlag. 415 9r kart.
Es ist bekannt, daß das Zölibatsinstitut der lateinischen Kirche mehr als einmal 1mM auie
der Kirchengeschichte Gegenstand lebhafter Diskussion Wal, 1 I Jahrhundert 1mM Z.uU-

sammenhang mit der SO Gregorianischen Reform un! 1 Rahmen der urcl die eIi0OT-
matıon ausgelösten Krı1se. Dıie vorliegende Studie befaßt sich mit Werden und Verlauf der
Zölibatsdiskussion 1 aufgeklärten katholischen Deutschland VOL un! nach 1800
Der ersie Teil der Untersuchung, der der orgeschichte der spätneuzeitlichen Kritik
Priesterzoölibat nachgeht, weıst nach, daß VOT en Dingen een der französischen Aufklä-
Tung sind, die 1n Verbindung miıt der damals 1n Deutschland verbreiteten antiklösterlichen
1MM)' und untier Einbeziehung VO.  = alters her beklagter Mißstände unter dem zOllbatiaren
Klerus die kontroverstheologische Ta des 0O11Dats 1n eine auch innerkirchlich diskutierte
Problematik verwandelt.
Im zweiten Teil der Studie stellt der Verfasser 1n TEl großen Ahbschnitten den sehr
omplexen, VOIl mehrfachem Auf und gekennzei  netien Verlauf der Diskussion dar, anye-
iangen VO.  - den literarischen Auseinandersetzungen ın der Ara Joseis I ber die FEntwick-
lung, die die Diskussion 1n augenfälliger Abhängigkeit VON der poliıtischen Entwicklung
1n Frankreich nimmt, bis hin Z.U. Diskussionsverlauf seit 1817, der 1mM Kraftfeld zwischen
Landeskir:  entum und apsttum sSTEe. un nach einem etzten Höhepunkt erstaunlich schnell
versandet.
Der abschließende drıtte Teil, der een und Motiven der Diskussion nachgenht, soll e1Nn
wenlg ausführli  er referiert werden, weil hier eiwas VOII der inneren 0gl des Diskus-
sSioNnsverlauifs deutlich WITd.
Eın entscheidender Faktor der Zölibatsdiskussion ın dem 1ler behandelten Zeitraum Wäl

zweilellos der Motivkomplex, der gewöÖöhnlich mit dem Stichwort ‚Aufklärung gekennzeichnet
wWITd. Die Aufklärung überwand nicht 195008 die Kontroversistenhaltung, sondern uch
miıt ihrem pädagogischen un! pastoralen Interesse einen 1CH für die Problemüi{älle des
Priesterzoölibats Dıie An{firagen, die VO ihr her den Zölibat geste. wurden, 1
wesenlil:ı  en diese Tel ist der Z.ölıbat vernüni{tig, ıst naturgemäß und entspricht den
fundamentalen Menschenrechten? Von diesen niragen her wurde VO. Zölibatsgegnern kon-
statiert, der Zölibat c@1 bevölkerungspolitisch NıCI veriretiten und sSei — weıl standesbildend

1n Hindernis au{f dem Wege der Integration des Klerus 1n das neuzeitliche taatswesen
widerstrebe der atiur des Menschen, der die Zeugungsfähigkeit gehöre und mißachte

amı letztlich e1n fundamentales ens  enrecht.
Unübersehbar auchen ın der Diskussion ann auch alte TODleme wieder auf, die Täa!
nach Giesetz und Telheit, die rage ach der tatsächlichen Möglichkeit, IUr immer nthalt-
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Sd! zZu en und amı zusammenhängend der Vorwurfl, der ZOölibat sSe1l zerstörerischer
(jew1lssensnot schu verführe ZUT: eucneleıl und scha{fife gebrochene Menschen.
Von nıcht unterschätzender Bedeutung für die 1n der amalıgen Zölibatsdiskussion zuilage
reiende Krise des O11Dats WäarTl die veränderte des Priesters. emäa. der aufklärerischen
Zielvorstellung, e11g10: und Christentum habe Glückseligkeit und Tugend rdern,
polemisierte INäda.:  - eın PriesterverständniIıs, das „dıe Wesenheıt des Priesterthums
1n das esselesen seize Lauber), und Orderie einen Priester, der sıch als geist-
iıche: Vo  slehrer verstehen SO  e, sich ın die aufgeklärte staatliche Gesells  ait

integrıeren habe un seine Sonderstellung aufgeben muUusse., Weil die traditionel. Olibats-

begründung s1ch fast ausschließlich auf den Opferdiens des Priesters un! die aIiur gefor-
erie 1S'! einhel beriefi, sahen sıch die Verteidiger des O11Daitis genötigt, 1n iNnre

Argumentation die größere seelsorgliche Verfügbarkeıt, die Anforderungen des Beichtge-
heimn1sses un! den unbestechlichen Verkündigungsdienst miteinzubeziehen.
Schließlich LUg auch die günstige politische Konstellation AA erstaunlich raschen ulflleben
der Diskussion be1i die Kleinstaaterel, die ine wirksame Pressezensur durchlöcherte, die

Liberalitä der Zeıit, die allseitigen Reformbestrebungen, die einen Einspruch die

auch VO geltenden Staatsrec| gestutzie kirchliche Zölibatsdisziplin zulieBßen, und die

Emanzipationsbemühungen der staatlıchen ewalten, die einen Vorrang staatlichen Rechtes
VOTL dem der Kırche anstrebten und 1M des Zölibatsgesetze: exemplarisch ehaup
konnten
TeIllıcC Wal auch die (veränderte) politische Konste  Jatıon, die 1ne Stabilisierung des
Zölıbates VOI außen ewlrkie die Ents  eidung Josefs EL der Zölibatsverpflichtung IUr
se1inen Klerus festzuhalten, ohl W en Dingen deshalb, weil Interesse einem
niakien Klerus un! außerdem e1n unverheirateter Staatsklerus ıllıge Wäl, UnN! das

napoleonische Konkordat ( 1802, das dem die Dur  setzung des irchlichen Z.011-

batsrechtes Iur den Preıis e1Nes politis: zuverlässıgen Klerus zubillıgte Die Ausstrahlung
dieser Vereinbarung hat TUr Deutschland nach der Säkularısiıerung und dem Wiener Kongreß
pra  15 1ne staatliche an.  102 der kanonischen Zölibatsbestimmunge: bewirkt.
Als zweiter Faktor IUr die Stabilisierung des O11Dats omMmMm' eine erneute andlung des
Priesterbildes 1n Betracht, die Sailler aus der Idee der eligion die ew1lge
Idee des Opfers und daraus die Idee des wahren Priesteritums ableitete und den Seel-

SOTger wieder auf der Basıs des Priesters 1 traditionellen Sinne verstand, wobel diese
1CH nıcht als Wiederaufnahm: des ten, sondern als usaruc des Neuen verstanden
wurde, Im Gefolge dieser Entwicklung verschmolzen Priesterwürde und Zölibat einer
inheilt, die nıcı VOonNn kirchenamtlicher Seite, sondern VO unabhängıgen geisti-
Yyen Kraiten des Katholizismus ZU uswels der Rechtgläubigkeit ach innen und chließ-
ich AA ana katholischer Selbstbehauptung nach außen wurde 1 Zusammenhang miıt der

Abgrenzung gegenüber dem Protestantismus un! der Bindung das apstium, das immer
mehr als bestimmende O 1n den Vordergrund rückte bis hin UE Identifikatıion von

Kirche un!: apsttum.,
Der Beitrag dieser Studie, die sıch auszeichnet durch TIransparenz ın der Darstellung RC
der beinahe unübersehbaren der bearbeitenden Publikationen, 1e' nicht 1U darın,
daß 1ne uC 1n der historischen Forschung geschlossen WÄITd, weil der Kam'
die Priesterehelosigkeıit 1n diesem Zeiıtraum als ganzer bisher keine große Aufmerksamkel
geschen! wurde, sondern auch darın, daß ıne historisch fundierte Darstellung der Oölibats-

problematik hne Zweifel eine wesenilıche IUr die heutige Diskussion darstellt.
Revermann

BÖHM, Anton Leben ım Zwiespalt. Der moderne Mensch zwischen Angst un Hybris.
Freiburg 1974 Verlag Herder/Herderbücherei. 208 5 kart., 5,90
Mit der allgemein charakterisierenden Feststellung AVWVI eiinden unNns ın einem amp.
einander widersprechender een und Kralte, der sich der Entscheidung nähert 1Iso in
der Krise“ (10) hat erfl. den Tenor TÜr seine eobachtungen, Stellungnahmen un peku-
latıonen über die „starke(n) Nuanclilerungen der Grundorientierung” (10) 1 Ööffentli  en
un! privaten en des Zeitgenossen angeschlagen: Die „Zwischenbilanz uUuNnseIies Zeitalters

iast durchweg negativ .US, die Attribute jener Grundorientierung rationalistisch,
autonomistisch, szientistisch, konstruktivistisch, marxistisch, inhuman, beschränkt müssen
den Kurs unzweiflelhaft markieren. Dıie Komponenten dieser Untersuchung sind ın breiıiter
1e zusammengetragen, die Perspektiven augenscheinlich auf ınen langen pannungs-
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ogen gereiht der Zeitgenosse, balancierend zwischen Hybris und Nngst, zwischen Wis-
senschaftsglauben und Fortschrittsskeptizismus, Freiheitssuche und Unlust DA reiheit,
Zwischen kategorischer Sittlichkeit und utilıtarıstischer „Statistikmoral”, 1n seiner Anhänglich-
keıt en, se1lner urch VOIL dem Neuen und dem Tang ach Veränderung .
erl. stellt den modernen Menschen (oft 1U 1ın Momentaufnahmen) tatsachlıch 1n mann1g-
acher Weise sSe1Nes Auiftretens VO  m och bel fortschreitender Lektüre S1e. der Leser
Sich einer Argumentationsweise gegenüber, die, spürbar den für 1ne sachgerechte Be-
andlung unbedingt notwendigen ezug 7A08 Konkreten missend, Schwarz-Weiß-Malereı
OgrenzT. Augenscheinlich sind überall 1U destru.  1ve, pDervertierende Kralite Werk, die
AÄAusschau nach starken Gegenströmungen ıst erfolglos, da selbst Glaube Uun! eli1g10:
dem Zeitgeist verfallen scheinen. Erinnert 1113.  - sich schließlich der eiNngangs Testgelegten
Perspektive 1n der Problemstellung dieser Arbeit „Wird der ensch der Selbstüberhebung
die Zukunift gestalten der der ensch der TIUT VOoOI ott un!: der Schöpfung?” (17),

aßt sıch feststellen, daß der „Mensch der Selbstüberhebung“ (allerdings mi1ıtsamt se1iner
e11ls VO.  D ihm überspielten, e11s kramp{ihaften Existenzangst) 1n vielfacher Schattierung 08-
zeichnet wird, der „Mensch der TIUT:! VOI Go außer in seiner als pfer der
„modernen“ Theologie, 1mM Hintergrund bleibt Dementsprechend ist da VO  - e1INer Theologie
die Rede, die „der Mühe des aubens nthebt“ (44), VO  - dem „Streben ach Assimilatıion
den Zeitgeist und nach stirenger Wissenschafitlichkeit"” (45), VO „Christentum hne
(47) und der „Zertrümmerung der ılturgie“ (D0)r hne daß Werden und Kontext derart
gemeinter Phänomene aufgezeigt noch ihre Gewichtigkeit 1 Gesamt der eutigen Theologie
bemessen werden. Die Skizzen hätten beachtlıch ar und Aussagekraft
wenn erl. sıch starkeren eZzug 7A0H onkreten bemüht, andere Standpunkte als eTl-
natıyangebote aufgezeichnet und 1nNe auUSgEWOYENETE, differenziertere Auseinandersetzung
gesucht Hugoth
Der einfache Mensch ıIn Kirche un Theologie. der Linzer Theologischen Reihe
Gesamtredaktion: Prof urt NN Linz 1974 Oberödösterreichischer Landesverlag.
70 SI kKäart., 16,—.
Mit dem vorliegenden Sammelband sich die Philosophisch-theologische ule der
DIiozese Linz, die das 300jährige ubılaum als udienanstalt beging, eın repräsentatives
Denkmal Die eiträge stammen VO  - eutigen der ehemaligen Professoren der Hochschule
Ihr gemeinsames ema ist der „einfache ensch“ „wie sich als Tage und Reflexionsgegen-
stan 1n den jeweiligen theologischen der philosophischen Disziplinen darbiete  4 (Vorwort).
Der Rahmen WarTr sehr weit Der eine der andere Beitrag erscheint dennoch etiwas
gewaltsam hineingezwängt, e{wa: Das „Reformationswerk“ des eOTg T1edr)! Koller ın
Wels, oder: Wort 1 Widerspruch er wahre un alsche Propheten). Immerhin ermÖg-
ichte gerade die Offenheit des Themas den „einfachen“ Menschen unier ZzZwel sehr unfier-
schiedlichen spekten etrachten einmal als den weni1g Beweglichen, den Undifferen-
zlierten, den wenig Kompetenten, un: annn als den Anspruchslosen, den QuUsS der stabılen

ebenden, den Menschen miıt einem tiefen Urvertrauen. Einfacd  eit kann als TMU:'
und als Reichtum erscheinen. arl BOckinger („Gewissen und Gewissensbildung des ein-
fachen enschen“) trıfft diese Unterscheidung markantesten, Wenn VO einfachen
Menschen den implen Menschen abhebt, den als den würdelosen, sklavischen, acht-
losen, primitiven, ungeformten und ungebildeten Menschen beschreibt (S: 135), während
die simplicitas als es biblisches un spirituelles ea und als sittliche Forderung dar-
stellt. Der infache ensch (1Im Sinne der Bibel) „g1bt sich 1n personaler anzheı T1SIUS
hin, diese personale Ganzhingabe T1SIUS den einfachen Menschen herzlicher
Verbundenheit miıt den Glaubensbrüdern und mit en Mitmenschen, denen 1n schlich-
ter Dienstgesinnung gegenübersteht“ 144) Einige eiträge des Bandes bestätigen
diese Unterscheidung (Ferdinand Klostermann, Überlegungen eines Pastoraltheologen
Eduard Röthlin, 1Nne Reflexion); andere seizen mehr das Verständnis des simplen”
Menschen OTauUs (Fr Huemer, Zur sıttliıch-religiösen Formung der Hauptschüler; urt
Krenn, Wege und Irrwege des einfachen Menschen ZU Absoluten); andere vertiefen den
Aspekt der dealen Einfachheit (Joh Singer, Zur Einfachheit des auDens; Ar Wagner,
Jesus der einfache Gottmensch: eorg 1  mann, Meditation; Joh Bergsmann, usik)
Im ganzen eine anregende ammlung, die sich einem „Gegenstand“” widmet, der alltäglich
ist, darum eich übersehen wird, ber theologisch bedeutender ist ber INa  - stellt
sıch eın wenilg wehmütig eın Ergebnis VOL, das ach einem intensiven Kolloquium der glei-
chen Fachleute untereinander TTreicht werden können. H.- MaYy
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Prinzip Liebe Perspektiven der Theologie. Mit Beiträgen VO:  3 ugen Alexandre
GANOCZY, Rudolt SCHNACKENBURG, eorg I{I olf ZERFASS
Freiburg-Basel-Wien: Verlag Herder. 176 S kart.-lam., 19,80
Bel der Lekture des uches wird einem mıt Erstaunen bewußt, WIe armselig eigentlich Cdie
theologische Refiflexion der 1e AA Zeit entwickel: ist; S1e. L11a NC Buch Piepers
aD, der begriffsgeschichtlichen Untersuchung Nns beides mehr philosophis und 1sto-
risch orl]ıentierte Arbeiten]) jeder OIqUs, INa  z W1SSe eigentlich jemlich qgut, Was

1es enn ist, das VO  — christlicher als „Hauptgebot” gefordert 1St, das, VO dem alle
en Der Band Zz1e 1s0o skizzierende Linien 1n einem Bereich theologischen Nach-
SiNnnNens, 1n dem Na  e} sich eigentlich Dereıts Bilder und Leitlinien In erwarten
können. el wird das "Thema VO  - verschiedenen Seiten her angegan{ye: Biser be-
handelt 1n nicht eichter Diktion die „Anfrage“*: „Kirche Liebesgemeinschait der Macht-
institut?“ GanOCZY chreibt ber „Liebe als Prinzip der Theologie” (36—958) und
„Wahrheitsfindung durch iebe  vn 59—75) Der Beitrag MC  - Schnackenburg hat zweifellos
ın dem Band 1Ne Art Scharnierfunktion VO  - dem ‚US, W as hier ZU. ntl Zeugnis gesagt
wird, erhält es andere, ın dem Buch Gesagite TST se1ine Wertigkeit. Chnackenbur
chreibt 1n dem Beitrag „Die Forderung der 1e 1n der Verkündigung un 1 Verhalten
esu  n 70—103) Der die 1e 1n Verkündigung und Verhalten Jesu, das Besondere und
Originale darin und dies es 1 Horizont uUNSeiel Zeit Von hier QUS kannn Teichtweler
üuber 1e als rundlage und Ziel der christlichen Ethik“ (  A— SOWl1e Der „Die Ge-
schlechterliebe 1n der gegenwärtigen Diskussion der Moraltheologie” (  0— schreiben.
Eın sehr instruktiver und qut zusammenfassender Aui{isatz VO  $ Zerfaß rundet das Buch
ab „Liebe konkret den Sterbenden beistehen, die Trauernden TOSten 9—17 Das
(CGjanze ist e1n schliıchtes, eich‘ lesbares, hilfreiches Buch einem zentralen ema INa  -

wundert sich stens, daß 1es nıC schon früher gegeben hat. Lippert

ÖO Wilhelm: Theologische Ethik. Fine Einführung. ntier Mitarbeit von Walter
Fürst und Josef Torggler. Freiburg 1 Br. 1975 Verlag Herder. Z sl kart.
„Was Jler vorgelegt wird, ist als Einführung 1n Theologische gedacht, erhebt 1so
keineswegs den Anspruch, den gesamten Gegenstand Theologischer iın umfassender
Systematik formal un material entfalten ©) betont der V1 eingangs, der, allerdings
unter „Verwendun: exemplarischer Texte (ebda), 1n übingen mit Studenten des bis Se-
esters mi1t zweien seiner Mitarbeiter, e1nN Seminar durchgeführt hat In eiıner Einleitung
AZUuT Dringlichkeit des 18  en TtToblems (9—18 wird die Sıtuation dahingehend abgeklopft,

das i1sche Problem (praktisch hier: das Normenproblem) ringli geworden ist,
nämlich VOo TEl Seliten her dem Fortschritt VO.  - atiur un! Technik, der Relativierung der
Selbstverständlichkeiten durch cdie Geisteswissenschaften un dem politisch-gesellschaftlichen
Strukturwandel her. Es folgen Tel Kapitel Ml als Wissenschaft VO. menschlichen
Handeln unter der formalen Differenz VOIN Gut und ose  Acca" (19—39); als Wissen-
scha VO. der materialen Strukturlogik des iıschen 1 Bedingungsfeld menschlichen
andelns  ka (40—69); als Handlungswissenschaft 1m Spannungsfeld VO ernun
und Glaube 70—127). Inhaltlich biletet der Gedankengang ıine 117 wesentlichen treffsi  ere
Zusammenfassung einer eute geforderten Grundlegung des 15  en durch katholisch-
theologisches achdenken Wie allerdings schon die ben zitierten Kapitelüberschriften
ahnen lassen, ist die Sprache Von großer Gedrängtheit, Sprödigkeit und S CI Maniriertheit.
Mehr als einen Satz mMu. Rez er lesen. uch werden auUuSs den (typologis gut heraus-

ehobenen) zugrundegelegten TIhesen besonders 1 dritten Kapitel selbst kleine Abhand-
lungen. Man sollte ann ZW äal nicht aufgeben (zu wichtig ist auch, W as MS bis gesagt
WIT'! ber eich‘ gemacht WIT'! einem nicht. Auch dürifte die ausdrücklich theologische
und auch 15 Argumentation, die sicherlich erkenntnisleitend da ıst, er aus dem

Hintergrund heraustreten und sich vernehmlich machen. Lippert

Wehrdienst Kriegsdienstverwei-KRÜCKEN, Wolfgang p Harry 15g
SETUNG Zivildienst. Katholische Stellungnahmen VO Zweiten Vatikanischen Kon-
zil bis ZU. Jahre 1974 Entwicklung un Frieden Dokumente, Berichte, Meinungen

Mainz 1974 Matthias Grünewald-Verlag, SI kt., 7,80
Im vorliegenden Bericht (für die deutsche Bischofskonferenz sind „erstmals die katholis:  en
Stellungnahmen Wehrdienst, Kriegsdienstverweigerung und Zivi  jienst zusammenfassend
dargelegt“ (8), und ZW al exie aus der Zeit zwischen dem IL Vaticanum un! 1972, durch
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eiınen achtrag des Hrsg Krücken bis 1974 verlangert und damals den deutschen
Bıschoöfen vorgelegt. Der „Katholische Arbeitskreis Entwicklung un Frieden  ® (Kommission
ustiılla ei Pax 1n der Bundesrepublik) hat hier edeutsame Außerungen ın einem üuberschau-
baren Rahmen zusammengeluüugt. In dieser Art ıst diese Textsammlung für jeden unentbehr-
lich, der sich mıt diesen Ihemen systematisch auseiınandersetzt. Ihre Grenzen liegen als
unausweichliche Konsequenzen 1n ihrer Struktur selbst werden Jeweils JB kommentierte
Textausschnitte gebracht; e1INe fortlaufende Lektüre wird 1erdur:'! nıcht gerade ermuntert
der erleichtert: weil die exie sprechen sollen, unterbleiben pointiertere, bDber arende
Stellungnahmen, iwa AA „Komplementaritätsthese“, die nicht günstig Deurteilt WIrd, wobel
Begruüundung wi1illkommen Jewesen ware. SC}  1ebhC wIird die Auseinandersetzung mit dem
ema nunmehr nıCH dem Synodenbeschluß Z Sache vorbeıgehen („Der Beltrag der
Kirche Entwicklung und rieden”). ber als extilese TÜr den Brückenbogen Zwischen
„Gaudium et spes” 1965) und Synode ıst das Bändchen MC  - em Wert. Lippert

Manfred: Das deutsche Konzil. Die Würzburger Synode Bericht und Deu-
tung. Freiburg Br. 1975 Verlag Herder. D mit 63 Abbildungen, geb., 29,80
Der AVAI dieses Buches ist Schriftleiter der ekannten und profilierten Wochenzeits  rift
ACHrIist in der egenwart“” on VO.  b ler aQus wird Nan mıit einigen Erwartungen eın
Buch ber die Gemeinsame Synode herangehen, wird INa sıch auimerksame Beobachtung
des Chronisten, verbunden mı1ıt geschultem Urteil ber kirchliche „Zeitgänge“” erwarten
dürfen Andererseits INa gerade bel solchem ema und Verfasser schon Beginn die
Leserfrage lebendig SeiIN: wird die Synode „Gnade Iinden“, M, wird S1e als ılIirel: als
bedeutsam angesehen werden? Selbst TIür denjenigen, der el WärT , der sıch (wıe der
Rez.) mit inr „1dentifiziert”, hat sıch diese rage doch immer wlıleder geste. ist VO  } vielen
Menschen eine solche Trage geste worden. Um vorwegzunehmen: ale hält Cie Synode
offensichtlich {Ur bedeutsam, Iur irksam und DOositiv „S1e hat den Auftrag des Konzils,
sich den Fragen der Reform un: der Welt WiC) eute tellen, IUr einen weiıiten Bereich E]l-
u und s1e hat einen zuverlässigen TUN! gelegt 1n einer Zeit des MDTITUCHAS, der Krise
und mancher Verwirrung. Sie ist amı einem Neuanfang geworden, dessen Folgen noch
ange spüren seın werden“ (45) Den Zugang ZAUD eschehen und den Ergebnissen
dieses eigentlich ziemlich einzigartigen Versuchs, Forum VO Auseinandersetzungen, Be-
gegNunNnNGg VOINN Bischöfen, Priestern, Laien, Erstellen VO  - Dokumenten, Bildung VO  -
Mentalitäten und kirchenrechtlich statutarısches orgehen verbinden, wIird allerdings
1Ur derjenige finden, der ein1ges Sachkenntnis un: Information hat Darum zl dieses
Buch jenen komplizierten Vorgang durchschaubar machen und die exie und eschlüsse 1ın
ihren Grundaussagen herausarbeiten. Das ist e1Nn Unterfangen, Del dem ohl jedem Ngs
und ange werden muß, der sıch olches vornımmt. Dieser Versuch aber, der weder die
exie noch Einzelkommentare ersetizen kann, der aber einen ersten Zugang ermOöglicht, muß,
uch 1es Ssel vorab bemerkt, als gelungen bezeichnet werden. kın eTrstier Teil („DIie nach-
konziliare Aufgabe“, bringt e1iNe Chronik der laufenden kircal  ıchen Ereignisse 1965
DIs 1975 schon diese Chronik, die ach Chronistenart N1ıCH {1UT registriert, sondern
Napp ewertet, zeigt jene mutige Ausgewogenheit, ber uch jenen 1CH Tür das Pro und
Contra ın verwickelten Toblemen, bei der den späteren aplıteln die e1tende Sehweise hlei-
ben WITd. ViI handelt sodann Der das „Grundproblem“ („Ohne Synoden stirbt das KONZI.  fdas „Grunddokument“ (das Soy „Moffnungspapier“). Im zweiten Teil („Innerkirchliche ei0T-
men”, 64—167) kommen die exie ZUT Behandlung, die sıch mit Okumene, Sakramentenpasto-
ral, pastoralen Fragen, Strukturfragen bes  äaftigen. Der dritte Teil („Der Chyist 1mM Span-
nungsfeld ZWI1schen Welt un: 168—211) befaßt sich mit den Texten ber Jugendarbeit,
Ehe un Familie, die Ordensleute (beide ın einem Kapitel „Zwel Lebensweisen“), e1n vierter
'Teil ın die exie e1in, die den 1C ach außen lenken („Deutsche Kırche ın der Welt
VO. heute“ 211—266), eın Anhang chließt das Ganze ab, indem die So Arbeitspapiere
UTrZ estellt werden er gesellschaftliche ufgaben, das katechetis Wirken, Der
1nnn un: Gestaltung menschlicher Sexualitä diese OTstellung ist allerdings ntschieden

kurz ausgefallen!
Es WIrd dem uch 1 Einzelnen ein1ges emängeln se1in, sowochl ın den Deutungen als
auch, W as die Erwähnung der Oorgänge erı So edurite einer naheren Prüfung,OD die lıturgischen mpulse des Konzils WIT.  1CH ın der eschriebenen Weise mıiıt der
Problematik Volkskirche „Freiwilligenkirche“ 1n Zusammenhang stehen, WI1e NT meiınt.
Es gibt ohl uch gelungene Liturgiereformen ın Volkskir  iıchen Situationen, Beispiele
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wären manche südlichen Länder. Hier MUu. 111d.  - nochmals nachdenken onhoeffer
selbst SDTIa! übrıgens nıCH VO  3 „rel1ig1onslosem Christentum  ®  1 107) Ebenso waäaren einige
Einzelbemerkungen korrigleren. So soll 119 die ub3ieler auch nicht die
Stelle der bisherigen Andachtsbeichte treten. 1es Sagl die Synode nicht und wäre,
wıe I1a  - weiß, pastora. verheerend. Was die Ordensvorlage e{rn erscheint die
Debatte ZUT zweıten Lesung dem Rez nıcht als „mühsame Pflichtübung” w1e dem AVAR
(vgl 200) Auch hat der Text durch seline beinahe zehn Fassungen INdUrTrCci zweilellos csehr

Profil daß „besser” ist als „Perfectae caritatis”, besser
herauskommen können. ZUur Entstehung VOIN „Unsere ofinung  E ware korrigierend
daß Metz sSe1INeN Entwurtf auft Bıtten der Kommiı1sslion erstie das äandert die
DL des sagien N1C Wwen1g. Zu den -  aktionen  — ware nachzutragen, daß die
-  - natürliıch noch gibt, 11UTC trat S1e 1n Urzburg später NıC mehr (In eigenen Veran-
staltungen) 1n Aktion un, VOI 1Nedem abgesehen: das Buch informiert qu(, verm ag
offnung machen, kritisiert überzeugend, ist 1Ne spannende Lektüre meıine,

ist qgut gelungen. Lippert

Kongregation für den Klerus. Rundschreiben u  e  ber die Pastoralräte. Eingeleitet und
kommentiert VO  z Heribert HEINEMANN. Nachkonzziliare Dokumentation.
Irier 1975 Paulinus-Verlag. sl kart., 10,80
Die bereits bestens eingeführte el „Nachkonziliare Dokumentation bietet 1n ihrem

Band (allerdings einem STa  ıchen Preis?®) jenes Rundschreiben, dessen erster Entwurtf
bel Pastoraltheologen Erbitterung ausgelöst hatte, und dies, WI1e mM1r scheint, ecC| (vgl
Diakonia, Leitartike 1lderru des Konzils?, Jg 2/1971, N und lostermann DIie
pastoralen Gremien, ebda., 346—353); tatsächlich scheinen auch Bis  ofskonferenzen anın-
gehend eschwerde Thoben aben, daß der Entwuri „gemäßigt” bzw. verbessert
wurde wobei solche Beurteilung natürlich immer schon voraussetz(i, daß der ertitende
1nNne weni1gstens umrıiıßhafte Vorstellung dessen hat, Was Pastoralräte eigentlich erreichen
sollen Wie auch immer: der vorliegende Band informiert einläßlich ber das Werden des
vorliegenden lextes und erläutert sSe1INe Hauptaussagen ın fortlaufender Kommentilerung.
el wird allerdings 1UT Wen1g VOI der pastoralen und atmosphärischen Tamalltl. S1CI  aT,
die das Werden des „Rundschreibens  » zeitweise begleitet hatten Der nı „Re:  SVer-
bindlichkeit“ 11—15) euchtet alle Aspekte dieses Einzelaspekts .US, bietet allerdings gerade

Ein 1CH aufe1Nn interessantes eisple. VOINl quasi-rechtlichen, „Schwebe-Zuständen”
wäredie Synode und ihre Aussage 1mMm Text Verantwortu: des ganzen Gottesvolkes

ohnend YeWECSECI, Wäal ber zeıiilicl nicht TrTealisierbar. Lippert

Taschenbuch für Liturgie und Kirchenmusik 1976 Hrsg, Franz Joh LÖFFLER Re-
gensburg 1975 Verlag Friedrich Pustet. 269 S) kart., 13,50
Dieses offensichtl!: nıch T IUr irchenmusiker, sondern uch für Priester gedachte and-
buch nthält die ökumenischen Gemeindetexte, 1ne Monatsübersicht Tur 19706, 1n ages-
alendarıum mit liturgis  n Angaben und Raum TIur Notizen (an den onn- und Feiertagen
mit einem jedplan ZU. Ausfüllen), 1ıne ahresübersicht 1977, die Leseordnung für die
Wochen- und esttage, Hinweise auf gregorianische Gesänge TÜr este, Gedenktage, OLLV-
und Ritualmessen, ferner 1ne ers!: über die kirchenmusikalis  en Organisationen, Aus-
bildungsstätten und Zeitschriften uberdem bietet das Buch 1nNe er.  au mit Neuer-
scheinungen der TE 974/5, NamensiÜ1iisten, Stundenpläne, Notenzeilen, Anwesenheits-
listen, 1ıne VO.  } Inseraten und schließlich noch N TEel (!) leere Seiten für pPeTI-
Onliche Notizen.
Von einem alender erwartet Mall, daß klar und zuverläss1ıg informiert. Doch diese Er-
wartung vVverImad die vorliegende Ausgabe nicht eriullen S1e ıst unächst einmal 1n zahl-
reichen Abkürzungen unklar, un ZW al nicht uletzt deshalb, weiıl lateinische und deutsche
Bezeichnungen willkürlich miteinander vermengt werden. SO darf der Benutzer raten, Was S,

M, M, uUSW. edeute richtig getippt hat, kann dem Handbuch nıC ent-
nehmen ; enn bietet sinnigerweise kein Auflösungsverzeichnis.
en der Unklarheit weist der alender noch einen zweiten, entscheidenderen angel auf
ET ist ın zahlreichen liturgis Angaben alsch S o etiwa, Wäas die Zählung des „Triduum
aschale“ 9), das s10101 sperges (1 Jan.), die egelung der atember- un! Bıttage,
Präfationsangaben DL Pf. DT prı pass.), die nicht mehr vorhandenen Comme-
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moratiıonen (ab ÄTZ), das weigen der Tge. und den Verzicht auf Jumens  muck
VO. As  ermittwoch MAÄTZ), die „Passio secundum Matthaeum“ Palmsonntag
(17. April), die Enthüllung der Kruzifixe Karfreitag (16. AprTil), und die s10108 ıtter-
nachtsmesse VOoxh Weihnachten (24 Dez.) eIN. TU ein1ge Beispiele NECNLECN,

Leider hat der Verlag das Buch spat ges  1C mögliche Kaufter rechtzeitig
können. Wer das Taschenbuch besitzt, tut qut daran, zusätzlich e1n Direktorium der

einen anderen lıturgische: alender Rate ziehen. Schmitz

‚J Gerhard (Hrsg.) Arbeitsbuch ZU EG  &> Eine Einführung für Seelsorger,Katecheten und Chorleiter. Graz-Wien-Köln 1975 Verlag Styria. 263 S, , kart., 24,80
Die Umstellung VO  - den bisherigen Diözesangesangbüchern auf das eue Einheitsgesang-
buch „Gotteslo nicht eicht, W1e häufige Klagen ze1gen. amı die darin entihaltenen
Chancen fur das en des einzelnen T1sien und der Gemeinden genutzt werden, bedarf
$ der Hilfestellung. ıne solche bietet das „Arbeitsbuch ZU. — das einen FEinblick ın
die verschiedensten Möglichkeiten bietet, „die 1M EGB für die gesamte astiora. liegen”.
„Das ‚Arbeitsbuch ıll durch Hinweise, Beispiele Uun! Modelle helfen, das EGB 1n der
Seelsorge verwurzeln, und zugleich eue Impulse für das Beten und 5Singen 1n der
Gemeins  aft geben.“
Es glieder‘ sich ın Tel Abschnitte jedteil, Gebetsteil und Kommentare Liedern und
Gebeten
Der ersie nı nthält olgende eiträge: Philipp Harnoncourt, Singen 1n der irche als
Ausdruck des aubens; NIion Weiss, ZUT Methode des Liedlernens ın der Gemeinde;
Alifred Wallner, Das Kirchenlied 1n der Predigt; NIion Weiss, Das Kirchenlied 1 Religions-
unterricht; Gottiried Hierzenberger, Das Kirchenlied 1n der Twachsenenkatechese Der zweiıte
Abschnitt behandelt die Themen Das 1m Religionsunterricht (Heribert Diestler); Das

1n der Predigt (Anton Grabner-Haider); Das ın der IWa  senenkatechese
(Gottfried Hierzenberger); ZuUur Gestaltung der Sakramente (Heribert Lehenhofer Ferdinand
Pratzner). Die ommentare den Liedern stammen VO:  - Maria Louise TIhurmair-Mumelter
und Erhard uack. Fuür die Auslegung der Gebete eichnet Maria Louise Ihurmair-
umelter verantwortlich
Seelsorger und Kirchenmusiker finden 1n diesem Buch vielfältige und NnNutzlı nregungen

Schmitzafür, wlıe sS1e die Gemeinde mit dem Buch vertraut machen können.

Paolo Gottesdienste für Verstorbene. Eucharistiefeiern bei Bestattungen Uun!
Gedächtnissen. Begräbnisfeierund Feuerbestattungen. München 1975 Rex-Verlag. SIbrosch., 16,80
Das Buch nthält Meßformulare für Totengottesdienste, e1n ochgebe (der Text Qus dem
IL TöÖmischen ochgebe rag allerdings die alte assung), einen 1{IUs für die Bestattung,
besondere Gebete und außerbiblis exte, mıiıt denen Brenni azu beitragen möchte,
daß gelingt, die seelsorgliche Chance, die Totengottesdienste bleten, besser nutizen
Man muß dem uUutor bescheinigen, daß exie zusammengestellt DZW. geschaffen hat, die
gute nregungen für sıtuationsgerechte Gottesdienste vermitteln ancher Priester wird
deshalb für die angebotenen Modelle dankbar SeIN; Jedoch sollte sie, WIe der uUTiOr
1 Vorwort ausdrücklich betont, nıcht unbesehen übernehmen. Dies keineswegs 1U deshalb,
weil die Situationen verschieden sind, sondern auch deshalb, weil das Angebot nicht ganz
unproblematisch ist. ist die Kyrie-Litanei einer Bi  1ıtanel geworden, die auf die
situationsbedingten Schwierigkeiten un: nliegen zugeschnitten ist, mit dem Allgemeinen
chuldbekenntnis leider nichts mehr tun hat. Innerhalb des Bußakts WIT. S1e fehl
altz. Zu fragen bleibt, ob Dei der Formulierung der „Tagesgebete“ das christliche unda-
ment uUuNsSeIes aubens und uUNSeTeTrT offnung nicht deutlicher ZUrLr Sprache kommen sollte
und müßte, als ler gelegentlich geschieht (Z. 17) Auf geprägte Formulijerun-
gen, die als Schlußwendungen bekannt sind, sollte bei den Gebeten nicht verzichtet werden.
Andern{falls mündet das des Priesters ın allgemeine Ratlosigkeit, nicht Dber 1n das
erwartete „Amen  9 durch das die Gemeinde ihre Zustimmung ZU. Wort des Priesters Z
usdruci bringt. Wie 1n vielen Veröffentlichungen, bilden auch ın dem Buch Von

Brenni die Fürbitten den schwächsten un. Um S1e einem Allgemeinen
zuwandeln, bedarf allerdings nıcht sehr viel Mühe Man braucht gewöhnlich ULr e1in
der Zzwel Bıtten hinzuzufügen., Schmitz
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Hinweise

LÖNERGAN, Bernard: Theologie 17 Pluralismus heutiger Kulturen. Hrsg VÖOÖ:  3 (310-
vannı Sala QOuaestiones disputatae, Bd Freiburg Br.-Basel-Wien 1975 Verlag
Herder. 192 sI kart.-lam., 29,50
Dieser Band stellt der euts:  en Oi{fentlichkeit erstmals einen UTOT VOIL, der den

profiliertesten heologen der egenwart za gelegentlich nannte INa in schon den
Rahner Amerikas Das rundthema, das sıch 1ın SEe1INemM ganzen Bemühen Ur  a ist
die Tkennitnis, daß die traditionelle eologie VOI einem metaphvsischen Kulturbegriff
ausgehen konnte, der 1ne einNz1lge, universale und unwandelbare Kultur Z Voraussetzung
a  e, während sich die eue Theologie einem empirischen Begri{f VO  3 Kultur konfrontier‘
S1e. der viele, äumlich begrenzte und wandelbare ulturen enn: Fur die amı gegebene
Notwendigkeit einer Pluralıtat der Theologien, die seit dem Konzil un besonders e1n-

Tringlı seit der römischen Bischofssynode VO 1974 auch VO.  z den früheren Missionsländern
gefordert wird, legt Lonergan das philosophisch-theologische Fundament.

ugen Glaubensverständnis. Grundriß@ einer hermeneutischen Fundamental-
theologie. Reihe Theol Seminar. Freiburg 1975 Verlag Herder. 192 sl kart.-laminiert.

24 —.
Mıiıt sSe1Ner Konzeption e1ner hermeneutischen Fundamentaltheologie 8! Biser einen

Weg aus dem der Sache nicht gerecht werdenden Methodenpluralismus 1n der Fundamental-
theologıie welsen. egenüber der traditionellen „Glaubensapologetik” EeNTIWIFT: e1n jalo-

„dialogisch-kritischengisches „Glaubensverständnis”. SO wird Fundamentaltheologie ZUr.

Selbstauslegung des auDens 1n seinem notwendigen ezu ZUTr Mit- un Umwelt“*
DIie vorliegende Arbeit ist das Tgebnis zehnjährigen fundamentaltheologischen Forschens
un! verdient als Versuch ber den künftigen Weg der Fundamentaltheologie ea  un

Grundfragen der Christologie heute Hrsg VO  3 Leo SCHEFFCZYK Mit Beifrägen
Mussner. „Quaestiones disputatae”Fries, Halder, Hünermann, Kasper,

Freiburg 1l. Br 1975 Verlag Herder. 184 S kart.-lam., 29,80
Nach der „Gottesfrage” rückt wieder die „Christusfrage” deutlich 1NSs der theolo-
gischen ung und auch der breiteren Cffentlichkeit. Hier melden sich namhalite Fach-
eute Wort, 1n eiINeTr kritischen 1CAIUN' der gegenwärtigen emühungen den Kern-

DUn des Christl:i  en 1m Blick auf die heutige, urcl eın Se1nNs- und Wirkli  keıitsver-
staändnis geprägte Situation nNne  e behandeln Man ıst sich bewußt, daß ıne für uNnseTe Zeit

gültige Interpretation des Christusgeheimnisses NUuUI gemeinsam in einer exegetis  en, GeE-
schichtlichen und philosophischen Zusammenarbeit möglich ist

AD Johannes H23 Die Kirche in der Sicht der Christenheit des stens un
des estens. Fin orthodox-katholisches Symposion. Konfessionskundliche Schriften
des Johann-Adam-Möhler-Instituts Nr. 136 s/ brosch., 9,50. Paderborn
1974 Verlag Bonifacius-Druckerei.
Hier werden die während einer Tagung der Mitglieder und Freunde der Arbeitsgemeinschaft
„Begegnung mit den Kirchen des Ostens 1n Paderborn gehaltenen ortrage wiedergegeben.
Der erste Beitrag von P.-W. Scheele 1n das trinitarische Mysterium der irche hinein,
eine der zentralen Fragen auch der othodoxe: eologie. Der orthodoxe Theologe Dim1-
tijevic legt dar, Was den VOT1 unNs getrennten orthodoxen Brüdern der katholis  en TEe
VO der ırche Schwierigkeiten ere1ıte H.-J chulz weist die Ansatze einer „eucharistischen”“
Ekklesiologie anhand der liturgischen Überlieferung des Ostens und des estens auf. Ein-
zeifragen der Ekklesiologie 1mMm eien der ostsyrischen Christenheit behandelt Vellian
Der die Rezeption der Konzilien durch die irch: referijert esrtrob Krıkorlan, eın
Theologe der armenischen apostolischen irche.

SEIDEL, Walter Hg.) Kirche AUS lebendigen Steinen. Beiträge VOomn Hans Urs VO:  »

Balthasar, Julius Kardinal Döpfner, Wilhelm yssen, Josef Pieper, Joseph Katzınger,
ermann Schäufele, Bernhard Vogel, ermann Kardinal Volk Mainz 1975 Matthias-
Grünewald-Verlag. Wa O5 kt., 14,80.
Das Buch bietet 1ne Auswahl Von Vorträgen un Predig'teh‚ die anla. der Tausend-
ahr-Feier des /Mainzer Domes 1975) gehalten wurden. Eın solches ubılaum begehen kannn
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bedeuten Innehalten und Besinnung auf Bedeutsamkeit un Innn e1nes solchen Bauwerks,seinen eZug Z Glauben und SeIN überzeitliches Zeugnis für dessen Botschaftrt, auft christ-iche Ex1istenz un: Glauben überhaupt. So aRßt sıch die Rıchtung markıleren, die last alleBeiträge einschlagen Die theologische Meditation VON Urs BALIHASA „Haus desGebetes“: die Besinnung aut das Bibelwort „Auferbaut dQuUS lebendigen Steinen““ VO
RATZINGER; die philosophische Betrachtung PIEPERS „Das edächtnis des Leibes Von
der erinnernden Ta des Geschichtlich-Konkreten“ „An Was ‚erınnert' dieser Dom, un:
We  / sollte un: könnte Was erinnern?“); die Rede VOGEL/’s „Kirche 1n der elt“
mit seinem, ben einem Politiker gemäßen eindringlichen eZug ZUT Praxis (S die bedenk-
1C| O:  ulierung: „Wenn VO  - Kanzeln un vielen Kathedern mehr Verwirrung als lar-
heit ommt, ann wollen WIT uUnNns die Antworten dQus den abrıken und rbeitsplätzen der
einfachen eute olen Schließlich N YSSEN „Vom Raumsinn rTomanıscher
Dome dargeste. der Kathedrale VO  - Mainz“ die Predigten VO. ardına DOPFNER
(„ Was edeute uUnNns dieser Dom”), Erzbıschof SCHÄUFELE („Das Erbe des eiligen Bonilfa-
ti1us“), ardına olk („Die Freude Herrn ist :uUuTe Starke”),

LEGAUT, Marcel: Die Kirche, meine Mutltter un meın Kreuz. Freiburg l. Br 1975Verlag Herder. 296 sI kart Jam., 34 ,—.
Als Fortsetzung Se1INer beiden Weaerke „Meine Erfahrung mıiıt dem Menschen“ un „Meine
Erfahrung mıiıt dem Glauben entwickelt der UtiOr e1Nn Programm Z Erneuerung der irche
Ihre heutige Misere S1e VOT em darin begründet, daß der Kirche der Neuzeit nicht
gelungen ist, auf die QuUus Naturwissenschaft, Philosophie, Exegese uSs auftauchenden
Tobleme eiNe Antwort Qus ihrer eigenen UuDsSIianz geben Sta  essen habe S1Ee autorıtar
das erstarrende System verteidigt. Nun komme darauf d  Y 1n intellektueller Redlichkeit

einer aktıven, personalen Gläubigkeit und Spirıtualität iinden, die allein Basıs einer
geistlichen Gemeinschaft sSein könne. Vielleicht ist d1eses Buch och mehr als die OTITQaUS«-
gehenden des Autors prophetischer Appell und charısmatische Wegweisung.

ENTZE, Willi Kirche un kirchliche Einheit hei Desiderius Erasmus 00  - Rotterdam.
Paderborn 1974 Verlag Bonifacius Druckerei.
Konfessionskundliche und kontroverstheologische Studien. Hrsg. V, ohann-Adam-Möhler-Institut. 236 S En 26,—.
In den Auseinandersetzungen der Reformationszeit konnte eın Humanist VO der Art des
Erasmus VO'  - Rotterdam 1UT ZWI1ischen die Fronten geraten. Seine Analvse der Verhältnisse
ermöglichte ihm keine Radikalität nach der einen der anderen eıte hin. Um härter trafenihn die erT‘ beider Parteien * — bis ın 1NSeTe Zeit Die NEeUeEeEeTeEe Forschung rehabilitier:;
NU: zunehmend auch den eologen Erasmus. Die vorliegende Untersuchung, 1Nne TOmische
Dissertation, versucht, die erasmische Kirchen- un Einheitskonzeption systematisch ZU
erarbeiten, 1Ne bei dem durchaus unsystematischen uUtiOr gewl. nıC leichte Aufgabe.ber S1e wurde geschickt gelöst Im Trgebnis überwiegen die positiven Züge der biblisch-
pDatrıstisch orlentierten Ekklesiologie des Erasmus VOTI den Unausgeglichenheiten, die VOI
em uUurc seine Toleranz und seine Versuche, möglı viele Fragen vorläufig offenzu-
halten, bedingt sS1ind.

GÖRRES, Ida Friederike: liebe die Kirche Gedanken für jeden Tag, AusgewähltVO  5 Rudolf Fischer-Wollpert. Kevelaer 1975 Verlag Butzon Bercker. 200 sl LD12,80.
Diese Auswahl ist ausgerichtet ach Schwerpunkten 1mM literarischen Werk der erıf. ircheIdee und Verwirklichung der Heiligkeit christliches en Es finden sıch für vieleTage lohnenswerte Nnregungen Meditation und Reflexion, zuma Wenn sıch der Betrach-ter einzulassen Vermäag auf die Freimütigkeit und estimmtheit VO  } Bekenninissen ZUTirche und jeder Aussage des Glaubens, den S1e verkündet, WwWenn augenscheinlich -schar'; gewordene orstellungen VO  3 Buß. Aszese, Gehorsam, Heiligkeit un Mönchtumwlileder beim Namen genannt un!: Zu u& Bedenken Thoben wissen möchte Durchnıcht Janz unproblematische Formulierungen („ Wir muüßten den Mut aben, die S51  eitNnoch viel tärker VO Gehorsam her packen 47 ; „Darum muß die Kirche immer wiederden Schlachtruf ertönen lassen“ 178) und die Beharrlichkeit, mit welcher wlederholt eınostiula des Fastens, Büßens und Betens, der Selbstverleugnung, der „Gedar{ken- und Ge-
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fühlsaszese  L 45) Thoben wWiTrd, mMag der angebotene Gedankenfundus nicht bel jedem Le-
SeTr Anklang finden, ner Z Auseinandersetzung führen. Doch allein 1es edeute: bereıts

vlel,
ADAM, Adol£ ınn un Gestalt der Sakramente. 16 der Reihe Pastorale Hand-
reichungen, hrsg. VO  - Alfons Fischer. Würzburg 1975 Ed1ter-Ve;-lag. 188 S, brosch.,

15,80.
Nach dem Erscheinen des neugestalteten Sakramentale wird hlermıiıt dem Priıester e1n Werk-
buch für die pendung der Sakramente die and gegeben Detailher: wird der eUue

1LUSs vorgestellt un! Tklärt; der theologis: Gehalt verkündigungsgerecht IUr die iturg]l-
sche Homilie dargelegt. ankenswert die Muhe des Autors eine Sprache, mıt der auch
fachwissenschaitliche Aussagen verstian:  iıch wiedergegeben werden.

WIEDERKEHR, Dietrich: Perspektiven der Eschatologie. Köln-Einsiedeln-Zürich 1974
Benziger Verlag. 320 n brosch., 36,50
Der Verfasser egt 1ler eIiwas WIe e1in Iun  OoNzept einer als Eschatologıie verstandenen
Theologie VOLI,. In einem systematischen Au{frıß versucht © ın leicht lesbarer Sprache, miıt
einem inımum wissenschaftlichem Apparat, die zentralen Aussagen des au und
der Theologie als Aussagen Der die Zukunit des Menschen ın der Dannu: I  - Indivı1-
uum und Gesells  afit sehen. Auch die anderen Ihemen der Theologie Kirchenverständ-
N1s, Glaubenserfahrung, Ethos) werden auf diesen Horizont hin geöfinet.

SCHUTZ, Paul Freiheit Hoffnung Prophetie. Von der Gegenwärtigkeit des
Zukünftigen. Ungekürzte Sonderausgabe. Hamburg 1974 Furche-Verlag. Z sl aper-
back, 28 ,—.
Diese Sonderausgabe bringt den Inhalt des Bandes der Gesammelten er VO.  z Paul
Schutz vollständig und ungekürzt,. Flankiert VO der Denkschriifit Z Kritik der efilormato-
rischen rundlagen aus dem TE 1951 und dem manifestartigen Auf{fsatz „Das W agnıs der
Menschen 1mM ()ffenen der Freiheıit“ VO  - 964 steht ıer das moconumentale Hauptwerk „Parusı1la.
CIINUN! und Prophetie”, das erstmals 1960 veröffentlicht wurde un! den eigentlichen Ruhm
dieses eigenständigen Theologen un! prophetischen Denkers begründet hat.

Die Synode ZU Thema Liebe, Sexualität, Ehe Zusammengestellt und kommen-
1er VO:  5 Hildegard CAMENZI  -WEBER öln 1975 Verlag Benziger. 216 5 brosch.,

1250
U1eses aschenbuch ist nicht die offizielle Pu  ıkalillon der Schweizer Synoden-lTexte. ilde-
gard Camenzind-Weber (S1e Wäar Präsidentin der Kommi1ssion he un! Famiılie 1mM Wandel
der Gesellschaft”. stellt ler Entscheidungen und Empfehlungen 1n ezug A Kommissl1lons-
bericht un zahlreichen Vergleichstexten, die teilweıse 1n ZUL Synodentext stehen
50 ergibt sich eın nützliches Informatıons- un! aterialbuch, bestens gee1lgn:! ZUT DEL-
sönlichen Auseinandersetzung mıiıt dem ema der Iur Diskussionsgruppe:

DUFFRER, Günter Gottesdienst Besinnung Un Praxıis. Ein geistliches Werkbuch.
München 1975 Don Bosco Verlag. 144 S kart 14,80

Dufirer biletet ler iıne Meßerklärung, deren Ziel ist, eiıner angemesSCNehN 1LUTr-
gischen Tömmigkeit, die ringen nottut, hinzuführen. Stück für uck geht die Feler
durch und erlautert, wıe die Gottesdienstteilnehmer 1n den einzelnen en TI1STIUS be-

Yyeqgnen können. Doch bleibt der nı ın der ITheorıe stecken, zel auch, welche
Konsequenzen sıch QUS dem 1nn des liturgis:  en eschehens als Christusbegegnung für die
liturgische Praxis, den Vollzug der einzelnen andlungen ergeben.
Wie kaum e1n anderes ermäag dieses Buch azu beizutragen, den Schritt VO. äaußeren Z
inneren Mitvollzug der Messe LUn und die mit der Reform der ıten und exie VeIl-

bundene Absicht verwirklichen.

F Friedrich: ott ädt UTLS ZU ahl Modelle für Med4dfeier un: Laiengottes-
dienst. Würzburg 1975 Echter-Verlag. 120 sl geb., 19,80
Das uC nthält Modelle (mit einer Ansprache) für MeBß{fejern, die, w1ıe der 1ıte. bereıits
erkennen 1äßt, inhaltlich au{f die ucharistie ausger1ı  tet sind. Die exie sind TÜr unter-
schiedliche Anlasse eiwa Herz-Jesu-Freitag; Fastenzeıt:;: ußfeier; Wortgottesdienst; Weih-
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nachtszeit; Weltfriedenstag un Teilnehmerkreise z Pfarrgemeinderat; Jugen  iche; Fa-
mi1lien) verfaßt worden, lassen sıch jedoch uch anderweitig verwenden, da die Möglichkeit
besteht, aQus den angebotenen Formularen einzelne elle auszuwaäahlen un 111e  e e11-
zustellen. em odell sSind kurze Hinweise vorangestellt, die Der seine Verwen!:!  arkeit
USKuUun: geben,
er IUr die ebieler eignen sich die angebotenen Muster ierner als rundlage VO:  e Wort-
gottesdiensten, Segensandachten, ber uch O  - prlesterlosen Gottesdiensten ( Wortgottes-
dienste mit Austeilung der Kommunion), die 1n Zukunft ohl immer mehNhr Bedeutung Ye-
wiınnen un! IUr die bislang Nur wenilig Tauchbare orlagen g1bt.
Der positive Eindruck, den Inhalt und St1l der exie erwecken, aßt vermuten, daß sich
hier nicht eine der vielen lıturgischen „Eintagsiliegen” “handelt.

Sonntag für Kinder. Kindergottesdienste für jeden ONN- und Feiertag 1m Kirchen-
jahr. Heft Advent bis Fastensonntag. Hrsg. VO:  ‘ Winfried BLASIG Köln-Ein-
siedeln-Zürich 1975 Benziger Verlag. 120 S, brosch., 9,80
Mit diesem eit Blasig die el der bekannten und ewährten Vorschläge ZU.
Kindergottesdienst fort. Die Modelle, die 1n Zusammenarbeit mıit einem lTeam VOe]1-
faßt worden sind, or]entieren sich esejahr un suchen Worrt, Zeichen un spielerische
emente, Aktivität un Besinnlichkeit mıteinander verbinden. el besonders PDO-
S1LUV auf, daß die Darstellungsmittel nıch aufi Show-Effekte aus sind, sondern, ihrem Inn
entsprechen Janz 1m Dienst der Jeweiligen Sache stehen un sıch voll 1n den Gottesdiens
integrieren.

‚J Josef Meditation des Wortes. Hinführung un: Einübung. Würzburg
1974 Echter-Verlag. 196 S brosch., 16,80
Das Buch ist WI1e der Untertitel andeuie auf die Praxis der Meditation ausger!
Ausgehend VO  ]} Meditation moderner VT1 VO  > elam, Erich Fried, recht, e

un arl Krolow, aus der die Daseinserfahrung des eutigen Menschen Spricht, schre:
tet das Buch Schritt IUr CNrı ın Kernzonen christlicher Meditation ach der Darlegung
christlicher Erfahrung VOIL reıhel und Verirauen, Le1id un! biletet der ULOT eine
Situationsanalyse vVon Glaube und eligion eute Der Kreis der Meditation SCHUIE. sich
m1ıt dem etzten Teil 1ın der Besinnung christli:  er exte, VO  } Origenes, dem hl ern-
hard, Franz VO AssisiIi, der a!  olge Christi, artın er und Corona Bamberg

Josef (Hrsg.) Das Mysterium und die Mystik. Beiträge einer heo-
logie der christlichen Gotteserfahrung. Würzburg 1974 Echter-Verlag. 156 5,.; kart.,

19,80
Drei eiträge namhafter Autoren, VO  g LOuUIS Bouyer, eNTY de aC Uun! Joachim Sevyppel,
gehen 1n diesem Band einem der eutie meisten gefragten Bereiche christlıcher DIN-
ualıta): nach der rage nach der existentiellen Aneignung des aubens, ach der Gottes-
erfahrung und ach dem Wesen der christli:  en ystik. lle eiträge zeichnen sich durch
eine ungewöhnliche achkenntnis aUS, und wundert nicht, daß s1e 1n den wichtig-
sten Grundergebnissen miteinander übereinstimmen. Ta! kundige Einführung
edeute für den Leser eine große Verständnishilfe Nach einem Gang durch die es:
der ystik sucht nach egen, wleder die verlorene Einheıit Von Heilsmysterium und
Heilserfahrung zurückzufinden.

Heilkraft des Heiligen., Mit Beiträgen VO  a} JosefJ Josef Peter
HUNERMANN, Eugen Gerhard SCHWABE, Jess GROESBECK FreiburgBr. Basel Wien 1975 Verlag Herder. 224 S, kart.-lam., 27530
„Wir gehen VO  - der Annahme aQuUs, daß IUr rTühere Zeiten un eschlechter die Begegnungmiıt dem eiligen Ööchs bedeutsam Wäaäl, Was WIT allenfalls och ahnen, ber aum noch
zugänglich iormulieren können.“” (Josef an. 46) Diese Annahme ist tiwa die VOT-
aussetizung eiträge des Sammelbandes;: 1ne andere Voraussetzung ist, daß Heiligkeit
e{iwas wesentlı  es mit dem eil ın seinem vollen 1n des YJanzen Menschen tun
hat Zu eco sSind deshalb Erfahrungen aQus den Bereichen der Meditation, der biblischen
Geschichts- und Lebenswelt, der theologischen Anthropologie, der Naturwissenschaf un der
Tiefenpsyrhologie ZUT Annäherung die Grunderfahrung des eiligen gefragt.
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Eingesan  e Bücher

Die olgende Anzeige hedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt, Die Kezension 0O7T-

folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
An Christus glauben. Abende der Besinnung Hrsg Werner ULCK AÄus dem
Französischen übersetzt VO:  } Gabriele ÜCK S, geh., Einzelpreis sl—'l ab Ex.

4,50
AUEK, Alfons: Utopie, Technologie, Lebensqualität, Reihe Theologische Medita-
tiıonen. Köln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 68 Sl brosch., 7,80,
BENOIT, Eric Briefe der röstung. Sammlung igma München 1975 Verlag Ars
Sacra. Dr japanisch geb., 4,80.
BOMMENRK, Josef Befreiung (070)  - Schuld. Gedanken einer vielfältigen Buß- und
Beichtpraxis. Köln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 120 9 brosch., 1350
Calwer Predigthilfen: Irauung Hrsg, Herbert und Manfred Stuttgart
1975 Calwer Verlag. 228 5 geb., Subskr.-Preis A Ya ab 76 26,—.
Christentum innerhalb und außerhalb der Kirche Hrsg, VO:  - KLINGERK, Elmar. Reihe
QÖOuaestiones disputatae, Freiburg Br. 1976 Verlag Herder. 294 91 kart.-lam.,

30,—.
Dizionarıo degli stitut:ı di perfezione. Edizioni Paoline. Cam COnNnV. Roma
1975 1726 Spalten. Bände, 228.000

Elementarbibel; eil Geschichten Königen 1ın Israel. Ausgewählt U. in inf. Sprache
gefaßt Gestaltet U, illustr. V. Reinhard München
1975 Kösel-Verlag. S geb 10,80, kart., 6,80.
Gottes Wort Im Kirchenjahr 1976, Lesejahr BI Fasten- un Osterzeit. Hrsg. Alfons
SCHRODI Dazu separates Heft Einführungen in die ONnN- Uun!: esttage (42 S,
2,80) Würzburg 1976 Echter-Verlag. 256 55 Broschur, 14,—.
HERBSTRITH, Waltraud LEHMANN, einrad Josef TLiebe ist untfen, Der Todes-
WEX des Jesus 0O  — Nazareth. Bergen-Enkheim 1975 Verlag Gerhard Kaffke. S,
geb., 10,80.
ILLIES, Joachim (Hrsg.) Brudermord. Zum Mythos VO:  5 Kain und Abel Reihe Doppel-
punkt. München 1975 Kösel-Verlag. 188 sI Paperback, 19,830
DIN, Hubert: Geschichte des Konzils D“O  - Trient. Bd Dritte Tagungsperiode
und Abschluß Freiburg-Basel-Wien 1975 Verlag Herder. Zweli Halbbände mit —

SamNlell TG sI 15 esamtpreis 155,—
EeSuSs un der Menschenschn. Für Anton Vögtle. Hrsg. VO:  > Rudolf und Rudolf£f
SCHNACKENBULRG ın Zusammenarbeit mit Odilo KÄAISER. Freiburg Br. Ba-
ce] Wien 1975 Verlag Herder. 488 e geb., 7 2,—.
JÜNGEL, Eberhard: ott für den anzen Menschen. Reihe Theologische Medita-
tiıonen, K öln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. e brosch., 7,50.

Arnim (Hrsg.) Singen gehört werden. Lieder der Gemeinde als Mittel
der Verkündigung. Ein Werkbuch. Wuppertal 1976 ]ugenddienst-Verlag. 215 Sl kart.,

24,50
OCH, Günter PRETSCHER, Josef Rechter Glaube Rechtes Handeln. Freiburg Br.
1975 Verlag Herder. S kart.-lam.; 10,850
KUNG, Hans: Was ıst Firmung? Reihe Theologische Meditationen, Köln, Einsie-
deln, Zürich 1976 Benziger Verlag. A., brosch., 7,50.
Van der NDE, Hans-Jürgen: Schrift und Tradition bei Paulus. Ihre Bedeutung Uun!
Funktion 1 Römerbrief. Paderborner Theologische Studien Paderborn-München-
Wien 1976 Verlag Ferdinand Schöningh. 22 S., kart., 28,—.
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NEUMANN, Johannes: Menschenrechte auch ıIn der Kirche? Köln-Einsiedeln-Zürich
1976 Benziger Verlag. 200 D brosch., 14,80
NOTH, urt Einander. Gedanken kleinen un: großen Fragen, Sammlung Sigma.München 1975 Verlag Ars SI japanisch geb., 4,80
RICHTER, Klemens, PROBST, Manfred, Heinrich: Zeichen der Hoffnung ıIn
Tod und Trauer. Ein Werkbuch für die pastoralliturgische Praxis. Erschienen iın der
Pastoralliturgischen Reihe der Zeitschrift Gottesdiengst. Freiburg-Wien, Einsiedeln-Zürich
1975 Verlag Herder ın Gem mıiıt Benziger Verlag. 176 sl kart.-lam., 19,50 Son-
derpreis für Bezieher der Zeitschrift Gottesdienst 17,80
ROSENBERG, Alfons: Christliche Bildmeditation., ünchen 1975 Kösel-Verlag. 233
Engl Broschur. 28,—.
Saeculum Weltgeschichte, 7, Hrsg. VO  - Herbert FRANKE Freiburg 1975 VerlagHerder. 594 SI Ln., Subskriptionspreis 105 ,— (auch der übrigen Bände).
SCHMIDKONZ, heo SJ Tischgebete, Meditative Gebete uch für andere Gelegen-heiten. Bergpredigt Jesu. München/Luzern 1975 Rex-Verlag. OR geh., 4 ‚— .
Staffelpreis: ab Expl 3,70; ah 100 Expl. 350
SCHNACKENBURG, Rudolf: Das Johannesevangelium, eil Herders theol Kom-
mentar AA Freiburg 1975 Verlag Herder. 480 96 gebunden, 87 ,—
(Einzelpreis). Subskriptionspreis 79 —.
SKT Studium Katholische Theologie, Rahmenordnung. Hrsg Kommission
„Curricula ın Theologie“ des Westdeutschen Fakultätentages durch Erich FEIFEL öln-
Einsiedeln-Zürich 1975 Benziger Verlag. 2 O» brosch., 9,50
Taschenbuch für Liturgie un Kirchenmusik 1976 Hrsg. Franz Joh. LÖFFLER Re-
gensburg 1975 Verlag Friedrich Pustet. 269 S kart., 13,50
Versöhnung und Erneuerung. Reihe Abende der Besinnung. Hrsg. Werner UCK
Aus dem Französischen übersetzt VO:  } Gabriele WUCK Mainz 1975 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. Sr geh., Einzelpreis 5/_1 ab 10 Ex. 4,50
Wer glaubt, denkt weiıter. Briefkurs für fragende Menschen. Hrsg. VO  3 der Projekt-
STuUuPDE Glaubensinformation mit einem Vorwort VO:  5 Helmut Thielicke. Freiburg Br.
1976 Verlag Herder. Herderbücherei 550 176 S, kart., 4,90
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Dıie Evangelisierung IN der Welt VO heute
Das Heilige Jahr, dessen Hauptthemen die Evangelisierung gehörte, hot Papst
Paul VI 1INe zute Gelegenheit ZUNY Veröffentlichung se?n es Abpostolischen Schreibens
Evangelii Nuntiandı. Paul VI hat darin das umfangreiche Arbeitsmaterial der
Vollversammlung der Bischofssynode 0O  s 1974 zusammengefaft, ” ENAUE Richt-
linien zeben, auf schwebende Fragen antworten, den Aufruf sSeiner Mitbrüder
ım Bischofsamt ausZuwerten und der apostolischen Tätigkeit der Kirche eUue Im-
pulse geben“. Angesichts der nachdrücklichen Aufforderung des Papstes einer
Erneuerung des missionarischen Eifers In der Kirche kann das Dokument „gleichsam
als 1Ine euUue missionarische Aussendung Vorabend des dritten Jahrtausends des
Christentums” bezeichnet werden.

Der Sonderdruck der Ordenskorrespondenz Zibt In eInem Nachdruck den amtlichen
deutschen ext des Apostolischen Schreibens Evangelii Nuntiandi wieder.

Apostolisches Schreiben Evangelıi Nuntiandı
Seiner Heıligkeit Papst Pauls VI

den Episkopat, den Klerus un alle Gläubigen der Katholischen
Kırche ber dıe Evangelisierung 1ın der Welt Von heute

AUL VI

Ehrwürdige Brüder, geliebte Nne und OchNlier
Gruß und Apostolischen Segen!

Besonderer Einsatz für die Evangelisierung
Diıie Verkündigung des Evangeli1ums die enschen unlseIel Zeıt, die VO  -

Hoffnung aber gleichzel1tig oft VO.  _ Furcht und Angst niedergedrückt S1Nd, ıst
ohne Zweifel eın lıenst, der nicht der Gemeinschaft der Christen, sondern der
aNnzZenN Menschheit erwlesen wird

Darum erscheint Uns die Pflicht, dieer bestärken diese enWir VO.
Herm empfangen mıiıt dem Amt des Nachfolgers Petri®, und S1e ist für Uns eiıne ntag'
liche Sorge‘'“, eın Lebens- und Arbeitsprogramm SOW1E ıne grundlegende Ver-
pflichtung Nnseres Pontifikates darum erscheint Uns also diese Piflicht och VOI -
nehmer und dringlicher, WEeIunl sich darum handelt, Brüder bestärken,
die mıiıt der Evangelıisierung ea  Ta Sind, damıiıt sS1e ın diesen Zeıten der Unsıi1-

2 Kor 11,
Vgl ZZ
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cherheit und der erW1rITung ihre Sendung mı1t immer mehr Liebe, ıler und Freude
erfüllen

Aus dreitachem Anlaß
Das gerade wollen Wır hıer tun Z.UIMN Abschluß des Heiliıgen es, ın dessen

Verlauf dıe Kirche, „diıe mıt ihrer anzenh Kralft bemuüuht 1S£, das Evangelıum allen
Menschen verkünden‘‘*, nıchts anderes gewollt hat, als ihr Amt als Botın der
Frohbotschaft Jesu Christı erfüllen, die mıt den beiden rundlegenden Le1itwor-
ten angekündigtwurde: „Ziehet denellMenschen an  S und „Laß euch mıt (Ciott
versöhnen‘‘.

Wiır wollen dies tun anläßlich des zehnten Jahrestages des Abschlusses des Zwel-
ten Vatikanıiıschen Konzils, dessen Anlıegen sich letztlıiıch ın einem Wort UuSalll-

menfassen lassen: die Kirche des Jahrhunderts besser befähıgen, das Evan-
gelı1um der Menschheit des Jahrhunderts verkünden.

Wır wollen dieses eın Jahr nach der drıtten Generalversammlung der Bischo{ssy-
node, diıe bekanntlich der Evangelisierung gewıdmet Wäl, heber Lun, da dıe
Synodalväter selber Uns darum gebeten en der TIat haben S1e nde der
denkwürdigen Versammlung beschlossen, dem ırten der unıversalen Kırche mıt
großem, demütigem ertrauen die Frucht iıhrer anzeNel übergeben, un!:
erklärten abel, S61Ee VO aps eınen EeEUEN STIO. erwarten, der imstande 1st,
NE UE Zeıten der Evangelisierung heraufzuführen innerhalb eıner Kirche, dıe noch
tiefer verwurzelt ıst der unvergäriglichen Kraft und aCdes Pfingstgeheimn1s-
sSes

Offt elilonltes ema waährend Nseres Pontifikates
Wır haben wiederholt die Bedeutung des Themas der Evangelisierung heTrVvoT-

gehoben, lange VOI den Tagen der Synode. „Dıie Verhältnisse der Gesellschaft‘”,
sagten Wir VOI dem Kardinalskollegıium Junı 197/3, ‚„legen uns allen die Ver-
pflichtun:; aul, die Methoden überprüfen und miıt allen Mitteln unNns bemuhen
herauszulfiınden, wWw1e INa  e dem modermen enschen die christliche Botschaft nahe-
bringen kann, ın der alleın dieorauf seıne Fra finden e  au und
die Kralift für seınen Eıiınsatz menschlicher Solidarıtat Wır gten hinzu, daß S

auf dıe VO Konzıil uns.gerichteten Forderungen ıne gültige (0)8 g -
ben, unbeding notwend1g 1st, das überlieferte Glaubensgut VOI Augen stel-
len, das die Kırche ın seiner unantastbaren Reinheit bewahren, aber auch den Men-
schen uUuNnseTIeIl eıt ın eıner möglichst verständlichen und überzeugenden Weise
darbiıeten muß

In der Linle der Synode VO.  > 1974
Diese TIreue gegenuüber einer Botschaft, deren Diener WIT SINd, und gegenüber

den Menschen, denen WIT sS1e unversehrt und lebendig übermitteln mussen, ist der
Kernpunkt der Evangeliısıerung. S1e stellt drel brennende Fragen, die die Synode
VO  - 1974 beständiıg VOI ugen

Wäas ıst ın unseren Tagen dieser verborgenen Kraftquelle der Frohbotschaft
geworden, die fahig 1st, das (CGjewlssen des Menschen tıefi aufzurütteln?

bıs welchem Trad un W1e ist diese Kraft des Evangelıums imstande, den
Menschen unseTes ahrhunderts umzugestalten?

IL Vat. Okum Konzil, Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche gentes Nr 58

S1966), 947
Vgl Eph 4, Z Z i Ko]! $ 1 Gal 3, 2#; Röom 1 14; Kor 5

Kor S
6 Vgl aps PAUL Va Ansprache ZUm Abschluß der dritten Generalversammlung der 1SChHOIS-
synode (26 Oktober AAS 66 974), 634—635; 637
aps AUL sprache das Kardinalskollegium (22 unı 1973); AAS 65 3873
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welchen Methoden mu INd.  —_ bel der Verkündigung des Evangelıums lolgen,
amı se1ine Traft entfalte?

Diese Fragen erklären letztlich das grundlegende Problem, das sıch dıe Kırche
heute stellt und das I1la  } formulieren könnte ıst die Kırche Ja oder neın nach
dem Konzıil und dank des KOonzıils, das Tuür die Kırche ın diıeser geschichtlichen
en eıne Stunde CGiottes gewesen 1st, [ah1ıger geworden, das Evangelıum VeI-
küunden und überzeugend, 1m elıste der Freıheit und wirksam ın das Herz des
Menschen einzusenken?®

Einladung ZUT Besinnung
Wır alle sehen die Dringlichkeit, dieser rage ıne loyale, enrTlıche un mutige

WO geben und konsequent handeln
In Nnserer ‚„„Dorge Iur alle Kirchen‘‘® moöchten Wır nNnseren Brudern, Sohnen und

Toöchtermn helfen, diesen Fragen ıne Antwort geben ögen Unsere orte, diıe
ausgehend VO den rTeichen Erfahrungen der Synode eıne Besinnung uüuber dıe
Evangelisierung eın wollen, das an Gottesvolk, das ın der Kiırche vereınt ist, Z.UrxC

gleichen eSINNUNG aNTeEGECN und en eın EeuU:l STIO se1n, VOI allem jenen, ‚„dıe
sıch ın Wort und TE abmühen‘‘?, damıt eın Jjeder VOoO  - ihnen „eın Tlreuer erwalter
des Wortes der Wahrheit‘‘19% sel, die Au{fgabe als erkunder der Heilsbotschaft VelIl-
wirkliche und vollkommen seın Amt erfülle.

ıne solche mahnende Ermut1gung ıst Uns als sehr wichtig erschıenen, denn die
Verkündigung des Evangelıums ıst für die Kirche N1ıC ti{wa eın Werk, das ın ihrem
Belieben stuüunde Es ıst ihre Pflıcht, die iıhr durch den Auftrag des Herrn Jesus hrı-
STIUS obliegt, damit dıe enschen glauben un:JSwerden können. In der Tat,
diese Botschaft 1st notwendig. S1e ıst einz1gartiıg. Slıe kann N1ıC erseizt werden. S1e
erlaubt weder Gleichgültigkeıit noch Vermischungen mıt anderen Lehren oder fal-
sche npassungen. Es geht hierbel namlıch das He:ıl des Menschen S1e stellt
die Schönheit der Offenbarung dar. S1e blıetet eıNe Weisheit, die nıcht VO.  > dieser
Welt ıst S1e ıst ımstande, UrcCc sich selbst den Glauben wecken, eınen Glauben,
der au{ der aCcC Cjottes gründet‘”. Sie ıst die alnrheı S1e verdient e& der
Glaubensbote ınr seıneneıt und alle se1ne Kralte wıdmet und, falls notwen-
d19g, für S1Ee uch se1ın eıgenes en opfe

Von ristus, dem Ürheber der Evangelisierung, Z7.U einer evangelisierenden
Kirche

Zeugnis un Sendung Jesu
Das Zeugnis, das der Heırr VO  _ sıch selbst g1ıbt un: das der nl Lukas ın seinem

Evangelium niedergelegt hat .„Ich muß die Frohbotschaft VO Reiche ottes Vel-
künden  „12 hat ohne Zweiflel ıne große edeutung, denn erklärt mıt eiınem Wort
die an Sendung Jesu „‚Dazu bın ich gesandt worden  .413. Diese ortie ernhalten
ihren vollen Sinn, WenNnn INa S1e mıt den vorhergehenden VersenIIsieht,

ben T1STIUS auf sich selbst das Wort des Propheten Jesaja anwende ‚„Der
els des Herrn ruht auf MT, denn hat mich gesalbt ET hat mich gesandt, den AT-
INe die Frohbotschaft bringenurq4

Von a VOI allem den armsten, Z.UI Auinahme oft bereıtesten Men-

52 Kor '
P Tim D

Tim Z
11 Vgl Kor Z
12 4, 43
13 Ebd

4, 1 vgl Is 61,
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schen die Frohbotscha: VO.  b der Erfüllung der Verheißungen un: des Bundes
bringen, der VO  —_ ott angeboten WITrd, das ist die Sendung, für dıe Jesus nach sS@1-
Ne  b eigenenenVOoO aler gesandt worden ıst. Alle Gesichtspunkte se1ines MyY-
steri1ums die Menschwerdung selbst, die Wunder, die Unterweisungen, dıe
Sammlung VO  — Jungern, die Aussendung der WO das Kreuz un:! diıe Auferste-
hung, das Verbleiben Seiner egenwart ınm ıtten der einigen zielen auf diese
vorrang1ıge Tätigkeit: die Verkündigung der Frohbotscha

Jesus, der Urheber der Evangelisierung
Dıie Bischofe en ım Verlauf der node sehr oft diese ahrheı hervorge-

en Jesus selbst, Frohbotschaft Gottes! ist der allererste und größte Künder des
Evangeliums YEeEWESEN. ET ıst bis ZU Außersten GEWESEN. D1S Z.UT ollkommen-
eıt und Hingabe sSe1INeEes irdischen Lebens

Evangelisieren: Welche Bedeutung dieser peratıv für Christus? ESs ıst De-
stimmt nNn1ıC leicht, 1n 1ıner vollständıgen Synthese den SInn, den und die
Wege einer solchen Evangelisıiıerung wiederzugeben, W1e sS1e Christus. auigef
und 1nNns Werk gesetzt hat ıne solche ynthese wird übrıgens niemals Qanz voll-
kommen eın köonnen. ESs mOge Uns ıer somıt genugen, auf ein1ge wesentliche Ge-
sichtspunkte hinzuweisen.

Die Verkündigung des Reıiches Gottes
Christus, der Künder der Frohbotschaft, verkündet erstier Stelle eın elC.

das Reich ottes, das VO  ‘ solcher edeutung 1st, daß 1m Vergleich ihm es „„der
est WITd, der ‚‚.hinzugegeben wird‘‘?®. Nur das Reich also iıst eın absoluter Wert
und relatıiviıert es andere. Der Heır 1e S  9 unter vielen verschiedenen Formen
das MC beschreiben, diesem eılc anzugehören; eın widersprüchlich
scheinendes Glück, das AQus Dıngen erwächst, die die Welt verschmäht‘”. die Forde-
gen des Reiches und se1ine „‚Magna Charta e die HerTolde des Reiches*”?, seine
Geheimnisse“?, se1ine Kinder“*, dıe Wachsamkeit und dıe Ireue, die VO  5 jedem g -
fordert werden, der seine endgültige Ankunft erwartet??

DIie Verkündigung des hbefreienden eiles
Als Kerstück und ittelpunkt seıner Frohbotscha: verkündet T1STIUS das

Heil, dieses große Gottesgeschenk, das ın der Beireiung VOoO  - em besteht, W das den
Menschen niederdrückt, VOI em ber ın der efreiung VO  - der Sünde und VO
Bösen, ın der Freude, ott erkennen un VO  . iıhm erkannt werden, ihn
schauen un: ihm anzugehören. Diıes es beginnt bereits waährend des Lebens
Christi und wird WG seinen Tod un: se1Ne Auferstehung endgültig erworben;
muß aber miıt Geduld Verlauf der Geschichte fortgeführt werden, dann voll
verwirklicht werden Tage der endgültigen nkunfit Chriıstı], VO  - dem nle-
mand weıß, Wäd. seın Wird, außer dem Vater“>.

Um den Preis eines opferbereiten Einsatzes
Diıieses e1lc un dieses Heıl, Grundbegriffe der Evangelisierung Jesu hAr1-

st1, kann jeder Mensch erhalten als Gnade un: Tbarmung, un: dennoch muß S1e

I Rom ir  — SS15 Vgl
Mt 6} 33

17v
Vgl

M{ D, OI0
15 Vgl Mt H
19v Mt

Vgl M{
21 Vgl Mit
21v HNS

Vgl Mt 36; ADg J 7: ess 5 11
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eın jeder mıt Gewalt sich reibßen S1e gehören den Gewalttätigen, sagt der Herr  ‚24
durch Anstrengung un! Leiden, durch eınennach dem Evangelıum, UrC. Ver-
Z1IC und KTeuZ, ÜT den e1ls der Seligpreisungen. Vor em aber reıißt 6S1e eın
jeder sich durch ıne totale innere Umkehr, dıe das Evangelıum mıiıt dem Namen
„metanola bezeichnet, UuUrCcC ıne radıkale ekehrung, durch 1ıne tiefe Umwand-
Jung ın der Gesinnung un: 1m Herzen“®.

Unermüdliche Predigt
Diese Verkündigung des Reıiches CGiottes vollzog T1STUS durch unermudlı-

ches redigen, ın en, VO  - denen INa  - SaYEN muß, daß S1e ihresgleichen nıc
en ‚„Seht, ıne LE UE TE, mıiıt Vollmacht vorgetragen! 2 „und alle gaben ihm
Beifall und voll Staunenber die NMU' selner orte, dıe Qus seiınem Munde
kamen  „27 r W1e dieser hat noch nıe eın Mensch gesprochen  ”28_ Seıne orte ent-
hullen das Geheimnis CGottes, seınen Plan un: seıne Verheißung, und verwandeln
deshalb das Herz des enschen un:! seın Schicksal.

Verkündigung UFC. elICl.
Gleichermaßen verwirklicht aber T1STIUS diese Verkündigung 1G UNYC-

zahlte Zeichen, die das Staunen der Volksmenge CITEUEN und sS1e gleichzeıt1g
i1ınhm hiınzlehen, iın sehen, ihn horen un ıch VO  _ ıhm um{formen lassen:
eilung VO  _ Kranken, Verwandlung des Wassers ın Wein, Brotvermehrung, AuUT-
erweckung VO  - otfen Ferner uch VOI em durch Jjenes Zeıichen, dem große Be-
deutung beimißt: den Eınfachen, den Armen wird das Evangelıum verkündet, S1e
werden se1ıne Junger, S1e vereinıgen sich IM seinem Namen ın der großen CGie-
meinschaft jener, die ınn glauben. enn dieser Jesus, der erklärte „Ich mu die
Frohbotschaft VO Reiche (ijottes verkünden:‘ 2 i1st der gleiche Jesus, VO.  — dem Jo-
nhnannes der EvangelıistS daß gekommen ıst und terben MU.  e, n dıe Ze71-
SIiTe uten Kınder Gottes eıner einzıgen Gemeinschaft usammenzuführen  1130. So
vollendet seıne UOffenbarung, indem S1e erganzt und bekräftigt UurCcC jede Be-
ZECEUGUNG, die Vo  b sıch selbst g1bt, ibbdel Worte un: Werke, Urc Zeichen und
Wunder un ganz besonders UrCcC selınen Tod, WTG se1ne Auferstehung un
WG die Sendung des CGieistes der Wahrheit**.

Für INne evangelisierté und evangelis:erende Gemeinschatt
Jene, die aufrichtig die Frohbotschalit annehmen, vereinigen sich also TIa

dieser Annahme und des gemeınsamen auDens 1m Namen Jesu, geme1ınsam
das elcCc suchen, aufzubauen, en S1e bilden ıne Gemeinschaft, die
iıhrerseits evangelisiert. Der Auiftrag, der den Zwolf gegeben wurde ‚Gehe hin,
verkündet dıe Frohbotscha gilt auch, wenngleic ın anderer Art, für alle hrı-
sten. 1es ıst auch der Tun! WaäaTUumnl Petrus diese letzteren nannte „e1ın eiıgen

432erworbenes Volk, die Großtaten Ciottes verkünden jene Großtaten, die eın
jeder ın se1ıner eıgenen Sprache hören konnte?* Im übrıgen gılt die Frohbotschaft
VO elc das omm und das angefangen hat, für alle enschen aller Zeıten

Vgl L, 102
Vgl A, 157

I DE
R 4, 2
28 Jo i

4, 43
Jo 161n S

31 Vgl Vat kum KOnZzZil, Dogm. OoNS ber die göttliche Offenbarung Del Verbum, NT
58 190606), 818-819
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Jene, die S1Ee empfangen haben, jene, die sS1e einer (Gemeinschaft des e1ls VOeI-
ammelt, können un! mussen S1Ee mitteilen und ausbreiten.

Evangeliısierung, die eigentliche Aufgabe der Kırche
Dıie Kiırche weıiß diese ihre Au{fgabe S51e hat eın lebendiges Bewußtsein,

das Wort des Heilandes — CH MUu. die Frohbotschaft VO elc (Ciottes verkün-
den voll un Janz auch VO  — 1NTr gilt. Mıt dem hl Paulus fügt S1e gem INZUuU
„Von der Verkündigung des Evangelı1ums bleibt IMır kein uhm ESs 1st meılıne
Pflicht. Wehe MT, WEeNnNn ich das Evangelıum nicht verkündigte!‘*>, Am nde der
großen Versammlung 1mM (Oktober 1974 en Wiır Nnserer Freude und Nnserem
Irost das klare Wort ‚„ WiIr wollen erneut bekräitigen, daß dıe Au{fgabe, en Men-
schen die Frohbotschaft verkündigen, die wesentliche Sendung der Kırche ist '3
1ne Au[fgabe un: Sendung, die dıe umfassenden un tieifgreifenden Veränderun-
Jyen der augenblicklichen Gesellscha 1U noch drıngender machen. Evangelıiısie-
[E  - ıst ın dertT Tat die Nna: und eigentliche Berufung der Kırche, ıhre lJ1eiste Identi-
tat. Sbü1e ıst da, evangelisieren, predigen un: unterweilsen, Mıtt-
lerin des Geschenkes der na se1n, die Sunder mıt oft versöhnen, das UOp-
fer Christı 1ın der eılıgen Messe immer gegenwäart1ıg setzen, welche die (je-
dächtnisifeier sSe1INeEes Todes und selıner glorreichen Auferstehung ist.

echselseitige Beziehungen zwıschen der Kırche und der Evangelisierung
Wer ımmer 1mM Neuen Testament die rsprunge der Kırche nachliest, O1g

Schritt auf Schritt iıhrer Geschichte, beobachtet, W1e sS1e lebt und handelt, un s1ıe
daß S1e iıhrem innersten Wesen nach Z.UI Evangel1ısiıerung verpf{lichtet ist

Dı1ie Kırche entste dQUS der Evangelisierung UTe Jesus und die Zwolf S1e ist
deren normales, gewolltes, Janz unmittelbares und siıchtbares Ergebnis: ‚„ SO geht
denn hın und MaC. alle Olker Jüngern') Oder, ‚„dıe DU seın Wort annahmen,
wurden getauft und dreitausend schlossen sich ihnen Und der Heır
führte ihnen taäglich jene Z  / dıe das Heil erlangen sollten'  38

Geboren folgliıch dus der Sendung, ist dıe Kirche ihrerseits Üre Christus g -
San: Diıie Kırche bleıbt ın der Welt, da der Herr der Gilorie ZU. altier eiımke
S1e bleibt als eın Zeichen, das gleichzeitig dunkel un leuchtend ıst für 1Ne NEeuUue€e
Gegenwart Christi, eın Zeichen für seınen Hingang und seın Verbleiben S1e führt
selıne egenwa: ununterbrochen fort Es ıst VOTI allem seıne Sendung und seın
Dıiıenst der Evangelisierung, deren Fortsetzung S1e berufen ist®” enn die (je-
meıinschaft der Christen ıst nlıemals ın sıch selbst abgeschlossen. In ihr hat das e1-
gentliche Leben en des Gebetes, Hören auf das Wort und die Unterweisung
der Apostel, gelebte bruderliche l1e  e7 Austeilen des Brotes*® L1UT seiınen vollen
Sinn, Wenn Z.U. Zeugnis WÄITrd, die Aufmerksamkeit auf sich zieht und Z Um-
kehr führt, Z Predigt wird und cdıe Frohbotschaft verkunde So ist die Nn
Kıirche, die dıie Sendung Z.UT Evangelisierung empfängt, und dıe Mitwirkung Jedes
einzelnen ist für das (janze VO Wichtigkeit.

— Die Kırche, Trägerin der Evangelisierung, beginnt amı(t, iıch selbst CVaNndgeE-hsieren. Als Gemeinschaft VOIN Gläubigen, als (jemeılnschaft gelebter und-digter Hofinung, als Gemeinschaft bruderlicher 1e muß die Kirche unabläss1ıg
4

Kor Y,
Vgl Tklärung der Synodalväter, NT Osservatore Romano (27 (Oktober
M{t 28,
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selbst vernehmen, W das sS1e glauben muß, welches dıe rüuünde ihrer Hoffnung SsSind
un W ds das NE UE der Liebe ıst. Als Volk Gottes, das miıtten ın dieser Welt lebt
un oft UTE deren Oole versucht wird, muß die Kırche lImmer wıeder dıe erkun-
digung der Giroßtaten Gottes*! hören, die S1e AHerrn bekehrt en, VO  -u
VO  . iıhm gerufen un geeınt werden. Das wıll mıiıt einem Wort heıßen, daß die Kır-
che lImmer nöt1g hat, selbst evangelisiert werden, WeNnNn S1e ihre Lebendigkeit, ih-
[E  an Schwung und iıhre Stärke bewahren will, das Evangelıum verkünden.
Das Zweiıte Vatiıkanische Konzil hat daran erinnert“*“, und uch die Synode VO  —_ 1974
hat dieses Thema VO  - der Kırche, dıe sıch durch 1Ne beständıge Bekehrung un!
Erneuerung selbst evangelisiert, die Welt glaubwürdig evangelısieren, mıt
Nachdruck aufgegriffen.

Die Kırche 1st Huterıin der Frohbotscha: diıe verkündiıgen gilt. Dıie Verhe!l-
Bungen des Neuen Bundes ın Jesus T1S{US, dıe Predigt des Herrn und der Apostel,
das Wort des Lebens, die Quellen derna und der ute Gottes, der Weg des He1l-
les all dies iıst der Kırche anvertraut worden. Das 1st der Inhalt des Evangeliums und
folglich der Evangelisierung, den dıie Kiırche als lebendigen und kostbaren Schatz
utel, nicht iıh: verborgen halten, sondern iıhn mitzuteilen.

Selber gesandt un für das Evangelıum GE W!  1 entsendet die Kırche lau-
ensboten S1e legt ın ihren Mund das Wort das reiteli, SIE erklaärt ihnen die Bot-
schaift, deren Huterın S1Ee selber 1ıst, S1e erteilt ihnen den Auftrag, den sS1e selber CINPD-
fangen hat, und schickt S1e aus ZU Predigen. S1e sollen Nn1ıC iıNre eıgene Person
oder ihre persönlıchen Ideen“® predigen, sondern eın Evangelıum, dessen absoluter
Herr und Besitzer weder Jjene noch S1e selbst Sind, daruber ach ihrem eiıgenen
CGiutduüunken verfügen, wohl bDer sind S1e dessen Diener, ın vollkommner
Ireue welterzugeben.
ntrennbare Verbindung zwıischen der Kırche und TISLIUS

ESs besteht daher ıne CHNYC Verbindung zwischen T1S{LUS, der Kirche und
der Evangelisierung. ahrend dieser eıt er Kırche hat dıe Kırche die Aufgabe
evangelisieren. Diıese Aufgabe wird nıcht hne sS1e noch wen1ger ım Gegensatz
iıhr durchgeführt.

Es ist siıcher nuützlıch, dies alles ın ErInnNerung rufen ın eınem Augenblick,
WIT uUuNseTeNM Schmerz VO  S manchen horen können, denen WI1T iıne gute Absiıcht
nıicht absprechen wollen, die ber gelist1g sicherlich Tfalsch orlıentliert SINd, die nach-
drüucklich beteuern, Christus lıeben, ber ohne diıe Kirche: auf T1STIUS hoören,
aber nicht auf die Kırche; mıt T1STIUS se1n, aber erhalb der Kirche Wiıe ab-
surd dieses Auseinanderreibßen 1st, erhellt klar d uUSs dem Wort des Evangelıums:
‚ Wer uch verwirft, verwirtit mich  O Und W 1€e wiıll INd.  - T1STIUS lieben, hne die
Kırche lıeben, WEeNl das SCHNONSie Zeugnıis, das INa  ' Christus ausstellen kann, 1e:
Nes des hl Paulus ıst ET hat dıe Kirche gelıebt und sich selbst für sS1e dahingege-
ben

il Was besagt Evangelisieren?‘
Vielschichtigkeit der evangelisierenden Tätigkeıt

In der evangelisierenden Tätigkeit der Kırche gıbt sicher emente und
Aspekte, die STIEe erhalten gilt. E1in1ıge Sind bedeutend, daß INa  e dazu ne1gt,
S1e einfach miı1t der Evangel1sierung gleichzusetzen.
41 Vgl ADg S: Petr Z
432 Vgl DekrTet Der die Missionstätigkeit der ırche gentes, NrT. I® 11—12; 58 1966)

1—952, 959—-961
43 Kor 4, AUGUSTINUS, Sermo IT De Pastoribus, CL AI 529530

!L 1 vgl YPRIAN, De unı:tate Ecclesiae, 4, SA ÄUGUSTINUS, FEnarrat 55,i Z
1 8 1140; JOHANNES CHYSOSTOMUS, Hom de utropIo, ÖL, 402

Eph D,
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Man hat die Evangelisierung als Verkündigung Christi diejenigen, die ıN:och N1IC kennen, als Predigt, als Katechese, als Spendung der Taufe und andererSakramente definieren vermocht Keine partıelle un:! iragmentarische Defini-tıon entspricht Jedoch der reichen, vielschichtigen un:! dynamischen Wirklichkeit,die die Evangelisierung darstellt: besteht immer die Gefahr, S1Ee Verarmen un
Ja verstummeln. Es ıst unmöglıiıch, S1e erfassen, wWenn INla  - sıch N1ıCc darumbemüht, alle ihre wesentlichen Elemente ın die Betrachtung mıteinzubeziehen.

Diese Elemente, die 1mM Verlauf der obengenannten Synode mı1t Nachdruck unter-strıchen worden SINd, werden heute unter dem 1ın der Arbeiten derselben SYy-ode oft och vertieft Wir freuen Uns darüber, daß S1e sıch 1mM Grunde ın jeneGrundlinien einordnen, die uns das Zweite Vatikanische Konzil aufgezeigt hat,
gentes.
VOT allem den Konstitutionen umen gentium, Gaudium el SDES und 1mTre

Erneuerung der Menschheit
Evangelisieren besagt für die Kirche, die Frohbotschafft ın alle ereıche derMenschheit tragen un sS1e durch deren Einfluß VO.  - innen her umzuwandeln undie Menschheit selbst eINEeEUErn ‚„„Seht, ıch mache alles neu!‘‘4+6 Es g1bt aberkeine 1E UE Menschheit, wenn N1C. zuerst TNEeUeE Menschen g1bt durch die ET-

NEUETUNG Q us der Taufe“*’ und eın Leben nach dem Evangelium“®. Das 1e| derEvangelisierung ıst also diese innere Umwandlung. Wenn INa  —; mıiıt einem Wortausdrücken müßte, ware wohl riıchtigsten adgen, daß die Kirche CVaNge -lısiert, wenn S1e sich darum bemüht, allein durch die göttliche TIa der Botschaft,die S1e verkündet“? zugleich das persönliche un! kollektive Bewußtsein der Men-schen, die Tätigkeit, ın der S1e ıch gagıleren, ihr onkretes Leben un: JeweiligesMilıeu umzuwandeln.

Bereiche der Menschheit
Bereiche der Menschheit: die umgewandelt werden sollen Für die Kırchegeht N1IC darum, immer weıtere Landstriche oder immer größere Volks-

gruppen durch die Predigt des Evangeliums erfassen, sondern erreichen, daßdurch d1£ Kraft des Evangeliums die Urteilskriterien, die bestimmenden Werte, dieInteressenpunkte, die Denkgewohnheiten, die Quellen der Inspiration und die Le-bensmodelle der Menschheit, die Z.UM Wort Gottes und Heıilsplan 1mM egen-satz stehen, umgewandelt werden.

Evangelisierung der Kulturen
Vielleicht können WIT dies ZzZusammenfassend auf folgende Weise ausdrük-ken gıult un ‚WäaT N1ıCcC I1UT dekorativ w1ıe durch einen oberflächlichen An-strich, sondem mıit vitaler Kraft ın der Tıiefe und bis ihren urzeln die Kulturund die Kulturen des Menschen 1m vollen und umfassenden SInn, den diese Be-gr1ıffe ın Gaudium el spes”® haben, evangelisieren, wobel INa  ® immer VO  - derPerson ausgeht und dann STEeis den Beziehungen der Personep untereinanderund mıiıt ott fortschreitet.

Das Evangelium, und somıit die vangelisierung, ldentifizieren sich natürlichN1C mıiıt der Kultur und SInd unabhaNg1g gegenüber en Kulturen. Dennoch wirdReich, das das Evangelium verkündet, VO  } Menschen gelebt, die zuü0els1nNne Kultur gebunden SINd, und kann die Errichtung des Gottesreiches nicht daraufverzichten, sıch gewisser Elemente der menschlichen Kultur und Kulturen be-
1tb 2 vgl Kor S 1 O, F
Vgl Röm O,48 Vgl Eph 4, 23-—24; Kol S 9—10
Vgl Röm ı 1 ] Kor 1, 1 ZVgl NrT. 1966), 1075
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diıenen. Unabhängig ‚Wäal gegenuüber den ulturen, SINd Evangelıum und vange-
1sSlerung Jedoch MC notwendig unvereinbar miıt ihnen, sondern äah1g, sS1e alle
durchdringen, ohne sich elıner VO  5 ihnen unterwerlen.

Der Bruch zwischen Evangelium un:! Kultur ıst ohne Zweiflel das Drama UuUNsSsSeIiel

Zeıtepoche, WI1IEe uch das anderer Epochen YEWESECH iıst. Man MUu. Somıt alle An-
strengungen machen, die Kultur, geNnauer die Kulturen, auf mutige Weise
evangelisieren. S1e mussen durch die egegnung mıt der Frohbotscha: VO  } innen
her erneuert werden. Diese Begegnung Tiındet ber Nn1C. Sta We dıe Frohbaot-
schafit nıcht verkündet wIrd.

Vorranglige Bedeutung des gelebten Zeugnisses
21 DIie Verkündigung muß VOI em durch eın Zeugn1s erfolgen. Das geschieht

Z Da WEln eın einzelner Christ der 1ne ruppe VO T1sSsten inmıtten der
menschlichen Gemeinschaft, ın der S1Ee en, ihre Verständnis- und Annahmebe-
reitschaft, iıhre Lebens- un Schicksalsgemeinschaft miıt den anderen, ihre Solıda-
T1la 1ın den Anstrengungen erl für alles, W as edel und qgut 1st, ZU Ausdruck brin-
YJyen Ferner uch dadurch, daß S1Ee auf Yalız einfache und S  O Weise ihren
Glauben In Werte bekunden, die uüuber den allgemeingängigen Werten stehen, und
ihre Hofinung 1ın etwas, das INa HIC sıieht und VO  _ dem 190828  - N1ıC. eınmal trau-
INe wadgtl. MC dieses Zeugni1s hne Worte wecken diese Christen 1ın den Herzen
derer, die ihr en sehen, unwiıderstehliche Fragen: Warum S1INd jene OX Warum
leben S1e auf diese Weise? Was der WT ıst S das S1e esee Warum S1INd sS1e
miıt uns?® der Tat, eın olches Zeugnis ist bereıi1ts stille, ber sehr kraftvolle und
wirksame Verkündigung der Frohbotschaft ESs handelt sıch hiler 1ıne Anfangs-
STtuIie der vangelisierung. DIie Fragen namlıch, diıe vielleicht die ersten S1nNd, diıe
sıch viele Nıchtchristen stellen, selen enschen, denen T1STIUS nıemals VelI-
kündet worden 1st, Getaufte, diıe N1C praktizieren, enschen, die W al ın cCNrısilı-
chen Landern, ber keineswegs nach ıstlıchen Tundsatizen en, der uch
solche, die eldvo etiwas Oder Jjemanden suchen, den S1e erahnen, ohne ıhn mıiıt e1-
Ne Namen benennen können. ere Fragen werden ıch noch erheben, die
tıefer und anspruchsvoller S1Nd. S1e werden Urc dieses Zeugnis geweckt, das Zu-
gegenseı1n, Anteilnahme un: Solıdarıta besagt und eın wesentliches Element, 1mM
allgemeinen das erste, ın der Evangelisierung ist>°*
Z diesem Zeugnis sınd alle Christen aufgerufen; unter diesem Gesichtspunkt

können sS1e alle wirkliche Iräger der Evangelisierung sSe1n. Wır denken insbeson-
dere die Verantwortung, die den Menschen unterwegs ın jenen Landem -
kommt, die S1e aufnehmen.

Notwendigkeit eilner ausdrücklichen Verkündigung
och ıst dieses Zeugni1s nıemals ausreichend, denn auch das Sschonsite Zeugnis

erwelst sıch auf dıe Dauer als unwirksam, WEln N1C erklärt, egründe das,
Was Petrus „Rechenschaft geben über se1ıne Hoffnung‘‘”* nennt und WK ıne
klare und eindeutige Verkündigung des Herrn Jesus T1STIUS entfaltet WITd. Dıie
Frohbotschaft, die WG das Zeugn1s des Lebens verkünd: WIird, wird also er
der spater durch das Wort des Lebens verkünde werden mussen. Es gıbt keine
wirkliche Evangelisierung, WEEeINNn MIG der Name, die Te, das en, die Ver-
heißungen, das eich, das Geheimnis VOIl Jesus VO.  . Nazaret, des Sohnes Gottes,
verkündet werden.

Die Geschichte der Kirche vermischt und deckt sıch se1t der ede eirı
Pfingstmorgen weıthin mıiıt der Geschichte dieser Verkündigung. Auf Jjeder Uuell
Stufe der menschlichen Geschichte hat die Kirche, die bestand1ıg VO Wunsch ach
51 Vgl TERTULLIAN, Apologeticum, 39; CC L, 150—153; MINUCIUS FELIX, Octavius, 31;
CSEP TIurıiın 11—13, A —AB
52] Petr 3,
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Evangelisierung beseelt 1st, die ıne orge Wen senden, das Geheimnis
Jesu Christı verkünden? welcher Sprache dieses Geheimnis erkünden? Wie

anstellen, damıiıt vernehmbar wiıird un:! all diejenigen erreicht, die hören sol-
len? Diese Verkündigung Kerygma, Predigt Oder Katechese nımmt ın der van-
gelisierung einen olchen aTtz e1ın, daß S1e oft mıt 1nr gleichbedeutend geworden
ıst S1e ist indes eın Aspekt VO  3 1ıhr

Für INne lebendige gemeılnschalftliche Zustimmung
Dıie Verkündigung erhält ın der lat ihre volle Dimension UT, WwWenNnn sS1e gehö

aufgenommen und angeeignet wıird und ın dem, der sS1e annımmt, 1iıne Zustim-
IMUNGg des Herzens bewirkt Zustimmung den Wahrheiten, dıe der HerrT
Barmherzigkeit geoffenbart hat, gew1iß Aber mehr noch, Zustimmung dem Le-
bensprogramm dem eınes nunmehr verwandelten Lebens das vorlegt Mıt e1l-
111e Wort Zustimmung dem eiCc Z.U1I ‚„ NC UEI Welt‘”, Z.UMM Zustand
der 1nNnge, uen Weise des Seins, des Lebens, des Zusammenlebehs, diıe das
Evangelıium eroffnet ıne solche Zustimmung, dıie nıicht aDstra. und örperlos
bleiben kann, offenbart sich konkret durch einen sıchtbaren 1Nir ın ıne (;e-
meılinschaft VO Gläubigen. SO tretiten also jene, deren en umgewandelt 1st, 1ın
1ıne Gemeinschaft eın, dıie selbst eın Zeichen der mwandlung, eın Zeichen des
uen Leben ıst ıst die Kırche, das sıchtbare Sakrament des Heiles>* Seinerseıits
wiederum TUC sıch der 1N{Irı ın die kirchliche Gemeinschaft durch viele andere
Zeichen d die das Zeichen der Kırche ausweıten un entfalten. In der Dynamiık
der Evangelisierung bringt derjenige, der das Evangelıum als das errettende Wort>*
annımmt, diesen Schritt gewöOhnlich ın iolgenden sakramentalen (‚esten Z.U. AuSs-
druck Zustimmung Z.UT Kırche, Empfang der Sakramente, die diese Zustimmung
WTG diıe Na|  e, die sS1e ermitteln, bezeugen und bekräftigen.
Nstoß Apostolat

Schließlich wird derjenige, der evangeliısıert worden ıSst, uch seınerseıts
wieder evangelisieren. 1es ıst der Wahrheitstest, die TO derelder van-
gelisierung: ıst undenkbar, eın Mensch das Wort CGiottes aNGENOIMIM! hat
und ın das Reich eingetreten 1st, hne daß darauf uch seınerseıts Zeugn1s g1ıbt
und verkuündet

dieser Erwagungen ber den Sinn der Evangel1ısierung muß noch ıne
letzte emMeTKUuNG gemacht werden, die Wır für die
als klärend erachten. ‘ nachfolgenden Überlegungen

Dıe Evangelisierung ist, W1e Wir gesagt haben, eın vielschichtiges Geschehen
mıiıt verschiedenen Elementen: TINEUETUNG der Menschheıt, Zeugnis, ausführliche
Verkündigung, Zustimmung des Herzens, 1NiIrı ın die Gemeinschaft, Empfang
der Zeichen un! Einsatz ım Apostolat. Diese Elemente können als gegensätzlich, Ja
OM als einander ausschließend erscheinen. In Wirklichkeit erganzen und berei-
chern S1e sıch jedoch gegenseı1t1g. Man muß jedes einzelne VO  _ ihnen STEeis ın seiner
ıntegrierenden Funktion den anderen sehen. Der Wert der Synode hat VOI allem
darın bestanden, daß s1e wiederhaolt dazu aufgefordert hat, diese emente mıiıt-
einander verbinden, anstatt S1€e zueinander ın egensatz stellen, el-
Ne vollen Verständnis der Evangelisierung der Kırche gelangen.

Es ist diese ganzheitliche Sicht, die WiIr hier darstellen möchten, indem Wır den
Inhalt der Evangelisierung und die hlıerbei einzusetzenden Mıttel untersuchen und
geNaUuUeET bestimmen, WE  - ıch die Verkündigung des Evangeli1um iıchtet un
WelI heute damıit beauftragt ist
53 Vgl NMaft Okum KOonzil, Dogm. ons über die Kirche Lumen gentium, NrT. Ir 9, AAS
5# 1965), I, 12—14, I3—54; Past ons ber die NC 1n der Welt VO  _ eute Gaudium
SDECS, NrT. 42, 4 0—1 Dekret über die Misslionstätigkeit
der Kırche gentes, NT. i ASS 58 94 7, 951—-952

Vgl Röom ir i Kor 1
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IL Der der Evangelisierung
ekundädre emente un wesentlicher Inhalt

der Botschaft, die die Kirche verkündet, g1ıbt natürlich 1ıne el -
kundarer Flemente. Ihre Darstellung ang STar. VO  } den sıch wandelnden Um-
ständen ab uch anderm sS1e sich selbst. och gıbt ebenso den wesentliıchen In-
halt, die lebendige UDSTaNnZ, die INla  - N1C. veränderm noch unter Schweigen über-
gehen kann, ohne die Evangelisierung selbst schwer entstellen

Zeugnis für die J1e. des Vaters
Es iıst nuützlıch, daran erinnernm: Evangelisıeren besagt zuallererst, auf e1n-

fache un dırekte Weise Zeugnis geben VO.  z Gott, der sich Uure Jesus T1STIUS
geoffenbart hat 1M eiliıgen Gel1st. Zeugn1s davon geben, daß ın seinem Sohn
die Welt gelıebt hat;: da ß ın seinem menschgewordenen Wort en Dıngen das
Daseın gegeben und dıe Menschen ZU. ewıgenenberufen hat Dıieses Zeugn1s
VO ott wird vielleicht für viele den unbekannten Gott°> miıtbezeichnen, den S1Ee
anbeten, ohne ihm eınen Namen geben, oder den sS1e auf Grund eiınes verborge-
NEe  — Antrıebs iıhres erzens suchen, WEeeNnnNn S1Ee erfahren, W1e ohl alle ole sınd Es
wird ber erst wirklichen Evangelisierung, WenNnNn auigeze1gt wird, daß der
chöpfer für den enschen keine aNONYME un: ferne aC ı1st ist der ater
„ Wır heißen Kiınder Gottes, und WI1T iınd es> Also sınd WIT untereinander Bruder
ıIn ott.

Mittelpunkt der Botschaftft: das Heil In Jesus TI1SLIUS
DIıie Evangelısierung wiırd auch ımmer Wäas rundlage, Zentrum un -

gleich Höhepunkt ihrer Dynamık ist eine are Verkündigung dessen se1ın, daß ın
Jesus Tr1ıstus, dem menschgewordenen, gestorbenen und auferstandenen ne
ottes, das He:1l einem jeden Menschen angeboten iıst als eın eschen der na
und des Erbarmens CGiottes selbst>7 el geht nıcht etwa eın diesselitiges
Heil nach dem Maß der materlJjellen Bedürfnisse oder auch der geistigen, die sıch 1mM
Rahmen der zeıitlichen Existenz erschöpfen und sich mıt den zeıtlichen unschen,
Hoiffnungen, Geschäfiten und Kämpfen ganzlıc decken, sondern eın Heıl, das
alle TrTenzen überste1gt, sıiıch dann ın eıner Gemeinschaft mıiıt dem einen Abso-
uten, mıiıt CGiott, vollenden: eın transzendentes, eschatologisches Heıl, das seınen
Anfang gew1iß schon 1n diesem en hat, aber sich rst ın der Ewigkeıt vollendet

nNnier dem Zeiéhen der olfnung
Dıe EvangelisierungMolglıc dıe prophetische Verkündigung eines Jen-

se1ts enthalten, das ıne tiefe, en ültiıge Berufung des Menschen 1st, die zugleic
1ıne Fortsetzung und eın völliges Übersteigen des jetzıgen Zustandes darstellt Jen-
se1ts der eit und der Geschichte, Jenseı1ts der Wiırklichkeit dieser Welt, deren Ge-
sSta vergeht, und der inge dieser Welt, VO  — denen sıch eınes Tages ıne verbor-
GecNnNe Diımension offenbaren WITd; Jense1lts des enschen selbst, dessen wahres Ge-
schick sıch nıcht ın se1ner zeitlichen Gestalt erschöpftt, sondern TST offenbar WEeTl-
den wird 1m ew1ıgen Leben°® Dıie Evangelisierung enthäalt somıt auch die erkün-
d1igung eıner Hoffnung ın dıe Verheißungen, die VO  — ott 1mM Neuen und ın Jesus
T1STIUS gegeben worden sind; die Verkündigung der 1e Ciottes uns und-

55 Vgl ADpg. E} Z
Jo 3 i vgl Rom 3, 1A1

/ Vgl Eph 2 Rom IL Vgl Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Declarati:o ad em [uU-
endam In mysteria Incarnat:onis S55, TIriınıtatıs quibusdam recentibus errorıibus (2Z1 Fe-
bruar AAS 64 1972) Da

Vgl Jo $ Rom B, 29; Phıl $ 20—21, Vgl I1 Vat Okum Konzil, Dogm. ons über die KI1T-
che Lumen gentium, NrT. 48—51:; AAS 1965) 5358
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Liıebe Gott; dıe Verkündigung der Bruderliebe en Menschen der Fäa-
higkeit A Hıngabe und ZU Verzeihen, Z.U. Verzicht und Z.UT des Bruders
die dQus der Jle Gottes entspringt und den Kkern des Evangelı1ums bildet; dıe Ver-
Kündigung des Geheimnisses des Bosen und des TeDens nach dem uten le1l-
chermaßen und das 1st elis vordringlich die Verkündigung VO.  . der uCcC nach
ott selbst Urc das el, VOI allem NC Anbetung und Danksagung, aber auch
durch die Gemeinschaft mıt jenem siıchtbaren Zeichen der Begegnung mıt Gott, das
die Kırche Jesu Christi ıst Diese Gemeinschaft findet dann ihrerseits ihren Aus-
druck 1m Vollzug der anderen Zeichen des ın der Kırche eDbDenden und wırkenden
Christus, namlich der Sakramente. Die Sakramente en, daß ın lıhrer Feler
iıhren Fülle A Ausdruck ommt, edeute Nn1C W1e ein1ge behaupten, eın
Hındernis aufizurichten der eınen Irrweg der Evangelisierung hinzunehmen, SOM -dern ihr ihre ganzheitliche Vollendung geben. Denn dıe Evangel1ısierung be-
STEe ın ihrer Gesamtheit über die Verkündigung e1iINner Botschaft hiınaus darın, die
Kırche einzupflanzen, die ber ohne dieses sakramentale en N1C g1bt, wel-
hes seınen Höhepunkt ıIn der Eucharistie hat>?

Botschaftft, die das Un Leben ertaßt
och ware die Evangelisierung MIC vollkommen, WEeNnNn S1Ee Nnıc dem Um-

Stan: Rechnung tragen würde, daß sıch 1m Lauf der eıt das Evangelium un das
konkrete, persönliche und gemeinschaftliche en des Menschen gegenseıt1gordern. Darum gehö Evangelisierung ıne ausfuüuhrliche Botschaft, die den
verschiedenen S1ıtuationen jeweıils angepaßt und dadurch STEeIis aktuell 1st, über die
Rechte und Pflichten Jeder menschlichen Person, über das Famılıenleben, ohne das
kaum ıne persönliche Entfaltung mOglıch iste über das Zusammenleben ın der
Gesellschaft, über das internationale en, den Frıeden, die Gerechtigkeit, diıe
Entwicklung; 1ne Botschaft über die eirelung, die In unNnlseren Tagen besonders
eindringlich ıst

Ine Botschaft der Befireiung
ESs 1st bekannt‚ mıt welchen Worten auf der etzten Synode Zahlreiche B1-

schofe dQus allen Kontinenten, VOT allem die 1SCHNOolIe der Dritten Welt, mıt einem p -storalen Akzent gerade uüuber die Botschaft der efreiung gesprochen en, wobel
die Stimme VO  _ Millionen VO  ; Sohnen un l1Oöchtern der Kirche, die jene Volker
bilden, miterklungen ıst Olker, W 1e Wır wI1ssen, die sıch mıiıt all ihren Krafiten aIiur
einsetzen un: kämpfen, daß all das überwunden WITrd, Wäas S1Ee dazu verurteilt,
Rande des Lebens bleiben: Hunger, chronische Kran  eıten, Analphabetismus,Armut, Ungerechtigkeiten ın den internationalen Beziehungen und besonders 1mM
Handel, Situationen eiınes wirtschaftlichen und kulturellen Neokolonialismus, der
mıtunter ebenso Ygrausam 1st WI1e der alte politische olonialismus. Die Kırche hat,
wıie die Biıschöfe erneut bekräftigt en, die Pflicht, die Befreiung VO.  ; Millionen
menschlicher Wesen verkünden, VO  _ denen viele ihr selbst angehören; die
Pflicht helfen, daß diese Beireiung Wiırklichkeit wird, für S1Ee Zeugnis gebenund mitzuwirken, damıit sS1e ganzheitlich erfolgt. 1es STe durchaus 1mMm ınklangmıiıt der Evangelisierung.
In notwendiger Verbindung muiıt der Förderung des enschen

Sl Zwischen Evangelisierung und menschlicher Förderung Entwicklung und
Befireiung bestehen ın der Tat CENgE Verbindungen: Verbindungen anthropologi-

Vgl Ongregation {ur die Glaubenslehre, Declaratio CIrCca Catholicam Doctrinam de CCcle-
SIa conira nonnullos eITOTeS hodiernos tuendam (24 unl AAS 9inSY), 396—408

Vgl Il Vat Okum KOnzil, Past ons über die Kirche ın der Welt VO eulte G(audium
SPES, Nr 47—52; 58 1966) —1  ; aps PAUL/ Enzykl. umanae Vitae: AAS
1968) 481503
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scher atur, denn der Mensch, dem dıe Evangelısıerung gilt, ıst keın abstraktes
Wesen, sondern soOzlalen un:! wirtschaftlichen roblemen unterworfen; erbın-
ungen theologischer Natur, da INd.  _ Ja den Schöpfungsplan N1C VO Erlösungs-
plan irennen kann, der hineinreicht DI1Is ın die Jganz konkreten Sıtuationen des Un-
rechts, das ekämpfen, un: der Gerechtigkeit, dıe wiederherzustellen gılt.
Verbindungen schließlıch jener ausgesprochen biıblıschen Ordnung, namlıch der
der 1e Wiıe könnte INa  . ın der Tat das NEUE verkünden, ohne ın der (Se-=
rechtigkeit un: 1mM wahren Frieden das eC Wachstum des Menschen ordern
Wır en für NUuTLzZlıc eraCchtel, das selbst hervorzuheben, indem Wir daran
innert haben, daß unmöglıc hinzunehmen 1St, „daß das Werk der Evangelisie-
Iund die außerst schwierıgen und heute STQaT. erorterten Fragen vernachlässiıgen
kann un:! darf, dıe dıe Gerechtigkeit, dıie Beireiung, die Entwicklung und den Frlıe-
den ın der Welt betrei{ifen. Wenn das eıntreten wurde, hieße das, die Te des
Evan
sen  C _geliums VO der Liebe ZU ıdenden und bedüriftigen achstien VEIYCS-

Dieselben Stimmen, dıe während der genannten Synode mıiıt Eifer, Klugheıt und
Mult dieses brennende ema beruhrten,en unNnseIlel großen Freude uch
dıe lärenden Prinzıplen auigeze1gt, dıe edeutung un:! den tieifen Sinn der Re-
ire1ung richtig verstehen, W1€e S1Ee Jesus VO  _ Nazaret verkündet und verwirk-
IC hat und S1e die Kırche

Weder Einschränkung noch Zweideutigkeıit
Wır durifen 1n der Tat nicht verheimlichen, daß viele hochherzige hrı-

sten, die für dıe dramatischen Fragen aufgeschlossen sind, die ıch mıt dem Pro-
blem der Beireiung stellen, 1n der Absıicht, die Kıirche Eınsaltz IUr dıe efrelung

beteilıgen, oft versucht sind, iıhre Sendung auf die Dimensionen eınes reıin dies-
seıt1igen Programmes beschränken; ihre 1lele auf ıne anthropozentrische Be-
trachtungswelse; das Heıl, dessen ote und Sakrament sS1e 1st, auf eiınen materiellen
Wohlstand:;: ihre Tätigkeıt, unter Vernachlässigung ihrer anzen geistlichen und
11g10sen OTge, auf Inıtliatıven 1m politischen und sozlalen Bereich. Wenn aber
ware, wÜiörde dıe Kirche iıhre grundlegende edeutung verlieren. Ihre Botschaft der
Befreiung keıne Originalitat mehr und wuürde leicht VO  . ideologischen SYy-
stemen und politischen Parteien ın Beschlag IINund manıpuliert. S1e
keine Autorıtat mehr, gleichsam VO. ott her die Befreiung verkünden. Darum
en Wir ın derselben Ansprache Z.UuI Eröffnung der driıtten Generalversammlung
der Synode unterstreichen wollen, „daß notwendlg 1st, die spezifisch religıöse
Zielsetzung der Evangelisierung erneut klar herauszustellen. Dıes wuürde ihre Ex1-
stenzberechtigung verliıeren, WEeNn sS1e sich VO  ; der religıösen Zielsetzung entier-
N  n} wurde, die sS1e esumm das e1ıcCc (Ciottes VOI allen anderen Dıngen ın seiınem
vollen theologischen Sinn  16
Dıie Befireiung MG das Evangelıum

Von der efirel1ung, die die Evangelisierung verkündet und verwirklichen
SUC muß vielmehr folgendes gesagt werden:

S1e kann sich nicht einfach auf die begrenzte wirtschaitlıche, politische, sozlale
der kulturelle Dımension beschränken, sondern muß den anzen Menschen ın al-
len seınen Diımensionen sehen, einschließlich se1ine Öffnung auf das Absolute, das
ott 1st;

S1e ıst deshalb eın estimmtes Menschenbild gebunden, ıne Lehre VO

Menschen, dıe 61 niıemals den Erfifordernissen iırgendeiner Strategıe, einer Prax1ıs
der eınes kurzirıst1igen Erfolges gen opfern kann
6-1 aps VAMOTE VE sprache Z Eröffnung der drıtten Generalversammlung der Bischofssy-
ode ( September AAS 66 1974) 562
62 aps PAUL \A Ansprache ZUI Eröffnung der drıtten Generalversammlung der Bischof{fssy-
ode 2 eptember AAS 56 1974) 562
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Ausrichtung auf das Reich Gottes
Das ıst der run WAaTIum ın der Verkündigung der Befreiung un ın der SO-

lıdarıtät mıiıt denen, die sıch für S1e eınsetzen un für sS1e leiden, die Kırche Nı1IC.
hinnimmt, daß ihre Sendung 1UT auf den Bereıich des Religiösen beschränkt WIrd,indem S1e siıch für die zeıtliıchen Probleme des Menschen Nn1ıc interessiert; S1e be-
kräftigt Jedoch den Vorrang ihrer geistlichen Sendung; sS1Ee welgert sıch, die Ver-
kündigung des Reiches Gottes durch die Verkündigung der menschlichen Befrel-
ungen ersetizen, und behauptet, daß auch iıhr Beitrag Z.UT Befreiung unvollkom-
INe  aD} waäre, Wenn S1e vernachlässigt, das Heil ın Jesus T1SIUS verkünden.

Nach einer biblischen IC des Menschen
Dıe Kırche verbindet die menschliche Befireiung und das Heil ın Jesus hrı-

S{IUS CNY mıteinander, hne sS1e jedoch Jjemals gleichzusetzen, denn sS1e weıiß auf
TUun! der Offenbarung, der geschichtlichen Erfahrung und durch theologische Re-
lexion, daß N1ıC. jeder Begrıiff VO  ‘ Beireiung zwingen schlüssig und vereinbar ist
mıiıt eıner bıblischen Sıcht des Menschen, der ınge und ETre1gnN1SsSse; daß für die
Ankunift des Reiches Gottes Nn1ıc genudgt, die Befreiung herbeizuführen SOW1@e
Wohlstand und Fortschritt verwirklichen

Die Kırche ıst vielmehr der festen Überzeugung, daß Jjede zeitliche efreiung,Jjede politische Beifreiung selbst wWenn S1e sıch bemüht, ihre Rechtfertigung auf
dieser oder jener e1te des Alten der Neuen JTestamentes iinden, selbst wWenNnnNn S1e
sıch für iıhre i1deologischen Forderungen und iıhre Verhaltensregeln auf die Autori-
tat theologischer Gegebenheiten und Schlußfolgerungen berult, selbst Wenn S1e
beansprucht, die 1heologie füur heute seın den Keim ıhrer e1ıgenen Negationund des Verfalls des VON ihr vorgestellten Ideals bereits ın sıiıch selbst tragt, sofern
ihre tieferen Beweggründe N1ıCcC. die der Gerechtigkeit ın der 1e SINd, der Elan,der S1e beseelt, keine wirklich gelstige Dimension besitzt und ihr Endziel MNIC das
Heıl und die Glückseligkeit ın Gott ist

Notwendiagkeit einer Bekehrung
Dıie Kırche erachtet gewiß als bedeutend und dringlich, Strukturen

schaiffen, die menschlicher und gerechter S1Nd, die Rechte der Person mehr achten,weniger beengend un unterdrückend SINd: S1e iıst sıch aber dessen Dewußt, daß die
besten Strukturen, die idealsten Systeme chnell unmenschlich werden, WEln NIG
die unmenschlichen e1ıgungen 1ım Herzen des Menschen geläutert werden, WenNn
N1ıC. bel Jenen, die ın diesen Strukturen leben oder sS1e bestimmen ıne Bekehrungdes erzens und des Geistes erfolgt.
Ausschluß VO  - Gewalttätigkeit

Die Kırche kann Nn1ıCc die Gewalttätigkeit, VOI allem nıcht die Waffengewaltdie unkontrollierbar 1st, WEeNn S1e entfesselt wird und auch N1C den Tod VO  n 1r-
gend Jemand als Weg Z Befreiung akzeptieren, denn sS1e we1l, daß die ewaltta-
tıgkeit immer Gewalt hervorruft und unwiıderstehlich NEeCue Formen der Unterdrük-Kung und der Sklaverei erzeugtl, die oft noch drückender sind als jene, VO.  ; denenS1e befreien vorg1ıbt. Wiır sagten bereits deutlich waäahrend NSserer Reise nach
Kolumbien ‚„ WiIir ermahnen euch, Uuel Vertrauen weder auf die Gewalttätigkeitnoch auf dıe Revolution seizen: 1Ne solche altung widerspricht dem CANrN1SUlN-
hen Geist und kann den sozlalen Fortschritt, nach dem ihr euch berechtigterweisesehnt, uch her verzögern als fördern  163 ‚„ Wr mMuUussen feststellen und erneut be-
kräaftigen, daß die Gewalttätigkeit NMIGC christlich ıst noch dem e1s des Evange-ll1ums entspricht, daß die plötzlichen der gewaltsamen Veränderungen der Struk-

63 aps 'AUL il sprache die ‚‚Campesinos VO  » olumbien (23 August 601968) 623
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turen ıne Täuschung und ın sich unwirksam waren und Jahnz gew1ß nicht miıt der
Würde des Volkes 1n Einklang o  stündep
Spezifischer Beltrag der Kırche

Nach diesen Überlegungen geben Wır Nnserer Freude daruüuber Ausdruck,
daß die Kırche eın iImmer lebendigeres Bewußtsein VO  - ihrer eıgenen, grundlegend
biblischen Weise erwirbt, ın der sS1e Z.uUuf efreiung der Menschen beitragen rann.
Und Wäas tut s1e %3 S1e SUC immer mehr rısten heranzubilden, dıe ıch für dıe Be-
Ire1ung der anderen eınsetzen. S1e g1bt diesen rısten, die als „‚Befreıer ” atıg
werden, 1ıne VO Glauben gepragte Einstellung, ıne Motivatıon ZUI Bruderliebe
un ıne Sozlallehre, dıe eın echter Christ N1ıCcC außer acht lassen kann, sondern dıe

als Grundlage für se1ıne Überlegungen und seıne rfahrung nehmen muß, sS1e
ın die Tat umzusetzen ımM eiıgenen Handeln, 1M Zusammenwirken mıt andern un
dadurch, daß INa  — alilur e1inin Das es muß, hne daß miıt taktischem Verhal-
ten noch miıt Unterordnung unter eın politisches System verwechselt werden darf,
den ılIier des engagierten TI1sten kennzeichnen. Dıe Kırche bemuht sich, den
christliıchen Fınsatz Tur die efre1ung STEeis 1n den umfassenden Heilsplan eın-
ZzZuordnen, den S1e selbst verküundet

Was Wır hiler ın Erinnerung gebracht aben, ıst ın den eratungen der Synode des
Ofteren Z U Sprache gekommen. Darüber hinaus wuünschten WIT, schon ın der An-
sprache, diıe Wır nde der Versammlun die ater gerichtet en, diesem
Thema ein1ıge arende Worte wıdmen

Alle diese Überlegungen ollten, W1IEe INada.  . hoffen darf, helfen, dıe Mißverständ-
nısse vermelden, denen das Wort „Befre1ung sehr oft ın den Ideologıen, Syste-
INe oder politischen Gruppen ausgesetzt ist. Dıie Beire1ung, die die Evangelisie-
rung verkündet und vorbereıtet, ıst jene, die T1STUS selbst dem Menschen durch
eın pfer verküunde und geschenkt hat

Die Religionsitreiheit
In dieser echten eifre1ung, dıe mıiıt der Evangelisierung verbunden ıst un

sich die Verwirklichung VO  _ Strukturen bemuht, die dıe menschliche TrTe1ıhNnel
SChutzen, muß dıe Gewährleistung aller CGirundrechte des Menschen miteinge-
schlossen se1n, untier denen der Religionsifireiheit ıne erstrangıge edeutung
omm Wıren TST kürzlich VO  - der Aktualıtäat dieser rage gesprochen, als Wır
darauf hingewiesen aben, ‚„wıe viele Tısten noch eute, LU weil S61Ee rısten,
we1l S1e Katholiken Sind, mıt Gewalt systematisch unterdrückt werden! Das Drama
der Ireue C hrnstus und der Freiheit der elıgion SEeiz sich noch welıter iort WenNnn

uch oft durch allgemeıne Erklärungen zugunsten der menschlichen Person und
Gesellschaft verschleiert wird  :|66

Die Wege der Evangelisierung
Auf der C nach geeigneten Wegen

Dıie offenkundige Bedeutung des halts der Evangelisierung dari jedoch
N1CcC die edeutung ihrer Wege und Mittel verdecken.

Auch diese rage bleıbt STEeis aktuell, denn dıe Weıilsen der Evangelisierung sind
verschieden JS nach den unterschiedlichen Umständen der Zeıt, des Ties und der

aps PAUL N Ansprache ZU ‚ kage der Entwicklung ın Bogota 23 August AAS 60
1968) 627; vgl Augustinus, Epistola 229, 3ı 1020
65 PAPST AUL V]., sprache Z.UI11 SC der drıtten Generalversammlung der Bischo{ssy-
node (26 Oktober 66 1974) 637

aps AUL Vie sprache bel der GenerTalaudienz VOoO Oktober 1975 (Osserva
Romano F7 (Oktober
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Kultur Dıese Unterschiede sind 1ıne Yal\nz bestimmte Herausforderung
Entdeckungs- un: Anpassungsfähigkeit.

Insbesondere Y den en ın der Kıirche, ıst die Oorge aufgetragen, uüuhn und
umsichtig und zugle1ic ın unbedingter TIreue ZU Inhalt die gee1gnetsten un
wirksamsten Weilsen Z.UF Mitteilung derT Botschaft des Evangel1ums die Men-
schen uNnseTeTr eıt Ne  = entdecken un 1ın die Tat umzuseitizen.

Bel diesen Überlegungen hiler so1l Uns genügen, auf ein1ge Wege aufmerksam
machen, die d us dem einen oder anderen Tun VO entscheidender edeutung

S1INd.

Das Zeugnis des Lebens
Al Ohne es wlederholen, W das Wır schon vorher gesagt haben, ıst doch

gult, folgendes hervorzuheben. Fuür die Kirche iıst das Zeugnis e1ines echt christliıchen
Lebens mıt selner Hingabe ott ın eiıner Gemeinschaft, die durch nichts zerstort
werden darf, und gleichzeitig mıt selıner Hıngabe den Naächsten ın grenzenloserEinsatzbereitschaft der erste Weg der Evangelisierung. ‚„Der heutige Mensch ,
sagten WIr kürzlich eıner Gruppe VO.  Z Lalen, .„„hOrt leber auf Zeugen als auf Ge-
lehrte, un WenNnn auf Gelehrte hOrt, dann deshalb, weil sS1e Zeugen sind.  |:67' Als
der hl Petrus das 1ıld eınes reinen un: ehrbaren Lebens zeichnete, Dbrachte das
deutlich ZU Ausdruck „‚Ohne reden, G' S1e diejenigen, welche sıch
welgerten, das Wort glauben‘‘®® Dıe Evangelisierung der Welt geschieht also
VOI em durch das Verhalten, durch das Leben der Kırche, dasel durch das g -lebte Zeugnis der TIreue Jesus dem HeırTn, durch das gelebte Zeugn1s der IMU
un: inneren Loslösung und der Te1Nel gegenüber den achten dieser Welt, Kurz,
der Heiligkeit.
Eine lebendige Predigt

Sodann ist Nn1ıc überflüssig, auf dıe edeutung und Notwendigkeit der
Verkündigung hinzuweisen. „Wıe sollen S1e den glauben, VO  _ dem S1e nichts
geh6 haben? Wie sollen S1e hören, Wenn n]ıemand verkündet? So gründet der
Glaube In der Botschafit, die Botschaft 1mM Wort Christi‘'®?. Dieses Gesetz, einst VO
Apostel Paulus aufgestellt, behaäalt uch heute noch selıne alı Tra

Ja, die Verkündigung, diese mundlıch Proklamation eiıner Botschafit, ıst nach
WI1e VOT unverzichtbar. Wır w1ssen sehr wohl, daß der Mensch angesichts der Wort-
flut ın uNnseTerTr eıt oft des Horens mude wird und, schlimmer noch, dem Wort g -genüber abstumpft. Wiır kennen uch die Gedanken zahlreicher Psychologen un
S50zilologen, die behaupten, der moderne Mensch habe die Zıivılısation des Wortes,
die 1U  } unwirksam und ‚„‚überflüssig‘ geworden sel, hınter sich gelassen un: lebe

ın eiNer Zivilisation des Bıldes Das mußte uNls gewl ansDOTNEN, die VO  — dieser
/Zıiviılisation hervorgebrachten modernen Mıiıttel für die Vermittlung der Botschaft
des Evangeliums einzusetzen. UÜbrigens SINd ın dieser Rıchtung schon beac  IC
Anstrengungen unternommen worden. Wır können das loben und dazu ermutil-
JEeN, diese Bemühungen noch weiıter verstarken und entfalten. Die Müdigkeit,die sich heute angesichts eıner solchen Flut leerer OTrte un: der Aktualität ganzanderer Kommunikationsformen einstellt, dartf indes die leibende Ta des Wor-
tes N1C. schwächen der das Vertrauen Z,UI111 Wort verlorengehen lassen. Das Wort
bleibt lImmer aktuell, zumal Wenn die aC CGiottes 1n sich trägt’®. Darum bleibt
auch heute der Grundsatz des hl Paulus qgult1ig: „Der Glaube gründet un der Bot-
schaft‘‘ ! Es ISst Iso das VernomMmMenNne Worrt, das Z.U. Glauben

aps 'AUL VI* sprache d die Mitglieder des Lalenrates @ Oktober 66
\ 568

Vgl Petr $
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Vgl KOr Z 155
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Wortliturgie
[DDiese Verkündigung, dıe Evangeliısierung 1St, nımmt, VO ılier angetrieben,

fast unbegrenz vielfaltige Formen In der at unzahlbar sıind die Ere1gni1sse des
Lebens und die menschlichen Sıtuationen, dıe Gelegenheıt bieten, S{l un doch
sehr wırksam vernehmbar machen, W as der Herr uns ın der jeweıllıgen onkreten
Sıtuation agen hat ESs genugt eın echtes geistliches Gespür, d USs den Te1g-
nıssen die Botschafi{t (iottes vernehmen. In eıner Zeıt, da dıe VO Konzıil INEeU-

rie lturgıe großen Wert auf dıe „Lıturgıe des Wortes’ legt, ware jedoch eın I>
U In der Homiıilie keın gultıges und sehr gee1ıgnetes Instrumen mehr erblık-
ken Dıe Bedingungen un Mögliıchkeıiten der Homilıe muß TIla  _ gut kennen un
teli ausschöpien, damıt sS1e ihre all. pastorale Wirksamkeit erlange. Vor em
mMu. INlad  ; Jjedoch VO  S ıhrer edeutung überzeugt seın und sıch iıhr mıt 1ıe w1d-
I1E Diese Verkündigung, dıe ın esonderer Weise 1n die eucharistische Fejljereın-
gefügt ıst VO der S1e selbst verstärktea und Kraft erhalt nımmt 1ın der
Evangelısıerung Yanz sıiıcher eınen vorrangıgen atz e1n, un!: Wal ın dem MaXß,
WIEe sS1e den tieifen CGlauben des Predigers selbst Z Ausdruck brıngt und wW1e€e sS1e
VO  _ 1e SI amı dıe versammelte CGemeıilnde der Glaubıgen ıne Oster-
lıche Kırche sel, welche das Fest des miıtten unter ihnen anwesenden Herrn felert,
erwartetl und empfäangt S1e sehr viel VO  . dieser Predigt: 61Ee soll einfach se1ln, klar, d1-
rekt, auf die enschen bezogen, tief ın den Lehren des Evangelıums verwurzelt
und (Leu dem Lehramt der Kırche, beseelt VO  = einem gesunden apostolischen 1ıIer,
Ccdler d USs iıhrem besonderen (Charakter erwachst, voller offnung, den Glauben STa
kend Frieden un Fiınheit Si1ıIten: 1ele pfarrlıchen und andere Gemeinschaiften
en und estigen sich dank der Predigt jedem Sonntag, we1ıl S1e diıese 1gen-
SCHNhaliten aufweist.

Fügen WIT noch h1InNZzu, daß dank der lıturgischen Erneuerung dıe Feler der ucha-
rıstie nıcht der eINZIGge geeıgnete (Irt Iur dıe Homilıe ıst. S1e gehört auch und das
sollte N1C vernachlässigt werden 1ın die Feler aller Sakramente, ferner ın dıe
Wortgottesdienste, denen SICH dıe Glaubıgen versammeln. Immer wird die Ho-
milıe 1ne bevorzugte Gelegenheıit seın, das Wort des Herrn andern mitzuteililen.

Die Katechese
UG Weg, der bel der Evangelisierung MG vernachlässıgt werden darf, ıst

der der katechetischen Unterwe1sung. Der MENSC  ıche Verstand, beım Heran-
wachsenden sowohl w1ıe beım Erwachsenen, MUu. MG ıne systematısche rel1ıg1-
OSeEe Unterweisung die fundamentalen Gegebenheiten, den lJlebenspendenden In-
halt der anrheıl, die Ol uUuNSs hat überliıefern lassen und die dıe Kiırche ın immer
rTeicheren Ausdrucksformen 1mM aule der Jahrhunderte nahezubriıngen SUGC Daß
diese Unterweisung dazu dienen so1l1, diıe Lebensgewohnheıten des T1sten kon-
kreit beeinflussen und MG IOM reıin verstandesbezogen bleıben, ıst unbestrit-
ten Sıcherlich wird die emühung diıe Evangelisierung groben utzen bringen
1mM Bereich der der Kirche anveritirauten katechetischen Unterwe1isung, und Wäal ın
den CAhulen, dies möglıch 1St, und auf jeden Fall ın den christlichen Famıilıen,
WenNnn die Katecheten über geeignetes Lehrmaterilal verfuügen, das mıt Sachverstand
und unter der verantwortlichen Leıtung der 1SscCho{le den eutigen Erfordernissen
angepaßt Ist Dıie Unterrichtsmethoden mussen dem er. der Kulturstufe und der
Aufinahmefähigkeit der einzelnen entsprechen, die wesentlichen Wahr-
heiten dem edächtnis, dem Verstand und dem Herzen einzupragen versuchen,
die dNZES en durchformen sollen Es ıst notwendig, qgute Katecheten
Pfarrkatecheten, Lehrer und ern heranzubilden, die sıch ıne Vervoll-
kommnung ın dieseren und unerläßlich notwendigen uns der rel1gı0sen m =
terwelsung emuhen Andererseıts beobachtet INa  ’ ohne el Gefahr laufen,
die erzieherısche FOormung der Kınder vernachlässigen, daß die augenblicklı-
chen Verhältnisse die katechetische Unterwe1lsung, ın der Form eiınes techume-
nates, für die zahlreichen Jugendlichen un Erwachsenen immer dringlicher WITd,
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diıe durch die CGinade bewegt werden und immer mehr und mehr das Antlıitz Christi
entdecken un die Notwendigkeit verspüren‚ sıch ıhm schenken.

Benützung der Massenmedien
Wıe Wır bereits gesagt haben, kann ın uUuNnseIlelT Zeit, die VoO  - den Massenme-

dien der SoOzlalen Kommunikationsmitteln gepragt 1st, be]) der ersten Bekanntma-
chung mıt dem Glauben, bel der katechetischen Unterweisung un bel der welıte-
IC Vertiefung des Glaubens auf diese Mıttel MI verzichtet werden.

In den Dıenst des Evangeliums gestellt, vermogen diese Mıttel den Bereich der
Vernehmbarkeit des Wortes Gottes fast unbegrenzt auszuweilten; S1Ee bringen dıe
Frohbotschaft Miıllıonen VO  ; Menschen. Die Kırche wurde VOT ihrem Herrn
SCHU.  1G  - Wenn S1e N1ıc diese machtvollen Mıttel nutzte, die der menschliche Ver-
Sian immer noch weıter vervollkommnet. ank dieser Mıttel verkündet die Kırche
die iıhr anvertraute Botschaft 7 VMn den Dächem  UZ In iıhnen iindet sS1Ee ıne moderne,wirksame Form der kanzel. Durch S1e ECIMAQY S1e den Volksmengen sprechen.

Indes stellt dıie Nutzung der SOz1lalen Kommunikationsmittel für dıe Evangelisie-
Iundg heute 1ıne Herausforderung darT. Die Botschafft des Evangelıums mu über
S1e vielen gelangen, ber doch >!  4 daß S1€e lilmmer den einzelnen innerlich trei-
ien VEIIMNAY, sıch ın das Herz eines Jjeden eınsen. als ware alleın, ın seıner Yall-
ZE  — persönlichen Einmaligkeit, un YQalnz persönliıche Zustimmung un! Einsatzbe-
reıtschaft WEeC

Unerläaßlich persönliéher Kontakt
Darum bleibt neben dieser Verkündigung des Evangeliums ın umfassendster

Weise dıe andere Form seıner Vermittlung, namlıch VO  - Person Person, weiıter-
hın gültıg un bedeutsam. Der Herr hat sıiıch iıhrer oft bedient seine Gespräche mıt
Nıkodemus, Zachäus, der Samariterin, Simon dem Pharısaer un anderen bezeu-
gen Dasselbe sehen W 1r bel den Aposteln. Wiırd 1mM Girunde Je eınNne andere
Form der Mitteilung des Evangeliums geben als die, ın der [1Nall eınem anderen ıne
eıgene Glaubenserfahrung miıtteilt? Die Dringlichkeit, die Frohbotschafft den V
len verkünden, darf N1IC. ene Form des Miıtteilens übersehen lassen, ın welcher
das Janz persönliche Innere des Menschen angesprochen wird, beruührt VOIN eınem
Janz besonderen Worrt, das VO  _ eiınem anderen empfängt. Wır köonnen nıcht g -
NUd jene Priıester loben, die sıch 1m Sakrament der Buße der 1 pastoralen (Z@2-
spraäch als Führer der Menschen auf den Wegen des Evangeliums erweisen, S1Ee ın
iıhrem Bemühen starken, S1e aufrichten, Wenn S1e gefallen SINd, und iıhnen iımmer
mıiıt Klugheit und steter Verfügbarkeit beistehen.

Die Rolle der Sakramente
Man wiırd Jjedoch N1ıC nachdrücklich darauf hinweisen können, daß

sıch die Evangelisierung N1IC ın der Verkündigung und der rklarung eıner TrTe
erschöpft. Denn die Evangelisierung muß das en erreichen das naturliche D:
ben, dem S1e Vo Horizont des Evangeliums herT, der sıch ın ihr eroImIine(l, eınen

Sinn verleiht, und dann das übernatürliche en, welches Nn1ıCcC die Verne!l-
NUNG, sonderm die Läuterung un Erhöhung des natürliıchen Lebens ist.

Dieses übernatürliche Leben kommt lebendig ZU USATUC 1n den s1ieben Sa-kramenten und der ihnen eigenen wunderbaren Ausstrahlung der CGinade und He1i-lıgkeit. Die Evangelisierung kommt ihrer aNzen e, wWwWenn ın iıhr die Inn1ıgeVerbindung, der besser nOCHh, eın ununterbrochener gegenseltiger Austausch ZW1-schen dem Wort und den Sakramenten Wirklichkeit WITd. In einem bestimmtenSinn ıst ırreführend, W1e manchmal geschieht, Verkündigung un Sakramenteals Gegensätze sehen. Es ıst durchaus wahr, daß ıne Sakramentenspendung,
Vgl 2#; Il
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die Nn1ıC VO  y e1ner gründlichen Unterweisung ber die Sakramente un VO  —; einer
umfassenden Katechese eiragen 1st, S1Ee großenteiıls ihrer Wirksamkeit beraubt.
Diıie Au{fgabe der Evangelisierung besteht gerade darın, 1mM Glauben unterrich-
ten, daß S1Ee jeden Christen dahin führt, die Sakramente Stia sS1e PaSS1V empfan-
Yen oder über sıch ergehen lassen als wahrhalite Sakramente des Glaubens
wir ich en

Die Volksirömmigkeit
amı ruüuhren WIT auch eınen Gesichtspunkt ın der Evangelısierung, den

INld.  : nicht unbeachtet lassen kann Wir moöchten et{was Sagen jener Wirklichkeit,
die INa  _ eute oft als Volksirömmigkeiıit bezeichnet

Sowochl ın jenen Gebieten, 1ın denen die Kırche cse1t ahrhunderten eingewurzelt
1st, als auch dort, S1E 1mM Begrıiıff ıst Wurzel fassen, findet INa  n beim Volk be-
sondere Ausdrucksformen der ucC nach ott un: des Glaubens

ange e1it als weni1ıger reın und manchma mıiıt nwiıllen betrachtet, werden
dıese Ausdrucksformen irgendwie uüuberall 1E  S entidec Be1l der etzten Synode ha-
ben die Biıschofe mıiıt pastoralem Realismus und bemerkenswerter Eindringlichkeıit
deren tieferen Sınn deutlich gemacht.

DIie Volksfirömmigkeit, kann INa  _ ge  Y hat gew ıß ihre renzen. Oft ıst 6S1e
dem Eindringen VO  5 manchen religiösen Fehlformen ausgesetzi, auch dem
Aberglauben Häufig bleıibt 6S1e auf der Ebene kultischer Handlungen, ohne e1-
Ne echten Akt des auDens führen. 551e kann OyYd. Z.,U[T Bildung VO  e Sekten
ühren und die wahre kırchliıche (jemeınscha efährden.

Ist S1e aber ın der echten Weise ausgerichtet, VOT allem durch hinführende un!
begleitende Evangelisierung, dann 1rg S1Ee wertvolle eiıchtumer ıch inr
kommt e1n Hunger nach ottZUSdTUC W1e ihn 11UT die Eınfachen un: Armen
kennen. S51e efäahigt Z (Giroßmut und ZU. Opfer, Ja ZHero1smus, WEenNlNn gılt,
den CGilauben bekunden. In ihr zeıgt sıch eın feiınes Gespür Tüur 1eie Eigenschaf-
ten CGiottes: sSe1ıNe Vaterschaft, se1ıne OrSehung, se1ıne ständıge 1eDende egen-
wart S1e führt Inneren altungen, die I1ld.  - sonst kaum ın diesem Maße findet
(Caeduld, eınen Sıinn Tur das Kreuz 1m täglıchen en, Entsagung, Wohlwollen für
andere, Ehrfurcht. arum ennen Wır S1Ee YEINMN Volksirömmigkeit, N1ıC. Religiosi1-
tat, sondernm elıgion des olkes
en, welche der Herr Leitern kirchlicher Gemeininschalten este hat, MUu.

die pastorale 1e die Normen des Verhaltens gegenuüuber dieser Wirklichkeit eın-
geben, die reich und gefä  e zugleic. ist. Vor em mu INld.  — auigeschlossen
se1n, ihre innere Vielfalt und ihre unleugbaren Werte sehen verstehen, un: be-
reıt seın, dabei helfen, daß drohendes bweıchen VO Weg vermleden wWIrd. Gut
ausgerichtet, kann die Volksirömmigkeıit mehr und mehr für die vielen 1m Volk
einer echten Begegnung mıt ott ın Jesus Christus werden.

Die Adressaten der Evangelisierung
Fıne weltweite Bestimmung

Die etzten Worte esu 1mM Evangelı1um nach Markus geben der Evangelisie-
IUNG, mıt der der Herr die Apostel beauftragt, ıne grenzenlose Unıiıversalıtä ‚„‚Geht
hinaus ın die an Welt und verkünde der m  n Chöpfung das Evange-
l1um

Die Zwolf un: die erste Generation der Tısten haben den Sınn dieser un ahn-
lıcher Worte gut verstanden; sS1e machten sS1e eınem TOgramm für ihr Handeln
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Selbst dliıe Verfolgung, durch welche die Apostel ın diıe verschiedensten Rıchtungen
zerstreut wurden, nat dazu beigetragen, das Wort CGiottes auszusaen und dıiıe Kırche
ın immer entfernteren ebıeten einzupflanzen. Daß Paulus mıiıt selinem Charısma,
den nıchtjudıschen eıden die Ankunfit Jesu Christı verkünden, 1ın den Krels der
Apostel auigenommen wurde, unterstreicht noch einmal mehr diesen Universalis-
I1LUS

TIrotz aller Hıindernisse
Im Laufe elıner zweitausendjährigén Geschichte sahen sıch dıe christlichen

Generationen ıIn einzelnen Epochen miıt den verschiedensten Hindernissen
diese unıversale Miıssıon konirontiert Auf der e1lle der JIrager der Evangelisierung
gab die Versuchung, unter den verschıedensten Vorwaäanden den Bereich des
m1sslionarıschen Eiınsatzes einzuengen. Auf der e1lte derer, dıe sıch dıe Evange-
lisierung richtete, gab oft menschlich unuberwindbare Wiıderstäande Im übrıgen
mussen WIT uNnseTfTem Schmerz feststellen, daß das Bemüuühen der Kırche Fvan-
gel1ısıerung stark behindert, WEeNnNn nicht Jar unmöÖglıc gemacht wirdeoffent-
liıche Machte. Selbst heute noch omMmm VOIL, daß dıe erkunder des Wortes CGiottes
ihrer Rechte beraubt Sind, verliolgt, bedroht und ausgestoßen I1UI eswegen, we1ıl
sS1e Jesus Christus un:! sSeın Evangelium predigen. Aber WI1T haben ertrauen, daß
TOTLZ dieser schmerzlichen rüfungen das Wirken dieser Glaubensboten schließlich
ın keinem Gebilet der Welt fehlen wird

Irotz dieser Hiındernisse O1g die Kırche STEeis aufs NEe UE ıhrem 1eisten AntrieDb,
der unmittelbar VO  _ ıhrem elister stammt In die an Der aNZeN Chöp-
ung! Bıs die renzen der Erde! Be]l der Synode hat sıch dıe Kırche erneut dazu
bekannt, daß INad.  ; der Verkündigung des Evangelıums keine Fesseln anlegen und
S1e Nn1IC. eiınengen darf auf eınen bestimmten Bereich der Menschheit, auf De-
tiımmte Bevölkerungsschichten oder auf [1U[I ıne Kulturform Ein1ıge Beispiele
können das beleuchten.

TISie Verkündiıgung die Fernstehenden
51 Jesus Christus un seın Evangelıum denen verkünden, die ıh: noch nıcht

kennen, ist se1ıt dem ersten Pfingsttag das grundlegende Programm, welches dıe
iırche als VO  ; ihrem Gründer empfangen sıch eigen gemacht hat Das IL

Neue Testament, VOT em die Apostelgeschichte, bezeugt Tur jene besondere eıt
un: irgendwie exemplarisch diese m1ssiıonarısche Anstrengung, die dann dıe
an Geschichte der Kırche pragen sollte

Dıiıese erste Verkündigung esu Christı geschient ın vielfäaltiger un: unterschied-
liıcher Weise, die INa gelegentlich Pra-Evangelisierung nennt. el handelt
sıch indes schon wirkliche Evangelisierung, WenNnn uch noch anfanghaft und
ehr unvollkommen E1ıne fast unbegrenzte Fülle VOoO  —_ itteln, gewl die direkte
Predigt, aber auch die Uns(T7, dıie Wissenschafit, die philosophische OTSCAUNG und
das berechtigte Ansprechen menschlicher Gefühle und Sehnsuchte können diesem
1el dienlich eın

Erneute Verkündigung die entchristlichte Welt
Wenn sich diese erste Verkündigung uch vornehmlıc jene ichtet, die

VO  } der Frohbotschaft Jesu noch nıchts gehö haben, der Kınder, erweist sS1e
siıch gleicher Weise iImmer notwendiger angesichts der heute haufig beobach-
tenden Entchristlichung, und ‚Wäal für sehr viele, die Wal getauft SINd, aber ganZz-lich außerhalb eines christlichen Lebensraumes stehen, dann für eınlache Men-
schen, die ‚.Wäal einen gewi1ssen Glauben haben, se1ıne Grundlagen ber kaum ken-
NEN, ferner für Intellektuelle, die das Bedürtfnis spuüren, Jesus T1STUS 1ın einem
deren 1G kennenzulernen als Del der Unterweisung ın ınrer Kinderzeit, un:!
schließlich für viqle andere.

A



Die nichtchristlichen Religıionen
Dıiıese erstie Verkündigung wendet sıch die unübersehbar große ahl der

Menschen, dıe nichtchristlichen Religionen angehören. IDıe Kırche respektiert un
chatzt die nichtchristlichen Religıonen. Sö1e sınd Ja lebendiger Ausdruck der eele
breıtester Gruppen In ihnen wird dıe Gottsuche VO. Miıllıonen deutlich, eın
vollkommenes Suchen, aber oft gelebt miıt großer Aufrichtigkeıt un! Lauterkeıit des
erzens. S1e besıtzen eınen eindrucksvollen Schatz tiei rel1g10öser Schriften anl-
lose (CGenerationen VO  ; Menschen en S1e eien gelehrt. In ihnen finden sıch u.  -
zahlbar viele „Samenkörner desesColes n S1e SiNd, eın treffendes Wort
des /Z7weıten Vatikanischen Konzils aufzugreifen, das VO  e Euseblus VO.  —_ ( aesarea
stamm(, ıne eC „‚ Vorbereitung auf das Evangelıum

Eıne solche S1ıtuatiıon wirtit sıcherlich vielschichtige un:! schwiıer1ıge Fragen auf,
dıe 1m Lıchte der christliıchen Iradition un des kırchlıchen ehramtes prüfen
gilt, den Miıssıonaren VO  g eute un: MOIGEN NEeue Horızonte für ihre Kontakte
miıt den nıchtchristlichen Relıgionen geben. Wir wollen besonders eute hervor-
heben, daß weder die Achtung un Wertschatzung, noch die Vielschichtigkeıit der
aufgeworfenen Fragen Tfur dıe Kırche ıne Aufforderung darstellen köonnen, eher
schweigen als Jesus T1STUS VOTI den Nichtchristen verkünden. Im Gegenteil,
die Kırche ıst der Auffassung, daß diese vielen Menschen das Recht en, den
eıchtum des Geheilmn1sses Christi/® kennenzulernen, WOTN1N, nach unseTeNl lau-
ben, die Menschheıit ın unerschöpflicher es das finden kann, Wäas S1e -
en un! astend uüuber Gott, uüuber den enschen und seıne Bestimmung, uüuber De-
ben und Tod un über dıe ahrheı ın Erfahrung bringen SUC Auch 1mMm Hın-
blick auf jene Außerungen der Naturreligionen, dıe höchste Wertschätzung verdie-
NEN, stutzt die Kırche sich auf die atsache, daß die elıgıon esu @oa Sl dıe sS1e
MC diıe Evangelisierung vermittelt, den enscnhen, 1mM objektiven Sinn, ın die
Verbindung miıt dem Heilsplan Gottes, miıt se1ıner lebendigen egenwar(l, mıt S@e1-
NeT Tätıgkeıt bringt. ıe Kırche 1aßt ıh: dem Geheimni1is der göttliıchen aler-
schaft egegnen, die sich der Menschheit zune1gt. Mıt anderen Worten Unsere Re-
11g10Nn stellt tatsac  1C ıne eC und lebendige Verbindung mıiıt ott her, W ds den
übriıgen Religionen n1ıc gelingt, auch WenNnn S1e SOZUSAYECI ıhre ArmeZHimmel
ausstrecken.

Darum ıst die Kiıirche darauf bedacht, ihren missionarischen lan ebendig ©]1-

halten, Ja ihn 1mM geschichtliıchen Augenblick uUuNnNseIiIel eutigen eıt noch Vel-

tarken S1e spurt ihre Veran  ortung angesichts anzeI Olker. S1ıe kann nıicht
her ruhen, als DI1IS sS1e es getan hat, die Frohbotschaft VO Erloser Jesus Mnr-
Stus verkünden. e{lis bildet S1e NEUE Generationen VO. Glaubensboten heran.
Das tellen WIT mıt Freude fest gerade 1ın einem Augenblick, da nıcht solchen

die denken oder 0Qa geN, der apostolische ıier und lan selen erloschen
und die Entsendung VO  _ Miıssıonaren gehöre 19808  - der Vergangenheıit Dıe letzte
Synode hat darauf die Antwort gegeben, daß die missionarische Verkündigung
nıcht aufhoören werde und dıe Kirche STEeTISsS auf die Erfüllung dieses uftrags hbedacht
bleıbe

Glaubenshulfe für dıe Gläubıigen
Indes laßt die Kirche auch N1C nach ın der unermüdlichen orge für jene,

welche den Gilauben bereıts empfangen en und oft schon se1ıt (Gienerationen

Vgl Justinus, Apologıa, 4 1 IT Apologıa, (8) 1 i 1—3; I Florilegium 'alrlı-
sticum [T, Bonn S Z 129, KSSE Clemens VO. Alexandrıen, TOMAaLAa K l Y1,

3 IA 119—120; IL Vat kum Konzil, Dekret ber die Missionstätigkeit der KI1r-
che gentes NT 11 58 1966) 5.960; Dogm ons über dıe Kirche Lumen gentium
T CR AAS SC  H—
75 Euseblus VO  _ Caesarea, Praeparatıo Evangelica, PG Z 26—28; vgl Vat. kum Kon-
Zil, Dogm. onNns Der die Kirche Lumen gentium NrT. 5# 1 9065); S  ©
76 Vgl Eph g
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Verbindung mıt dem Evangelı1um en Da SUC S1Ee den Glauben dererT, die INa  _
schon Gläubige nenn(T, vertiefen, estigen, taärken und immer noch reifer
machen, damıt S1e noch lebendiger glauben.

Dieser Glaube iıst eute fast immer mıt der Sakularisierung, Ja 00a mıiıt dem mi1l1i-
tanten Atheismus konfrontiert: ıst eın Glaube, der üfungen un eiahnren d Uus-

gesetzt lst; mehr noch, eın Glaube, der angegriffen un bekämpft wWwIrTrd. ET droht CI -
stickt oder ausgezehrt werden, WEn MC taglıch genährt und gestutz wird
DIie Evangel1ısierung muß sehr hauf1lg darın bestehen, dem Gilauben der Gläubigen
diese notwendige ahrung und Stärkung zute1ıl werden lassen, insbesondere
UrCcC 1ne katechetische Unterwe1isung, die Ganz erfüllt ıst VO echten els des
Evangeliums un ın iNnrer Sprache der eıt und den Menschen angepaßt ıst

Dıie Katholische Kirche schaut gleichermaßen miıt lebhalfter orge auf jene nrı-
sten, die nicht ın voller Gemeinschaft muıt iıhr en bwohl sS1e mıt ihnen fur die
VO  e Christus gewollte Einheit arbeitet, u klar gesagt, die Eiınheit iın der Wahrheit

verwirklichen, ıst G1E sich bewußt, daß S1e ın schwerwiegender Weise ihre Pflicht
vernachlässigen würde, gabe S1e Nn1ıCc bel ihnen Zeugni1s VO  _ der Fülle der (Offtfenba-
IUNG, deren Glaubensschatz S1e ute

Die Nıichtglaubenden
Bezeichnend ıst auch die BesoTrgn1s, die auf der genannten Synode spürbar

wurde, ım ın  IC auf wel Bereiche, die Wal untereinander sehr verschieden
SINd, sıch aber gleichen angesichts der Herausforderung, die el Je aunl ihre
Weise für die Evangelısierung bilden

Der ersitie Bereıch ıst das, W dS INa das Anwachsen des Unglaubens ın der moder-
1E  — Welt eNnnNnell kann. DIie Synode hat sich darum bemuht, diese moderne Welt zl
beschreiben Was verbirgt sıch nıcht es hiınter dieser allgemeinen Bezeichnung,
welche geistigen Strömungen, erte un: Unwerte, verborgene Sehnsuüchte der
Keime VO.  a Zerstörung, alte Überzeugungen, dıie verschwinden, un: 9101> Überzeu-
GQUNYECN, die sich aufdrängen! Aus geistlicher S1C gesehen, scheint die moderne
Welt verstrickt seın ın das, Was eın uftOr uUuNseTtTelTl eıt ‚„das Drama des athel-
stischen Humanismus‘ genannt hat

Auf der eınen e1te muß INa inmıtten diıeser modernen Welt ıne Erscheinung
feststellen, MG diıe S1e beinahe treiffendsten charakterisiert ist die Säkularıi-
Slerung. Wır meınen damıiıt Nn1CcC das Weltlicher-Werden der Welt, eın iın sıch richti-
geS, berechtigtes un nıemals 1m Wiıderspruch Z Glauben und Z.U[T Religion STe-
hendes Bestreben, ın der Schöpfung, 1n Jjedem Ding und Te1gN1Ss des Uniıversums
jene CGiesetze entdecken, VO denen sS1e 1ın e1INeEeTr bestimmten Autonomie be-
herrscht werden, und WaäaT Q uUus der inneren Überzeugung heraus, daß diese (‚jesetze
VO Schöpfer ın die iınge hineingelegt S1INd. In diesem Sinn hat das letzte Konzıil
die berechtigte Autonomie der Kultur un insbesondere der Wissenschaliten be-
kräftigt”®. Hier geht uns Jedoch die eigentliche Sakularısierung, naäamlich jene
Auffassung VO  - der Welt, derzufolge S1e ıch Janz AdQus sich selbst erklärt, ohne daß

eiınes Rückgriffs auf ott beduürifte:; ott wird überflüssig, einem Störfaktor.
Um der Macht des Menschen AAnerkennung verhelfen, en die Säkularislie-
Iund damit, sich über ott hinwegzusetzen und ih: schließlich vollends leug-
1e  e

Daraus scheinen NeUuUe Formen des theismus hervorzugehen eın alleın den
Menschen kreisender Atheismus, nıicht mehr abstrakt und metaphvysisch, sondern
pragmatisch, programmatisch und milıtant. Im Zusammenhang mıiıt dieser atheisti-
schen Sakularisierung empfiehlt INa  } uUuNls taglich ın den verschiedensten Formen
1ıne Zivilısation des Konsums, den sinnenhaften Genuß als den Ochstien Wert, den
H HENRI LUBAC, Le drame de I’humanisme ee, Spes, Parıs 1945
78 Past ons ber die Kirche ın der Welt VO eute Gaudiıum SDECS, NT AAS 58
1966) 1080
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Wiıllen ach aC und Beherrschung und Diskriminierungen Jjeglıcher Art Wiıe-
viel unmenschliche Bestrebungen tecken ın diesem sogenannten Humanismus!

Andererseıts 1aäßt sich paradoxerweise nicht leugnen, daß ın derselben moder-
1E  b Welt christliche Anknüpfungspunkte g1ıbt, echte erte des Evangelıums,
nıgstens ın der Form eınes Gefühls der Leere oder e1ınes sehnsüchtigen Suchens Es
1st wohl N1IC übertrieben, VO  . eiınem maächtigen un: zugleich tragischen Ruf nach
Evangelisierung sprechen.
Die Nichtpraktizierenden

Fın zweıter Bereich das ınd die Nichtpraktizierenden, ıne eute große
ahl VO  . Getauliten, cdıe vielfach ihre Tauflfe nicht ausdrücklich verleugnen, S1e aber
als Nebensache betrachten und MI en Daß Nichtpraktizierende gibt, i1st
ıne sehr alte Erscheinung ın der Geschichte des Christentums; das gehort eiıner
atürlıchen chwache, dem tiefen Widerstreıt, der leider NSe Innerstes durch-
zieht ber S1Ee nımmt eute NEUE Formen al Dıie CGirunde aIiur liıegen häuf1g ın e1-
nNel für NSeTrTe eıt typıschen Entwurzelung. kın welıter CGrund 1eqg darın, daß dıe
T1sten heute mıt den Nichtglaubenden auf gemeınsame Wege geste ind un
staändıg ıe Gegenschläge des Unglaubens spüren bekommen. Mehr als er
suchen Nichtpraktizierende ihre Position dadurch erklaren und rechtfertigen,
daß sS1€e ıch auf e1n relig1ıöses Inneres, auf dıe E1ıgenverantwortung der auf persOon-
liche Echtheit berulfen.

Atheisten und Ungläub1ıge auf der eınen e1te und Nichtpraktizierende auf der
andern bilden für dıe Evangelisierung Hindernisse, die sıch nıicht übersehen las-
sS«eC Bel den ersteren ıst das Hindermis eıner estimmten erweigerung, die Un-
fahıgkeit, die NEUE Ordnung der 1Nge den Sıinn der Welt, des Lebens und
der CGeschichte wahrzunehmen, W ds ingegen LLUT möglich 1st, WEenNn INa  } VO Ab-
oluten, VOo  z (Ciott ausgeht. Bel den anderen iıst das Hıindernis der Trägheit, die 1T-
gendwle feindselige Haltung VO  ; jemandem, der sıch ım eiıgenen Hause sicher

der behauptet, es kennen, alles en und nıchts mehr
glauben.

Atheistische Sakularısiıerung un: das Fehlen rel1g1i0ser Prax1ıs finden sıch bel Ert-
wachsenen und Jugendlichen, bel der 1ıte un: 1m Dreıten Volk, ın en kulturel-
ten chichten SOWI1e ın den enun jJungen Kırchen DDas evangelisierende Wirken
der Kirche kann diese beiden Welten nıcht unbeachtet lassen der VOI ihnen alt-
machen: S1e mMu. bestaänd1g nach den geeıgneten ıtteln und der entsprechenden
Sprache suchen, Ul die Offenbarung (jottes und den Gilauben Jesus ( hrıstus
uch dorthin tragen der erneut verkünden.

Verkündigung alle Menschen
Wiıe T1STIUS AA eıt se1ıner Verkündigung und die Zwolt ersten Pfingst-

Lag, s sıieht sich uch dıe Kırche einer unzählbaren Menge VO  - enschen gegenu-
ber, die des Evangelı1ums edurien, Ja eın ec darauf aben; denn (‚ott ‚„WÜilL, daß
alle Menschen gerette werden und AB rTkenntniıs der Wahrheit gelangen

Im Bewußtsein ihrer lıcht, en das He:1l verkünden, un 1m Wissen darum,
daß die Botschaft des Evangelıums nıicht einer kleinen Gruppe VO  g Eingewei  en,
Privilegierten oder Auserwählten vorbehalten, sondern für alle estimm 1st, macht
sıch die Kirche die teilnehmende Sorge des Herrn diıe umherirrenden un ent-
kräafteten Volksmengen, dıe „wıe Schafe ohne al  en Sind, eıgen und greift 1M-
INeT wieder sSeın Wort auf ‚Diese Menschen mM1r leid‘‘®9 Dıie Kirche weıß ber
auch, daß s1ıe, das Evangelıum wirksam verkünden, iıhre Botschaft (CGe-
meinschaften VO  S Gläubigen miıtten 1ım breıten Volk ıchten muß, deren Einsatz
dann wieder andere eıreichen kann un:! muß

79] Tim Z
Q, 3 A
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Kirchliche Basisgemeinschatften
Dıie letzte Synode hat sıch sehr mıt den kleinen Geme1ıinschalften der ‚„Bas1ls-

gemeinschaften‘ e denn 1ın der Kırche VO  . heute iıst häaufig VO  - ihnen die
ede Was SINnd S1e und W d Ul sollten S1Ee 1n besonderer Weise Adressaten der
Evangelisierung und zugle1c auch deren ITräger seın?

Den verschiedenen Außerungen be1l der Synode Zzufolge wachsen sS1e irgendwie
überall ın der Kirche. och bestehen zwıschen den einzelnen Gemeinschaften
große Unterschiede, N1CcC I1UT VO Gebilet Gebiet, sondern OC innerhal des-
selben eDbıeties

In manchen eDıetien entstehen un entfalten S1e sıch ausnahmslos innerhal der
Kırche, CNY ihrem enteiılnehmend, gestär. MNO ihre Unterweisung und 1N-
Ie  .enverbunden. diesen Fäallen entstehen S1Ee d us dem Bedüuürtfnis heraus, das
Leben der Kırche noch intens1ıver en, oder d us dem Wunsch un: dem Suchen
nach eiıner persönlıcheren Atmosphäre, die die großen (CGemeinden I1UT schwer bie-
ten können, zumal ın den eutigen Großstädten mıiıt ihrer steigenden Tendenz
eiınem aNONYMEN Leben ın der Masse. Ansetzend Del eiıner kleinen sozlologischen
Gemeinschaft, einem orf der e{iwas anderem, können S1e Je nach iıhrer Art Yahnzeinfach weıterbauen auf der gelıstigen und religıiösen ene ı1turgie, Vertiefungdes Glaubens, brüderliche 1e  e, e J Verbindung miıt den Seelsorgern. Oder S1e
wollen, das Wort CGottes horen und meditieren, die Sakramente CIND-fangen oder die gape feiern, Gruppen versammeln, die nach er, Bıldung,an der sozlaler Lage ın sıch einheitlich SInd, eiwa epaare, Jugendliche, be-
timmte Berufsgruppen USW., der enschen, die 1m en ohnehin schon eınan-
der verbunden SINnd KampTt für die Gerechtigkeit, ın der brüderlichen Hılfe für
die Armen, ıIn der Förderung des Menschen. ()der S1e versammeln die Gläubigendort, der Mangel 1estern eın normales Gemeılndeleben N1C zulaßt. Alles
dies gılt für die kleinen Gemeinschaften innerhalb der Kirche, VOI allem der (OQrtsS-
kirchen und Pfarreien.

In anderen eDıeilen hingegen bılden sıch Basısgemeinschaften 1n eiınem e1ls
charferA der Kıirche, die S1e YCINn als „ınstiıtutionel randmarken: 1m Ge-
gensatz 211 ihr wollen S1e chariısmatische Gemeinschaften se1n, frel VOoO  _ Strukturen
und I11UT VO Evangelıum her lebend. Bezeichnend für S1e ıst also 1ıne offenkundigeHaltung der Krıtik und Ablehnung gegenüber kirchlichen Formen, iıhrer lerarchie
und ihrer Zeichen S1e tellen diese Kirche adıkal ın Trage. In diesem Zusammen-
hang WITd das S1e tragende Gedankengut sehr schnell eıner lIdeologie, und ıst
höchst selten, daß S1e N1CcC schon bald Opfer eıner poltischen Rıchtung, eıner be-
stiımmten Strömung, elınes Systems der Jar einer el werden, mıiıt dem anzenamı verbundenen S1.  O, deren Instrument werden.

Der Unterschied ıst schon deutlich Die Gemeinschaften, die sich Mr ihren
e1ls der Kontestation VOINMN der Kirche trennen und deren Einheıit verletzen, können
sich wohl als „‚Basisgemeinschaften‘‘ bezeichnen, ber ın einem ausschließlich
SsOZlologischen Sinne. hne die Sprache mißbrauchen, können s6S1Ee sıch ber
HIC als kirchliche Basisgemeinschaften bezeichnen, selbst WenNnn S1e behaupten,
TOTLZ ihrer Gegnerschaft Hierarchie ın der Einheit der Kırche bleiıben wollen
Der Name ‚„‚Kirchliche Basisgemeinschaften‘‘ kommt 1Ur Jjenen Z die sıch inner-
alb der Kırche bilden, ın der Eiınheit der Kirche stehen un: ZAUE achnstum
der Kirche beizutragen.

Diese letzteren Gemeinschaften Sind eın (Jrt der Evangelisierung ZU Wohl groBerer Gemeinschaften, insbesondere der Ortskirchen. Und S1e sSind, W1€e Wir
der g'  en Synode sagten, ıne Hoffnung ür die unıversale Kıiırche ın

dem Maße, als S1e
VOoO Wort Cottes her leben suchen und MC eıner polıtıschen Polarısierungoder modischen Ideologien erliegen, wobel ihr großes menschliches Potential m1ß-

braucht würde:;
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die STEeIs drohende Versuchung systematischer Kontestatıon un überzoge-
el Kritik, die unter dem orwand derelund des (je1lstes der Zusammenar-
beıt erfolgen, lar me1lden;

fest verbunden bleiben mıt der Ortskirche, ın die sS1Ee sıch eingliedern, und miıt
der unıversalen Kirche, amı S1e N1ıC der Zzu bedrohlichen Gefahr erliegen, sich
ın sıch selbst abzukapseln, dann sıch selbst fur die einz1ge eC Kirche ChansE
halten und schließlich dıe anderen kirchlıchen Gemeinschaiften verurteilen;

den ırten, die der He1IrT se1iNner Kiırche g1bt, un dem Lehramt, das der e1ls
Christı diesen verlıiehen hat, aufrichtig verbunden bleıben;

iıch niemals für den einzigen Adressaten oder Iräager der Evangel1isıerung
oder YaI fur den einzıgen utfer des Evangelıums halten, sondern 1M Wiıssen darum,
daß die Kırche sehr viel welıter un! vielfältig 1st, innerlich annehmen, daß Kirche
auch anders als ÜT S1€e Wirklichkeıit WIrd;:

täglıch 1mM m1issionarıschen e1ls un 1lIer, ın missionarıscher Einsatzbereıt-
schaft un:! Ausstrahlungskraft wachsen:

ıch ın em dem (janzen verpflichtet fühlen un! nıemals sektiererisch WEl -
den

Sınd diese Bedingungen, die gew1ß Anforderungen stellen, aber doch auch Hılfe
bıeten, erfüllt, dann werden die kirchlıchen Basisgemeinschaften ihrer eigentlich
grundlegenden Berufung gerecht: als Horer des iıhnen verkündeten Evangelıums
und als bevorzugte Adressaten der Evangeliısierung werden S1e dann ihrerseıts
verzüglıc Verkündern des Evangeliıums.

VL Die Trager der Evangelisierung
Die an  € Kıirche missionariısch ausgerichtet

Wenn Menschen ın der Welt das Evangelıum des eıles verkünden, g -
chieht dies 1M Auftrag, ım Namen und mıt der na Chrst: des Tl0sers „Wıe
so1l jemand verkündiıgen, Wenn N1ıC gesandt ist2‘'81 So chrıeb derjen1ge, der
zweiılellos eiıner der größten Glaubensboten Wa  — Niemand kann also den Glauben
verkünden, hne gesandt Se1n.

ber WEl ıst mıt der Evangelısıerung beauftragt‘
Das Zweite Vatikanische Konzil hat klar geantwortel: „Dıie Kirche hat kralft gott-

liıcher Sendung dıe Pflicht, ın die Welt gehen, das Evangelıum en
Geschöpfen verkündigen  “82. In einem anderen okumenel „Dıie
Kırche ıst missionarisch, und das Werk der Evangelisıierung iıst ıne Grundpflicht
des CGiottesvolkes

Wir haben auf diese iNnnNıge Verbindung zwischen Kirche und Evangelisierung
schon hingewilesen. Da dıe Kirche das elcCc Ciottes verkünde und aufbaut, pflanzt
S1Ee sich selber inmıtten der Welt eın als Zeichen und erkzeug dieses Reiches, das
zugleich da ıst un omMmm Das Konzıil hat eın sehr bezeichnendes Wort angeführt,
das der hl Augustinus über die Missionstätigkeıit der WO YGeSd hat „DIıe Vel-

kündeten __Qas Wort der ahrheı und riefen Kırchen 1NSs en

81 Röom il
Erklärung über dıe Religionsfreiheit Dıignitatis humanae, NrT. AAS 58 939; vgl

Dogm. OonNns ber die Kırche Lumen gentium, NT  n AAS 5# 1969 5. 7—3; Dekret über die
Missionstätigkeit der Kirche gentes, NT 1966) S. 947
83 Dekret uüber dıie Missionstätigkeit der Kırche gentes, 1 S 190606) sS.983
84 AÄAUGUSTINUS, Fnarrat In Ps 44, 2/8) GE OO V 510; vgl Dekret uüuber die Mi1ss1ionstatıg-
keit der Kırche gentes, NrT AAS 58 (19060), S. 947
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Fın zuü0Uels kirchliches Tun

Sendung und Auftrag der Kırche ZUT Evangel1ısıerung der Welt mußten ın uns
ıiıne oppelte Überzeugung egründen.

Zunachst Evangelisieren ıst n]ıemals das indıv1ıduelle und isoherte Iun eınes
einzelnen, ıst vielmehr eın zuuelils kirchliches Iun Auch der einfachste Predi-
YCI, Katechist oder Seelsorger, der ntferntesten Wiınkel der rde das Evange-
l1um verkündet, selıne kleine emeınde sıch ammelt Oder eın Sakrament SDECN-
det, vollzieht, selbst WenNnn Yallz allein 1st, eınen Akt der Kiırche Sein Iun ıst durch
intitutionele Beziehungen, aber auch durch unsıc.  are Bande un! die verborge-
Ne  a} urzeln der Gnadenordnung CINY verbunden mıt der Glaubensverkündigung
der anzZen Kirche 1es Seiz nıicht auf Girund eiNer Sendung, die
sich selber zuschre1ibt, Ooder auf CGirund einer persönliıchen Anregung atıg 1st, SO1-
dem ın Verbindung mıiıt der Sendung der Kırche un:! ın ihrem Namen.

Von da erg1bt sıch die zweiıte Überzeugung: wenn jeder das Evangelı1um 1m
Namen der IC verkündet, die ihrerseits 1m Auftrag des Herrmn tult, dann 1st
keın Verkünder des Evangeliums absoluter Herr se1ıner Glaubensverkünd1gung,
daß darüber selbst ach seıinen persönlichen Maßstäben un: SsSıchten ent-
Scheıden könnte. ET mMuUu. vielmehr tun ın Gemeinschafift mıiıt der Kırche und ihren
Hirten

Die an Kırche ıst Iräger der Evangelisierung, W1e Wır sagten. Das edeutet,
daß die Kırche sich für diıe all  C Welt und jeden el der Welt, S1e sıch befindet,

den Auftrag gebunden fühlt, das Evangelıum verbreıten.

Die Perspektive der esam  ırche
61 diesem A uNnNseTelT Überlegungen moöOchten Wır 1U  _ mıiıt euch, 1e

Brüder, SOhne und TOöchter, bel eiıner Frage verweilen, die ın unNnselell Tagen beson-
ders wichtig geworden ist.

DiIıie ersten Christen gaben bei ihrer Liturgiefeier, ın iıhrem Zeugnis VOI den ıch-
tern und Henkem un: ın ihren apologetischen Schriften YEIN ihrem tiefen Glauben

die Kirche dadurch Ausdruck, sS1e diese als 1m anzen Unıyversum ausgebrei-
tet hinstellten. S1ie dIelN sich voll bewußt, eıner großen Gemeinschait anzugehö-
ren, der weder aum noch eit Tenzen setzen konnten: „Vo gerechten Abel bis
ZU etzten Auserwählten‘‘®> .„D1S die rTrenzen der Erde‘‘8* .„D1S AaNs nde der
Zeiten  A So hat der Heırr se1ıne Kirche gewollt: als unlıversal, als großen Baum, ın
dessen wel die öge des Himmels wohnen®®. als Netz, daß alle Arten VO  . Fi-
schen fängt” oder das Petrus a1llıs Land zıe voll mıt 153 großen Fischen?®, als Her-
de, die eın einNZ1ger Hırte auf die el führt?! Die universale Kirche 1st ohne
Schranken und Grenzen, außer denen, die Herz und els des sündigen enschen
leider setzen.

Die Perspektive der Teilkırche
Dennoch nımmt diese unıversale Kırche ın den le1l  ırchen onkreie Gestalt

an, die ihrerseits Q us einer estimmten onkreten Menschengruppe estehen, die
eine bestimmte Sprache sprechen, einem kulturellen TDe verbunden sind, eıner
Weltanschauung, einer geschichtlichen Vergangenheit und eiıner bestimmten Aus-
IOoTMUNG des Menschlichen. Offenheit für die eichtümer der Teilkirche trifft beim
Menschen uNseIelTl eit auf besondere Empfänglichkeit.

GiIREGOR (a OMI In Evangelia, 70, 1154
ApPg 1 vgl Didache, 9, Funk, Patres Apostolici, %. D87 28,
Vgl M{t 1
Vgl 1 47

9 Vgl Jo 28 a
91 Vgl Jo K 1=-1
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Aber uten WIT wohl davor, die unıversale Kırche aufzufassen als diıe Summe
oder gleichsam eınen mehr oder wen1ger lockeren usammenschlu. VO  > wesent-
lıch verschıedenen Teilkirchen. Im Denken des Herrn 1st die nach Berufung un
Sendung unıversale Kırche, die ın verschliedenen ulturraumen, sozlalen un:!
menschliıchen Ordnungen urzeln schlägt un el ın jedem e1l der Welt VelI-
schledene Erscheinungsweisen un: außere Ausdrucksiormen annımmt.

Daher wurde JjJede Teilkirche, die sıch Ire1iWwillıg Vo  — der unıversalen Kırche tren-
e  an würde, ihre Beziehung ZU. Heilsplan CGiottes verliıeren:; sS1e würde ın ihrer
k1irc.  ıchen Dımension dererseıts wurde ıne auf dem anzen Erd-
krelis verbreitete Kırche Abstraktion, wWwWenn S1e nNnıC| eben durch dıe Teilkirchen
Gestalt und Leben gewinnt. Nur die ständige eachtung beılıder Aspekte der Kiırche
wird den Reichtum dieser Beziehung zwıschen unıversaler Kırche un:! Teilkir-
chen erfassen lassen.

NDASSUNG un Treue IN der Sprache
DIie wahrhaft eingewurzelten Teilkirchen, dıe sich SOZUSAYEN verschmolzen

en mıiıt den Menschen, aber auch mıiıt den Wunschen, eıchtumern un Girenzen,
mıt der Art eten, lieben, en und Welt Lı betrachten, WI1e S1Ee für ıne be-
timmte Menschengruppe charakteristisch sind, en die Au{fgabe, das esentiul!-
ch: der Botschaft des Evangelıums siıch tief eıgen machen un ohne den g -
rıngsten Verrat se1ner wesentlichen Wahrheit ın ıne Sprache übersetzen, die
diese Menschen verstehen, dann ın dieser Sprache verkünden.

Dıiese Übertragung muß mıiıt Untersche1idungskrafit, rnst, Respekt und Fach-
kenntnis geschehen, W1e die aC verlangt, 1mMm Bereich der lıturgischen Aus-
drucksformen?”“: gilt aber auch für dıe Katechese, die theologische Formulierung,
die untergeordneten kirchlichen Strukturen und die Dienstauigaben. ‚„‚Sprache
aber darf hler weni1ger 1mMm semantiıschen oder lLiterarischen Sıinn aufgefaßt werden,
sondern vielmehr anthropologisch und kulturell

Die Frage ist zweilellos schwier1g. Die Evangelisierung verliert viel VO ihrer
Kraft un: Wirksamkeit, WenNnn 6S1e das on kreitie Volk, das S1e sıch wendet, N1ıCcC
berücksichtigt un: Nn1IC. seıine Sprache, se1ıne Zeichen und Symbole verwendet,
NIC auf selıne besonderen Fragen antworte und seın onkretesenN1C einbe-
ZzZı1e ber andererseits kann die Evangelisierung auch iıhre eele verlıeren und
innerlich leer werden, WenNnn INa  : unter dem Vorwand, S1e übersetzen, S1e QusS-

oder verfälscht:; WEeNnNn INa  Y ıne unıversale Wiırklichkeit Ortsverhält-
N1ısSse anzupäassen, diese Wiırklichkeit selber opfe un dıe Einheit zerstort, ohne die

keine Unıversalıtä mehr gibt Tatsaäc  16JI1UI ıne Kırche, die sıch ihrer
Universalität bewußt ıst und ze1gt, daß S1Ee ın anrheı unıversal 1st, ıne Botschait
anzubieten, die über die regionalen TrTenzen hinweg VOo  - en gehö werden
kann

Die rechtmäßige Berücksichtigung der Teilkirchen kann für die Kırche L11UI
Reichtum edeuten S1e ıst daher unerla  ıch un! dringlich. S1e entspricht den tiefi-
sten unschen der Völker und menschlichen Gemeinschaften, die ımmer mehr
ihre Eigengestalt iinden moOchten

Öffnung AA Gesamtkirche
Diese Bereicherung SEetiz ber VOTQUS, daß die Te1l  ırchen iıhr tiefes Offensein

für die uniıversale Kirche eachten Es iıst 1m übrigen emerkenswert, daß gerade
die einfachsten, me1lsten dem Evangelı1um verbundenen risten, die zugle1ic
den wahren Sıinn für die Kirche en, ganz spontan auf diese uniıversale

Vgl IL Vat. Okum KONnZzZI]l, ONS' ber die hl iturgie Sacrosanctum Concıilium, NT.S
56 1964) 110; vgl uch die liturgischen Bücher und anderen Dokumen!: die VO HL1

Stuhl Durchführung der VO selben Konzil gewollten Liturgiereform veroöffentlich WOI-
den sS1nd.
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Dımension der Kirche ansprechen. S1e empfinden instinktıv und sehr stark deren
Notwendigkeıt und erkennen sich darın leicht wieder. S1e zıttern mıiıt der Kırche
un:! leiden ın ihrem tiefsten Inneren, WEeNn INd.  — S1e 1m Namen VO  - ı heorl1en, dıe S1Ee
nıcht verstehen, notiıgen möÖchte, sıch auf ıne Kırche ohne diese Universalıtät e1INn-
zustellen, auf 1ne lediglıch reglonale Kırche hne Horizont.

Wıe die Geschichte Ierner aufweist, ıst ıne Teıilkirche jedesmal, WEeNl sS1e sıch
VO  _ der unıversalen Kırche und iıhrem lebendigen und sichtbaren Zentrum OSge-
löst hat zuweililen mıiıt den besten Absichten, mıt guten theologischen, SOZ10l0g1-
schen, politischen oder seelsorglichen Grunden, der auch 1M Verlangen nach e1-
Nel gewi1ssen Bewegundgs- oder Aktions{ireiheıit WEeNln überhaupt, dann L1UT sehr
schwer wel Gefahren entgangen, dieel gleichermaßen bedrohlich ınd Da ıst
eiınmal die Gefahr eıner Isolierung, die ZU Austrocknen und bald Z.Uf Auflösung
führt wobel sıch die einzelnen Zellen voneinander trennen, W1€e 61e sıch VO Z61I1-

tralen Kermn geirenn haben Auf der anderen e1te steht dıe Gefahr, die TrTe1Nel
verlieren, denn I'  n VO Zentrum un! den anderen Kirchen, die ihr Kraft un:
Schwung gaben, findet sS1e sich alleingelassen den verschiedensten ächten AdQuS-

geliefert, die S1e sich dienstbar machen un! S1e ausbeuten moöchten
Je mehr 1ıne Teilkırche durch solide an der Gemeinschait mıt der unıversa-

len Kırche verbunden ist ın 1e und Loyalıtat, en Tüur das Lehramt des eLITrUus,
ın der Einheit 1m „Gesetz des Betens’ , das zugleich das „Gesetz des aubens 1st,
1m Bemühen Einheit mıt allen anderen Kırchen, die ZU[I Gesamtheit gehören
desto mehr wird diese Kırche {ahıg seın, den Schatz des aubens ın die berechtigte
Verschiedenheit VOoO  . USATUC und Form des Glaubensbekenntnisses, VO  . el,
Kult, Leben un: christlichem Verhalten, der Ausstrahlungskraft überhaupt des
Volkes, ın das S1€e sıch einfügt, übertragen. Um mehr wird S1e auch wahrhaft 1mM
Dienst der Evangelisierung stehen, ah1g se1n, ın das universale rtbe EeINZU-
dringen, dem eiıgenen Volk hlıeran Ante:il geben wWw1e uch der universalen
Kırche Erfahrung und Leben dieses Volkes ZU. Wohl er L& vermitteln

Das unveranderliche Glaubensgut
ben ın diesem Sinn wollten Wir beım SC der dritten Generalver-

sammlung der Synode eın klares Wort voll Valterlıcher une1gung sprechen un: die
Rolle des Nachfolgers erı als sichtbares, lebendiges un: dynamisches Prinziıp der
Einheit zwischen den Kırchen un amı der Universalıtaät der eınen Kirche erneut
betonen??. Wır en ebentfalls dıe schwere Verantwortung heTrVOT, die Uns aufer-
legt 1st, die Wir aber mıt Nnseren Brüdern 1m Bischo{fsamt teiılen, den des ka-
tholischen aubens, den der Herr den Aposteln anveritiraut hat, unversehrt be-
wahren. Wenn dieser Inhalt ın alle Sprachen übertragen wWird, dartf dabel weder
veraändert noch verstüummelt werden. Wenn mıiıt den ymbolen, WIEe G1E jedem
olk eigen SINd, geschmückt WIrd, WEeNnNn INa ıhn ın theologischen Ausdrucksi{ior-
INe  — darlegt, die auf die Jjeweilıgen Kultur- un Sozlalraume und auch au{ die VOeI-
schiedenen Rassenunterschiede Ruücksicht nehmen, muß doch Inhalt des katholıi-
schen Gilaubens bleiben, w1e das kirchliche Lehramt ıh überkommen hat und
weıtergı1bt.
Verschledene Auifigaben

DIiedKirche 1ster ZU! Evangelisierung aufgerufen, un daher finden
sich ın iıhrem Innern verschiedene Aufgaben, die 1m Dienst der Glaubensverkündi-
qun erfüllen Sind Dıie Verschiedenheit der Dienste innerhalb der Einheıit der
gleichen Sendung MaC eıchtum und Schonheıiıit der Evangelısıiıerung Wir
wollen diese Dienstaufgaben hler und 1mM folgenden L1LUTI Kkurz berühren

VOor allem sel Uns zunachst der inwels darauf tattel, miıt welchem Nachdruck
9 3 aps JAUE. Vl sprache Z.UM SC. der dritten Generalversammlung der 1SCNHOIS-
synode (26 (Oktober AAS 66 1974) >5. 636
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der Herr 1Im Evangelıum den Aposteln dıe Verkündigung des Wortes CGottes auif-
tra ET hat sS1e erwählt”“*, S1e mehrere Jahre ın vertrautem Zusammenseın gebil-

eingesetzt”® un: beauftragt”” als Zeugen und bevollmächtigte Lehrer der
Heilsbotschaftt. Dıie WO en ihrerseıts ihre.Nachiolger ausgesandt, die ın der
apostolischen Nachfolge die Frohbotschaft DI1IS eute verküpden.
Der Nachfolger elr

Der Nachfolger des eiIrus ıst nach dem Wıllen Chrıstı ın besonderer Weise
mıt den: Dienstamt beauftragt, die geoffenbarte ahrheı lehren Das Neue 1Ne-
tament ze1gt uUunNs eiIrus oft ‚„erfüullt VO e1s w1e ım Namen erl das Wort
ergreift”®. en eswegen spricht der hl Leo der Große VO ıhm als demjenıgen, der
1MmM Apostolat den erstien atz verdient??. Ferner zeıgt auch die Stimme der Kırche
den aps ‚auf der Ochsten Stelle ın apıce, 1n specula des Apostolates‘‘!9®. Das
Zweiıte Vatikanische Konzıiıl wollte dies bekräftigen, indem erklärte, der „Auf-
Lag Chrıstı, aller Kreatur das Evangelıum predigen (vgl 1 19) gılt mıt und
unter Petrus zuerst und unmittelbar den Bıschofifen:' '101.

DIie vVo  e, höchste und unıversale Gewaltt s die T1STIUS seiınem Stellvertreter
A pastoralen Leıtung seıner Kirche anvertraul, meınt daher VOI em den Auftrag
des Papstes, sıch 1V bemüuühen, dıe Frohbotschait VO Heil predigen und
predigen lassen.

1SCHNoOole und TIiesier
Vereıint miıt dem Nachifolger des EeITrus empfangen die Bischofe als Nachtfol-

YJeEI der Apostel kraft iıhrer Bischofsweihe dıe Vollmacht, innerhalb der Kırche dıe
geoffenbarte ahrheı lehren. S1e sSınd dıe Lehrer des Glaubens

Den Bıschoifen SsSiınd beım Dienst der Evangelısıerung als ın besonderer Weise
Verantwortliche jene zugesellt, die durch die Priesterweihe ın der Person Chrısti
handeln  10'& un: das sowohl als Erzieher des Volkes (Ciottes 1mM Glauben, als Predi-
CT, W1€e besonders als Diener der FEucharistie und der übrigen Sakramente
ersSınd WIT, dıe ırten, aufgeiordert, uns mehr als jedes andere Gilied der KI1Tr-

ch dieser Pflicht bewußt sein. Was dıe Einzigartigkeıit unseIes priesterlichen
Dienstes auSmacC W dS$S dıe ausend ufgaben, dıe uns Tag fur Tag und eın en
lang edrängen, 1m tiefsten eınt, Was uNnseIelll Wirken eın besonderes Geprage
g1bt, das ıst dieses Grundanlıegen, das bel jedem un uUuNls prasent 1st, namlıich ‚„das
Evangelıum (iottes verkunden: 104

G1 Vgl Jo 1l 1 S! 13—19; D, W8=16
95 ADg I6 Da

Vgl97 Vgl SY 14—15; Y,
ADg 4, vgl Z 14:;: }

„eO GE Sermo 69, 3: Sermo 70, 1—3; Sermo 9 3: Sermo 9 200, 0—52;
36-—066:; 258—260:; 268
100 Vgl kum Konzıil VO LYONn, ons apostolicae digniıtatıs: Concıliorum Oecumen1Cco-
TU Decreta, Istıtuto DE le Scienze Religiose, Bologna 5.278:; kum Konzil VO.  .

Vienne, Konst. Ad Drovidam Chrıistı], eb 343; kum Laterankonzil, ons In apostolicı
culmınıs, eb 008; ons Postquam ad unıversalıs, eb 5. 609; onNns Supernae dispos1-
t10N1S, eb 614; ONS' Dıvına disponente clementia, eb 638
101 Dekret ber diıe Missionstätigkeit der Kirche gentes, D3 AAS 58 1966) 5S. 985
102 Vgl IL Vat kum Konzil, ogm ons über dıe Kirche Lumen gentium, MAAS 5#

S5S.2  ©}
103 Vgl ! Vat OÖkum Konzil, Dogm ons ber die Kirche Lumen gentium, NT. I 5#
1965) i 43; DekrTet ber chie Missionstätigkeit der ırche gentes, NT. 58 1966)

986; Dekret ber Dienst und en der Priıester Presbyterorum ordinis, NT Z i
(1966), 5.992, TOLO; 107
1043 Vgl ess 2
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Hıer omMm eın Wesensmerkmal ZU Ausdruck, das Hre keinen Zweifel beeın-
trachtigt und durch keinen Eınwand ın rage gestellt werden dürtfte. Alsensind
WI1T durch die Barmherzigkeit des obersten Hirten!®> unNnseTrTes ngenugens @ 1-

waählt, miıt Vollmacht das Wort (iottes verkünden, das zerstreute Volk ottes
sammeln un! nahren mıt den Zeichen des Handelns Chriıstı, W1e€e die akra-
mente sind, auf den Weg des eıles führen, ın dıeser Finheit E1I-

halten, deren aktive und lebendige Werkzeuge WI1T auf verschiedenen Ebenen SINd,
und diese Gemeinschaft unablässig 1E  c NZUTEJYEN, die ihrer innersten Beru-
fung gemäß Christus versammelt ıst Und da W IT das alles nach dem Mal unseIel
menschlichen Tenzen und mıiıt Ciottes Gnade vollziıehen, ıst wirklıch eın Werk
der Evangelisierung, das W IT vollbringen, Wır als Hırt der unıversalen Kirche, Un-
SCIEer1mM Bıschoisamt der Spitze der Tel  ırchen, dıe 1ı1ester un: Diakone,
mıt ıhren Bischöfen, deren Miıtarbeıter sS1e S1INd, durch ıne Gemeinschaft verbun-
den, die 1mMm Weiıhesakrament und ın der 1e der Kırche ıhre urzeln hat

Ordensleute
Diıie Ordensleute finden iıhrerseits 1n iıhrem gottigeweihten en eın beson-

deres Miıttel wirksamer Evangelisierung. UrC ihr tiefstes Wesen fügen 6S1Ee sıiıch ın
den Dynamismus der Kırche e1n, ergriıffen VO Absoluten, das ott ist, und Z.U1I He1-
lıgkeıt aufgerufen. Von dieser Heilıgkeit geben S1e Zeugnı1s. S1e en ın konkreter
Weise die Kırche, die danach rachtet, der Unbedingtheıit der Seligpreisungen
entsprechen. S1e sınd durch 1nr eneın Zeichen der gänzlıchen Verfügbarkeit TUr
Gott, die Kırche und ihre er und chwestern

Darın kommt ihnen besondere edeutung beım Gesamtzeugn1s der Kirche,
das, W1e€e Wır betont en, VOI em ın der Evangelisierung besteht. Dıieses stille
Zeugn1s der Armut un: Entäußerung, der eınhel und Iransparenz, der Hingabe
1mM Gehorsam kann zugle1ıc ıne Herausforderung Welt un Kiırche selbst WEe@elI-

den, ıne beredte Predigt, die qa den ıchtchrısten gu Willens, dıe Tüur g -
W1Sse erte auigeschlossen SINd, nahegehen kann

In eıner olchen Sıiıcht kann H1a  - die IM die bel der Evangelisierung
Ordensmänner und Ordensirauen en, die sıch dem el, dem Schweigen, der
uße und dem pfer geweiht en Fıne sehr große ahl VO  } anderen Ordensleu-
ten tellen sıch Jalız 1n den  ırekien Dienst der Verkündigung Christi Ihre mM1SsS10-
narische Tatıgkeıt 1st natürlıch VO.  - der Hierarchie abhängıg und muß miıt der se@e].-
sorglichen Tätigkeıt koordiniert werden, die diese selbst entfaltet Wer ist imstande
den gewaltigen Beitrag INESSECIL, den cdıe Ordensleute für dıe Evangelisierung g -
eistet haben un! immer noch eısitien Durch ihre Ganzhingabe 1m (Ordenstand sSind
sS1e 1Im Hochstmaß freıl un willens, alles verlassen un: hinzugehen, das
Evangelı1um verkünden bıs dıe TrTenzen der rde S1e sind voll Unterneh-
mungsgeist und 1nr Apostolat ıst oft VO  ; eıner Originalität, VO  } eıner Geninalıtat
gekennzeichnet, dıe Bewunderung abnotigen. S1e geben sich YJarnız ihre Sen-
dung hın Man findet S1e oft der vordersten Misslions{iront, und sS1e nehmen größte
Risiken für Gesundheıit und en auf SICH. Ja, wahrhaftig, die Kirche schuldet diıe-
SC  3 Ordensleuten viel

Laien
Dıie Lailen, die iıhrer besonderen Berufung gemä. iıhren atz mıiıtten ın derT

Welt haben und die verschiedensten zeıtliıchen Aufgaben erfüllen, mussen darın
1nNne besondere Form der Evangelisierung vollziehen.

Ihre erstie und unmittelbare Aufgabe iıst N1ıCcC der ufbau und die Entwicklung
der kirchlichen Gemeinschaft hier 1eg die besondere Aufgabe der en SOINl-
dem S1Ee sollen alle christlichen, VO Evangelium her gegebenen Möglichkeiten,
die ‚Wäal verborgen, ber dennoch ın den Dingen der Welt schon vorhanden sind

105 Vgl Petr X
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und 1V sıch auswirken, verwirklichen. Das eigentliche Feld ihrer evangelisie-renden Tätıgkeit ıst die weite und schwierige Welt der Polıtık, des Sozlalen und der
Wirtschaft, aber auch der Kultur, der Wissenschaften un Kunste, des iınternatıona-
len Lebens und der Massenmedien, ebenso gew1sse Wirklichkeiten, die der Van-
gelisierung offenstehen, W1E 1e  el Familie, Kınder- und Jugenderziehung, Be-
rufsarbeit, Leılden uUSW Je mehr VO. Evangelıum gepragte-Laien da Sind, die sıch
für diese Wirklichkeiten verantwortlich w1ssen un: überzeugend 1ın ihnen sıch be-
tatıgen, sS1e miıt Fachkenntnis voranbringen und sıch bewußt bleiben, daß S1e ihre
gesamte christliche Substanz, die oft verschüttet und erstickt erscheiınt, einsetzen
mussen, mehr werden diese Wiırklichkeiten, ohne eiwas VO  - iıhrer menschlı-
chen Iragweite verlıeren der opfern, geradezu ıne oft verkannte itranszen-
ente Dımension offenbaren, ın den Dıenst der Erbauung des Reiches CGiottes treten
und amı ın den Dıenst des eıles ın Jesus Christus

Famuüulie
1 eım Apostolat der Lailen muß unbedingt auch das evangelısıerende Wiırken

der Famıilie genannt werden. S1e hat sıch ın den verschiedenen Abschnitten der Ge-
schichte den schönen Namen eıner „Hauskirche‘‘1% verdient, den das Zweite Vatı-
kanische Konzil erneut bekräftigt hat Das bedeutet, ın jeder christlichen Famlilie
mußten sıch diıe verschiedenen Aspekte der Gesamtkirche wlederfinden. ubBer-
dem muß die Familie WI1e die Kırche eın Raum se1n, das Evangelıum 1Ns en
übersetzt wiıird und daher dieses Evangelium aufleuchtet Im eıner Famı-
lıe, die sich dieser Sendung bewußt 1st, verkünden alle Familienmitglieder das
Evangelium un wird ihnen verkündet Dıie Eltemn ermitteln nıCcC. 1U iıhren
Kindern das Evangelıum, S1e können dieses gleiche vangelıum auch VO.  . ihnen
empfangen, und Waäarl als tief gelebtes Evangelium. Eine solche Familie W IT. auch
verkündigend auf zahlreiche weiıtere Familien un das Miliıeu, dem sS1e gehöAuch die amılıen, die d us einer 1SsSscheNe hervorgegangen SINd, en die
Pflicht, lLiıren Kindern Christus verkünden mıiıt en Qus der gemeinsamen aule
sich ergebenden Konsequenzen. Ferner haben S1e die MIeıchte Au{fgabe, auf die
Verwirklichung der Eiınheit hınzuwirken.

Jugend
1e Umstände egen diesem Punkt ıne besondere Aufimerksamkeit

für die Jugendlichen nahe. Ihre große ahl und ihre wachsende Praäsenz ın der CGe-
sellschaft, diıe Probleme, mıiıt denen S1e nNNnNgen, ollten alle dem Bemuhen au{fru-
fen, S1e begeistert un: Klug zugle1ıc das ea des Evangelıums kennen un leben

lehren. Im übrıgen gılt natürlich, daß die Jugendlichen, selbst 1m Glauben un
1Im fest begründet, immer mehr selber posteln für die Jugend werden
mussen. Diıie Kırche Za sehr auf diesen Beitrag, un! auch Wır selbst haben schon

wlederholten alen Unser gToßes ertrauen ın sS1e ZU Ausdruck gebracht.
Verschiedene Jenstamlte.

Die aktive Praäsenz der Laien innerhalb der irdischen Wirklichkeiten erhält
somıiıt ihre volle Bedeutung. Dennoch darf I11ld.  - N1ıC die andere Dimension VOeI-
nachlässigen oder VETITGeESSEN: die Lalen können sıch uch berufen fühlen oder beru-
fen werden Z.UT Mitarbeit mıiıt ıhren Hiırten 1mM Dıenst der kirchlichen Gemeinschaft,für ihr Wachstum un ihr volles en S1e können dabel sehr verschiedene Dienst-
aufgaben übernehmen, Je nach der na un den Charismen, die der Herr ihnen
Jeweils chenkt

Mit großer innerer Freude sehen Wır VOT Uns ıne unuüubersehbare Schar VO  - Hır-
106 Dogm. 0oNs über die Kırche Lumen gentium, NT. 11 AASs 5F 1965) 1 Dekret über das
Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem, Nr T 1966), 848; Johannes Chry-
SOStOMUS, In enesim erm VI, VIIL, 5d, 607—-608
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ten, Ordensleuten un Lalen, die ihren Auftrag Z.U[I Evangelisierung begriffen Ma-
ben und limmer gee1ıgnetere Wege suchen, das kEvangelı1ıum wırksam verkuündl-
YeNn Wır ermutıgen die Öffnung, die dıe Kırche Nnıer eute VOTGENOMIMN hat S1e
Offnet sich nıcht 1U uell Einsichten, sondern auch uell kırchliıchen J]ensiten,
die dazu beıtragen können, dıe der Kırche eıgene Dynamık ın der Evangelısıerung

EeINEUEIN un tarken
en den Dıensten, die ıne el erfordern, durch die ein1ge ırten De-

stellt werden und sıch ın besonderer Weise dem Dienst der Gemeinschaft WEe1-
hen, erkennt dıe Kırche siıcher uch diıe Nn1ıCcC. ıne Weihe gebundenen Dienste

diese mussen freilich eınen besonderen Dienst der Kırche gewährleisten.
Eın Blick auf die rspruünge der Kıirche macht vieles klar und rlaubt ıne alte Hün

fahrung bel den Dıenstämtern aufzugreifen. Diese Erfahrung ıst gewichtiger,
weıl S1Ee der Kırche Fest1gung, Wachstum und Ausbreitung Siıchertie Dieses Hın-
schauen auf dıe Quellen mu freılich Urc ıne andere G erganzt werden:
braucht auch den Blick au{f die eutigen Note der Menschheit und der Kirche ANIS
diesen Quellen schöpfen, die immer Nregung vermitteln, nıichts VO  - diıesen Wer-
ten opfern und verstehen, sıch den heutigen Bedurinıssen un oien aNnlZUDdS-
SC diese Grundsätze lassen miıt eıshel jene Dienste aufspüren und 1NSs 1G [T@-
ten, dıe dıe Kırche braucht und die zugleich VO  . zal  reıchen ihrer Mitglıeder GErn
auflgenommen werden, damıt diıe kırchliche CGemeinschait möglichst große eDen-
dıgkeıt gewınnt.

Dıiese Dienstamter werden dann seelsorglich fruchtbar in dem Maße, W1€E S1Ee sich
ın voller Achtung der Eiınheit hılden und den Rıichtlinien der ırten entsprechen,
die für dıe FEinheit aer Kırche die verantwortlichen aranten S1Nd.

Solche Amter, dıe W äal Ne  = ın ihrer Erscheinungs{iorm, ber doch sehr mıt den ET=-
lahrungen zusammenhängen, die dıe Kirche 1mM Laufe ihrer Geschichte gemacht hat

das Amt des Katecheten, des Vorbeters, des Vorsäangers, der risten, dıe sıch
74100 Dienst Wort Gottes der Z Hılfstatigkeıit für den Bruder ın Not bereitstel-
len, das Amt des Leıters kleiner Gemeinschaften, des Verantwortlichen Apostoli-
scher Bewegungen der der übrıgen verantwortliıchen Leıter sind alle WEeTrTLIvVOoO
für die Einpflanzung, das en und Wachsen der Kırche, für die ihr eigene Fähig-
keit, ın iıhre Umgebung und D1s hın den Fernstehenden auszustrahlen Wır
schulden besondere Wertschatzung uch all den Lalen, die uf STCH nehmen, e1l-
1913  - e1l ihnrer Zeit, ihrer Kralt und zuwelılen ihres anzZeN Lebens für die rbeıt ın
den Miıssiıonen Z Verfügung tellen

Für alle, die ın der Evangeliısierung arbeıten, 1st ıne gediegene Ausbildung
erlaäßlıch S1e ıst noch notwendiger für Jene, die sıch ın den Dıienst der ortverkun-
d1igung stellen Getrieben VO der iıch STEeTis vertiefenden Überzeugung VO der
Große und dem Reichtum des (Cotteswortes mussen diejenigen, die die Sendung
erhalten haben, weıterzugeben, besondere eachtung der AT  e, dem Ausdruck
und der Anpassung ihrer prechweise Sschenken Jeder we1ß, daß dıe uns des Re-
dens heute VO  ; großer Bedeutung ıst Wıe könnten dann rediger und atecheten
S1Ee vernachlässigen?

ESs 1S% Unser ausdrücklicher Wunsch, daß die 1SCNO{Ie ın ihren Teıilkirchen auf
ıne entsprechende Ausbildung all jener achten, die 1mM Dıenst des Wortes stehen
Eı1iıne gediegene Vorbereitung wird ın ıhnen das CGjefuhl der Siıcherheıit, aber auch
die Begeisterung für die Verkündigung esu (Chrsta ın UuNSeTeT e1t tärken

VII Der els der Evangelisierung
Dringender Autfruf

Dieses espräc miıt euch, geliebte Mitbrüder, SoOhne und Tochter, mochten
Wır MG ohne einen dringenden Aufruf besc  1eben bezüglich der inneren Hal-
ungen, die den Irager der Evangelisierung beseelen mussen.

284



Im Namen esu Christi un ım Namen der Apostelfürsten EeiIrus und Paulus
mahnen Wır alle diıejen1igen, die dank der Charısmen des H1 (‚elstes und 1m Aulf-
trag der Kırche eC erküunder desesottes SiNnd, dieser Berufung WÜürd1g
se1n, sS1e auszuuüben, ohne siıch VOo  —y Zweilel oder Furcht beeinträchtigen lassen,
ı1e Voraussetzungen N1ıC übersehen, welche die Evangel1ısıerung nıcht L1LUTI

möglıich, sondern auch wirksam un TUC  ar machen. NnierT vielen anderen wol-
len Wiır folgende grundlegende Voraussetzungen hervorheben.

In der Kratfft des eıligen Geistes
Ohne das Wiırken des Hl Geistes wiırd dıe Evangelisierung nıemals möglich

Se1N. Auf Jesus VO  s Nazaret omMm der Hl e1s bel der aulie eTraD, als dıe Stimme
des aters mıiıt den en „Du biıst meın geliebter Sohn; dır abe iıch meın
Wohlgefallen‘‘*” vernehmbar se1ine Auserwählung un Miıssıon offenbart „Vom
Geiste geführt‘ durchlebt ın der uste die entscheidende Auseinandersetzung
und letzte Prüfung VOI eginn dieser Sendung*®®. .„In derTa des (je1lstes
nach Galiläa urück  109 un SEeTIZ ın Nazaret den Anfang seiner Predigt, indem
auf sich selbst die Jesaja-Stelle anwende „Der e1s des Herrn ruht auf m1r
„Heute’, verkunde ©  Y .„hat sich dieses Schriftwort VOIL en ren erfüllt‘‘ 119
Bel der Sendung der Junger hauchte S1Ee un! sprach: „Empfanget den Hl
Geist'' 111

rst nachdem der Hl e1s Pfingstfest auf S1e herabgekommen WäaIl, brachen
die Apostel den ırenzen der rde aulf, miıt dem großen Evangelısıerungs-
werk der Kırche begınnen. eiIrus deutet dieses Ereignis als die Verwirklichung
der We1lssagung des Joel ICn werde meınen e1ls ausgießen 112 eIrus ıstVO HI1
Geiste erfüllt, VOI dem Volk VO  — Jesus,, dem ne Gottes, sprechen‘***. Auch
Paulus wird '‚  Ö Hl Geiste erfullt. . eh sıch dem apostolischen Dienst hın-
g1bt; ebenso Stephanus, als für das 1akona erwählt wird und später ZUE Jut-
zeugnis*”>, Der Geilst, der Petrus, Paulus oder die WO. sprechen laßt un: ihnen die
Worte e1ng1bt, die sS1e verkünden sollen, kommt auch „au[f die, die das Wort hO-
ren  .. herab

‚‚Im TOS des H1l.Geıstes geschieht S  Y daß sıch dıe Kırche „‚auferbaut  “117 Der
e1s) ist die eele dieser Kiırche ET ıst S der den Gläubigen den tiefen Sınn der

Lehre esu und se1ınes Geheimni1isses erklärt. ET 1st derjen1ge, der eute W1€e ın den
Anfängen der Kırche 1n jedem Verkündiger handelt, der sich VO.  s ihm ergreifen un!
{ühren 1äßt: legt ıhm ortie ın den Mund, dıe alleın nıemals linden könnte, un
disponiert zugleic die Seele des Horers, daß en sel un die Frohbotschait und
das ausgerufene Gottesreich annımmt.

Diıe Methoden der Evangelisierung sıiınd sicher nützlich, doch können auch die
vollkommensten unter ihnen das verborgene Wirken des CGeistes N1ıCcC ersetzen.
Ohne ihn richtet auch die geschickteste Vorbereitung des Verkündigers nichts Q uU!  N
Die bezwingendste Dialektik bleibt auf den Menschen wirkungslos ohne ihn Ohne
iıhn enthüllen sich die noch entwickeltsten soziologischen un: psychologischen
eiNnoden chnell als völlıg wertlos.

Wir erleben ın der Kirche eiınen Augenblick, der ın eiıner besonderen Weise VOoO

107 $}
108 Mit 4,

4,
110 4, 1 246 vgl Is O1,
111 Jo 20,
112 ADg Z
! Apg 4,
114 Vgl Apg 9,
115 Vgl Apg O, S} K F
116 1
117 Vgl Apg 9, 31
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els gekennzeichnet ıst. Überall SUC INa  _ iın besser erkennen, > W1e ihn die
Schrift olfenbart Freudig stellt INa ıch ın Sse1INeEe ewegung hineın. Man eTtTsaMı-
melt sıch ihn: INla  } wıll sıch VO.  5 ihm führen lassen. Wenn 1U aber der e1ls
Ciottes eınen hervorragenden aTtlz 1mM en der Kırche einnımmt, ist
die evangelısıerende Sendung bDen dieser Kırche der eigentliche Ort sSEe1NEeS Wiır-
ens 1C VOoO ungefähr vollzog ıch der großartige Aufbruch Evangelisierung

Pfingstmorgen unter dem Brausen des Hl Gelstes
Man könnte genN, der H1 e1ls ı1st der Erstbeweger der Evangelisierung: ı1st
‚ der Jjeden antreı das Evangelı1um verkünden un! ist auch, der die
Heı1ılsbotschafit ın den T1iıefien des Bewußtseins annehmen un: verstehen Läßt!18
och könnte INa  D} ECNAUSO gut aUeN, sel das 1el der Evangelisierung: allein
bewirkt die Neuschöpfung, dıe LLEUE Menschheiıit, der dıe Evangelisierung Iuh-
1E  . soll; Einheıit 1ın der ı1elheı1t, welche die Evangel1ısiıerung ın der christlıchen
Geme1inschalt verwirklichen wıll AIn ihn dringt das Evangelıum DIS ın das In-
nersie der Welt, denn ist C  4 der die Zeichen der eıt Zeichen (Ciottes erkennen
Jaßt, welche die Evangeliısiıerung entdeckt und innerhalb der Geschichte ZUI (GGel-
LUNg bringt.

Dıie Bıschofssynode VO  = 1974, die Ja dıe Bedeutung des Hl Geistes ın der Evange-
l1s1ıerung sehr ervorhoDb, hat uch dem Wunsch Ausdruck verliehen, daß die ırten
und Theologen und Wır wurden JCn auch die durch die aule miıt dem Siegel
des Ge1lstes bezeichneten Gläubigen das Wesen und die Weise des ırkens des
H1 CGieistes 1ın der eutigen Evangelisierung noch besser erforschen ollten. Wır
machen Uns diesen Wunsch eigen un:! ermahnen zugleich die Iräger der Van-
gelisierung, WEl lImmer sS1e uch selen, unabläss1ıg voller Gilaube un ıler den Hl
e1ls erbıitten und sıch VO  _ ınm führen lassen als dem entscheidenden Inspira-
tor ihrer ane, ilıhrer Inıtiativen und ihrer Verkündigungstätigkeit.
Die Echtheit des LebenszeugnIisses

Betrachten WI1T [1UN die Person des Verkündigers selbst Ofit wird eute g -
Sagl, Jahrhundert verlange geradezu nach Echtheit Besonders VO  _ der M>
gend sagt INLaTl, S1e haben eınen Abscheu VOI em Gekünstelten, nechtienun-
che VOI em ahrheı und Iransparenz.

Solche „‚Zeichen der eıt ollten wachsam fiinden oder ın lautstarken
Ausbrüchen, iImmer aber voller Eindringliıchkeit, rag INa uns CGilaubt ihr wirklich
an das, W dads iıhr verkündet? Lebt INr, W dads ihr glaubt? Predigt inr wirklich, W das ınr

Mehr denn Je ıst das Zeugni1s des Lebens eine wesentliche edingung TUr die
Tiefenwirkung der Predigt geworden. Durch dıese CNYC Verbindung sind WIT DI1S

küunden.
einem gewi1ssen CGirade verantwortlich für den Erfolg des Evangelıums, das WIT Vel-

„Wıe steht mıiıt der Kirche ehn TE nach dem Sa des Oonziıls?‘,
iragten Wır Begınn dieser Überlegungen. Ist S1e 1m Herzen der Welt verankert
und dennoch frei un unabhäangıg NUG, die Welt iın rage stellen? 1ıbt S1e
Zeugnis VOIL der Solidarität mıt den enschen und zugle1ic VOoO Absolutheitsan-
spruch CGiottes? Ist S1e eifrıger ın der Betrachtung un! nbetung, ıst S61E engagılerter
ın der Mi1ssi1on, Carıtas und Befreiung? eiz sS1e sich noch entschiedener {ur dıe
Verwirklichung der vollkommenen Eiınheit unter den Tısten e1n, die das geme1n-
Sdıd1INle Zeugnis immer wirksamer MaC. ‚„‚damı die Welt glaube  u119? Wır alle sind
verantwortlich für die wOorten, die I11a.  = auf diese Fragen geben INa

So mahnen Wir Unsere Mitbrüder 1m Bischo{fsamt, die VO H1 Geıiste mıt der Lel-
LUNg der Kırche (jottes betraut sind 129 Wır ermahnen die rlester und Dıakone,
118 Vgl IL Vat Okum KONZI|L, Dekret üuber die Missionstätigkeit der Kırche gentes, NT
AAS 58 19066) 5. 950—-951
119 Jo 1 Z
120 Vgl Apg 20,
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Mıtarbeiter der 1SCNHO{Ife ın der Aufgabe, das Volk (‚ottes sammeln un: die (Orts-
gemeınden geistlich betreuen. Wır ermahnen diıe Ordensleute, Zeugen eıner
Kırche, die AA Heiligkeıit berufen 1st; S1e selbst Sind dadurch eingeladen einem
en, das VO  } den Selıgpreisungen des Evangelıums Zeugni1s ablegt. Wır ermah-
NnNe  —- dıe Lalen: die ıstlıchen amılıen, die Jungen und lten, dıe Berufstätigen,
die Leitenden: nıcht VEIrGESSCH die Armen, die oft reich LIm Glauben und ın der
Hofinung Sind; alle Lalen, die sıch ihrer als ITrager der Evangelisierung 1M
Dıienst iıhrer Kırche der 1MmM Herzen der Gesellschaft und der Welt bewußt S1Nd.
Ne en Sagen Wır ist unabdıngbar, Verkündigungselfer wirklicher
Heilıgkeıit unNnlseI1es Lebens entspringt, welches d u und VOI em Fucharistie
selne starkende Kralft erhält, und daß wWwW1e uUuNs das /Zweıte Vatikanische Konzil
Herz legt die Predigt iıhrerseıts den Trediger größerer Heıilıgkeıt führt!21

ıne Welt, diıe paradox klıngt unzähliıger Zeichen der Ablehnung
Gottes ihn auf unerwarteien egen SUC und schmerzlich Spurt, daß S1Ee selıner be-
darf, 1ne solche Welt ordert erkuünder, die VO eıiınem CGiott sprechen, den S1e ken-
Ne  ; und der ıhnen vertraut 1st, als sahen sS1e den Unsichtbaren!*®?. Dıe Welt V1 -

ang un: erwartel VO unNs Einfachheit des Lebens, Sınn fuür das el, aCcNsten-
1e gegenüber en, besonders gegenüber den Armen und Schwachen, eNnorT-
SC und emut, Selbstlosigkeit un: erzıc COhne diese Zeichen der Heılıgkeıt
gelangt Wort [1UT schwer ın die Herzen der Menschen uUuNnseTiel e1t Es au
Gefahr, hohl und unfifruchtbar Se1N.

Das Bemuhen Finheilt
Dıie Ta der Evangelısierung wird sehr geschwacht, WEeNnNn dıe Verkündiger

des Evangeli1ums unter sich WG vielfältige paltungen entzweıt sSind Ist das MG
ıne der Hauptwurzeln des nbehagens In der eutigen Evangelisierung?® Wenn ın
der Tat das VO  z verkündete Evangelı1um VO  — Lehrstreitigkeıiten, VO  — 1deologı1-
schen Gegensätzen der VO  b gegenseıltigen Verurteilungen unter Tısten ZeTNIS-
SeCc  ®} erscheıint, weıl S1e unterschiedliche Auffassungen üuber T1STIUS und die Kırche
haben, Ja selbst gen unterschiedlicher Auffassung VO  _ der Gesellschaft un VO  b
menschlichen Einrichtungen, w1e sollen dann die Empfänger uUunNnseilel Predigt
MIGC verwiırrt un desorientiert werden, WENN MG Jal skandalisiert?

Das geistliche lestament des Herrn sagt dıe Einheit der Gläubigen n1ıc
L11UT dleOdafür 1Sst; daß WIT T1STIUS angehoren, sonderm uch der Beweıs, daß
VO ater gesandt SE Iso est der Glaubwürdigkeıt der Christen wWwW1e HChHh Christı
selbst. Irager der Evangelisierung, WIT duürifen den T1STIUS Glaubenden nicht
das Bıld VO  ; zerstrıttenen und MG Fronten getrennten Menschen geben, die ın
nıchts auferbauen, sondern das 1ıld VO  ; 1mM Glauben gereiften ens  en, dıe ah1lg
SIınd, sich Jenseı1ts aller onkreten Spannungen ın der gemeinsamen, aufrichtigen
und lauteren ahrheıtssuche egegnen. Wirklich, das Schicksal der vangelli-
S1ieTuNg ıst mıiıt er Bestimmtheıit das VO  g der Kırche gebotene Zeugn1s der Eın-
heit gebunden. Daraus ergıbt sich Verantwortung, bDer uch TOS

dieser Stelle mochten Wır 1n eıner besonderen Weilıse das Zeichen der Einheit
unter allen Christen noch e1gens als Weg und Miıttel der Evangelisierung hervorhe-
ben DIie Spaltung der Tısten ıst eın schwerwiegender Umstand, daß dadurch
das Werk Christi selbst 1n Mitleidenschafit GEZOGEN wiıird Das Zweite Vatıkanısche
Konzil stellt deutlich un nachdrücklich fest, daß die Spaltung AL alle e1n ernstes
Vorurteil für die heilıge aC der Verkündiıgung des Evangelıums darstellt und für
viele den Zugang Z CGilauben verschließt‘‘12>

12 Vgl Dekret ber Dıenst un en der Prıester i’resbyte!orum Oordinis, NrT. AAS 58
1966) 1011
12 Vgl ebr LT 2
123 Dekret über die Missionstätigkeit der Kiırche gentes, NrT. AAS 58 1966) 954-—-955;
vgl Dekret über den Okumenismus NILAUS redintegratio, NrT. AAr 57 1965), 0—9
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DarumenWIr bel der Ankündigung des eiligen Jahres Tur 9(0)  endig er-
achtet, en Gläubigen der katholıschen Welt ın Erinnerung rufen, daß „dıe
Versöhnung aller Menschen mıt Gott, uNseIellll alter, VO der Wiederherstellung
der CGemeılnschaft mıt Jjenen abhängt, dıe schon 1mM Gilauben Jesus T1STUS als den
Herrmn der Barmherzigkeit erkannt un!: aufgenommenen, der die Menschen Dbe-
freıt und S1e 1m CGije1liste der 1e un Wahrheit eın‘124

Mıt großer Hoffnung verfolgen Wır die Anstrengungen, diıe ın der aNzZeN chriıst-
lıchen Welt für die Wiıederherstellung der vollen, VO.  _ ott gewollten Fiınheıit unter-
OoOmINnmMen werden. Der hl Paulus versichert uUuNs diesbezüglich: „Die Hoffnung aber
kann nicht trügen  „125' ahrend W1T uns noch darum bemühen, VO Herrn diese
volle Einheit erlangen, ıst Unser Wunsch, daß instandıger gebetet WI-
de ermer machen Wır Uns eın nlıegen der aler der drıtten CGeneralversamm-
lung der Bıschofssynode e1gen, daß 199728  _ mıt noch größerer Entschlossenheıiıt mıt
unseTrien ern ın Christus zusammenarbeıtet, mıt denen WIT noch nicht iın e1lıner
vollkommenen Gemeılinschaft verbunden Sind, indem WI1T uUus hlıerbel auf diıe
Grundlage der aule und des Glaubensgutes tutzen, das geme1ınsam ıst Auf
diese Weilse legen WIT schon Jjetz‘ VOI der Welt 1mM gleichen Werk der Evangelisie-
Iung eın noch umfassenderes gemeınsames Zeugn1s fur Christus ab Dazu dräangt
uns der Auftrag Christi, diıes ordert VOIL uUuNSs dıe Pflicht predigen und VO Evan-
gelıum Zeugn1s geben.
Im Dienst der ahrheiıt

Das Evangelium, mıiıt dem WIT betraut Sind, ıst uch Wort der Wahrheit Fıne
ahrheiıt, die frei macht1? un die alleın den Frieden des erzens vermittelt, das
ıst W dsSs die Menschen suchen, WEn WI1T iıhnen dıe Frohbotschaft. verkünden:
Wahrheit über Gott, Wahrheit uüuber den Menschen und seıne geheimnisvolle Be-
sStiımmung, Wahrhaeit die WIT 1m OTTte Ciottes suchen und VO  = derT, noch einmal g -
Sagl, gilt, daß WIT weder ihre elister noch iıhre Besitzer S1INd, sondern LU die uter,
die erkünder, dıe Diener.

Von Jjedem Träger der Evangelisierung wiıird erwartel, daß dıe ahrneı Vel-
ehrt, UINSO mehr als Ja die ahrheıt, die vertieft der mıttel nıchts anderes ıst
als die geoffenbarte .ahrheıt, un: damıt mehr als jede andere e1l jener Urwahr-
heit, welche ott selber ıst Der Trediger des Evangelıums mMu. also jemand se1ın,
der selbst den Preıis persönlıchen Verzichtes und gar Lelıdens lImmer dıe Wahnr-
heıt SUC die den anderen übermitteln soll Er wird die anrheıl n]ıemals d-
ten noch verbergen, den Menschen Z.uU gefallen, iıhr Staunen CEITEJYCI der s1e

schockieren, weder durch UOrıginalıtäat noch 1mM Tang nach Geltung. Er verwel-
gert sich der Wahrheit Nn1ıCcC ET verdunkelt dıe geoffenbarte Wahrheit N1IC we1ıl

trage ware, S1e suchen, oder d us Bequemlichkeit der uch AQus Furcht.kEr VeI-
saumt NIC S1e studieren. ET 1en ihr großzüg1g, ohne S1e vergewaltigen.

Ihr Hirten des Gottesvolkes, pastoraler Dienst drangt uns, die ahrheı
hüten, verteidigen und verkünden, hne auf etwalge pier schauen. Wie-
viele hervorragende und he1ilige iırten en uns nicht eın ın vielen Fallenq
heroisches eispie dieser Wahrheitsliebe hinterlassen! Der ott der Wahrheit CI-
Wa VO.  y daß W1T ihm wachsane Verte1diger sınd und ergebene Verkuüunder.

Lehrer, die ıhr Ja se1d, heologen, Exegeten und Hıstoriker, das Werk der Evan-
gelisierung bedartf unermudlichen Forschungsarbeıt W1e uch Autf-
merksamkeit und feinen Gespüurs ın der Übermittlung der anrneıl, der uTe
Studien euch näherbringen, die ber immer größer ist als des Menschen Herz, denn
S1e ıst diıe Wahrheit Gottes selbst.

Eltern un Erziehge_r‚ UTE Aufgabe dıe dıe vielfaltigen gegenwartıgen KontiÄflikte
124 Apostolorum Limina, VIL AAS 66 SsS. 305
125 Röm D
126 Vgl Jo 3, 32
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wahrhaftig nıCc leicht machen ıst C Kındern und Schülemn be1ı der Ent-
deckung der Wahrheit helfen, einschließlich der rel1gı0sen und geistlichen
Wahrheit

Von Je hbeseelt
Das Werk der Evangelisierung 1m Verkündiger ıne immer größer WTl -

dende brüderliche Liebe denen OIdUs, dıiıe evangelısiert. Das Vorbild eınes
Trägers der Evangelisierung, der Apostel Paulus, SCANTrTel die Thessalonicher
das folgende Worrt, das für uUuNls alle eın Programm darstellt: „In 1e uch inge-
gen, wollten wIr euch NnıcC das Evangelıum (ijottes schenken, sondern uch
uNselTl eıgenes e  en, denn iıhr ward lieb geworden  ..127. Was ıst das Tur ıne Lie-
be? Sehr viel mehr als die eınes Erziehers, ıst die 1e e1INes aters; ]Ja, noch
mehr dıie Liebe eıner Mutter!28 Das ıst die J1e  e7 die der He1T VO.  > jedem Verkün-
diger der Frohbotschaft erwarteil, VO  — jedem, der dıe Kirche aufbauen wıl  — Eın Ze1l-
chen dieser Liebe wird sicher die orge se1n, die Wahrheit mitzuteilen und ın die
Einheit einzuführen. Eın Zeichen der 1e wird ebenso se1ın, sıch ohne OTrDe-
alt und Abkehr der Verkündigung esu CHhristı weiıihen. Führen Wır noch ein1ige
weiıtere Zeichen dieser 1e

Das erste ware der Respekt VOI der relıg1ösen und geistlıchen Lage der Men-
schen, die INd.  - evangelisiert. Respekt VOI ıhrem eıgenen Lebensrhythmus, den INa  y
nıcht über Gebuhr elasten dart. Respekt VOI ihrem Gewissen un: ihren Überzeu-
gen, die INa  _ nicht brüskieren soll

Eın welteres Zeichen dieser Liebe ist die SoTrge, den anderen, zumal wenn ın
seinem Glauben chwach istrs” nicht mıiıt ussagen verletzen, die für die inge-
weıhten klar sSeın mOgen, doch für die übrıgen Gläubigen her Anlaß Verwir-
Iung un AÄrgernis werden können, eıner erWundung der eele

Eın Zeichen dieser Liebe wird uch das Bemuhen se1ın, den Christen nıcht WEe1-
fel und Ungewıßheiten vermitteln, die Qus eiıner unzulänglıchen Bildung entl-
Sspringen, sondern iıhnen Gewißheiten geben; ew1lıbheiten, die Bestand haben,
weil S1e 1m Worte (Ciottes verankert siınd Die Gläubigen haben diese Gewıiıßheiten
für iıhr taägliches christliches Leben NÖUg; sS1e en21necdarauf als Kiınder Got-
tes, die sıch ın seınen Armen VÖöLllLg den Forderungen der 1e überlassen.

Mi:t dem Fıter der eiligen
Unser Aufruf laßt sich hler U VO Eıler der größten Prediger und erkun-

der des Evangeliums inspirleren, die ihr en dem Apostolat gewidme en
Unter ihnen moOchten Wır ıIn besonderer Weilıse Jjene erinnern, die Wır 1mM Verlauf
des H1 Jahres der Verehrung der Gläaäubigen vorgestellt haben S1e haben VeTl-
tanden, Nn1ıC wenige Hindernisse der Evangelisierung überwinden.

Von diesen Hındernissen, die sıch auch ın uUuNnNseTeT eıt tellen, wollen Wir 1ı1er
Jedoch elıNes ervorheben, namlıch den Mangel Eifer, der schwerwie-
gender 1st, weil aQus dem Innern entspringt. Er ze1igt sich ın der Müdigkeit, ın der
Enttäuschung, der Bequemlichkeit und VOT em 1MmM Mange|l Freude un Hof{f{f-
NUNGg Wir ermahnen deshalb alle diejenigen, die auf irgendeine Weilse un: auf
welcher Ebene auch ımmer mıiıt der Evangelisierung beauftragt SiNnd, gerade den
geistlichen 1lier fördern!?9

Der geistliche Eifer verlangt zunächst, daß W1r alle 1ıbıs e1se1te schieben
verstehen, welche sich der Evangelisierung ın den Weg tellen mochten. DIie VeOeI-

fanglichsten sind sıcher diejenigen, für die INla  ; ın dieser der jener Aussage des
Konzils ıne Stütze iinden vorgibt.
2 ess Z 8; vgl Phil I6
128 Vgl ess Z %, 11; Kor 4, 1 G(al 4,
129 Vgl Kor Ö, 9—13; Röm i
130 Vgl Rom G
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So hort INa Zu oft ın den verschliedensten Formen agen Eıne Wa  eıt aufer-
legen und sSel dıe des Evangelıiums, einen Weg aufdrängen, se1l der Z U eile,
ıst nıchts anderes als ıne Vergewaltigung der rel1ıg1iösen TeE1Nel Im übrıgen,
fügt INa NINZU, WOZU überhaupt das Evangelium verkünden, doch die Men-
schen durch dlie Rechtschaffenheit des erzens Z.U eıle gelangen können. A-
Berdem weıiß [1ld.  — doch, daß dıe Welt und die Geschichte erfüllt Sind VO „semına
Verbi ware da nicht 1Ne Illusion ehaupten, das Evangelıum dorthin
brıngen, schon immer ın diesen Samenkoörnern anwesend 1st, die der Herr
selbst dort gesa at?

Wer sıch eınmal die Muühe MmMaC. 1ın den Konzilsdokumenten den Fragen auf den
Girund gehen, welche diese 1  1s5 hiler allzu oberflächlich verwerten, der fin-
det dort 1ne VÖöllig andere IC der iınge.

Siıcherlich ware eın Irrtum, Iırgend eiwas, W ds auch ımmer sel, dem (jew1lssen
uUNseIielTl Brüder aufzunötigen. Diesem Gewissen Jedoch die Wahrheit des Evange-l1ums und den eilsweg ın Jesus Christus ın voller arheı un ın absolutem Re-
spe VOTI den freien Entscheidungen die das (jew1lssen trılft, vorzulegen „ohne
‚Wang oder unehrenhafte oder ungehörige Überredung‘‘*** 1st gerade ıne
IUNG ebendieser Freiheit, der die Wahl e1Nnes eges angeboten WITrd, den selbst
die Nichtglaubenden für ehrenvoll und erhebDen! halten. Ist denn eın ergehen

die Freiheit des anderen, voller Freude ıne Frohbotscha verkünden, dıe
INld.  - selbst durch die Barmherzigkeit Gottesenhat]322 Und WäaTUmMmM sollte
bloß die Lüge und der Irrtum, die Entwürdigung des enschen un: die Pornogra-phie das ec haben, vorgelegt und leider oft auch durch die estruktive TODPa-ganda der Massenmedien WEOECN der oleranz der Gesetzgebung, der Furcht der
CGiuten und der Dreistigkeit der Bosen Ja auigedrängt werden? Die besagterucksichtsvolle Verkündigung Christi und Se1INes Reiches 1st N1C I1UTI eınec des
Glaubensboten, S1e ıst mehr: seine Pflicht Und ist uch eın ec seliner mensch-
liıchen Brüder, von iıhm die Verkündigung der Frohbotschaft und des eıles CIND-fangen. Dieses Hei1l kann Gott, bel WeEe wıll auf außerordentlichen egen WI1T-
ken, die I11UT allein kennt!®> Und doch 1st gerade das Kommen Se1INeEes Sohnes dazu
erfolgt, ın SEiNeEeM Wort und durch seınen die ordentlichen Heilswege O1-
fenbaren Uns aber hat auigetragen, den anderen diese Offenbarung m1t der glei-hen Autoriıtät W1€e miıtzuteilen Es ware Sicher nıcht hne utzen, Wenn jederChrist und Jeder Verkündiger iolgenden Gedankengang 1m verueite Dıie
Menschen können durch dıe Barmherzigkeit CGiottes auf anderen egenwerden, auch WEn WI1T iıhnen das Evangelium nicht verkünden: W 1€e aber können
WT uns retten, Wenn WIT Nachlässigkeit, Ngst, am Wäas der Jal Paulus „Er-
roten ob des vangelıums nennt!** n der infolge falscher Ideen unterlassen,
dieses verkünden? Denn 1e  e, Gottes Anruf verTraten, der TG die
Stimme der Diıener des Evangelıums den Samen wachsen lassen will; ang: VO  ;
uns ab, ob dieser einem aum heranwächst und reiche Frucht bringt.

Bewahren WI1T also das Feuer des Geistes:; hegen WIT die inn1ıge un tröstliche
Freude des Evangelisierens, selbst WenNnn WI1T unter Iranen saen ollten Es sSe1 Tur
uns w1e für Johannes den Täufer, für Petrus und Paulus, fur die anderen Apostelund dıe vielen, die sıch 1n bewunderungswürdiger Weise 1m Verlauf der Kirchen-
geschichte für die Evangelisierung eingesetzt haben eın innerer Antrıeb, den
nıemand und nıchts ersticken kann ESs sel die große Freude uUNnseTes aufgeopfertenLebens. Diıie heutige Welt, die sowohl ın Angst w1e ın Hoffnung auf der Suche 1st,mÖöge die Frohbotschaft MI Q us dem Munde traurıger und entmutigter Verkünder

131 Vgl Il Vat kum Konzil Erklärung über die Religionsfreihei Dignitatis humanae, Nr.4
58 19066), 5. 933

132 Vgl EbDd., OTA aa 5. 935940
1533 IL Vat kum Konzil, Dekret uüber die Missionstätigkeit der Kırche gentes, NT
AAS 58 1966), S.955
134 Vgl Rom I
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horen, dıe ungeduldig und angstlıch Sind, sondern VO.  S Dienem des Evangelıums,
derenenvoller Iut erstrahlt, dıe alls erstie ın sıch die Freude Christi aufgenom-
He  b en und die entschlossen S1INd, 1nreneinzusetzen, damıiıt das CGiottesreich
verkündet und die Kırche ın das Herz der Welt eingeplflanzt werde.

Schluß

Die Ausstrahlung des eiligen Jahres
amı habt ı1hr, lebe Bruüder, Sohne und TOöchter, den Ruf eINOININETN, der Q us

der Tiefe Nnseres erzens omm un: eın Fcho der Stimme Jjener TrTuder 1St, die
sıch auf der drıtten Generalversammlung der Bischofssynode versammelt hatten Es
sınd die UÜberlegungen, dıe Wır Z.U. Ende dieses eılıgen Jahres uch richten
wollten, welches Uns erlaubt hat, mehr als Je UV'! die Note und Anlıegen eıner
sehr großen ahl VO  } Brudern T1Stien wW1e Nıchtchristen vernehmen, dıe VO
der Kırche das Wort des eıles erwarten.

Möge das IC des eılıgen Jahres, das üuber den FEinzelkirchen und über Rom
für Mıllıonen miıt ott versoöhnter Menschen auifgeleuchtet 1st, gleichermaßen uch
nach dem Heiligen Jahr weıter erstrahlen TIG eın pastorales TOogramm Tur dıe
kommenden Jahre, diıe den oraben eınes Uuell Jahrhunderts, ja 0U den Vor-
en des dritten Jahrtausends des Christentums edeuten; ın diesem TOgramm
mOge dıe Evangelisierung den grundlegenden Aspekt darstellen

IViar1aG, Leıtstern der Evangelısıerung
Das 1st der Wunsch, den Wır voller Freude ın dıe Hände und 1n das Herz der

allerseligsten Jungirau Marıa legen, der Unbefleckt mpfangenen, diesem Tag,
der ihr 1n besonderer Weise geweıiht ı1st und der zugleich der Jahrestag des Ab-
schlusses des Zweıten Vatikaniıschen Konzıils 1st Am Pfingstmorgen eıtete S1e den
Begınn der Evangelisıerung mıiıt ıhrem unter dem Wırken des eiligen (CGel-
STes eın; mMmOge S1Ee der eıtstern elıner sıch ımmer wleder erneuernden Evangelisie-
FUuNnd se1ın, welche d1ıe Kırche getreu dem Auftrag des Herrn urchführen und voll-
enden muß, Yallz besonders ın unNnseiel zugle1ıc schwier1ıgen und hoffnungsvollen
Zeiıt!

Im Namen C© HTISE SCYNEN Wır euch, uTe CGemeinden, uUuTe amılıen, alle, die
euch gehören, mıt den Worten des hl Paulus d1e Philipper: .„Ich an meınem
Gott, SOO ich euch denke und bete allezeı ın jedem meıner Gebete mıiıt Freude
für euch alle JEn Anteiılnahme Evangelıum Ich rag uch ın mel-
Ne Herzen, die ıhr bel der Vertelidigung un Bekräftigung des Evangelıums alle-
samıt Mitgenossen meılıner na se1d ott ST meın euge, W1e ich mich ım Herzen
Christi Jesu nach uch en sehne‘‘}

Gegeben Rom bel St e{ier, ezemDer, dem OcNnies der ohne Erbsünde
empfangenen Jungfrau und Giottesmutter Marıa, des Jahres 1975, dem dreizehnten
NSseres Pontikikates

Paulus VI

135 Phiıl I4 3 —8
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Missionarıscher Dienst der Welt
1Nne Einführung VO.  > Karl Höller, Aachen

„Die Vorlage ist eın treiflicher Ausdruck Ihrer sympathischen und
wohldurchdachten Kontakte mıit all den Jungen ırchen Der
größte Dank, den WI1TLr nen abstatten können, besteht darın, daß
WI1rLr Ihnen e  9 ın Ihrer Vorlage sSe1 1ın wohltuender Weise artl-
kuliert und formuliert, W as WI1r mıiıt Ihnen und S1e mıiıt uns teilen:
die tiefe Verbundenheit, die ın der echten Partnerschafit der Kirchen
gründet. Ihre Vorlage ist eın entscheidender Schritt ZU.  — gegenseltl-
gen Verständigung und Wertschätzung zwischen den irchen der
en Christenheit und den Jungen Kirchen.“

Rev Amalorpavadass, Direktor des
Nationalen Biblischen und Liturgischen
Zentrums für ZUaNZ Indien In Bangalore

Als die Vollversammlung der Gemelnsamen SynNode der 1sStUumer ın der
Bundesrepublik Deutschland November 1975 mıiıt der überwälti-
genden Mehrheit VO.  } 249 Stimmen das VO.  e der Sachkommission
erarbeitete Synoden-Dokument „Missionarischer Dienst der Welt“
annahm, lag das zitierte Lob aQus Indien bereits VO  F Es Wware jedoch Ver -

fehlt, daraus auf ıne problem- und konfliktlose Behandlung des mM1S-
sionarischen Themas mıit erwarie harmonischem Ausklang schließen.
WAar fand das Missionspapler die breiteste Zustimmung aller Synoden-
vorlagen, doch ahm ın fünf Jahren einen weıten Weg ın der gedank-
lichen und konzeptionellen Entwicklung. So finden sich 1mM Themen-
katalog der Sachkommission Aaus dem Jahre 1970 noch Stichworte Ww1e
„Dienste den Missionskirchen“, die ın der Endfassung auf den fast g_
schlossenen Protest der Synodalen gestoßen waären. Es erstaunte VOTL allem
die Fachleute, WwW1e sich gerade ın der missionarischen Bewußtseinsbildung
innerhalb eines halben Jahrzehnts der Or1zon der Erkenntnisse weıtete

Die zuständige Sachkommission sich mıiıt eigenartigen Vorgaben
auseinanderzusetzen. 1ne Meinungsumi{rage unter allen Katholiken
wichtigen Synodenthemen brachte nämlich ans Licht, daß Prozent der
Befragten 1ne Behandlung der Missıon durch die Synode icht für unbe-
dingt notwendig hielten, während sich andererseits 80,3 Prozent dafür
aussprachen, „daß dieba die Botschait Gottes ın erWelt verkünde“*).
Die scheinbare Unlogik erklärt sich wohl 1Ur AUus der inneren Diskrepanz
zwischen einem veralteten Missionsbegri{ff und einer noch lebendigen Be-
reitschaft ZU missionarischen Engagement. Hier mußte die Arbeit
der Vorlage ansetzen. Sie hatte ihre Adressaten bel einem vorkonziliaren

1) SYNODE 1971/1,
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Missionsverständnis „abzuholen“ un! schien chancenlos 1n dem Bemühen,
ber eine Interpretation des konziıllaren Missionsdekrets hinauszukommen.

Daß 1eS5 dennoch gelang, ist nıcht 1Ur rgebnis e1INes langwierigen Di1is-
kuss1ıons- un! Lernprozesses untfier den Mı  Jedern VO  3 Kommission un!
Arbeitsgruppe aralle azu verlief auch 1n der katholis  en Öffentlich-
eıt eın Bewußtseinswandel, der angsam Aaus dem missionarıschen Tief
der sechziger Jahre herausiührte un: bis ın die Synodenaula hineinwirkte.
Etwas vereinfiacht 1äßt sich der Weg eiwa folgendermaßen eschreiben
Das herkömmlıiche Missionsverständnis mi1t sSelinem Einbahn-Verkehr VO

Kuropa un! ordamerıka 1ın dlie sogenannten Missionsländer wandelt sich
1ın eın Denken, das die missionarische Verantworfiung er rtskirchen der
katholis  en Weltkirche erkennt un! damıt 1S5S10N als gemeinsamen
Aufirag 1n der ‚COMMUN10 ecclesiarum“ 1915  C egreift. Konsequenz daraus
ist u. die mı1t Nachdruck erhobene Forderung, sıiıch 1n der sogenannten
„alten Christenheit“ öfifnen un offenzuhalten fÜür eUue belebende
mpulse AUS den Jungen Kirchen Das es 1st auch schon 1ın dem Mis-
sionsdekret des Konzils grundgelegt. Weıl die Synodenvorlage diese
Perspektive jedoch deutlich auszlieht, konnte VO  ; ihr gesagt werden,
sS1e SEe1 „eines der wenigen Dokumente uNnseIier Synode, die wesentliche
Aspekte des Konzıils weiterentwickelt haben‘“*).
Eıner Gefahr S1nd die Verfasser der Vorlage VO  e Beginn ausgewichen.
Sie en sich nıcht el aufgehalten, die Notwendigkeit der 1ss1on 1ın
ausgedehnten theologischen Erorterungen begründen. Schließlich war

diese iıcht einmal ın den bereıits zitierten Um{rage-Ergebnissen bestritten.
S1ie sahen vielmehr ihre Au{fgabe darın, das herkömmliche Missionsver-
standnıis anzureichern un! jene emente ergäanzen, die sıch aus den
ntwi  ungen der jüngsten eıt ergeben en Vor em aber tellte
sich die ra nach den Auswirkungen für die missionarische Praxis.

Die Dynamik der weltmissionarischen Entwicklung äßt sıch 1er ent-
scheidenden aktoren nachwelsen: einer zahlenmäßigen Kxplosion
der Kirche ın der sogenannten Dritten Welt, Streben der Jungen
Kıirchen nach Eigenständigkeit, eiınem veränderten Verhältnis den
Weltreligionen SOWI1Ee einer Sensibilisierung der T1sten für die uUNge-
heueren sozlalen TODIemMe ihrer Mitmenschen ın den Entwicklungsländern.
Schon heute SINd die Katholiken 1ın den etablierten abendländıiıs  en Kır-
chen ın der Minderheit Das chwergewl  { verlagert sich unautfhörlich VO  ;

der nordlichen ın die üdliche Erdhälifte Es WIrd damıt gerechnet, daß
im Jahr 2000 U  ar noch 30 Prozent er Katholiken 1n Europa oder Ord-
amerika eben, 70 Prozent ingegen aut den SU!:  en Kontinenten®).

Marianne Dirks ın der etzten Vollversammlung der Synode, Protokoll VIIL,
Walbert Bühlmann: Wo der Glaube lebt, Freiburg 1974, 28££.
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Das ist nicht 1U eın Zahlenspiel ahıntier kündet sich e1n Gestaltwandel
der iırche Schon das IL Vatikanum hat Tklärt „Von Begınn ihrer
es: hat die Kirche gelernt, die OTS Christı 1n der Vor-
stellungswe un! Sprache der verschliedenen Völker auszusagen un!
darüber hiınaus diese OTtS mi1t der eıshel der Philosophen

verdeutliıchen, das Evangelıum sowohl dem Verständnis er
als auch berechtigten nsprüchen der Gebildeten angeMeSSC verkün-
den Diese 1ın diesem Siıinne angepaßte Verkündigung des Geoffenbarten
muß eın Gesetz er Evangelisation leDie Jungen Kırchen ande-
rertr Kulturkreise treten . gerade 1es eisten. Ihre Eigenständigkeit
wächst mi1t der Zahl des einheimischen Führungspersonals. 1951 gab
1n Airika un:! ın Asıen 31 einheimische Bischöfe 1973 ın Aifrika
170 un: 1n Asıen 144 Für die Vo Übernahme der Verantworfiung schuf
Rom 1969 die Rechtsgrundlage®). Die „Kommi1ss1on“ VO  = Missionsorden
fur estimmte Missionsgebilete wurde umgewandelt 1ın e1n „Mandat“”
einheimische Hierarchien, denen die Missionare als Mitarbeiter untier-
stehen. Die nunmehr selbständigen rtskirchen schlossen sich Bischo{is-
konferenzen 31 ın Airiıka un! ın Asıen, jeweils wlıederum
geeint 1n kontinentalen Kollegien, dem Symposion der Bis  ofskonferen-
Z  . Afiriıkas SOWI1e der Föderation Asiatischer Bis  ofskonfiferenz

Den Anstoß für eın gewandeltes Verhältnis den N:  tchristlichen el1l-
gıonen brachte ebenfalls das Zweite Vatikanis Konzıl Heute führen
namhalite Dialog-Zentren das Gespräch mıit dem Hınduismus, dem Bud-
dhismus un! dem sliam..

Die ırche hat immer schon einen wichtigen Beitrag ZUTFr sozlalen un
wirtschaftli  en Entwicklung der milsslonlerten Völker geleistet S1e CI -
weiterte diese Basıs ın den etzten beiden Jahrzehnten ansehnlichen
Entwicklungs-Programmen Uun! ezog 1n Enzykliken, auf Bischofskonfe-
LTEeNZEN un: Bischofssynoden ellung Z internationalen sozlalen ra
| S entstanden Theologien der Befreiung un! der Revolution.

Dıe Te der Werkstaitit=Arbeit
Zum Verständnis des Dokuments ist neben der ze1t- un: ldeenges  icht-
ichen Betrachtung auch eın Blick auf die einzelnen Entwıcklungsphasen
dieses Papiers VO.  - Bedeutung. Die Arbeitsgruppe 155102 der Sachkom-
1ssion hat mehrere Te verschledenen ntwürfen gearbeitet,
bevor S1e sıch mıit einer gereiften WFassung der Diskussion ın der Ge-
samtkommission stellte.

Pastoralkonstitution „Gaudium et ope  P“  J Nr.
Instruktion der Kongregation für die Evangelisierung der Völker „Relationes ın
terrıtor11is missionum “ VO: 1969, 61/1969, 281—287.
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Die Arbeitsgruppe g1Ng aus VO Missionsdekret des Konzıils, das nach
ynodengrundsatz IUr den Bereich der iırche der Bundesrepublik
Deutschland interpretleren un! verwirklichen War 1nNne Situations-
Analyse, VO  5 der Kommıssıon Auftrag gegeben*®), weıtfefie den Or1zZzon
un! ermöglichte EeiINeE erstie „Grundsatzerklärung ZU Verständnis VO  $ Mis-
S10 heute“ die /13 November 1971 schriftlich vorlag Sie egnügte
sich m1T knappen Begründung der 1SS10N un! tellte ST sehr
INTeENS1IV die ra nach dem Gestaltwandel der 1SS10N Um den TEeS-
saten gerade bei SE1INeN kriıtischen Vorbehalten packen, seizie sich eln

„negatıver” erster Teıil m1T der Praxıs früherer Missionstätigkeit an-

der Vor diesem Hintergrund sollte die Umorientierung verdeutlicht
werden 1S5S10N als Auftrag jeder rtskirche, 1ss1ıon der ooperatıon
er Orts- un: Teilkirchen, 1SS10N der jeweils spezifischen kontinen-
talen Ausprägung, 1SS10N als Vermi1  ung umfassenden e1ls

1lie diese emente finden sich der sogenannten „Grundlegung” des
endgültigen Synodendokumentes wieder wenngleich der wechselhaifite
Arbeitsprozeß 1eS nicht vermuten ließ So schrumpfte die vierte Fas-
SUuNg VO  e Maärz 1973 auf eineinhalb Seiten mi1t sechs knappen Grundsätzen

Zur Vermeidung möglicher Mißverständnisse War aus dem
„negativ-kritischen“ InNsStT1Ie Nnur noch en kurzer Hinwels auft ängel
der Vergangenheit geworden
leder umfangreicher zeigte sich der erstie Entwurti der Gesamtvorlage bei
SC1Ner eratun. 8./9 Junı 1973 Er gliederfte sich grund-
legenden „Mission heute Dreı missionarische Situationen”) un!
praktischen Teil Die Materialsammlung des praktischen 'Teils War nach
Strukturvorstellungen (der einzelne Christ Pfarreiı, Dıözese, überdiöze-
Sane Ebene etc.) angelegt die Ausführung ann nach achaufgaben DE-
ordnet Bewußtseinsbildung, Personalhil{fe, Finanzhilfe, Organe der ZUuU-
ammenarbeit
Die Gesamtvorlage wurde noch unimal überarbeitet el konzentrierte
sich die Diskussion auf den kritischen Rückblick als CUe Taambe Qautf
die theologische Begründung, das Verhältnis VOon 15S10N un! Entwicklung

auf die Bes  reibung der missionarischen Sıtuationen Der T1LISCAHEe
Rückblick bereitete Schwierigkeiten, weil TOLZ SE1INeT Verkürzungen
den pos1ıtıven spekten früherer Missionsarbeit gerecht werden mußte In
der theologischen Begründung konnte die Arbeıitsgruppe kontroverse
Yragen WI1Ee „anNnoNyYMeE Christen“ oder „Weltreligionen als Heilswege
nicht vertieifen. S1e egte größeren Wert auftf die Bedeufung epen-
igen aubens fÜür die missionarische Dynamik der irche

Kerkhofs: Situationsanalyse der Kirchen, die nicht ZU nordatlantischen Kaum
gehören, 1N * Zeitschrift für Missionswissenschaft un:! Religionswissenschaft 56/1972,

161—171
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Der alschen Polarisierung VO  - lissiıon un Entwicklungshilfe begegne-
ten die Verfasser mıiıt der Definition VO  . 1ss1ıon als „ Vermı1  ung eines
umfassenden Heıles Der entsprechende Absatz WaTr kompakt, daß
seine Formulierungen bis JA  — etzten Vollversammlung umstritten hlie-
ben AÄhnlichen Schwierigkeiten War die Beschreibung der verschiedenen
mil1lssionarıschen Situationen der notwendigen Iypisierun ge-
SEIZ Zuerst versuchte INa mıit eiINer geographischen Aufteilung
(Lateinamerika, Airıka, Asien), konnte dieses Prinziıp aber icht glaubhaft
urchstehen un! enNnts  1€'! sıiıch ann f{ür die Darstellung VO  5 drel typischen
Situationen, denen später noch die S1ituation der verfolgten ırche hinzu-
gefügt wurde.
Der raktische 'Teil enthielt weniger Zündsto{ff Er verlangte VQ em
eine sorgfältige Analyse des Ist-Zustandes. Später wurde noch das
Kapıtel „Geıistliche Hiılfe“ ergäanzt
Während des Jahres 1973 stand die werdende Vorlage bei en Studien-
wochen TÜr Missionare auft eimaturlaub ZUT Diskussion. Die Vollver-
sammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates unterzog das oku-
ment 1m Junı 1973 einem Härtetest 1n Arbeitsgruppen WI1e 1M Plenum.
nglische, Iranzösische un: spanische Übersetzungen gingen mıit der

Stellungnahme die wichtigsten Partner 1n Afrika, Aslen, Ozeanilen
un Lateinamerika. Das Urteil der meılsten beiragten Giremien un! Per-

WAar positiv.
Nach drei]Jähriger Arbeit verabschiedete die Sachkommission das Papıier

Februar 1974, 1ın die Vollversammlung der Synode eINZU-
bringen

Überraschung bel der ST StTeN Lesung
Wer EerWwartie hatte, daß sich bel der ersten Lesung der Missionsvorlage
1n der Vollversammlung der Synode November 1974 „Berufsmis-
sS1ionare“ un! Theologieprofessoren das ikrophon gegenseltig ın die
and en würden, wurde angenehm überrascht. Engagement un! Sach-
verstand zeigten sıch ın den verschiedenen Synodalengruppen. Zu 81
schri  en Änderungs- un! Zusatzanträgen kamen 50 Diskussionsbeili-
rage Die ünsche reichten VO  - stil1istischen Korrekturen bis nde-
rungen VO  e Grundsatzaussagen.
Bemerkenswert für das gewandelte Missionsverständnis War die wieder-
holt vorgetragene Forderung, den ortskirchli  en nsatz des Grundsatz-
teils 1n den praktischen Folgerungen ebenso konsequent vertreten Es
gehe iıcht . be1l der onkreten Beschreibun des missionarischen Eın-
SaTZes 1LUFr die Driıtte Welt 1M Bliıck en Neue Ansatze für milissiona-
rische ufgaben ın er-Bundesrepublik selen gleichfalls aufzuzeigen.
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Im direkten Zusammenhang damıt stand die Beschwerde ber die e1IN-
seitig intentionale Ausrichtung des praktischen e1ls Die Jungen Kirchen
selen Jängst nicht mehr Nur Objekte unNnserer Hiılfsbereits  akt, sondern
Partner des geistigen Austausches un Spender VO  - egengaben Diıie Re-
sonanzbreite dieser Einwände War e1inNne der Überraschungen der Debatte.

Kritik fand auch das ın der Taambe eschriebene nbehagen der
1sSs10n. Es werde nicht positiv abgefangen. Ähnliches WarLr schon 1n
ein1ıgen der 53 Stellungnahmen aus den Jungen Kirchen lesen.

ahlreiche Ergänzungs- un! Verbesserungswünsche richteten sich die
theologischen Aussagen des ersten e1ls Man erwartete e1INe vertieite
iINNeTrTe Begründung der 1ss1on AUuSs dem Wesen des christlichen aubens
un! gab sıch nicht mi1t dem Hınwels aut entsprechende Vorleistungen
der Konzilsdokumente zuirleden. Die Behandlung VO  5 Themen W1e „ Welt-
religı1onen“, denen die Kommissıon der noch iıcht bges  lossenen
chdiskussion bewußt ausweichen wollte, wurde nachdrücklich verlan
Nach Überweisung VO  > 62 nNniragen die Kommissıon ahm die oll-
versammlung die Vorlage ın erstier Lesung mıit 206 Stimmen bei wel
Gegenstimmen un 1er Enthaltungen

e T z er Schli{if 1: 7WEITETr Lesung
Be1 der etzten Überarbeitung des Paplers berücksichtigte die Synoden-
kommission alle Änderungsanträge un: Wortmeldungen aus der ersten
Lesung Sie fand sich aber nıcht bereıt, den raktischen 'Teıl eın
Kapıtel ZAE: missionarischen asStiora. 1ın der Bundesrepublik erweıtern,
weil S1e darın die generelle Aufgabe aller Synoden-Kommissionen sa
Nach Verabschiedung durch die Kommission Z März ging das
vorletzt-gültige OoOkumen 19 November 1975 ın die zweite Lesung
der Vollversammlung Es gab 53 Anträge un: 20 Diskussionsbeiträge.
Als Klippe erwles sıiıch plötzlı die Formulierung des Satizes Z063 der
eiıner alschen Polarısıerung von 1S5S10N un! Entwicklungshilfe en-
wirken wollte WAar hatte die erstie Lesung ungeschoren passlert, doch
1eß schon das zahe KRıngen jedes einzelne Wort ın der Sachkommission
eine Diskussion auch 1mM Plenum erwarten. Die Bischofskonferenz brachte
einen OFIS! mıiıt dem Hınwels, 1n der verdichteten Aussage
selen Dienste verschiedener Wertigkeit mißverständlich harmonisiert.
Sozilale er un! polıtische Aktionen könnten TOLZ Unverzichtbarkeit

nicht gleiche Priorität beanspruchen WI1e z. B die Vermittlung VO.  ‚a}

Wort un! akrament durch die irche

Schließlich gelang der Komm1ss1on, die ünsche der Bischöfe un! die
Zusatzanträge einzelner Synodalen ın einem modifizierten Antrag auı
einen allselts befriedigenden enner bringen
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Wesentlich verbessert wurde die Vorlage durch Konkretisierungen 1ın
Kapitel (weltmissionarische Zusammenarbe1t), T klar formulijert
ist, daß sich der nachfolgende praktische Teil auft die Zusammenarbeit mit
den Jungen Kirchen eschränken mMu. un: damıft Forderungen nach eiıner
missionarischen Pastoral f{ür die Kırche ın der Bundesrepublik icht erfül-
len annn urch Abtrennung der ussagen Z missionarischen Spiritualiı-
tat VO  5 Kapitel entstand eın eigenes Kapıtel mıiıt der Überschrift
„Geistliche Verbundenheit‘
Die endgültige ynoden-Vorlage „Missionarischer Dienst der eilt“
fand die Zustimmung VO  ‚ 249 Synodalen bei DE einer Gegenstiimme.

EKın Durchblick
Präambel
Die wechselvolle Ges der Taambe breit angelegt, auf Kurzfor-
mel gebracht, ganz getilgt, thesenartig wieder aufgenommen zelgt,
WI1e sehr die Ver{fasser einen psychologisch un thematisch richtigen
kKınstleg 1n die Missionsvorlage en In der Jetztgültigen WHor-
mulierung ıll S1e den eser bei selınen unreflektierten Vorbehalten
packen, ihm die veränderte missionarische Situation ewußtmachen un!
ıh: ann NEeUu tür den ungekürzten milissionariıschen Auftrag öffnen

Die „Gewissenserforschung“ 1st hrlıch S1e versucht belegen un!:
begründen. Ihre Kritik verhaärtet nicht 1n ungerechtem Urteil, sondern
behält auch die positiven Ergebnisse der Missionsgeschichte 1 Blick

Theologische Begründung.
Das Missionspapler verzichtet bewußt auf 1nNne Aufarbeitung der theolo-
gischen Laıteratur se1t dem Z weiten Vatikanischen Konzıil Damıt ware
den Adressaten wen1g gedient Statt dessen SEIZ dlie Synode Marksteine,
1n deren Feld sich jede Begründung VO  5 1ssion bewegen muß, ob sS1Ee
T theologisch-wissenschaftlich oder charismatisch erfolgt. Ausgangspunkt
un! Zauel der kirchlichen Missionsarbeit ist immer die erson Jesu Christi
Er ist der endgültige Neuanfang Gottes mıiıt dieser Welt (T Mittelpunkt
des Heilsplans In ihm alleın WwIird Gottes Herrschafit endgültig wirk-
Sa Die Kirche bleibt ın all ihren missionarischen Aktivıtäten NUur

erkKzeu Gottes ZZU D ur  uhrun se1ıner Pläne mıiıt der Welt

Die Person Jesu Christı ordert den Glauben jedes einzelnen e1ın, ohne den
gerade die missionarische Wirksamkeit ihre treibende Ta verliert.
Glaubenserfahrung, sagt die Synode, wird Z Zeugn1s (1.1) un! acht
gleichzelit1i dieses Zeugn1s selbst glaubwürdig (L.3) Glaubensüberzeugung
ohne missionarisches Engagement ist ebenso undenkbar W1e missionarische
Dynamik der Kirche ın Zeiten des Glaubensschwundes un der lau-
bensmüdigkeit.
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Das okumen stellt solche ussagen pointiert 1ın den Vordergrund, weil
deutlich werden soll, daß Forderungen nach einem missionarischen
Aufbruch nicht mit „Aktivitäten“ un!' „Einsätzen“, nıcht mıi1t theolo-
gischen Abhandlungen un strukturellen Veränderungen erIullen sind,
sondern die Umkehr jedes einzelnen wI1e der iırche esus Christus
vorausseizen.

Die Gestalt heutiger Mission
Dreı Akzente SETZ das Dokument fÜür die heute wesentliche Gestalt der
1Ss10nN. 1ssıon vermittelt e1in umfassendes e1l Z ist ZzUuerst un!
zunächst Au{fgabe jeder Ortskirche 1ın ihrem eigenen Bereich ZZ) un!
verpilı  et jeden einzelnen T1sten (2:3)
Kıs 1st wıder die falsche Polarısıierung VO  5 1ss1ıon un! Entwicklungshilfe,
VO  ; Verkündigungs- un Sozlaldienst gesagt In der Weltgeschichte als
Heilsgeschichte geht iıcht T das eıl der eele un! des Jenseıits,
sondern das e1l ]jedes Menschen und der ganzen Menschheıift, jetzt
un dereinst. Die 1ss1on der iırche ist 1MMer Verkündigung eines
fassenden Heıils, das sich weder rein innerweltlich, aber auch nıcht rein
außerweltlich TIUullt
Als „Angelpunkt“ der ganzen Vorlage erweilist sıch der ortskirchliche An-
Satz Ohne in waren manche ussagen, Forderungen un! Folgerungen des
praktischen e1lls nıcht verständlich. 1ss1ıon 1st nıcht mehr, W1e eın
vorkonzillares Missionsverständnis w1issen will, vorrangiıge Sache des
Papstes un seiner Hilfsorgane, sondern prıimär Aufgabe jeder rtskirche
ın ihrem Bereich. Das 7Zusammenwirken er rtskirchen acht die
„ Weltmission"“ der Universa  iırche aUs, ın deren Mittelpunkt der Papst
inspiriert, koordinilert un! die Einheit garantiert.
Die rtskirche könnte jedoch ihren misslonarischen Auftrag nicht Can

üllen, WEn iın nicht jeder einzelne Christ als selbstverständlichen AÄAus-
TUC| se1INes persönli  en aubens erkennen würde. Die Synode wählte
gerade dieser Stelle eiInNne unmißverständliche Sprache: „Eıne Gemeinde
oder eın Christ, die sich nicht dieser Sendung beteiligen, en 1M
Wilderspruch ZUE W esen der irche.“

Missionarische Sıtuationen

eltmission hat weltweiıte Dimensionen War wird die miséionarische
Ausrichtung jeder Orts- und Teilkirche VO gleichen Glauben, VO  ; der
gleichen Bereitschait ZU Zeugn1s für Christus, VO  } der gleichen On
NUung auf eil {Ur alle getiragen; die konkreten ufgaben tellen sich
jedoch verschieden. Die Synode weiß, daß sich die 1elza. der M1SS10NA-
rıschen Situationen nicht regional abgrenzen 1äßt. S1e versucht dennoch,
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Schwerpunkte auszumachen, S1e eiwas vergrobern ın 1er Situationen
typilsleren: die Sıtuation der nl  tcechristlichen (3.1), der halbchristlichen

(3.2), der antıchristlichen (3.9) un der nachechristlı  en Welt (3.4)

Weltmissionarische Zusammenarbeit
Das Kapıitel faßt den Grundsatzteıil un: le1ıtet ber Z prak-
tischen 'Te1l mi1t der Beantworftung der rage Wie ann un soll die
ırche 1ın der Bundesrepublik Deutschland ihren m1sslonarıschen Auftrag
erfüllen? Daß sich aus der theologischen Begründung un der S1ituations-
beschreibung auch Folgerungen Tüur die mi1iss1ionarıische Pastoral 1M elge-
Nnen Land ergeben, WIrd nıcht verschwiegen, ın diesem Zusammenhang
aber qauf die übrigen Beschlüsse der Synode verwıesen (4.1) Im Vorder-
grun steht die mil1sslonarische Kooperation mi1t den rtskirchen atfe1ın-
ameri1ikas, Aifirikas, Asılıens un: Ozeanlens: „Die brauchen UNsSsSeTe O1l1darı-
tat W1e€e WI1Tr ihren ml1ssl1onarischen ynamısmus" (4.2)
Gemeinsamkeit der rtskirchen 1mM en und Nehmen ist das zentrale
ema er nachifolgenden Ausführungen. Die perspektivischen Linien
laufen 1mM Schlußkapitel, er daß sich „Miss1ıon der
Zukunit“ als „Gemeinschaftswerk er Teilkirchen“ J ständıgen Aus-
tausch der jeweiligen aben, Kräfite un! M1ı vollzieht

Praktische olgerungen
Die „praktischen Folgerungen“ des Miss1ionsdokuments der Synode
äutern sich selbst S1e beginnen mi1t der Worderung nach einer verstärk-
ten m1issionarischen Bewußtseinsbildung 9.), erwarten VO einzelnen un:
VO  5 der Gemeinde 1n en Alltagssıtuationen eine missionarische TUund-
haltung (6.), betonen die Notwendigkeit geistlicher Hilfen T erlautern
die gewandelten An{iorderungen dlie personelle Zusammenarbeit Ö.),
egen besonderen Nachdruck auf den verantwortlichen Einsatz der finan-
jellen Mittel (9.) un! eschreiben schließlich die ufgaben der verschiede-
nen Organe für eine abgestimmte Kooperation un!: Koordination er
ml1lss1ionarıschen Aktivitäten. pezle den Gemeinden jiefert die Vor-
lage mıiıt ihren nregungen, Empfehlungen un Anordnungen eın gerade-

deales Programm Z misslonarischen A  ivlerung (10.1.2) Es werden
sich EWl nicht alle emente glei  zeitig verwirklichen lassen, do:  R soll-
te erkennbar se1n, daß der Synode VOL allem darum geht, außeren
Aktivismus immMer nach seinen geistlichen spekten beurteilen un!
misslonarische Betriebsamkeit nach ihrer Erneuerungskraft Aaus dem lau-
ben efragen. Die Jungen Kirchen werden unlseren Stellenwer 1ın der
„COMMUNI1O0 ecclesiarum“ nicht 1n erster Linie uNnseren materiıellen Lel-
stungen oder der Periektion uNnserer überpfarrlichen Organe MMeESSCNH,
sondern der inneren Glaubwürdigkeit unNnseres Zeugn1sses.
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raambe

().1
Zweitausend Tre christliche OTfS

Die Botschaift Jesu WwITd seit fast 2000 Jahren verkündet S1ie hat das en zahl-
loser enschen und die ultLuren Kontinente gepragt. Doch aum e1n
Drittel der Menschheit bekennt sich eute Jesus YT1STUS, un! die Welt wird
nach w1e VOI VO  >; Unglaube und Unfreiheıit, VO  - Friedlosigkeit un Ungerechtig-
eıt beherrscht.

Das nbehagen der 1ission, das viele Christen ern

1ese ernüchternde Feststellung edrängt viele T1sSten. E1n Unbehagen der
Missionstätigkeit derA ist weit verbreitet. Man Sal

Die Mission sel e1n Überrest kolonialen Denkens S1ie wWOo 11LUI den Einfluß-
bereich der Kirche erwelltlern.
Diıie Mission sel Ausdruck christlicher un westlicher Überheblichkeit. Sie
mißachte die religiöse Überzeugung der Andersgläubigen un! die en
eritie tTemder Kulturen
Diıie 1S5S10N sS@e1 1U auf Bekehrungen Uus. Sie übersehe, daß die enschen
auch 1ın den anderen Religionen ott begegnen un ihr Heil gewinnen können.

Die 1SS10N en. VO  ; den eigentlichen Problemen der heutigen Welt ab Sie
solle sich lieber darum kümmern, daß die enschen aben,
frel leben können und ihr echt bekommen.

Mängel ir  .  herer Missionspraxis, die Wir sehen müssen

anches 1n der Missionsprax1s der Neuzeit hat Anlaß diesen Vorwürien
gegeben.
0.3.1
Es ist icht Jeugnen, daß Missionstätigkeit und europäische Kolonisatıiıon
vielfach miteinander gekoppelt ] 0 A Die abendländische Auspragung des
Christentums wurde meilist ohne Rücksicht auf die Eigenwerte anderer Völker
un! ultiLuren verpflanzt. Die Kirche 1e weithin 1ne fremde Einrichtung uüund

als „Zeichen der Gegenwart Gottes 1n der (AG 1 vgl 21) schwer
verständlich.

0.3
Die Einstellung den nichtchristlichen Religionen Wäalrl überwiegend negativ
Sie galten als Gegner des Christentums Es wurde WEeN1g beachtet, „welche
Reichtümer der freigebige ott unter den Voölkern verteilt (AG 11)
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0.3.3
Die Zugehörigkeit ZULI IT': wurde unbeküuümmer mit der Teilhabe Heil
Christi gleichgesetzt. Die Theologie echnete nicht ernNst miıt der Möglich-
keit, daß der allgemeine Heilswille Gottes Menschen auch außerhalb der sicht-
baren Kirche reitet Die Trasche Eingliederung 1n die Kirche estimmte er
weithin die m1ssionarısche Tätigkeit. ndere Weisen der Begegnung zwischen
Christen und Nichtchristen kamen kaum 1n den Blick
0.3
Bel allem, W äas die Mission als Zeugnis christlicher Caritas für die kulturelle und
SOzZlale Entwicklung der Ölker getian hat, wurde das 1el der Miıssion do  Q
einseltig darın gesehen, dem einzelnen Menschen das Heil SeINeT eele
sichern. Forderungen nach strukturellen Veränderungen, W1e sS1e eute laut
werden, wurden noch nıcht erhoben

Früchte des Missionsau{ftrages, für die WITr dankbar sind

().4.1
Die genannten Mängel siınd jedo N1ıCH das Maß, nach dem die Miss1lonstätig-
eit der iırche Deurteilt werden darf Die Missionserwartungen mussen sich
Wort Jesu Christi orl]lentlileren. Er hat Se1INE Jünger ın alle Welt gesandt, Sse1INeT
ırche aber ıcht verheıßen, S1e werde 1mM aule ihrer Geschichte alle Menschen
für Ihn gewinnen OoOder Jal die Welt Z  —< Vollendung führen. Die 1r wird
vielmehr nach dem Zeugnis des Neuen Testaments D1S ans nde der Tage 1n
wachsender Auseinandersetzung mıit den ächten der Finsternis stehen. Jede
Generation un jeder eNSsS müssen sich Ne  e für Christus entscheiden.
042
Selbstverständlich hat die zeitgeschichtliche Situation auch das Wirken der
Missionare estiimm Es ware ungeschichtlich und deshalb ungerecht, Q us
eutiger Sicht werten und abzuwerten und mit der Kritik den Missions-
meihoden der Vergangenheit die tatsächlichen Leistungen der Missionare
verdecken. Im Gehorsam den Auftrag des Herrn en S1e Menschen ZU
Glauben und ZUI Gemeinschaft mıiıt Jesus Christus geführt. S1ie haben die unda-
mente der ungen Kirchen gelegt, die ihrerseits die Botschaft weitertragen und
der gesamten IM ZUT Fülle i1Nrer Katholizität verhelfen
Darüber hiınaus hat die Begegnung mit dem Christentum den Völkern tiefe
Spuren hinterlassen. SO WUurde vielen e1in Weg dQus Nngst, Aberglauben un
agle eröffnet. Viele haben e1n ganz Verständnis der Freiheit des e1iNn-
zeinen un: seiner Personwürde Wun lernen, die Enge des Stammes-,
Standes- un! Kastendenkens überwinden. In diesem Sinne hat die Mission
VO  ; nfang auch ZUT Entwicklung der Völker un ZU. Frieden unter den
Menschen beigetragen.
0.4.3
Vor diesem geschichtlichen Mintergrund stellt sıch die Synode den niragen

die Mission der In S1e weicht weder der Wirklichkeit egangener
Fehler dQUusS, noch will S1Ee die Erfolge der bisherigen Missionstätigkeit verschweli-
Gen In Ireue Gottes Wort rag sS1e nach dem Sinn und der Gestalt der
1SS107 1ın der Gegenwart.
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Erster Teil Grundlegung

Voraussetzung für Mission: der Glaube

1.1
Zeugnis von esus T1IS{IUS
Wer sich 1mM Glauben Jesus Christus bekennt, bezeugt die RO Botschaft
VO  g der befreienden Macht Gottes, VO der bereits angebrochenen Versöhnung
un der Hoffnung auf den allumfassenden Frieden zwischen Gott und den
Menschen SOWI1Ee unter den enschen Die Erfahrung der Liebe Gottes drängt
den rısten, auch anderen diese Liebe erfahrbar machen und die Freiheit
un Versöhnung, die ihm durch esus T1STIUS geschen SiNd, en enschen
mitzuteilen Christ seıin el deshalb euge elin: ott hat ın Jesus Christus
den endgültigen Anfang gesetzt Mitten 1n den edrängnissen der
eschichte ist die Neue Schöpfung bereits angebrochen. Der laubende ist Ura
den e1s Christı bereits der NEeUeEe ens der miıt esus TISTIUS unterwegs 1st,

den enschen 1n Wort und Tat die 1e des aters ezeugen. Von Jesus
T1STUS erhalten WIT Sendung un: Ermutigung ZU Dienst für die anderen.

Glaube und nichtchristliche Religionen
DIie Überzeugung des Glaubens, daß ott ın Jesus Christus das Heil aller Men-
schen will, estiimm auch Verhältnis den anderen Religionen. Sie
können Wege se1in, au{i denen ott die enschen ur die Stimme des (jew1ls-
ens ZUuU Heil , solange Jesus T1STIUS als die endgültige Offenbarung
der 1e CGiottes inhnen nicht begegnet ist un: S1e ın die Entscheidung ruft Wie
diese Entscheidung ausia ang nicht zuletzt davon ab, ob die ots Jesu
glaubwürdig verkündet und überzeugend gelebt wird. Was ın en Religionen
anrhel un Wert besitzt, mu anerkannt, gewahrt un gefiördert werden
(vgjl Z Es soll 1n Jesus Christus u  1 Österliches en gewiınnen und die
gesamite Kirche bereichern. Darum dürfen die nichtchristlichen Religionen „nicht
als Rıvalen Oder Hindernis fur die Evangelisierung angesehen werden, sondern
als Bereiche, die eiıne ganz aufmerksame un entgegenkommende ea  ung
verdienen un künif{tiger, Ja schon begonnener Freunds  aft offen sind“*) Der
Dialog mıiıt den Religionen erhält VOo  S er se1ıne besondere Bedeutung.

Glaubwürdige Verkündigung
Glaubwürdig wird das Evangelium zumal eute 1U durch 1ıne Kirche V el -

kündet, die sich selbst VOoNnl Jesus Christus und seliner ots immer wieder
herausfordern 1äßt un ıIn all ihren Gliedern ständiger Erneuerung bereit ist

Paul VI VOT der römischen Bischofssynode 1974, Acta Apostolicae 15 66, 1974,
561
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155102 ordert darum 1iImMmer zuerst die eigene Bekehrung Jesus I1SLIUS
Nur 1ne christliche Gemeinschaft, 1n der das ECU«E Leben 1n esus I1SLIUS
auch menschlich. erfahrbar WITd, kann überzeugen, daß inr laube die rage
nach dem S1inn des Lebens beantwortet un! die Probleme lösen hilft, die unNSeIeE

Welt edrängen.

2Mission heute neUue Akzentg
Da
Das umfifassende Heil

21
Die Menschheit se sich nach einer Welt, 1ın der die Liebe den Haß, die Frel-
eit jede Knechtschaft, der Friede den rleg, die Gerechtigkeit das nrecht un!
Brüderlichkeıit jede Unterdrückung überwinden. Jesus T1SLUS ist die endgqgül-
t1ge Antwort auf diese Sehnsucht. In 'Tod und Auferstehung nat die ens  -
eıt miıt ott versoöhnt un die Hoffnung auf die NeUeEe Welt endqültig begründet.
Die Missıon verkündet diese Neue Welt miıt der Botschaft VO  g Gottes Herrschaft
un: e1cC Sie ist deshalb Kundgabe un! Erfüllung des Heilsplanes ottes 1n
der Welt un! ihrer Geschichte vgl 9 urch ihre Mission erwelıst sich die
Kirche 1n besonderer Weise als das allumfassende Sakrament des e11s für die
Welt vgl 9; 4 1 1; I
2 A
Das Heil Christiı bezieht sıch er icht alleın auf e1in innerliches oder jensel-
1ges en Es mMUu. zugleich den anzenh Menschen un seinen gesamten
Lebensbereich 1ıler auf Erden umfassen. och ann sich icht 1n elıner eın
innerweltlichen Sinnerfüllung des menschlichen Lebens un der menschlichen
Gesellschaft erschöpfen. rst 1n der Verherrlichung Gottes der ens
die eigentliche Sinnerfüllung se1ines Lebens Das Heil meınt STIEeis die CGeme1in-
schaft inıt Gott un! gleichzeitig die durch T1SLUS ermöglichte Einheit der
Menschen untereinander.

Z
Die 1SS10N der Kirche ist er immer Verkündigung des umfassenden Heiles
1n Jesus Christus

Verkündigung der Botschaft Christ], Feier der Heiligen Eucharistie, Spendung
der Sakramente, ufbau des Leibes Christi, der Kirche, SOWI1Ee karıtatıve und
sozlale Dienste, Entwicklungs- und Friedensarbeit®) onnen nicht gegenein-
ander ausgespielt oder ausgetauscht werden. All 1ese Dienste bilden 1n der
kirchlichen Sendung ıne FEinheit S1e edingen einanderT un: werden Weg-
welsern der Hoffnung auf das verheißene Reich ottes

Vgl den Synodenbeschluß „Der Beitrag der Katholis  en irche der Bundes-
republik Deutschland für Entwicklung un!' Frieden“.
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Die Kirche muß diese Hoffnung jeder eit un ın jeder Situation Nne  —

ansagen. Sie wird eute 1U dann überzeugen, W el S1e die Note der Menschen
ernst nımm({, für ihre Grundrechte und die Verbesserung ihrer Lebensbedingun-
geNn eintrıtt SOWI1@e jedwede orm VO  - ungerechter ewalt verurteilt. In er
Welt hat sS1e unübersehbare Zeichen solcher Befre1iung setizen.

Missionarischer Auitrag der Ortskirche

Z
Im lick auf die Gesamtkirche und das Bischofskollegium hat das Zweite Vatı-
kanische Onziıl die Wirklichkeit un Bedeutung der Diözesen als Ortskirchen
Neu 1Ns Bewußtsein gerückt. „In ihnen und dQus ihnen besteht die eiıne un
einz1ge katholische Kirche“ (LG 23) In ihnen vollzieht S1e ihren Auftrag 1n
verschiedenen missionarischen Situationen Wo immer siıch Volk ottes 1m
Glauben das Wort ammelt un das Geheimnis der Fucharistie felert, Vel-

kündet den Tod des Herrn, bis wiederkommt (vgl KOT r CGierade
die rtskirche y 1n der Lage, eın Zeugnis geben, das die kulturellen £ed1IN-
QUNgENIN un gesellschaftlichen Gegebenheiten lINrer Umwelt berücksichtigt. Die
missionarische erufung un Sendung der gesamten Kirche verwirklicht sich des-
alb zuerst und VOI em 1n den Ortskirchen

E
Da die einzelnen Ortskirchen INM:! das ıne Volk Gottes un den einen
e1ib Christiı bilden, besteht zwischen ihnen ine innere Verbundenheit, die sich
ın Solidarıität un gegenseltiger Hilfe erweisen hat Das gilt wesentlich Iüur
den gemeinsamen Auftrag gegenüber der Welt, der lImmer umfassender ist als
seıne regionale Verwirklichung. Es gilt VOI allem dann, We der mi1issionarlıl-
sche Dienst die ralite einer Ortskirche übersteigt. In einem solchen all mMu.
S1e mıiıt der Hiılfe anderer Ortskirchen rechnen können.

Die Sendung er T1sten

2.3.1
Da der milssionarische Dienst der Kirche selbstverständlicher Ausdruck rist-
lichen Glaubens ıst, ann icht als 1ne Aufgabe verstanden werden, die a
VO  z Spezlalisten erfüllt un: VO  _ „Missionsfreunden‘ unterstützt wird. Die
1r somıiıt jeder einzelne Christ exıistiert icht TÜr sich selbst. S1e S1Ind
der Welt un ihres e1ls willen VO  b Gott beruifen und gesandt. 1ne Gemeılnde
oder eın Christ, die sich icht dieser Sendung beteiligen, en 1m Wider-
spruch ZU. esen der Kirche

2.3.2
Au  Q die nichtkatholischen Kirchen und Gemeinschaften tiun 1ın er Welt m1Ss-
sSionarischen Dienst Das Ärgernis der Glaubensspaltung macht die christliche
([8185 jedoch unglaubwürdlig un erschwert vielen enschen die Hinwen-
dung Christus Um dieses AÄrgernis verringern, ist das gemeinsame Zeug-
nN1Is des Glaubens SOWI1E@e die Zusammenarbeit 1m gesellschaftlichen, kulturellen
und pastoralen Bereich unbedingt notwendlg (vgl 1 29) ber erst wenn
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die Glaubensspaltung überwunden 1ST un alle eEINMUNG den gemeınsameh
Herrn bekennen, kann die Kıirche ihrem missionarischen Auftrag oll
entsprechen

3
Missionarische Situationen

Die Bedingungen, untier denen die rtskirchen aller Welt ihren IN1SS101284711-
schen Auftrag ausführen, S1ind sehr verschieden Sie „hängen teils VO  - der
1r teils VO  _ den Völkern, den Gemeinschaliten un den Menschen ab
die sich die Sendung richtet“ (AG

3.1
Aus den meısten Miss1lonsgebieten, die Orden und Kongregationen anverirau
A S1INd eigenständige ırchen geworden Diese bilden ihren Völkern
meist e1iNe verschwinden kleine Minderheit S16 Sind noch nıcht en
Regionen un!: gesellschaftlichen Schichten gegenwärTtllg un: icht tief

der Kultur ihrer Länder verwurzelt Ihre Kräfte und Hilfsmittel reichen ıcht
QUS Gerade diese Kirchen sehen sich stärksten mı1t nichtchristlichen eli-
10NCN un: außerchristlichen Weltanschauungen konfrontiert S1e en
Nationen mıl wachsenden Bevölkerungsmassen und ungeheueren sozlalen Um-
brüchen: S51 nehmen teil Entwicklungen, die für die Zukunf{t uNseIiIel rde
entscheidend eln werden.
In dieser tuation efinden sich die DiOzesen den meısten Teilkirchen A{frtı-
kas Asiens und Ozeaniens S1e machen dabei eINZIGarlıge missionarische Erfah-
rungen schlichten Zeugnis mitmenschlicher Solidaritä un Hilifsbereitschaft

der Erstverkündigung des Glaubens Dialog mıt anderen Religionen,
der Zusammenarbeit mı1t nıchtchristlichen Gruppen beim ulilbau Ne
Gesellschaft Zugleich INUSSeN S1e diesen Erfahrungen Ss1iıch selbst nden, sich
VO  — alschen Abhängigkeiten befreien gesunde Elemente aQus den örtlichen Kul-
turen un! Religionen das kirchliche en aufnehmen un noch tiefer
ihre Öölker hineinwachsen

nders ist die m1ıss1ionarısche Situation Gebieten die asse der Bevölke-
Iung ‚.Wäal getauft das Evangelium jJedo nicht oder N1g das en
eingedrungen 1SsT Vielfach nat der Glaube dort nıcht den ihm gemäßen AuUs-
druck gefunden Er s1e sich ständig wachsenden religiösen Bewegungen
gegenüber, die Christliches mıt Heidnischem vermiıschen Sozlale Probleme
werden besonders deshalb als 1Ne Herausforderung empfunden, weil S1e

Gesellschaft mı1T christlicher Iradition entstanden S1INd
Mission dieser Situation s 1 trilft VOTI allem auf Lateinamerika edeu-
tet den Glauben der Masse der Bevölkerung wecken un vertiefen Die
Erfahrungen 1NeT bewußt mM1SsS10Narlschen Pastoral en eue Formen christ-
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en Gemeindelebens un -(11ensies en Jassen, die auch fur die ırche der
übrigen Welt beispielhaft werden können. Die Orderung, dQdus dem Glauben
heraus eıinen entscheidenden Belitrag ZUT LOÖSUNg der sozlalen Probleme
eisten, hat 1ın den ırchen un emeinden Lateinamerikas verschiedenen
Entwürfen einer „I1heologie der Befreiung“ geführt, mıt denen sich die aNz2z€e
Kirche auseinandersetzen mMu.

In weiten Teilen der Welt wird die In VOL totaliıtären Ideologien ekämpfit
un 1ın ihrer X1SIeNZz bedroht S1e hat aum noch die Möglichkeit, christliches
en öffentlich entfalten. Doch icht selten leben Christen 1n diesen Landern

tief Q us den Quellen des Glaubens, daß S1e uNs beschämen. Die Mission der
Kirche ann 1n eiNer solchen Situation 1LUT darin estehen, daß der einzelne
durch sSenn en Uun!: 1mMm persönlichen Gespräch Zeugnis fur T1SLIUS ablegt.
Dieser Einsatz ann Freiheit un en kosten Der gesamiten 1T wird
dadurch 1n Erinnerung gerufen, daß das Kreuz Z Heil der Welt notwendig
ist vgl Synodenbeschluß „Unsere Hoffnung“, Il 2

Unsere eigene Situation ist vielfach anders. Wir stehen miıtten 1mM Prozeß der
Säkularisierung des gesamiten Lebens. Seine Auswirkungen en auch die
15r erfaßt un! die Situation, in der heute geglaubt WITd, tiefgreifend V@I1-
andert Einerseits EeS1ITIzen WIT d us der Iradition his eute die Kräfte und Mittel
für e1n gut organisiertes kirchliches en Kultur und sittliches Bewußtsein
uNnseIes Volkes Sind 2A00 eil noch christlich gepraäagt. Andererseits ZCUGEN der
lautlose AuSZug vieler Menschen aQus der 1I'  e, die wachsende Entchrist-
lichung aller Lebensbereiche und das egoistische Verhalten gegenüber den
Ländern der Dritten Welt jJedo VO  - der schwindenden Ta des christlichen
Glaubens, obwohl aäußerlich das15en noch geordne verlau
Dieser Zustand verlangt, daß derTr laube ın EeuUu Formen verkündet und
christliches en 1  or geweckt wird Die Bereits  aft, sich engagleren, ist
gerade 1n der Jüngeren Generation sehr stark OS1lLve Erfahrungen m1ssionari-
scher Pastoral sind vielerorts finden S1e bedürfen der Ermutigung und
Förderung. DIie missionarische Aufgabe 1mM eigenen and bewußtzumachen,
gehört den dringlichsten Erfordernissen uUuNnseIeTl Pastoralarbeit Die TIa
rungen der Jungen Kirchen können dabei helfen

Weltmissionarische usammenarbeit

4.1
Alle Verlautbarungen der ynode en den SInn, die In In der Bundes-
republik Deutschland äahlg machen, ihre Sendung 1n der Welt besser wahr-
zunehmen. Wie die geforderte missionarische achheit für die Glaubenssitua-
tion 1ın uNnseIfem Land sich 1n der Praxıs auswirken kann, wird VOoNn anderen
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Dokumen'ken der Synode?) umschrieben. Missionarische Erfahrungen 1 eigenen
and können 1n unseTel (Gemelmden das Verständnis aIiur 1U [OTdern, daß die
Kirche eiınen missionarischen Auiftrag Tür die d.  vA Welt hat Sie werden das
Bewußtsein vertiefen, daß Mission icht 1Ne ktion einzelner Missionare 1n
fernen Ländern ist, sondern 1ne notwendige Dimension er Lebensäußerun-
gen der gesamten Kirche, die NUuT In der Zusammenarbeit aller verwirklicht
werden kann

Eın besonders ruchtbares Feld missionarischer Zusammenarbeiıit ıst derT mM1SS10-
narische Dienst uUuNnseTeI Schwesterkirchen 1n Afriıka, Asıen und Lateinamerika.
Sie brauchen uUuNsSeTe Solidarıta w1e WIT ihren missionarischen Dynamiısmus.
1ese Zusammenarbeiıt ennzeichnet die W e eltmission eute S1e ist ıcht e1N-
fachhin Fortsetzung unseIel bısherıgen MissionsarTDbeit, selbst dann nıcht, WenNnn

sS1Ee VOon den gleichen Kräfiten getr wird Die NEeUeEe Situation, die dadurch
entstanden ist, daß Q us „unseren” Missionen unge Kirchen geworden sSind,
und die NC UE theologischen Akzente, die das Zweite Vatikanische onzıl
gesetzt hat, fordern VO.  o eine NEeUe Haltung. Der zweite e1l dieses oku-
mentes will deutlich machen, wOorln diese 191015 Haltung weltmissionarischer
Zusammenarbeit 1ın der Praxıs besteht

?) Vgl die Synodenbeschlüsse „Moffnung” IL; „Laien-Verkündigung” 2.1; „Religions-
unterri  ına 251 2,8.3; „Ddakramentenpastoral” Z 83:1,06, 343 „Jugendarbeit”
O, I 4,1:; „Arbeiterschaft“ OE 8i „Ausländische Arbeitnehmer  ‚0 L; „Bildung” 7,8
„Pastorale 1enste“ S A 5.1; „UOrden“ Z Zl S:122, S „Mitverantwortiun Räte“”
111 1 „Pastoralstrukturen  I 111 K SOWI1Ee das Arbeitspapler „Das katechetische WiIr-
ken der Kırche 2 4
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Zweiter Teil Praktische Folgerun  n

Missionarische Bewußtseinsbildung

51
Notwendigkeit
Die Aufgabe der missionarischen Zusammenarbeit mit den Teilkirchen Airıkas,
Asıens, Ozeanlens und Lateinamerikas ann 1U gelingen, wennll WIT bereıt Sind,
ıcht NUuTr geben, ondern auch empfangen. Die Bereitschait lernen un
anzunehmen mMuUu. 1ın unNnseTell Gemeinden un! Bıstumern geweckt un gefördert
werden. azu bedarf bei en Gläubigen, einschließlich der T1estieTr un:!
Bischöfe, eiINer intensıven Bildung missionarischen Bewußtseins

Glaubensvertieiung und Gewissensbildung
Dıie missionarische Bewußtseinsbildung zielt auf Vertiefung des aubens und
arfung des CGiew1ssens. Sie geschieht urch die Verkündigung ıIn den (jeme1ln-
den, den Religionsunterricht 1n den Schulen un! die theologische Tre en Unıi-
versiıtaten. S1e hat aufzuzeilgen, daß ZU. Wesen des christlichen aubens
gehört, sich bDer alle CGirenzen hinweg mitzuteilen un:! verantwortlich ZUI

Erneuerung uUuNsSseTeTI Welt beızutragen.

Information

Zur Bildung des missionarischen Bewußtseins gehört auch 1Ne korrekte un:‘
umfassende Informatıon ber die Weltreligionen, die sozio-kulturelle Lage derT
Olker SOWI1e@e ber die missionarischen Dienste der Kirche ın der Welt Sie mMu
auf en Ebenen der kirchlichen Jugend-, Erwachsenen- und Theologenbildung
gegeben werden un! sich er ZU.  H Verfügung tehenden Kommunikationsmittel
edıenen, VO unk un Presse bis ZUG Gemeindebrief un Schaukasten

oniakie

Als besonders wirksam für die missionarische Bewußtseinsbildung en sich
persönliche Kontakte Missionaren, Gemeinden un Diozesen ın den Jungen
Kirchen erwiesen.

Integration
Für ihren Erfolg ist VO  - entscheidender Bedeutung, daß das ema 1SS10N
aQus seiıner Isolierung un! Engführung befreit wiTd. Es darf icht 1U ema
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jJährlichen Sonntag der Wel  SS1ON, eım Welttag der Kinder un!| be1l gelegent-
lichen Missionsveranstaltungen Se1IN, sondern mMuUu. 1n der laufenden kirchlichen
Verkündigung un:! Bildungsarbeit AA Sprache kommen.

Empiehlungen
5.6.1
Verlflasser un Herausgeber VO  - Materilalhilfen fur dıe Gestaltung des ottes-
dienstes, der Predigt un des Religionsunterrichtes sollen ın ihren ngeboten
konkret aufzeigen, daß die Mission der Kirche icht eın ZUSäatzlı  eS, Ssondern eın
wesentliıches Moment der iturgie und Verkündigung ist

5.6
Die Verantwortlichen für die Ausbildung un!: Fortbi  ung der T1estier und
Ordensleute sollen aIur SOTUECN, daß die Missionsaufgabe der Kirche ıIn VOT-
lesungs- un: ursprogramme aufgenommen WITd. In der veränderten Situation
VO  3 Kirche un: Welt, be]l der Notwendigkeit des esprächs miıt den Religionen
mMUu der Miss1ions- un Religionswissens  aft il den deutschen Universitäten
besondere ea  ung gegeben werden.

5.6
Die katholischen Publizisten In Presse, unk und Fernsehen mögen e5 als 1ne
ihrer Aufgaben betrachten, 1n den Massenmedien dem ema Mission den
aum geben, den angesichts SEe1INET Bedeutung un: SEe1INES großen NIOT-
mationswertes verdien Auf ıne angeMESSCNE Berücksicht1igung un ze1t-
gemäße Behandlung dieses TIThemas haben die LeserT, Hörer und Fernsehzu-
schauer eın nrecht.

5.6
Die Werke MISSIO, ADVENIAT un! SOWI1e das Päpstliche Mis-
sS1ionswerk der Kiınder sollen ihre Bildungsarbeit aufeinander abstimmen. el
ist darauf achten, daß NıCI die Vorstellung geweckt WIiITrd, 1S5SS10N geschehe
NUr 1n Ländern, 1n denen Entwicklungsarbeit un Entwicklungshilfe geleistet
werden.

5
Missionarische Grundhaltung

6.1
Lebenszeugnis
Das geistliche Leben e1INeT Gemeinde, 1nr kariıtatives und sozlales Bemühen, ihre
iılfen ZUT Lebensbewältigung wirken siıch ıcht LU auf ihre eigenen Glieder
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aQuUus, sondern auch auf Fern- un Außenstehende Freude, Hoffnung, riediert1ig-
keıt, Güte und Tapferkeıit machen das Wiırken des eiligen Geistes 1ın unNnseIel
Welt eriahrbar vgl Gal 5,22) AÄAbDer WwW1e Jlebendiges Glaubenszeugnis ZU.  F TMU-
UgUnNng für andere WITd, wird mangelnder Glaube ZU. Gegenzeugnis, das den
m1ss1ıonarıschen Dienst Z.U"  H3 Unfruchtbarkeit verurteilt

Gastfreundschafit
Das Zeugni1s e1INeTr misslonarisch bewußten Gemeinde kann sich eute 1n der
Gastfreundschaft erweisen gegenüber den vielen Menschen Qus Ländern der
Dritten Welt, die ZUT Ausbildung Oder Tbeit Uull!  N kommen. nen darf ıcht
1UT Wissen vermittelt werden. S1e sollen erfahren, weilche Waäarme VO  - eiINer
christlichen Gemeinschaft ausgeht. ıne christliche Gemeinde fühlt sich
gedrängt, sS1e ın ihrer menschlichen ur achten, ihnen offen begegnen,
S1e einzuladen, ihre vielfältigen Sorgen ernst nehmen un sıch mıiıt ihnen
die Lösung ihrer Probleme bemühen Das erfordert den persönlichen Einsatz
jedes einzelnen.

Die meılısten Gäste aQus der Dritten Welt gehören anderen Religionen Der
MganG miıt ihnen dari ihre Gefühle icht verletzen. Sie en das ec| ın
ihren religiösen Anschauungen un! Überzeugungen geachtet werden. Das
Gespräch mıiıt ihnen hilft uns, andere Religionen Uun: Kulturen besser V@eI-
stehen, un! gibt ihnen die Gelegenheit, den christlichen Glauben naher kennen

lernen. Sind S1e risten, können sS1e 1n früher Nn1e erfahrener Weise Ver-
mittler Zwischen iıhrer un uUuNnseIeT Kirche e1n. Ihnen gegenüber hat jede
Gemeinde eiıne größere Verantwortung, als INT Glaube durch die vielia
gen Belastungen 1n einem fifremden Land tarken Bewährungsproben ausgesetzt
ist Jeder Dienst ihrem Glauben kann einem Dienst ihrer eigenen
Kirche werden.

Ermutigung ZU] Eigenständigkeit
Die ungen irchen suchen heute nach Ausdrucksformen ihres aubens
Das Z weite Vatikanische Konzil hat S1e ermultigt, iırchen werden, die ın der
Kultur ihres Landes wurzeln un! sich gesellschaftlichen en ihres olkes
beteiligen. Nur werden S1e eın es Selbstwertgefühl bekommen un
ihren esonderen Beitrag ZU en der Gesamtkirche eisten. Bel diesen
Bemühungen bedürfen S1Ee gerade 1n wachsenden Auseinandersetzungen NS
TeTr Anerkennung Uun! Ermunterung. S1e erwarten VO  g uns keine Rezepte, wohl
aber Verständnis für ihre völlig andere Situation. Diese erfordert Neue Formen
und Strukturen kirchlichen Lebens un! Dienstes SOWI1E@e einen entsprechenden
Ausdruck ihres geistlichen Lebens und theologischen Denkens
1ne sSo Haltung den Jungen Kirchen gegenüber, das Gespräch mit ihnen,
Austausch VO  - rfahrungen ist auch für erIfe 1r nutzlıch un! hilft unNs,
mıit den Problemen uUuNsSsSeTeT eigenen mlisslionarıschen Situation besser fertig
werden.
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äeisfliche Verbundenhei

.1
elahren der Einseitigkeit
Auch Christen stehen unier dem Wang ZU e1istungs- un! Erfolgsdenken un
sind er versucht, ihre missionarische Au{fgabe vorwiegend durch praktische
Dienste erfüllen urc die Vermittlung VO  3 achkräften un Fiınanzen. SO
sehr sorgfältige Planung Uun!| bestmögliche Organisation den missionarischen
Dienst OÖördern können, reicht do  Q diese Art Missionshilfe ıcht bDer die Gren-
Z  - menschlicher Leistungsfähigkeit N1INaUuUs.

Gegenseitige geistliche ilfien

Missıon der Kirche besagt mehr. Kirche ıst Werkzeug Gottes ZUI erwirk-
liıchung seiner ane mıiıt der Welt (vgl 9) er vVverirau sS1e Kräften, die
sich N1CH berechnen, Organisieren Oder technisch un personell vermitteln
lassen. Krälite werden frel, wWwWenn T1sten füreinander bitten, fürein-
ander einstehen un immer S1e atıg ind Missıon als Teilhabe der
Bewegung Gottes auf die Welt hın verstehen. Das persönliche und pier
1M Geist der Stellvertretung un die 1ıL1eler der Eucharistie Sind unentibenr-
lıche W eılısen des misslonarıschen 1ensties urch sS1e konnen jede Gemeinde
un: jeder einzelne Christ, die „iIhrem W esen nach“ missionarisch SINd, auch
tatsächlic| ohne Eins  rankung missionarisch wirken. Ihre geistliche Hilfe rag
die Tbeit der vermeintlich Erfolglosen un ist die eigentliche Erklärung der
sogenannten Missionserfolge.

Empiehlungen
7.3.1
In Verkündigung un OfßMHentlichkeitsarbeit soll der Oorrang der geistlichen
Missionshilfe VOI der Vermit  ung VOILl Fachkräifiten und Finanzen betont W el -
den Die Begründung muß überzeugend den missionarischen Dienst als Ver-
wirklichung der Absıchten Gotte$ mit dieser Welt herausstellen.
7.3
In den Pfarrgemeinden soll die missionarische Fürbitte bewußt 1n den verschle-
denen Formen des Gottesdienstes und des geme1ınsamen (jebetes gepilegt WEeI-

den Das für die Missionskräite Qus der eigenen Pifarrel un: die
NneuUue Missionsberufe sollen dabel einen festen atz erhalten
F
Den kranken un: en Menschen sind esondere Möglichkeiten der geistlichen
Missionshıiılfe gegeben. S1e sollen bei Seelsorgsgesprächen un 1n den TUr s1e
{‚estimmten Publikationen die apostolısche Kralft ihres Betens, pferns und
Leidens erinnert werden. Der Missionstag der Kranken Pfingstiest ist aIiur
esonders geeignet.
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Personelle Zusammenarbeit

8.1
Eigene Träite der ungen irchen
Wenn der mlssionarische Dienst zunächst Au{fgabe der Ortskirchen ist, mussen
S1e ihn auf die Dauer mıit eigenen Kräften eisten können. Da die me1lsten
Jungen Kirchen VO  _ diesem 1e]l noch weit entfernt Sind, ist die Ausbildung VO  -
Diözesan- und Ordenspriestern SOWI1Ee VO  - Katechisten un anderen Mitarbei-
tern 1n der Gemeindepastoral VOrTranglg OÖördern. asse gilt für die
rdensschwestern, damit ihre Gemeinschaften sıch auf die auer selbst tragen
un! einen Dienst elisten können, der ZUTI Eigenständigkeit ihrer Kirchen bei-
rag Besonders WicCcht1g ist eute die Ausbildung VO Lalen, die geeilgne SINd,
1MmM gesellschaftlichen Uun! kirchlichen Leben Verantwortung übernehmen. SO
können auch entscheidungsfähige remien entstehen, die ın echter Partner-
schaft Weltauftrag der Gesamtkirche mitwirken.

Missionsberui{fe

Solange den Jungen Kirchen diese ralte nıCı ın genügender ahl ZU  = V@T-
[ÜUgung stehen, sind WIT verpilichtet, ihnen Hilfe kommen, auch We WIT
selbst Mangel ırchlıchen Berufen en Die Jungen Kırchen erwarten
Jedoch ıne Mitwirkung, die ihre Eigenständigkeit anerkennt un S1e ZU[T Selbst-

befähigt.
Der besondere Missıiıonsberuf als Priester, Ordensschwester, Ordensbruder
oder Lale bleibt daher notwendig. NSseTrTe Familien, Gemeinden und SeelsorT-

mussen mithelfen, daß wieder mehr Junge Menschen diesen Beruf ergreifen.
Die Kirche hat die VO  - Gott gegebenen Berufungen NnNzuerkennen und 1n Jeder
Weise Ordern

Gewandeltes Berui{fisbild

Mit der veränderten m1ss1onarıschen Situation hat sich auch das Berufsbild des
Missionars gewandelt. Vom Betreuer e1iINes Missionsgebietes wird ZU Mit-
arbeiter eıner eigenständigen Ortskirche Br wird 1ın vieler Hinsicht umdenken
und noch mehr Selbstlosigkeit aufbringen mussen. e1INn Dienst wird mehr als
bisher spezialisiert und qualifiziert und oft auch zeıitlich beifristet sein*). Das
alles ann Junge enschen besonders anzıehen. Es wIrd aber auch azu führen,
daß viele Missionare 1n die eima? zurückkehren un! hler Auinahme un! Ein-
gliederung en müssen)).
%) Dies giılt ın äahnlicher Weise VO Missionsbruder und der Miss1lonsschwester. Mıiıt
„Missionar“ Sind 1mM folgenden immer alle Missionskräfte gemeint.

Bemerkenswert 1st, daß VO  - 1967 DIS 1971 ZWaTl 311 Priester, Brüder und 358 Schwe-
stern ausgesandt werden konnten, daß ber 1mM gleichen Zeitraum 195 Priester, 71 Bruder
und 321 Schwestern gleiıch QuUs welchen Gründen 1ın die Heimat zurückgekehrt S1Nd.
Den 765 Ausreisen stehen Iso 587 Rückreisen gegenuüuber
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Missionar un Heimatkirche

Ahnlich w1e seine ellung 1n den Teilkirchen hat sich auch das Verhält-
N1Ss des Missionars Sseliner Heimatkirche geändert. Der Miss1ıonar wird cseit
dem Zweiten Vatikaniıschen Oonzıl als Vertreter der Ortskirche verstanden, Q us

der omm ET verrichtet seinen missionarischen Dienst stellvertretend fÜür
seine Heimatgemeinde (vgl 37) un ist Bindeglied zwischen den Kirchen.
Daraus O1g 1ne besondere erantwortiung der euts  en Heimatkirche IUr
ihre Misslonare, auch WeNnNn 61 Angehörige eines Missionsordens SiNnd. AÄAus
dieser Verantwortung waächst 1nNne lebendige Verbindung zwıschen den deut-
schen Pfarrgemeinden und ihren Missionaren SOWI1Ee 1ne L1LECU®e partnerschaft-
lıche ZusammenarTbeit zwischen den Diozesen un den Missionsinstituten®). Dıie
Diözesen haben m1ıtzusorgen für die Vorbereitung und Weiterbildung der Mis-
sionskräifte, die Finanzlerung der AÄAusreise un des HeimaturlauDbs, die Siche-
Iumndg eines menschenwürdigen Lebensunterhaltes SOWI1Ee die Versorgung ıIn
Krankheit un: er Andererseits werden auch die Missionsinstitute ihre Mit-
arbeit 1n den Diözesen 1985  = überdenken un! sich 7A0 Beispiel besonders Iür die
vangelisierung der Fern- un! Außenstehenden‘) SOWI1Ee Iür die Begegnung mit
den Menschen Q us der Dritten Welt ZUI Verfügung stellen.

MM  ssionare der Dritten Welt

Die zunehmend missionarische Situation 1n unNnseTfem eigenen Land und die
wachsende ahl kirchlicher Berufe 1n manchen Jungen iırchen wird dazu füh-
B daß Missilionare dQUSs der Dritten Welt auch 1ın unNnseIell Gemeinden atıg
werden. Die Fragen der „Berufung”, der Auswahl, der Ausbildung, des Ein-
satzes UuUSW., die sich ler tellen, mussen ın Zusammenarbeit mıiıt den ungen
ırchen, insbesondere mit den ortigen (OIrdensgemeinschaften, gelöst werden.

So entistite eın Austausch VO  3 Kräften, der über den unmittelbaren Bedarf
hiınaus einem ichtbaren Zeichen der Katholizität der Kirche WITd, die einzel-
Ne  } Teilkirchen VOI Selbstgenügsamkeit bewahrt un S1e ständ1g ihre eigene
missionarische Au{fgabe erinnert.

Persönliche Begegnungen
Bel er orge für den Austausch VO  - Miss1ionaren darf jedoch die Bedeutung
der viel zahlreicheren anderen oien un Bindeglieder hinüber un herüber
nicht übersehen werden. azu zählen jene, die Q us beruflichen Gründen oderT
als Touristen ın die Länder der Dritten Welt reisen, wWwWI1e die Menschen, die
Ausbildung Oder Arbeit kommen. Das ild des christlichen auDens,
das die einen vermitteln un: den anderen vermittelt WIÄITrd, kann ebenso ent-
sche1lden eın W1e die lebenslange Tätigkeit eines Miss1onars.

Unter Miss1ionsinstituten und nNÄk  en 1mM nachfolgenden ext verwandten Bezeich-
Nungen w1e Miss1ıonsorden, Missionsgesellschaften, Missionsgemeinschaliften, ONgrega-
tionen werden alle Vereinigungen verstanden, die personelle missionarische Dienste
eisten.

Vgl Arbeitspapier „Das katechetische Wiırken der irche”, un!
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Emp{ifehlungen
8.7.1
Bel der Werbung kirchlicher Berufe durch diözesane Oder überdiözesane Stellen
soll In N usammenarbeit miıt den Missionsorden auch INntensS1IV TUr MIS-
s1o0Nnsberule geworben werden. Im Rahmen der kırchlichen Jugendarbeit soll
den Jungen Menschen eın modernes un überzeugendes ild der m1ss1onar' 1l-
schen Berufung nahegebracht werden.

87
Die Bıschöfe sollen J1heologiestudenten un Diözesanpriester, die darum bitten
un: siıch dafür e1gnen, für den Missionsdienst ireistellen, auch Wenn S1e SChHhWer

erseize S1ind. S1e entsprechen damit dem Aulftrag, dem S1e sich 1m Zweiten
Vatikanischen Konzil bekannt haben®). Für eine entsprechende Ausbildung un
finanzielle Sicherunq dieser Priester ist SOTge tragen.
8.7.3
Der Deutsche Katholische Missionsrat. wird gebeten, ın Zusammenarbeit mit
dem Katholischen Auslandssekretariat JTouristen, die 1n die Dritte Welt reisen,
Handreichungen anzubieten, die über die religiösen un kulturellen Verhüält-
Nn1sSse und die Situation der 1T 1n den Reiseländern iniormileren SOWI1e
einer verantwortungsbewußten Begegnung mıiıt enschen remder Olker
aNTEgEN.

Verantwortlicher Einsatz der finanziellen E

9.1
Situation

Die außere Situation der Kirchen In firika, sien, Ozeanien und Lateinamerika
ist fast immer gekennzeichnet durch IMU und wirtschaftli Unsicherheit
Damit teilen S1e das Schicksal der Menschen un: Völker, denen ihre Sendung
gılt urch die Not gebunden, gleichzeitig aber ständi1g durch die Not gefordert,
Twarien sS1e NSeTe Mitwirkung, die missionarischen Möglichkeiten nuizen

können, die ihnen och unmittelbarer gegeben sınd als uns SO chließt NSe{Iie

„Weil der Bedartf Arbeitern für den einberg des Herrn immer weiter wächs un!'
die Diözesanpriester aucn ihrerseits einen immer größeren Anteil der ‚vangeli-
S1eTruNg der Welt en möOÖchten, wuünscht die Heilige Synode, daß die Bıscholfe iın
Anbetracht des großen Mangels Priestern, durch den die Evangelisierung vieler
Gebiete gehemmt WITd, einige ihrer besten Priester, die sıch für das Missionswerk
anbieten, nach entsprechender Vorbereitung 1n Diözesen schicken, denen Klerus
e s1e weniıgstens füur einige Zeit 1mM Geiste des Dıenstes das m1ss1lonarische ınt
ausüben mögen“ (AG 38), vgl auch und die Enzyklika „rıdel donum“ Pius’ XII
VO: 2 1957 Acta Apostolicae 15 4 7 1957, 225—248), nach der diese Priester oft
Fidei-donum-Priester genannt werden.
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missionarische MitsoTge die Pflicht e1in, ANSeIiIe Mittel brüderlich teilen (vgl
KOorTr 8,13) Das gilt esonders dort, QuUSs „betreuten‘ Missionsgebleten

eigenverantwortliche Kirchen geworden sS1nd.

Hilie Selbsthilie

Wiıe unNnsel personeller Einsatz, soll auch unNnseIi finanzieller Beıtrag „Hilfe ZUI

Selbsthilfe“ e1ln. Er ari die 1genar und die Eigenständigkeit der Jungen Kir-
chen icht verhindern Ooder au{fs NECUE gefährden. ET soll keineswegs mıit der
Auflage verbunden werden, europäische odelle verwirklichen: hat ıcht

bevormunden, sondern sich einzufügen 1n die Planung der Jungen Kirchen.

Haushaltsmittel un Spenden
Da die Verantwortung für die missionarische Zusammenarbeit icht 1Ur au{f e1In-
zeliInen Gruppen un Personen, sondern auf UNSeTeT Teilkirche als anzeT liegt,
mussen TUr die finanzielle Hilfe auch Haushaltsmittel der Gemeinden, Diozesen
und des Verbandes der Diozesen eingesetzt werden. In qe  em Umfang
geschieht 1es bereıts se1t ein1ger e1t Die Höhe dieser Mittel ist auch e1in
Anzeichen afür, w1e ernst die Kirche 1n der Bundesrepublik Deutschland ihre
missionarische Verpfilichtung nımmt.

Darüber Nnınaus sınd alle Gläubigen und Gemeinden aufgerufen, durch re1iwil-
lıge Spenden ihren persönliıchen eil ZUT missionarischen Zusammenarbeit bel-
ZAWEX:  . 1es kann ges  ehen über die großen Kollekten Ooder durch Spenden
{ür estimmte Missionsinstitute, Missionare oder Projekte.

Planung un! Koordinierung
Um Pfarrer, äubige un Gemeinden nıcht unnÖöt1ig elasten, S1ind die Kol-
lekten un dıe übr1ige Sammeltätigkeit für die W e eltmission aufeinander abzu-
stimmen un auf e1in vernüniftiges Maß einzuschränken.
Dıie Verwendung un Weiterleitung der Gelder verlangt weitsichtige Planung!
AÄAus einem euUuU: Verständnis VO  m Partnerschalit erwarten dıe Jungen irchen
solidarische VO  - irche Kirche ber aIiur geschaffene Einrichtungen,
die gut gemeinte Einzelinitiativen einem überzeugenden Miteinander OOT-
dinleren.

Zeugnis der TMU'

Die Not der ungen Kirchen ist ein Mangel, dem WIT en wollen. Aber
Armut und Bedürfnislosigkeit bewußt gelebt wird, ist S1e eın Zeugnis, VO  g dem
WIT lernen können. ıne dImMme und escheidene Kirche verkündet die TO. Bot-
schait glaubwürdiger und überzeugender als ıne 1rChe, die 1m Wohlstand
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lebt und iıcht bereit ıst teilen SO wird die TIMU der Jungen Kırchen
eINeT Herausforderung den Stil uL1LSeI€e65 kirchlichen Lebens, Arbeitens un:
Bauens W1e auch persönliches Konsumverhalten, gerade dann, WEeNnNnN

WIT das Evangelium 1n uNnseTem eigenen and wilieder 1E  - verkünden wollen.

Empiehlungen
9.6.1
Diıie Pfarrgemeinden sollen eıiınen vertretbaren nteil iıhrer Mittel für den NierTr-
alt VO  3 Pfarreien und Diözesen ın den Jungen irchen ZUTC Verfügung stellen
SOWI1Ee einen estimmten Prozentsatz VO  b besonderen Aufwendungen für die
Pfarrkirche Oder andere Gemeindeeinrichtungen {Uur den gleichen weck
reservleren.

0.6
Die Finanzlerung missionarischer und pastoraler Projekte 1ın den Jungen Kıir-
chen soll mıt der Diözesanstelle, die füur missionarische Zusammenarbeit VO@eI-

antwortlich 1st, SOWI1Ee mıiıt dem Internationalen Katholis  en Missionswerk
MISSIO für irıka, Asıen und Ozeanien®) bzw mit derTr bischöflichen ktion

für Lateinamerika abgestimmt werden.
1es chließt Projekt-Partnerschaften mit dem iel eE1INEeT intensiıven Bewußt-
seinsbildung vgl 5.4) Nn1ıC QUs, vermeıde jedo Doppelaktionen, ungerechte
Bevorzugung und Fehlleitung d Mittel ‚eWerke werden gebeten, sich ZU.  H

Jährlichen umfifassenden niormation der katholischen OMHen
pflichten. flid1keit Ve@eI-

9 6.3
Der Verband der Diozesen Deutschlands soll weiterhin Kirchensteuermittel für
missionariısche ufgaben bereitstellen Dieser Beiıtrag soll bemessen werden,
daß als pIierT der eigenen Kirche bewertet werden kann Er soll 1Ur dann
ıne VUrZUNg erfahren, WeNnNn die Lebensfähigkeit der eigenen Kirche erns
be. roht ist. asselbe gılt für die einzelnen Diozesen.

Zwischen der Verwendung der Kirchensteuermittel iın der Bundesrepublik und
der Glaubwürdigkeıit kirchlicher Spendenauifrufe besteht eın NGC usammen-
hang. Im erband der DIiozesen und ın den einzelnen 1SLUuMern soll dies bel
Neuausgaben, beim ingehen eiıner Verpilichtung oder bei Geldanlagen immer
miıtbedach werden.

„Um 1ne unkontrollierte un: zuweilen betrügeris  e ammlung VO Geldern für die
Mission vermeiden, beschließt die Vollversammlung, daß ammlungen 1U gehalten
werden dürfen, wenn olgende schriftliche Unterlagen vorliegen:

Genehmigung des Ortsordinarius (bzw des höheren Ordensoberen) des Missions-
gebiets, füur das gesammelt wird;
Genehmigung des Ortsbischofs, ın dessen 10zese die ammlung stattfindet:
Stellungnahme des Internationalen Katholischen Missionswerkes ISSIO
Aachen/München.“ (Protokoll der Vollversammlung der euts  en Bis:  ofskonferenz
VOoO bis eptember 1971 ın Fulda.)

319



9.6.4
Die Kollekten Z.UI11 Sonntag der Weltmission un ZU. Welttag der Kinder
csollen 1n ähnlicher elıse gefördert werden wWwW1e die großen Sammlungen TÜr
ozlale un pastorale Aufgaben 1n der Drıtten Welt.

9.6.5
Die Missionsorden und die bischöflichen bzw päpstlichen er sollen INTre
Werbemaßnahmen und Sammlungen aufeinander abstimmen. Das geschieht
besten 1mM Rahmen des Deutschen Katholischen MissionsrTates. el ist
berücksichtigen, daß die Missionsorden auf solche FEFinnahmen angewlesen Sind,
andererseıts jedoch die Pfarrer un Gemeinden icht überfordert werden dürien.

Die übrige Sammeltätigkeit {UÜr missionarische Zwecke soll entsprechend dem
Beschluß der Deutschen Bischofskonferenz VO 20.=23 September 1971 geregelt
werden!®).

Organe
Fuür die Durchführung uNnseIel missionarischen Aufgaben sind folgende Organe
zuständi1g. Wo sS1e noch iıcht bestehen, sind S1e einzurichten.

10.1
In der Piarrei

1011
DIie christliche Gemeinde SE VOINN Grund auf missionarisch“*!). Darum ıst der
Pfarrer als Vorsteher der emenınde un: Mitarbeiter des Bischol{is mit dem arr-
gemeinderat für diıe Teilnahme der Pfarrei der Weltmission der Kırche Vel-

antwortlich. Der Pfarrgemeinderat nımmt ın einem eigenen Sachbereich 1ese
Aufgabe wahr.
Missionarisch engaglerte Pfarrer und Pfarrgemeinderäte sind die esie VOorT-
aussetzung Iüur missionarische CGemeinden.

10) „Die Vollversammlung empfiehlt den Diözesen, katholischen Institutionen un! OrT-
ganisatıonen, den ntragen nnanzlelle Unterstutzung aqQuUsSs der Missıon eım nier-
nationalen Katholischen Missionswerk ISSIO ©, en ıne Stellungnahme e1n-
uholen, bevor sS1e über 1ne mögliche entscheıden Dıiıeser OIS!  ag ıst begrenz
auf Anträge, die den Betrag VO 5 000,— übersteigen. Dieselben Stellen werden
gleichze1lt1g gebeten, dem Internationalen Missionswerk ISSIO 6 \ achen Mit-
teilung machen, wenn die Bewilligung solcher Anträge erfolgt ist” (Protokoll der
Vollversammlung der eulis:  en Bischofskonierenz VO bis eptember 1971 1n
Fulda).
11) Synodenbeschluß „Rahmenordnung für die pastoralen Strukturen un:! fur die Lel-
LUNg un Verwaltung der Biıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland“ 1L, SYNODE
5/1974, 2,
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10.1.2
Die missionarische AÄ  1vlerung der Gemeinde geschieht auf vielfache Weise.
Hier werden 1Ur ufgaben des arrers, se1ıner Mitarbeiter und des aTT-
gemeıinderates untier weltmissionarischen spekten genannt:

Gottesdienst, Predigt, gemeinsames el, Weiterbildung un Offentlich-
keitsarbeit werden ges  eL; daß sıich die Ge  de 1Nrer weltweiten Ver-
antwortung aus dem Glauben heraus bewußt bleibt.
Die Jugendarbeit konfrontiert die Jugendlichen mıiıt den relig1iösen un
sozlalen Fragen der Dritten Welt un weist S1e auf die Möglichkeit e1ines
persönlichen Einsatzes hın
Die Gemeinde äalt Kontakt mıiıt den Missionskräften, die dQus inr ervoTrge-
JaNGECN S1nd.
Die CGiemeinde überniıimmt 1n sprache mit MISSIO DZw ADVENIAI Aus-
bildungsbeihilfen für einheimische rlester, Schwestern, Katechisten Uun|« S OIl-

stige Führungskräfte. Sie üinanziert ebenfalls 1n Absprache miıt dend.
ten Werken eınere missionarische rojekte un sucht gezielte un zeitlich
begrenzte Partnerschaften mit Gemeinden 1n der Drıtten Welt
Die emeınde küuümmert sSıch die aste aQus der Dritten Welt (Z Kran-
enschwestern, rbel  ehmer, Studenten, Praktikanten), die ihrem Bereich
leben
Die emeınde SOIg sich die Bildung einer Pfarrgruppe VO  - MISSIO In
inr arbeiten möglichst viele Gemeindeglieder mit Als Mitglieder e1nes
fassenden, internationalen Werkes elisten sS1e der Mission der Jungen Kirchen
regelmäßig geistliche und materielle Hılfe un:! tiun amı der eigenen
Gemeinde einen wichtigen Dienst.

10.1.3
NOoTrdnung
In jedem Pfarrgemeinderat übernimmt en Mitglied die erantwortung für den
Sachbereich „MI1SS1ON, Entwicklung und Frieden

10.1.4
Empfehlungen

Der achbearbeiter „Mission, Entwicklung un Frieden  4 bemüuüht S1ch die
Bildung e1INes Sachausschusses, 1n dem alle m1ssionarıschen 1Vv1ltaten aM-

mengefaßt werden.

Wo Pfarrverbände gebildet werden, ist eın e1l der weltmissionarıschen Auf{-
gaben auf sS1e übertragen.

10.2
Au{ der mittleren ene

10.2.1
„F Ür die Verwirklichung des pastoralen Auftrages oMmMMm' der mittleren ene
1ın eZug au{ die ihr spezifischen Aufgaben ıne immer größere edeutung
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Die mı  ere ene stellt sich 1n den 1SLUuMern unterschiedlich dar Dekanat,
Region, Bezirk U, a 12) In jedem Falle mu auf dieser ene die missionarische
LDimension der Kirche gesehen werden!?®).
10.2.2
Empfehlung
In den ekanaten Oder Regionen sollen die achbearbeiter „MI1SS10ON, Entwick-
lung und Frieden  d aQus den Pfarrgemeinderäten 1n Arbeitsgemeinschaften ZU.

geistlichen Gespräch, CS Erfahrungsaustausch, ZAGDE Weiterbildung und
Besprechung VO  3 10Nnen zusammengeführt werTden.

10.3
In der DiOzese

10.3.1
Der Bischof hat als 1e „des der Nachfolge des Apostelkollegiums stehen-
den Episkopates nicht 1LUT für 1nNe estimmte DiOzese, sondern für das Heil der
anNnZeEN Welt die el empfangen Daraus erwächst jene Gemeinschaft un:
Zusammenarbeit der Kirchen, die für die Fortführung des Werkes der vangeli-
Sierung eute notwendig ist“ (AG 38) Der Bischof wird er alles tun,
für die missionarische Ausrichtung se1iner 10Zzese SOTOECN.

10.3.2
Für die Durchführung dieser Aufgabe ist die „Diözesanstelle für 1SS10N, Ent-
wicklung und Frieden  4 verantwortlich Sie bedient sıch el der 1mM Deutschen
Katholischen Missionsrat zusammengeschlossenen Einrichtungen und Tganıi-
satiıonen. b 1e arbeitet mit dem beim Katholiıkenrat der Diözese bestehenden
„Diözesan-Sachausschuß für Mission, Entwicklung un! Frieden  4 eNGg IN
Zu ihren Aufgaben gehört W,

sich Einbeziehung des Ihemas „Misslion“” 1n die Ausbildung un Fortbil-
dung des Diozesanklerus Uun! SsSe1INeT Mitarbeiter bemühen:
für die Schulung der Sachbearbeiter 1mM Pfarrgemeinderat SOIYEN;
1ne Liste mit den amen der QUus der Diözese stammenden Missionskräfte
autizustellen und die Kontakte mıiıt hnen pflegen;
ktion der issionshilfe ın der Diözese und koordinieren;
die erbindung den ml1issionilierenden en un Gemeinschaften
pflegen;
für die mediengerechte Publizierung missionarischer 1vıtaten der Diozese
in der Kirchenzeitung, 1n den übrigen eitungen un 1mM Rundfunk SOT(gEN.

12) Synodenbeschluß „Verantwortung des anzen Gottesvolkes fuür die Sendung der
irche“ JIL, 21 SYNODE 1/1975, 25,
13) Synodenbeschluß „Rahmenordnung für die pastoralen Strukturen un! fur die Lei-
LUNg un!: Verwaltung der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland“ ILL, Z : 1,
S YNODE 5/1974, Ö,
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10.3.3
Empfehlung
In jedem Bıstum wird 1ne „Diözesanstelle TUr Mission, Entwicklung un: Frie-
den  “ eingerichtet S1ie wird geleitet VO  - einem bischöflichen Beauftragten. DIıie-
ST ist 1n den Diözesanpastoralrat berufen (vgl ILL, 4 Er Veritirn! die
1Özese Ta mties 1mM euUTtsS  en Katholischen Misslonsrat un nımmt -
gleich die Aufgaben des Diozesandirektors der Päpstlichen Missionswerke wahr

10.4
Au{ überdiOzesaner ene

10.4.1
Aufgaben
Die missionarischen Aufgaben der Kirche der Bundesrepublik sıind

Oorge für 1Ne um{ifassende Bewußtseinsbildung;
Zusammenarbeit 1n allen Fragen, die den Einsatz der Missionskräfte betreffen;
Koordinierung miss]ionarischer Inıtiativen der Dıözesen:;:
Pflege der partnerschaftlichen Verbindung mit den Teilkirchen der Dritten
Welt;
regelmäßiger Beitrag Z Unterhalt dieser Kirchen un: Finanzlierung größe-
I1 TOoJjekte;
Förderung der 1n der Bundesrepublik Deutschland lebenden Glieder und Ge-
meinden dieser Teilkirchen:;
Verbindung mıiıt der Päpstlichen Missionszentrale 1n OMm:;
ege der ökumenischen Beziehungen auf m1ss1onarischem Gebiet.

Die Bewältigung dieser ufgaben wird entscheidend VO  - der weltkirchlichen
Sıtuation mitbestimmt. llein ın Afrika und Asien gibt rund 8350 1SLUMEer.
Personengruppen, Pfarreien, ekanatle, Regionen und Diozesen sind ber-
fordert, Wln S1e das CGanze 1 lick behalten wollen. Es edarti azu über-
diOzesaner Organe.
10.4.2
Päpstliche und Bischöfliche er.
Neben den Missionsorden, die diese ufgaben ZU e1l erfüllen, koordiniert
das Päpstliche Werk der Glaubensverbreitung, dessen OrTang das Zweite
Vatikanische OonNnzıl bestätigt hat (AG 38) die Hilfe un! die Bewußtseinsbil-
dung für den anzen Bereich der jeweiligen eilkirchen Das Internationale
Katholische Missionswerk MISSIO ist der deutsche Zweig dieses Päpstlichen
Werkes der Glaubensverbreitung.
Die Betonung der Missionsverantwortung jeder Bischofskonferenz durch das
Konzil**) und der usbau der Zentralen der Päpstlichen er mlsslonarıi-
schen achstellen der Katholischen Kirche ın der Bundesrepublik Deutschland
haben dazu geführt, daß MISSIO eute auch als Bis  OIl  es Werk Vel-

14) Vgl „Die Bis  ofskoniferenzen sollen sıch der Angelegenheiten annehmen,
die die geordnete Missionshilfe des eigenen ebıleies eirelien  b
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stehen ST Die Päpstlichen Missionswerke „werden ‚päpstlich genann(, icht
S1e dQdUuUS dem Diözesanverband herauszulösen, sondern amı die Ortskirche

über S1e besser 1NTe Tätigkeit 1n der Gesamtheit der Missionskirche ausüben
kann“”?). In diesem Sinne unterhält MISSIO die partnerschaftlichen Beziehun-
gen uUunNnseTeI Teilkirche den ungen irchen 1n irıka, Asıen und Ozeanıen,
w1e dies füur die Kirchen Lateinamerikas durch das Bischöfliche Werk ADVE-
NIAT geschieht. Das Nebeneinander VO  g 1er getrenntien Päpstlichen Misslons-
werken 1ın Deutschland (MISSIO-Aachen, MISSIO-München, Päpstliches MIisSs-
sionswerk der Kinder, Priester-Missionsbund) WITrd 1n diesem Zusammenhang

einNnem Problem, das eiNer LÖSung bedarrf.

10.4.3
Die Missionsgemeinschaften
Dıie Missionsgemeinschalften sind ın besonderer Weise berufen, das M1SS10-
narische Bewußtsein 1n der Kirche wachzuhalten. In NO! Zusammenarbeıt miıt
den Missionsbeauftragten der 1SLUumMer können S1e hre missionarischen Erfah-
rungen einbringen. S1e sollen 1iMMer einige ihrer Mitglieder für die missionari-
sche Bewußtseinsbildung 1n der eimat DU  H{ eTrIüUügung tellen

10.4.4
Der eutische Katholische Missionsrat

Als übergeordnetes Organ ZUI eratung er Fragen, die die missionarische
Verantwortung auf überdiözesaner ene etreffen, ist der Deutsche Kathaolıi-
sche MissionsrTat zuständig. In ınm S1INd die Päpstlichen und Bischöflichen
Werke, die Missionsgemeinschaften, die Vertreter der Bistüuümer un! die MIiS-
sionswissenschaiftlichen Institute zusammengeschlossen. ET stimmt die V1-
aten er missionarischen Krälite 1n der Bundesrepublik Deutschland aufeıin-
ander ab Der erweıterte Vorstand des Missionsrates ist Beratungsgremi1um der
Kommisslon der Deutschen Bischofskonferenz, die für die Fragen der Welt-
mi1ssion zuständ1g ist!®).
In besonderer Weise ist der Deutsche Katholische MissıiıonsrTat geeignet, die
Beziehungen ZU. Deutschen Evangelischen Misslions-Rat pflegen Was das
Zweite Vatikanische Konzıil der Kongregation für die Evangelisierung der
Olker empfohlen hat, gilt auch für den Deutschen Katholischen Missionsrat
und se1ine Gliederungen: „Sie suche Mittel un Wege, 1ne brüderliche
Zusammenarbeit mit den Missionsunternehmungen anderer christlicher
CGemeinschaften ermöglichen und ordnen, amı INanl miteinander
en könne, daß das AÄrTgernis der Spaltung Ssoweit wWw1e möglich beseltigt
werde“” (AG 29)

15) OTIS aps auls AVAL VO 1973 ZU Sonntag der Weltmission 1973, cta
Apostolicae 1S 09, 1973, 444
6) Die Errichtung einer „Bischöfliche Kommiısslionen für die Mission“” ın jeder Bischo{s-
koniferenz SOW1e eines „Nationalen Missionsrates”, dessen sich dıe Bischöfliche KOMm-
1sSsion bedienen soll, ist vorgeschrieben 1n E ILL, und Acta Apostolicae 1S 58,
1966, 784) Zur Zusammensetzung des Missionsrates vgl Instruktion der Kongregation
IUr die Evangelisation der VoOolker „Quo aptius” Ai Za VO. 1969 Cla Apostolica
15 61, 1969, 278)
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10.4.,5
Diıe Deutsche Bischofskonferenz
Dıe letzte Verantwortung für die M1SS1O0NaAaTISCHE Ausrichtung der Kirche 1n der
Bundesrepublik eutschland liegt bel der euts  en Bischoifskonferenz S1e
wird sıch daher durch iINre KOomm1ss1on, die TUr dıe Fragen der Weltmission zustan-
d1g ist, auf ihren Sıtzungen regelmäßig ber die anstehenden Fragen der m1sSs10-
narischen Zusammenarbeit informiıeren und beli der OSUNg der genanntien
Aufgaben tatkräftig mitwirken.

10.4.6
Empfehlungen
10.4.6.1
Die Synode beaulftragt die VIier Päpstlıchen Missionswerke 1n Deutschland
nach Beratung 1mM Deutschen Katholischen Missionsrat und 1n Abstimmung mıiıt
inhren internationalen Zentralen der euts  en Bischo  konferenz Vorschläge
für e1INe m_ögli—che Zusammenführung ihrer Institutionen unterbreiten.

Die Synode nımmt ZUTI Kenntnis, der eutische Katholische MIiS-
S10NSTat und der Deutsche Evangelische Missions-Rat die VO Zweiten atika-
nıschen Onzıil gewüns  e Zusammenarbeit bereits aufgenommen en un

e1INe NECEUE Dimension Okumenischer emeinsamkeıt 1ın Deutschland entstan-
den ist S1e ermutigt den euischen Katholischen Missionsrat, 1ese Zusammen-
arbeit fortzusetzen un: intensivieren.

11
Schluß

11.1
Mit diesem okumen bekennt sich die Synode ausdrücklich ZUT missionarl-
schen Zusammenarbeit mıiıt en Teilkirchen ın a Asıen, Zzeanlen und
Lateinamerika. Sie dankt den euts  en Missiıonaren, den TleStern, rudern,
chwestern un! Lalen für ihren bisherigen Einsatz un! ihre Bereıits  aft, sich
1n einer gewandelten Situation diesem Dienst weiıiterhin ZUT Verfügung
stellen. S1e ruft alle Gläubigen auf, sich noch entschıedener für die Aufgabe der
mlssionarischen Zusammenarbeit einzusetzen. Sie ermunter die Jugend, sıich
auf das Wagnıis der missionarischen Berufung einzulassen. Der Dank der
Synode gilt icht zuletzt den Jungen iırchen IUr iNT aubenszeugnI1s. Es TINU-

tıgt ZU. missionarischen Dıenst 1m eigenen Land

1 [ 82
So wird die Missıon der Zukunfift immer mehr eın Gemeinschaiftswerk aller eil-
kirchen, die sich 1mM uStiaus der jeweiligen en, räfte und Mittel oll-
Zz1e. Sie wird einem rüderlıchen Dienst der 1r den enschen der
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näher zusammenrückenden Welt Als e1n Volk ı allen Voölkern hat die
Kirche heute B esonderTe Gelegenheit, mehr enschen Der alle
Tenzen und Schranken hinweg Jesus Christus miteinander verscöhnen
un! 17 Fortführung SEC1INeEeT Sendung der Gerechtigkeit un der Liebe, der E1n-
heıit und dem Frieden 111 Welt dienen.

Erklärung der Abkürzungen
Dekret über die Missionstätigkeıit der irche gentes
Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischö{ife der irche T1SIUS OMINUS

Motupropr10 Ecclesiae Sanctae VO D  D 1966 miıt den Ausführungsbestim-
MUuNgenN ZU. Missionsdekret des Vatikanischen Konzils
Pastoralkonstitution über die irche der Welt VO  - eute Gaudium et SPCS

Dogmatische Konstitution über die m Lumen gentium
Erklärung über das Verhältnis der Kirche ZU den nichtchristlichen Religionen
ostra aetata
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Asıatıscher Beitrag ZUur Weltverantwortung des Christen
Bericht ber das ersie Treiffen der Säakularinstitute 1ın sıen
VO 26 Dis 31 Dezember 1975 1n awang.  anıwat, allan!

Von Hans Czarkowskı, achen

TEILNEHMER Z DER TAGUNG

Zum ersten Mal 1ın der es! der Jungen Kıiırchen s]ıens trafen sıch
20 Vertreter VO  _ eun Säakularınstituten, die ın sechs aslatıschen Ländern
tätıg SiNnd, ın apan, Indien, ongkong, Philippinen, Srı anka, allan!ı
Vertreter aus Kanada und Australien nahmen ebenso teil WI1e eın Beobach-
ter VO  - ISS10-Aachen Das Vorbereitungs- un Leitungsteam seizfie
sıch AUusSs 1er Personen Dr Emilio Tresaltı, Generalsekretär
der Weltkonferenz für Säkularinstitute, Rom, Antoinette Futardo, Indien,
Hildegard Yoshikawa, an un:! Lucile Authier, allan!: Zauel der
Veranstaltung War C Erfahrungen ber die Chancen un TODIeme der
Säkularinstitute 1ın sıen auszutauschen und nregungen für die ewäl-
t1gung der Au{fgabe gewinnen, „die Inkarnation Christı durch die
Säakularınstitute 1M aslatıschen Kontext fördern“.
Die Veranstalter trafen sich 1mM ed-Cross-Centre ın awangkhaniwat,
das ın unmıittelbarer ähe des bekannten Freiluftmuseums „Ancıent City“

der Straße nach Pattaya 1€. Schon 1M Verlauf der Vorstellung der
anwesenden eun Institute wurde deutlich, daß die der Säakular-
institute 1mM kulturellen un! auch sozlalen Kontext der aslatischen Völker
1M Vordergrund der espräche stehen würde.

Dreı Institute Sind aslatısche ründungen
Secular Institute of OUT Lady of STr1 anka, eine Gemeinschaft,
die 51 Priester, Männer, Frauen un verheiratete (assozlierte)
Mitglieder hat
Catechists of Mary Virgın an other, eın japanisches Institut,
mıiıt 214 japanischen Mitgliedern das größte äakularınstitut 1n
sıen überhaupt. Es wurde vVvOonNn ater eOT: Gemeinder SVD 1m
TE 1954 1ın gegründet.
Das dritte aslatische Institut schließlich ist eiıne ndische Grün-
dung, al otf the Poor, mi1t 91 Mitgliedern, Von denen eun
ın Kuropa arbeiten. Die Gemeinschaft wurde VO Bischof der
DIiOzese Lucknow, Indien, 1M TEe 1951 1Ns Leben gerufen

Während sich diese Tel Gemeinschaften bıs Jetz autf die Arbeit ın den
Gründungsländern apan, Indien un Sr 1 an beschränkt aben, sind
die übrigen sechs Institute europäische bzw nordamerıkanische oder
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anadiıische ründungen, die meist 1ın den qußerasliatischen Ländern eiINe
staärkere Verbreitung gefunden en Nachfolgend werden die amen
der Institute aufgeführt mıiıt der Zahl der Mitglieder 1n s]ıen, wobeli die
erstie Zahl die aslatischen Kräfite (A) un! die zweite Zahl die europäischen
oder ameriıkanıschen Mitglieder (E) bezeichnet:

Sakularıinstitut Voluntarıi dı Don OSCO, allan Kan-
didatınnen);
oluntias Del, STr1 Lanka un! Laos, H4 zumelıst verheiratete
Katechisten AUS a0S);
Oblate Missionarles of Mary Immaculate (OMMI), Zl 6),
tätıg ın mehreren aslatischen Ländern;
Our Lady of the Way Unsere 1e TAau VO 32), 1n
mehreren qaslatischen Ländern;

Q Hrauen Von Schönstatt Indien;
Missionarles of the inferm I ın Ta1ıwan un ongkong.

Diese eun Institute repräsentieren also insgesamt eiıne Zahl VO.  > 4775 a3S1aA-
tischen Mı  ledern un europäischen Mitgliedern. Rechnet INa  ; die
übrigen 1ın s1ien tatıgen Institute hinzu, WI1e z. B Notre Dame de Vie

60)”, Carıtas Secular Institute MO Krist Sevitas NC1ıLlae
ere Sacre Coeur 4)”, Carıtas Christiı (5)* un! Missionarles of the ingsh1ıp
of Christ annn ann INa insgesam mıt knapp 700 Mitgliedern VO  (

Säkularinstituten 1ın Asiıen rechnen. Die enrza der insgesamt eiwa
Mitgliıeder VO  ; Säkularinstituten lebt a1S0 immer noch 1n Europa,

Kanada, USA un! ın Lateinamerika. Im ergleı mıiıt Afrika jedoch
en die Säakularinstitute ın sıiıen immerhin weiıt Fuß gefaßt, daß S1e
sich zunehmend 1n den aslatıschen Teilkirchen verwurzeln un! mıiıt den
aktuellen Fragen der des Lalen ın Asıen auseinandersetzen. Von
elıner näheren Darstellung der Sıtuation der Säkularinstitute ın ustra-
lien, die durch die Gemeins  aft „Marıanna Lay Institute“ 18) Vel-

ireten aren, soll 1er des andersartigen kulturellen Kontextes ın
Australien abgesehen} werden.

ÜBERSICHT BER DIE THE  HE ARBEIT DER TAGUNG

Vom Vorbereitungsteam für die Veranstaltung 1n awangkhaniwat
Tel thematische Schwerpunkte erarbeitet worden:

Weltweihe
Säkularinstitute eine Antwort autf die Bedürinisse uUNnseIier Länder

* Da diese Institute nicht anwesend N, sind dies Ur ungefähre Angaben, ıne
Aufgliederung In europäische und asiatische Mitglieder War nicht möglich.
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Die Sendung der iırche 1ın Asıen un die der Lalıen ın der aslıatı-
schen ırche

Die Vorträge wurden ans:  1eben! eweıls ın Arbeitskreisen untier SDC-
1ellen chwerpunkten Qauft die konkrete Situation der Institute iın Asien
hın ausgewertet un 1n Meditationsrunden SOWI1Ee 1ın der Eucharistiefeier
spirıtuell vertielit.

Dıe ‚Weltweihe“ der Sakularınstitute
Der Vortrag VO  ; Dr Emilıo 'Tresalti bildete die Grundlage für die Ar-
beltsgespräche diesem Themenkreis In seinen Ausführungen unterstrich
Dr Tresalti den Neuigkeitscharakter der Säkularinstitute genüber den
en un: übrigen relig1ösen Gemeinschaften. Die traditionellen reli-
gıösen Gemeinschaften SINd durch eine Konzentration auftf die eschato-
logischen Werte ın ihrer Lebensweise un esamten Spiritualität be-
stimmt (vgl 44), ihre Mitglieder en darum „‚alles verlassen“,
eın gottgeweihtes en führen Diese orm relig1ösen Lebens
schöpft Jedoch iıcht den Eınsatz für das kommende Reich Gottes. Denn
die Welt ist auch ın sıich Objekt der rlösung, S1Ee ist gestalten auf ott
hin, und gerade 1eSs ist der besondere Auftrag der Laien ın der Welt
vgl 3l) 1ne Spiritualität, die der Konzentration auft die es  atolo-
gischen Werte den Vorzug g1Dbt, annn NUur sehr schwer die heutige sakula-
risierte Welt dur:  ringen un:! ott iıniühren Denn 1n ihrer PIC1-
tualıtat 1st STEeISs die Dıiıstanz Z Welt wesentliches Element In dem

Ansatz der Säkularinstitute WwIird jedoch der Versuch unternom-
INECTN, beides verbinden, totale Gottessuche un Weltgestaltung hın auf
das kommende eich Dieses Zlel wIird durch die „Weltweihe  66 oder
auch 1m „weltlichen an der Vollkommenheit“ angestrebt. ott bleibt
selbstverstän:!  ich der primäre Wert, aber der Weg 1hm ber die
inge der Welt Weltweihe ist er NUur wirksam, WEeNnNn S1e gelebt WwIird
un! nicht Theorie bleibt Aus dleser Lebensftform annn sich eine eUe
Gestalt der Welt aus dem Glauben rgeben un damıt auch eine eue

Theologie des aıkaties Dr Tresalti führte aQUS, WI1e sıiıch die Verwirk-
lichung einer solchen Zielsetzung ın onkreten Yormen der Sakularıin-
stitute allmählich entwickelt hat un! erstie Ansatze azu bereits bel Marla
Ward un St Vincent Paul fiinden sind, bis S1e schließlich durch die
apostolische Konstitution „Provıda ater Ecclesiae“ VO Februar 1947
und durch das „Motu Proprio pr1mo Felicıter“ AdUus dem TEe 1948 ihren
kirchenrechtlichen Ort fanden

Die Arbeitskreise StTellten siıch ZWeEel Hauptfragen:
elche wesentlichen Elemente SINd erforderlich, eıne Gruppe VO  -
T1sten als Säkularinstitute bezeichnen können?
Was ist wesentlıch, VO  o Weltweihe prechen können?
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In en Arbeitskreisen wurde als zentrales W esenselement der Sakular-
institute die „laikale Berufung“ un der „lailkale Beru[f“ hervorgehoben.
Dies acht gerade den Ordensleutenl das wesentliche Unterscheidungs-
mMmoment au  N Wenn sich diese heute ın ihren außeren Formen dem
Lalıenstand 9 bleibt 1eSs „Anpassun  “ aber el  sam die
Inkarnation des Lalenselns geschehe 1n ausgesprochener Weise 1Ur 1n den
Sakularıinstituten. Andererseits teilen die Säakularinstitute, wenn auch
1ın anderer Spiriıtualität, mit den Ordensleuten das Streben nach christ-
icher Vollkommenheit, WI1e durch eın en nach den evangelischen
Räten gekennzeichnet ist. Die Mitglieder VO  } Sakularinstituten en
a1S0 egenüber den Lalen nichts VOoraus, sondern bemühen sich, ın eiıner
VO  e der Kıirche anerkannten Weise die a|  olge Christi vollkommen
1ın der Welt en Andere Aspekte, die für die gottgeweihte akuları-
tat spezifisch sind, W1e  E z die Anerkennung durch die offizielle ırche,
wurden weniger intens1iv diskutiert. Auch die zweiıte ra wurde be-
relIts 1M Rahmen der ersten mıiıt erorter Wie sich überhaupt bel den
Diskussionen zeigte, daß die aslatischen eilnehmer der Konferenz mehr
den USTAaUs: un den Dialog suchten als eiwa programmatische Konzep-
te un! Formulierungen.

Erwartungen die Säakularinstitute 1n Asıen
Antoinette Futardo VO Nationalen Zentrum für geistliche Berufe ın
Poona, Indıen, g1ing davon aus, daß die Säkularinstitute „das Charisma
der Gegenwart der iırche 1ın der elt“ besitzen vgl Paul V „Gegenwart
der Kirche ın der elt“, ÖOÖsservatore Romano, 1T7
Diese Welt ist {ür die Säkularinstitute Asiens eben der Kontext aslatischer
Kultur un Gesellschaft, die durch eiINe ungemeıne Pluralität der ruk-
uren, Religionen, politischen Modelle, gekennzeichnet S1INd. DiIie Säakular-
institute können eine Antwort en auft den Prozeß der Säakularisierung
untier den Christen Asıens. Wenn INa  e auch ofit betont, daß Säakularisierung
eın typısch europälscher oder westlicher Prozeß 1st, acht sich
doch 1ın zunehmendem Maße auch untfier den T1sten und ın den anderen
aslatischen Religionen emerkbar Die Säkularinstitute sollen die Chri-
sten Asiens befähigen, auch ın einer sich wandelnden Welt Zeugnis für
T1STUS ablegen ZzZu können. Dazu ist erforderlich, daß sıch die egen-
wart der T1sten ın der Welt 1n Asıen nıicht westlichen odellen
orlentiert, sondern VO  ; innen her das aslatısche ilieu, durch Verwirk-
lichung aslatischer Werte durchdringt. Wenn die erufung VO  } den Mit-
gliedern der Säkularinstitute verlangt, daß S1e aus einem inkarnierten
Gottesbezug Jeben, das Zentrum ihrer menschlichen Existenz VO  ; ott
ergriffen ist, ann mMussen S1e sıch den fundamentalen roblemen mensch-
i1chen Lebens ın Asien tellen Dazu dürften die Säakularinstitute 1n Asıen
VO  ; ihrer TUukiur und Spiritualität her ın ‚.idealer Weise“ 1ın der Lage
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se1ln. Denn ihre Mitglieder sınd ın der Welt, WI1e S1e ın Asıen 1St, en-

hinführen
wartıg un: können S1e er VO  5 innen her gestalten, eiligen, ott

Gerade die Säkularinstitute 1n Indien en sıch den roblemen des
z1ı1alen Wandels un:! der SoOzlalen Gerechtigkeit tellen un eın oSs
für die notwendigen sozlalen Änderungen entwıckeln Die Überwin-
dung des Konsumverhaltens, das auch 1n Asiıen mehr und mehr Eingangfindet; die Entdeckun der tieferen Bedeutung des Wertes der Arbeit;die Sicht der Beru{fswelt als Dienst und nıcht als Feld des Sich-Durch-
setzens sınd Werte, die VO  } den Säkularinstituten exemplarisch 1n den
aslatischen Kontext eingebracht werden können.
aturl!: tellen sich den Mitgliedern der Säkularinstitute 1ın Asıiıen
andere Fragen als ın Kuropa, wenn die rage der Alterssiche-
rung oder Formen des Gemeinschaftslebens geht Auch ist VeIr -
zeichnen, daß die traditionelle Integration der Menschen 1ın die TOß-
amilie das en als unverheirateter Mann oder unverheiratete Tau
nıcht erleichtert. Bis jetzt SINd au!: die T1ısten ın Asien I11UTr damit
vertraut, daß Jjemand heiratet oder 1nNns Kloster geht Die ebensfiform der
Säkularinstitute ın der Welt ist noch nıcht als Wertvorstellung VO  ®} der
Allgemeinheit übernommen. Antoinette Furtado schlo mıiıt der orde-
rung, daß Indien eue Formen VO  5 Säkularinstituten braucht, die der
Bewältigung der TOoODbleme der Gesellschaft ın Indien gewachsen SINd.
Die Arbeitskreise behandelten VOT em die rage, welche besonderen
Situationen un: Erwartungen 1ın den aslatischen Ländern bestehen, auf
die die Säkularinstitute eine Antwort en sollen.
Wenn auch die Antworten für die einzelnen Länder recht verschieden
ausfallen, zeigten sich doch folgende übergreifende Grunderwartungen:

Die Gegenwart und Wirksamkeit verantwortungsbewußter Laien ın
der Berufswelt, 1m öfifentlichen en
Denn wurde hervorgehoben die Laien hätten bis jetzt ın der
aslatischen irche noch nicht voll ihre Verantwortung für die Weltgestal-Lung ntdeckt un selen noch ın starkem Maße abhängig VO Klerus

Vor em VO  . den Laıen aber müßten Iniıtiativen kommen, die
Sozlalen Fragen lösen.

Die Mitglieder der Säkularinstitute könnten vielfach eın besseres
Zeugnis VO  5 T1STIUS geben, da S1e miıtten unfer den Berufskollegen und
Mitmenschen en un auft diese Weise auch den Nicht:  rist| en, die Jaden größten Teil der Bevölkerung Asiens ausmachen, eiıne Begegnun mıiıt
Christus vermitteln.
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Schließlich bieten die Säkularinstitute die Chance, die christlichen
Werte konsequent 1ın politis: schwierigen Situationen eben, die die

bisherigen Hormen des Ordenslebens normalerweise nıcht erreichen
können.

Es wurden aber auch verschiedenartige ufgaben der Säkularınstitute,
W1e sS1e ın sıen möglich sSind, bewußt gemacht, enn 1n apan DE kommt

mehr darauf . einem ın der Nutzung der materiellen Guter sich

erschöpfenden Lebensstil durch die religıöse Dimension Innn
verleihen.

Was die zweite ra angeht, W1e dıe bestehenden Institute schon Jetz
auf diese Erwartungen sich einstellen können, herrschte die nüchterne
Erkenntnis VOTr, daß bel der TO un Vielfältigkeit Asiens die Säkular-
instıitute 1n ihrer jetzigen Dimenslion noch eın sehr kleiner Faktor des
irchlichen Lebens se]len. Allerdings dispensiere 1eSs S1e nicht davon, ihre

eruIun. leben, daß viele junge Menschen sich davon nNgezogcn
fühlen Darüber hinaus sSe1 natürlich auch eiıne bessere Selbstdarstellung
der Institutie 1ın den einzelnen Teilkirchen sS1ens erforderlich un
se]len Wege suchen, W1e die Berufungen den Säkularinstituten ge-
ördert werden könnten, schließlich se]len die beiden Wege, die den Säku-
larınstituten ın ihrem irken offenstehen, voll auszuschöpfien, sowohl
W as>s die Durchdringung der Welt durch Einzelpersönlichkeiten angeht
(„penetration“) als auch W as die 7Z7usammenarbeit einzelner Mitglieder
1m eam 1m Rahmen apostolischer ufgaben etirı („collaboration”).
Insgesamt muüßten sich die Institute jedoch aran orientleren, den ÖOrts-
kirchen eınen selbstlosen 1enst anbileten können durch iNre Prasenz

Z des Lalen in der Kirche S1ens

Im ittelpunkt des drıtten o stand die Analyse der sozlalen

Problematik des asiatischen Kontinents untier besonderer Berücksichti-
gung der Gegebenheiten auf den Philippinen. urora Agustines
Dozentin für Soziologie un es! der Frauen-Universıtat ın

Manıla, es:  T1e sıen (und insbesondere die Philippinen als einen

jJungen Kontinent‚ als einen Kontinent voller Erwartungen, aber auch
als eınen Kontinent, 1n dem vlelfaltıge Formen der Unterdrückun be-
stehen, die Z r weıt zurückliegen ın der immer noch gegenwärtigen
Kolonialgeschichte ihren rSp en Die rısten dieses Kontinents
mıi1t mehr als Milliarden Menschen, 56%/0 der Gesamtbevölkerung, sind
NUr eine verschwindende Minderheit VO  ; eiwa 4°/0, W enl mMa.  H alle Kon-
fTessionen zusammenn1ımm(1, ZW ar bilden die Philippinen mıiıt 879/9 atho-
en eiıne Ausnahme, doch kommen gerade 1ın diesem aa die Eın-
flüsse sozlaler Ungerechtigkeıit, TOLZ außerer christlicher Strukturen, be-
sonders ZUu Ausdruck
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Die Aufgabe un! der Christen 1mM aslatıschen ilieu ist nach AÄAurora
Agustines ın der Förderung der theoretischen un raktıschen „Befireiung“en  ä diesem Streben nach sozlaler Gerechtigkeit ist die persoön-
ıche Beziehung Christus als Person verbinden, W1e S1e sıich 1ın einem
dynamischen en des Gebetes, 1m Glauben die Wir.  eit selner
Gegenwart 1mM en aller Menschen, oD T1ı1Sten oder Nicht-Christen,
auSdTru!: Von dlieser rundlage her en die irche un die Tisten
mi1t den vlelfältigen Wirklichkeiten des Oifentlichen Lebens sich tandlıg
Nneu kon{firontieren un! ın besonderer W eilse auf all das Eiınfluß
nehmen ın einer schöpferischen Weise, Was der menschlichen Entwick-
lung dient Die Auigabe der Säkularinstitute estunde gerade darın, dliese
ewegung nach Befreiung dur  ringen un sıiıch selber mıt der Be-
völkerun ldentifizieren, ihr Streben nach Befreiung untier-
stutzen

DIie sehr engagiert vorgetiragene Analyse un! die ebenso engaglerite For-
derung nach Konsequenzen führte zunächst einem Versuch, die Be-“-
ziehung zwischen spiritueller Befreiung un politischer Beireiung
klären. Während einNe Gruppe mehr die politische Befreiung als rund-
voraussetizung geistiger Befreiung ansah, betonten andere Teilnehmer die
Möglichkeit geistiger un geistlicher Befreiung auch untfier ungemeın
einengenden politischen Bedingungen un w1lesen Qauti die Situation der
Kirche 1n Vietnam und 1na hin
In den Arbeitskreisen wurde die Doppelirage este. welche Strukturen
der Ungerechtigkeit ın den Ländern Asiens eobachten sınd und
welche Möglichkeiten Tür Mitglieder VO  ) Säkularıinstituten als engaglerten
Christen estehen, 1n diesem Bereich der zeıtlıchen Werte sich Ööglich-
keiten konkreten Kngagements erschließen
Wie bereits e1ım zweıten Vortrag wurde au: 1er eine Beantwortung
der Fragen nach Jänderspezifischen Gesichtspunkten bevorzugt. Während
ın Indien das Kastendenken als eiINes der größten Tobleme und Ursachen
Ssozlaler Ungerechtigkeit gesehen wurde, aber auch bel WI1e€e Korruption
un: Bevorzugung der Stadigebiete bewußt gemacht wurden un schließ-
lich VOL em noch aut das Problem der Überbevölkerung hingewiesen
wurde, betonten die eilnehmer aus aıllan die negatıven Einifilüsse einer
gewIissen Passıvıtät egenüber mächtigen un einilußreichen Gruppen
ın der Bevölkerung. apan un ongkong SOWI1®Ee Taiwan splegeln VOL em
die KEntiremdung der Menschen durch eine Konsumkultur un durch den
Materialismus wl1lder, die aber eiz das uchen der Menschen nıcht
erIullen Gerade daraus ergeben sıch eue Chancen IUr eın persönliches
Zeugnis Auch auf die zunehmende Einflußnahme politis militärisch
un! wiıirtschaftlich der kommunistischen Systeme wurde ebenso inge-
wlesen W1e aut die durch die Handelsbeziehung mıiıt dem Westen sıiıch ETr-
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gebenden Ungerechtigkeiten. Die Säakularinstitute darın sıch
die Teilnehmer eiN1g W1e S1e ın Bangkok verireien und
WI1e iıhr gegenwärtiger Entwi:  lungsstan ın Asıen 1ST, können VOTL em
durch das persönliche Zeugn1s Iiür TISIUSs un durch die Vermittlung
ihrer Glaubenserfahrung andere m1issionarisch wirken. S1e können
azu beitragen, daß dem achtdenken und der Unterdrückung des Men-
schen eCue Werte entgegengestellt werden, die Aaus dem Christentum
erwachsen.

|DS War erstaunlich, WI1e ohl auch nicht erklärbar ohne den Einiluß
chariısmatischer Strömungen die aslatischen Sakularinstitute voll Opti-
M1ISMUS SiNnd, daß S1e TOLZ ihrer geringen Zahl auf die Dauer eiNer
wirksamen, verändernden Krafit der irche ın sıen werden können.

1II1 LEBENSFRAGEN
UND FÜR DIE ZUKUNFT

Kün  ige Aufgaben
1 ngesichts der zunehmenden Einilußnahme marxistischer Ideologien
1ın Asıen können gerade die Säkularinstitute azu beitragen, die EKın-
stellungen ihrer Mitechristen äandern un S1e ZU konkreten Engage-
ment 1mM Oifentlı  en Leben herauszufordern.
d Die Säakularinstitute In s1ien ollten ihre Auifgabe darin sehen, De-
stehende ewegungen dur  ringen un! geistig bereichern, OT:
allem ollten S1Ee Wert darauf egen, verantwortliche Lalenkräfite
schulen, die ihre Aufgabe 1M beruflichen en als Yısten voll wahr-
nehmen können.

I Dazu sSel auch erforderlich, daß neben der weıteren Förderung der
Fraueninstitute insbesondere auch Institute für Männer 1ın Asiıen stärker
gefördert werden, gerade die vielfältigen Bereiche der Arbeitswelt
durchdringen un den christlichen Arbeitern geistliche anbieten

können.

Erörterung aktueller Lebensifiragen der Sakular-.-
imsiı 4 Ve 1n A ST en

Dl Abgrenzung VOINl den M1  ledern der en un Kongregationen: e1it-
dem sıch die Mitglieder der en un Kongregationen ın Asien äaußer-
lıch den Lebensstil der allgemeinen Gesells  aft 9 muß der
spezlelle Auftrag der Säkularinstitute ZUT Gestaltung der Welt durch eın
gottgeweihtes en deutlicher umschrieben werden.
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DD Die Tage der persönli:  en Sicherheit un! Alterssicherung ist 1ın Asıen
Qautli dem Hintergrund der kulturellen un! sozlalen Gegebenheiten VO.  ;
den Säkularinstituten Neu überdenken Während ın Kuropa un!: aut
dem nordamerikanischen Kontinent in den elısten Fällen durch staatlıche
Institutionen e1iNe persönliche Alterssicherung möglich 1ST, estehen
wirksame icherungen dileser Art ın sıen nıcht. Die Mitglieder VOI
Instituten SINd entweder aut den Rückhalt ın der Gemeins  afit des Insti-
utes oder auch Qaut den iinanziellen UC| 1ın der eigenen HFamıiılıe
gewlesen. Selbst AQUuSs der zunehmenden Arbeitslosigkeit IUr bestimmte
Berufsgruppen annn sich die Notwendigkeit ergeben, daß die Sakular-
institute eigene ÄArbeitsgebiete suchen, d1ie ihre Mitglieder ın kleinen
Teams übernehmen können. Die Kntwicklung eiINes Modells der sozlalen
icherung ist für die Zukunit der Säkularinstitute 1n Asıen eine wichtige
Auigabe.
2 8 Die Notwendigkeit berufiflicher Täatigkeit der Mitglieder der Säakular-
institute 1ın der Welt aut der Grundlage eiINer qualifizierten beruflichen
Ausbildung sol1l zunehmend angestrebt werden.

24 Hür die Altersgrenzen be1i der uInahme VO  5 Mitgliedern ın Säkular-
institute wurden (vOr em IUr Fraueninstitute) olgende Kmpfiehlungen
ausgesprochen: Wenn die Gemeins  aft ın der enNnrza alleinstehende
Mitglieder hat, sol1l S1e iıcht junge Bewerberinnen aufinehmen. WÄäh-
rend INnan 1ın Kuropa vielleicht ın diesem Fall bis aut eın er VO  w 21 Jah-
Len herabgehen könne, sSe1 ın Asıen eın er VO  b 25 bis 35 Jahren ange-
rach Die Institute, die daneben auch die Möglichkeit gemeıinschaftlichen
Wirkens besitzen, tendieren ın sıiıen gegenwärtig ahiın, Mitglieder 1mM
Alter zwıschen 18 un! 25 Jahren auizunehmen. IDS zeichnete sich Jjedoch
die Tendenz ab, eher altere Bewerberinnen aufzunehmen, da S1Ee wahr-
Sscheminlı besser ın der Lage SInd, später alleın stehen können.

25 egen des starken usammenhalts der Familie 1n Aéien ist unfier-
streichen, daß die Mitglieder der Säkularinstitute ihre Angehörigen mi1t
einem entsprechenden Ante:il ihres enaltes unferstützen, dadurch wird
auch eın Faktor der späteren persönlı  en Alterssicherung gesetzt

Die ra der Anonymıität oder Diskretion wurde schon nach einer
recht kurzen Diskussion dahingehend beantwortet, daß für die Mitglieder
der Säkularinstitute ın Asıen dıe Notwendigkeit einer stärkeren Öffent-
lichkeitsarbeit besteht Da die Säkularinstitute ın sS1ıen noch nıcht stark
verbreitet SINd, mußten eUe Modelle entwickelt werden, W1e INa  n die
Säkularinstitute stärker ın die aslatıschen Teilkirchen integrieren annn
Selbstverständlich ann unfier schwierigen sozlalen und politischen Be-
dingungen diese offene Arbeit der Säkularinstitute und der einzelnen
Mitglieder nıcht uirecht erhaltien bleiben
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D Die Notwendigkeıt welterer Treffen der Vertireter der aslatischen
Säkularinstitute wurde bejaht, der relatıv en Reisekosten
ollten S1e jedoch nicht ın einem auiıgen ythmus stattfiinden.

ABSCHLUSS DER VERANSTALTUNG

Die Tagung der Säkularinstitute erreichte einen gewilssen Höhepunkt eım
Empfang durch den Pronuntius Erzbischo{f orett1ı 1n Bangkok Er unfier-
strich ın SsSeıner Begrüßung die Notwendigke1 des persönliı:  S0 Zeugn1sses
der Trısten 1n Asıen un! verlas eın Grußwort des Präfekten fÜür
die Kongregation {[Ur Ordenswesen un Säkularinstitute, Erzbischo{f Pironio
AaUS Rom UC| INa  ; sıch 1m nachhinelin eın Gesamtbild VON der Tagung

machen, annn War S1e gekennzeichnet durch die imosphäre des Ifenen
un einander respektierenden Austausches. Die Pluralität der Lebens-
formen der Säkularinstitute ın Asıen ist sehr groß S1Ee reich: VOonNn NSTI1l-
tuten m1t einer außeren ruktur, die sich eher manchen Kongregationen
nähert, HIS hın Gemeinschaften, Cl1e sich äahnlich W1e zahlreiche NSI1l-
tute ın Kuropa, auf die persönliche Präasenz alleinstehender Tısten aus-

richten. Eis kam jedoch 1 Unterschied der europälschen Szene der
Säkularıinstitute nNn1ıe einer gegenseltigen Infragestellun oder Kritik,
sondern errs die Au{ffassung VOTL, daß die ufgaben ın der irche
1 Asıen groß SINd, daß die gegenwärtigen Institute der Zanl W1e der
orm nach die Möglichkeiten gar nicht ausschöpien können un: daß noch
weıtere eUue Initiatıven erforderlich sind, den Säkularinstituten
eiıner größeren Eiffizienz 1m Raum der aslatischen Teilkirchen VOCI1I-

nelfen. Damıt verbunden bestimmte die espräche E1n lebendiger Glaube
die Zukunft der Institute ın Asıen, W1e auch immer sich das politische

ngesi des Kontinents wandeln werde Oiffenheit, Fähigkeit Z Dılıa-

log un! A Engagement 1ın den rängenden auch sozlalen Fragen des
Kontinents einige immer wieder erfahrbare chwerpunkte dieses
lebendigen Austausches.
Bel der nächsten Weltkonferenz der Säkularinstitute 1M August 1976 1ın
Rom werden die aslatischen Institute zweifellos wirksam un! präsent
se1n. Wenn S1e auch erst einen kleinen Prozentisatz der Säkularinstituits-
mitglieder ın der Welt insgesam tellen, zeichnet sich doch bereıts bel
den Säkularınstituten Asıens gegenüber den Instituten ın Europa un
ordameriıka 1mM nsatz die gleiche Entwicklung 210 Ww1e 7zwischen den
Teilkirchen D ord un! SÜüd, nämlich die Tendenz einer weitgehenden
Pluralıtäat der Formen, die sich AaUus der Integration der Institute in den
jeweılligen kulturellen un!' gesellschaftlichen Kontext erg1Dbt.
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Die Exerzitienerfahrung ‘“DOoN heute als Ermautigung und Weırsung
christlicher Meditation

Von 0OSe Sudbrack üunchen

Schon immer Iragte INa  5 nach christlichem un! christlicher Meditation.
Die Auslegungsgeschi  te der Ignatianischen Exerzitien bietet auch NUur
einen AÄAusschnitt aus diesen Diskussionen: or oder freie nterpre-
tation? 1e der Wege oder Konzentration auft das Wesentli:  e? Dy-
namık auf die KEntscheidung oder Verweilen 1n Besinnlichkeit Aszetischer
Impuls ZUTr a  olge oder myst1s Bereitung f{Uur Gott?

Doch Was sich ınerZeiten 1Ur der berfläche bewegte, wird
eufife ZUTC Lebensfifrage des modernen Menschen un! modernen TYTısten
Es geht Besinnung, Meditation, inmitten einer Welt, die dafür
keinen ailz mehr anbietet. In diese Uns!  erheit hiınein trıfit eın Angebot
VonNn Meditationshilfe un: Gebetsaufrufen Aaus er Welt un! aus en
ulturen

Sollen, dürfen, mussen WI1TLr uns davon einfachhin überschwemmen lassen?
Oder bietet die Vergangenheit uns Leitlinien 1n uNseTrer Hilflosigkeit, 1ın
der modernen gebets-feindlichen Industriewelt und 1M Überangebot von
Meditation un: Selbsterfahrung? Wie gesagT, die Ignatianıschen Exerzitien
sSind auch NUr eın Weg untfer vielen anderen. ber ohl nl1emand wird
daran zweifeln, daß gerade ihre Wegweisung eine Rıchtung aus dem La
byrinth der Gegenwart hinaus bieten ann Die 1mM folgenden ersten 'Teil
aufgezeigten Deutungsversuche werden das Vertrauen bestätigen, das ler-
mıi1t ihnen vorgeschossen wird.

DAS ANGEBOT

Auch heute noch gibt Puristen, die ede Abweichung VOoO uchstaben
der „Geistlichen Übungen“ des Natlus als Verrat oder doch als Minderung
der Urintention ansehen. das aber nicht eın Buchstabenkult ist, den die
heutige Kxegese 1ın eZu.: auf die Heilige Schrift Jängst aufgegeben hat Was
für die rlaubt un! nützlich S sollte für die „Geistlichen Übungen“
nicht VO  } vorneherein abgelehnt werden.

a Gruppenerleben
So hat sich ın maßgebli  en jesultischen Kreisen die Idee vVon Gruppen-
exerzıtien mit gemeinsamer Entscheidungsfindung und Entscheidung TUr
die Gemeins  aft durchgesetzt. StUur gibt auch eine VO  ; of-
fenen un: versteckten Protesten diese Art Von Neu-Interpretation;
enn 1mM OrLLauU: des Exerzitienbüchleins STEe. davon nıichts
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Nun, die orschung hat gezeigt, daß Ignatius selbst selinem eigenen Konzept
freler gegenüberstand als manche seıner Nachf{folger. arl Rahner, der g-.
wıß e1n eologe des Einzelgewissens und der individuellen Begegnung mi1t
ott 1St, der einige scharife Verteidigungen der rivat-Frömmigkei g_.
schrieben hat, zeigt 1n selinem etzten Aui{isatz den theologischen TUN!
dieser Orm:

In den Eixerzitien annn die iırche als solche selbst 1ın Gemeinden und
Gruppen als andelndes, sich entscheidendes und mıit der ogl der
ignatlanischen Wahl wählendes Subjekt irche 1M Vollzug werden. Das
ist S1Ee 1n den Exerzitien nach ihrem OTrLLAU:' nicht, das ann oder
könnte S1Ee aber den Exerzitien Se1IN.

Das besagt 1C| NUur der ensch als einzelner ist der, der ott egegnet,
sondern ebenso, wenn nicht noch mehr, die Gemeins  El und fundamental
gesehen die Gemeins  afit der irche Diese selbstverständliche katholische
Glaubenswahrheit 111 Rahner mıi1t vielen Erfahrungsgruppen ın rfah-
rung umseizen

In den Exerzitien geht es Gotteserfahrung. Normalerweise umschreib
Man S1E 1ın der Vertikalen Hier der ensch un: dort ott. In den Grup-
penexerzitien aber wird Gotteserfahrung 1n das horizontale eLIzZzwer. der
Gruppe hineinverflochten Der theologische Ort dieser Tendenz ist weifel-
los die TEe VO  } Geist und der Gemeinschaft des Geilistes WwWwel inge
scheinen MI1r bemerkenswert se1n.

Wenn die Gotteserfahrung und die Entscheidungsfindung mıiıt der Gruppen-
erfahrung zusammengeht, ann spielen die Gesetze der Gruppenpsycho-
ogie eine hnliche WI1e bel der Individual-Erfahrung Gottes die
Psychologie. Man MU. sich edanken machen ber die TO und die
TUKTIUr einer Gruppe, 1n der eın solches eschenen sich abspielt. Der
e1lter spielt eine ganz andere als derjenige, der Einzelexerzitien
gibt Die Zusammensetzung der Gruppe un! vieles andere ist sehen.

Am sichtbarsten wird diese Umstrukturierung einem anderen Merk-
mal Wenn die Gruppenexerzitien eın echtes ignatianisches ea SiNd,
ann ist das weigen eın absolutes ea der Exerzitien. aturlı spielt
die Stille eine große hne Stille WwIrd es Sprechen leer. Aber zu-
gleich Die ommunikationsebene der Gruppe, der USTAaUS: untereinan-
der ist 1U der Ort, Giottes 1M Erleben greifbar WwIrd. Es ist Ja
nicht daß die einzelnen ihre persönliche Gotteserfahrung vergleichen
un abschätzend 1ın einem Gruppengespräch nebeneinander halten, sondern
die Gruppe selbst 1n ihrem eben, ihrer Kommunikation, ihrem Aus-
ausch ist Subjekt der Erfahrung. Deshalb MU. das Miteinanderspre-
chen nicht aber Diskutieren und Tre1ten eine zentrale Iür sol-
che Exerzıitien spielen. Die Menschlichkeit, die Überzeugung, clie Innerlich-
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keit der Einzelnen MUu ganz EeWNnN. un! aufbauen eingebrach werden
1n die Gemeinschaftserfahrung dieser Eixerzitlien. Vertrauen ist die einNzig
mögliche Ausgangsbasis eiInNnes solchen eschehens; Hinhörenkönnen autf
das, W as 1mM anderen VOTLT sich geht, ich-Einordnen ın die ewegung, die
ın der Gemeinschaft auibrı

D Identitätsgewinn
Moderne Psychologie und stliche Meditationserfahrung welsen aut eın
weilteres hın Man spricht VvVon Meditation, die eın „drittes Auge  C6 schenkt,
ıal dem die Welt Von der anderen Seite er  1C wIird”, VO  5 Le-
benseinstellung, Von „Einübung 1InNs wahre Dasein“, VO  } Ich-Stärke und
Selbstfindung.
Im Girunde handelt sich eine schon 1M JIht, diskutierte ra ob
solche Übungen eher ZU. Dienst TÜr ott disponieren, oder ob S1e einen
Wes ZUTFLC ysStik, also ZUrTr Erfahrung Gottes als des Daseinsgrundes, bahnen
mochten.

Die Fragestellung bringt eLIWwas Wesentli  es ZUTLC Krinnerung. In Theorie
uUun: Jelder auch ıIn der Praxis wurden die Eixerzitien Itmals als Willens-
schulung un Verstandestraining angesehen. Der ensch wurde aufgefaßt
WI1e eine Maschine Und 1ın den Exerzıtien gab sich der Meister daran, diese
Maschine reparieren. Vielleicht War en tiefer INST1 notwendig ın
der Frömmigkeitssprache die Bekehrung Von der schweren un icher
aber Kleinigkeiten {licken Und ann muß die gesamte Maschine
Von aus]j]ustiert werden auf ir TUNdzZ1Ie

(zuardını hat dazu ın selinem auch heute noch lesenswerten Buch ‚ Wille
un! ahrheit“ WI1'  1  es gesagt Er Spricht Von einem hellen und einem
dunklen illen Der ist. der, der dem Menschen 1M Augenblick reif-
bar ist Eben wollte ich das aber da M1r eiIne bessere Eiinsicht aufscheint,
andere ich den NTIS und i1ll jenes. Der dunkle jeg tiefer.
Er bewegt sich hinter den Augenbli  en des Lebens als der Strom, der den
ganzen Menschen usmacht Zweifelsohne möchte natlıus sich In die
1eie dieses „dunklen  66 Willens begeben Und zweifellos ist 1eS mit ein-
achen nts  ussen nicht bewerkstelligen. Das KExerzitiengeschehen muß
jefer, ganzmenschlicher anseizen Hıer hat manche Krıtik echt.

Noch eın zweltes 1äßt sich 1mM icht dieser wegungen erkennen. Der
ignatilanische Ansatz ıll den Menschen ber sich hinausführen:

Der ensch ist geschaffen aZu hın, ott unNnseren Herrn en Ihn
verehren und Ihm dienen, und se1lne eele retten

Der Blick wird vVon dem Menschen, selner Identität un! seiliner Eigenbedürf-
Nn1ıSsSe weggelenkt und auf den anderen, auf ott gelenkt
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Dies hat azu geführt, die menschlichen Eigenbedürfnisse übersehen. In
moderner Terminologie gesagt Altruismus als SEe1IDSTLOSES ingehen
einem anderen Menschen 1st nıch  — möglıch ohne Identität, das el Selbst-
vergewlsserung und Selbstbesitz anche aszetische un: Exerzitien-Praxis
hat 1eS$ vernachlässigt un die Bedürinisse un Notwendigkeiten des Men-
schen als reine ıttel angesehen einem Zweck Goittes, der außerhal
des Menschen Je Theologisch gesprochen Man vergaß den Geist, Gottes
Wiırklichkeit 1mMm Mens  en

Die Au{fforderun AD Jesu, Z Einsatz un: ZU Dienst Aa
ıcht losgelöst werden VO  ®) dem Bedürtifnis des Menschen nach Identität,
Geborgenheit un Urvertrauen. Das Aus-sich-heraus-gehen, das der z1tiler-
Te Satz Aaus dem Ignatianischen „Prinzip und undamen  C6 betont, muß be-
gleitet SeC1INn VO  } Selbstvergewisserung und Selbsterfahrung anders
kommt ZUTC Überforderung, wenn nicht gar ZUT Pervertierung des TY1ST-
chen Ideals

Da nichts, WenNnnNn echt behauptet WITd® die Identität des
Menschen bestehe doch darin, daß ott diene. Exerzitien wollen rfah-
rung bringen; und deshalb muß die immanente e1te des menschlichen
Verhältnisses Gott, daß ott die Identität des Menschen ausmacht, eben-

Z Erfahrung gebracht werden, W1e die Forderung der a  olge esu
un! des Dıienstes TUr  a den transzendenten ott. Der ott der Gegenwart
darf nicht zurückstehen hinter dem ott der Zukunft

Mittels scholastis  er Begriffsbestimmungen lassen siıch die Grenzen ZW1-
schen einer Identitäts-Erfahrung 1ın ott un! einer 1mM Egoismus aum ab-
stecken ber eSs ist meilist auch gar nıicht nötig, da Tendenzen un etho-
den sich selbst verraten So ZU. eispie die Interpretation, die eın christ-
iches Zen-Symposium unfier Leitung Von Stachel anscheinend sıch
eigen gemacht hat

Zazen ist die spirituelle Form, ın der sich der Christ heute wiederfinden
kann, Wenn seinen Glaubensinhalt einbringen ann Herkömm-
lich steigt der Christ den Berggipfel 1ın Jangen Serpentinen Die mel-
sten sterben unterwegs ZU Gipfel der Gotteserfahrung Im Zazen
dagegen wIrd mit geübten Klettergriffen und Verankerungen 1n der
Wand der Gipfel direkt angegangen eın Erwachen 1 göttlichen
Bereich

Der betonte Gegensatz ZUTLT Tradition 1äßt efürchten In dieser Erfahrung
VO  . ott gewinnt die Erfahrung, die Identität 1mM göttlichen Bereich eın
Übergewicht gegenüber dem 1mM Geheimnis bleibenden Ott. Die
christliche Tradition ingegen mıit überraschender Übereinstimmung:
Der Gipfel der Gotteserfahrung ist Geschenk und zugleich icht-Erfahrun.
Gottes en beides protestier obiger Text. Bel er Identitätssuche
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bleibt auch für die ignatianischen KExerzitien gültig, daß ott un auch
Gotteserfahrung ber ede menschliche Identität hinausragen.

Metihodenvielfalt
Im Gespräch mıit den OS  en NstTohen STEe auch die rage nach den
eihnoden Die 1mM O EFINZID un: Fundament“ der Exerzitien festgelegteOffenheit hat 1ler ihre Geltung

Die anderen inge auf en sind Z Menschen hin gescha{ffen, un:
ihm bei der Verfolgung selnes Zieles helfen, dem hin g-chaffen ist Hieraus O1gT, daß der Mensch S1e SOWeIlt ebrauche

hat, als S1Ee 1hm selınem Ziel hin helfen, un! soweit Jassen, als S1e
iın daran hindern

Neue etihnoden en WITr gelernt Von den OS  en Religionen. Neue
eihoden sSınd WITr lernen Von den Pentecostals Schweige-, Bild-,us1lk-, Wort-, Tanz-, Sing-Meditationen, un: W1e Man S1Ee auch erweıtern
mMags, Sind ro Mode für KExerzitientage un!:! Meditationswochenenden.
Wenn WI1IT uns einmal miıt der VO  $ Ignatius vorgeschlagenen Unterschei-
dung zufriedengeben: Methode un Inhalt, Methode un:! Ziel, dann besteht
eın Zweifel ber die Nützlichkeit Von a ll dem
Der Leib gehört AD anzheı der Gottesbegegnung. Es ist eine T  e ın
der richtigen Örperhaltung meditieren; ist eiNe r  e ın einer ent-
sprechenden mgebung sich TÜr ott sammeln; ist einNne 1.  S: das
besonders durch den tem vermıtfelte öÖrpergefühl mithineinzunehmen
ın die Meditation es dies ist ignatianisch.
Eın Zweites hat gnatius mıiıt den östlichen eihnoden gemeinsam: Die
vorschauende orge für die Gestalt un: die Disziplin des erlauis 1InNe
Existentialisierung des Exerzitiengeschehens hat übersehen, daß ent-
sprechende Vorbereitungen durch Still-Stehen, vielleicht durch urch-
atmen oder durch e1n edächtiges ehen, die Übung selbst vertiefen. (Ge-
regelte Ordnung innerhalb einer Meditations- un: Betrachtungs-Übung
schien nNnUur eine Notmaßnahme rockenheit un Leere sSe1n. ber
S1Ee selbst ra un vertiefit die Betfrachtung. Methode un Disziplin
sind ebensowenig Äußerlichkeiten für den Verlauf eliner Meditation, WI1e
der Leib auberll: ist AT eele
Die 1e. der eihNoden sollte als Reichtum betrachtet werden. Hier
verhalten sich einige stlıche eihoden ahnlich purıtanisch W1e früher
manche Exerzitienpraxen. Man preist den Zazen-Sitz als Allheilmittel der
Meditation ber ist das kniende Beten besser als das stehende? Ist
die Sitz-Haltung besser als das Au{fi-und-Ab-Gehen? Ist das Verweilen bei
einem edanken besser als das bedächtige Lesen eines Textes? Ist die
Besinnung auf den reinen ott besser als das eien des Rosenkranzes?
Ist freimachende Leere besser als ordnende Fülle?
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Diese Unters  1e: betreffen das psychologische Vorfeld VO  } Betrachtung
und Meditatıion, iıcht aber deren christli  es Zentrum Vom christlichen
Zentrum her 1st m1T Paulus ber W as jeg daran WenNnn 1Ur die
il  e die Begegnung m1T T1ISTUS die Wege ele1ıte wird WIr ollten
doch der XerzitUenprax1s den Mut aben, jede dankbar A
nehmen mag S1C AUS Indien oder VO  5 den Indianern kommen Das KT1-
fer1ıum jeg der %:  e; die Stille oder Sprechen, uhe oder ewegung,
Leere oder Bild, prıvater Raum oder SgeMete1INSAME Begeisterun dem An-
liegen der Eixerzitien bringen
Ist nicht auch die Eeu: orlı1ebe fÜür Stille, {Ur Alleinsein, TÜr PAaASSIVES
mpfangen, e1INe Voreingenommenheıit? Die Pfingstbewegung, die anz-
erfahrung der indischen Gruppen Oder Formen WI1e 10a  n S1C bel Gottes-
diensten VO  a schwarzen Baptistengemeinden erleben kann, W e1lsen auftf
mehr kreative, mehr aktive ollzuge der Meditation? Moderne usik-
Mal- anz- oder Gedicht-Therapie geben wichtige Hıiınweise Ist nicht
e1nNne kreative Anstrengung, das alen Bildes oder das Singen Uun!
freie Umgestalten Melodie ein ebenso gutes edium der Meditation
WI1e Stille un Konzentration?
Innerhalb der ignatlanıschen Exerzıtien 1sS1 der Ort aIiur die Applicatio
SCNSUNMN, die Anwendung der Sinne S1e geben Ganzheitserfahrung Der

ensch soll hineingenommen SsSe1N die Erfahrung des aubens-
geheimni1sses
Ta  15 könnte das heißen Am en nachdem 190028  ® emotional
das Glaubensgeheimnis eingedrungen ist wird künstlerisch gestaltet
Bild Wort Gesang, anz us  S Die infiache Übung, CEINE Kreuzesbetrach-
Lung m17 ausgebreiteten Armen beenden bringt vielen Menschen e1iNe

erstauniı Vertiefung
Eın Höhepunkt dieser Applicatio 9 der nwendung des ganzen,
leibseelischen Menschen, könnte Gemeinschafts-Übung liegen,

NUur als Hınwels lLUrgle zelg sich 1er nicht 1Ur als
Anhängsel die Exerziıtien, sondern als integraler Teil

Eın Zugang ZUT Gruppenerfahrung innerhal der Eixerzıitien tut sich
auf Doch all das sind Perspektiven, die leider mehr geahnt als verwirk-
licht werden

orterfahrung
Der Parıiıser Strukturalis Roland arthes bietet Ee1INeE wichtige Korrektur
Z esagtien Se1ine linguistische Analyse des Exerzitienbüchleins bringt
EeE1INeEe VO  5 überraschenden Einsichten, darunter d1ie durch un! durch
sprachliche Gestaltung der Gotteserfahrung der Eixerzitlien natıus such-
te namlich nicht eın Einheitserlebnis m11 ott sondern den sprechenden,
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antwortenden ott. Deshalb WIrd die enschliche Emotionalität, ın
die hinein ott Spricht, „artikuliert“. Von hierher deutet Barthes die g_Gliederungen des Exerzitienbüchleins: die Aufteilungen der bib-
lischen Mysterien ın ochen, Tage, Stunden un Einzelpunkte; die Anuıt-
teilungen des enschlichen Tuns, der Sinnesfähigkeiten un! des geistigenVoranschreitens; die vielen Gewissenserforschungen un Reflexionen ber
den Verlauf der Betrachtungen. es ist „Artikulation“, es ist aterıa
der Sprache.
Der ensch schafft siıch durch die meditativen Übungen 1mM Blick auftf dieMysterien Jesu eine eue Sprache, ın der se1ln nliegen VOT ott ringt,un: ın die hinein ott 1ıhm die Antwort gibt. Es ist die Sprache der Ge-
stalt Jesu, die Sprache der christlichen Überlieferung, die Sprache der
Innerlichkeit der eigenen KErfahrung, die Sprache der Symbole VO  3 Tod,eben, Auferstehung und rlösung.
In doppelter Hinsicht hat Barthes analysiert. Die Dynamik der
Exerzitien geht nıcht auf ystik der Einheit mıit ott S1e geht auf die
Artikulation dessen, Was ott VO Menschen ıll Christliche ystik War
n]ıemals erschmelzung: Je mehr egegnung, desto christlicher Begegnungaber schaut auf die Gestalt des anderen. AÄAus seliner reıhel wendet der
Partner sich AA dem Meditierenden Z un diese Zuwendung besteht
in WI1e Barthes nenn Artikulation un! Sprache Dies meılınen die
Geistlichen Übungen des Natıus Lernen un: Verstehen dessen, Was
ott Von MI1r WILL; Lernen und Verstehen des Willens Gottes mıiıt
des Sprachfeldes, das Von Jesus Christus her angestoßen wurde

Wenn diese Begegnung mit ott ystik 1st, dann siınd die ignatianischenExerzitien mit vollem echt Einübung ın die ysStik. Wer aber dieser
Begegnung mit ott den Namen ystik abspricht, sollte grundsätzlich nicht
mehr VOoO  5 „Christlicher“ Mystik sprechen.
Auch ın methodischer Hinsicht hat Barthes gesehen Mit
einer anderen Terminologie ann INan , daß alle meditativen und
aszetischen Hinweise der Exerzitien einen gra|  inigen Richtungssinnen auftf eın Mitte-Geschehen Sprechen mit Gott, also un Ge-
betserfahrung als Antwort Gottes. Das von Ignatius ungeschick formu-
Lierte „dreifache Kolloquium“ Ende der Betrachtungen ist eın fifrom-
MmMes Anhängsel die einzelnen Meditationen; ist das Zentrum Wer
es herausoperiert, entiern das Herz der Exerzitien. Die Unterscheidungder Geister ist die Antwort Gottes aut dieses „dreifache Sprechen mit
iıhm  “ Die psychologische Identitätserfahrung, die eın WI1  1ges, natürliches
Fundament der Geistes-Unterscheidung ausmacht, ist TT eine Basıs, die
ihre Bere  tigung VoNn der Spitze her hat Diese Spitze e1. ott Spricht,
artiıkuliert seınen illen ın all diesem.
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Man muß heute STr]| Übersciawang des Mystikers Ignatıus machen:
diese Ich-Du, oder gar Wir-Du-Relation ott STEeis eich

realisieren ist? nicht jel vorsı  er noch menschliche Erfahrungen
un psychologische atfen eingebrach werden mUüssen? ber der Ziel-
vorstellung des Natlıus ob voll realisierbar oder nıcht wird I1a  -

nıicht rütteln können.

Exerzıtlien sind 99  ınubun 1nNs wahre Dasein“ NUur dann, We@eNnNn dieses
„wahre Dasein“ verdeutlicht wiIird als „Begegnung m1T dem sprechenden
ott“

IL DIE BLEIBENDE

Die ra der modernen Exerzitien 1st der des modernen Christentums
recht äahnlich Wır stehen VOTL einer verwirrenden Pluralität die Gruppe
oder der Einzelne, Schweigen oder eden, Singen, Tanzen, Gestalten oder
uhe als Ausdruck höchster Konzentration. 1ıne ann aufsteigen
VOL der 1e. dieser Möglichkeiten; die uch: annn ergriffen werden,
nach rückwärts, 1n eine einzige, fest geregelte un:! STarr vorgeschriebene
orm Doch das wWware uch VOLr dem heute
Wie 1n der Diskussion Christentum un! christliches en muß der
Weg nach vorwarts tführen In der 1e. der Möglichkeiten die SINN-
gebende Mitte noch klarer un! maßgebender finden Die asılıs der MOg-
lıchkeiten, der eihoden un! Wege, hat sich fast unermeßli verbreitert.
Doch notwendiger 1st, daß die Spitze der yramıde eindeutiger
un! ewuhter VOTLT en steht
Das ist typisch {Uur den ignatianiıschen Impuls: Größtmögliche Offenheit
für es weil eindeutiges und. bewußtes Stehen 1mM Zentrum.

a) 1D”".@e istorische Gestalt YeS'U

Die ignatianischen Exerzitien lassen Zzwel Züge dieser oder Spitze
erkennen.
Bın ergle1ı mıiıt anderen „Exerzitien“, die 1mM 15 ZULrC Mode-Literatur
anwachsen, zeigt, es dem Basken gıing Um die Jesus-Gestalt ın
ihrer nistorischen Konkretheit; 1n dem Kreign1s VOoNn ethlehem, 1ın den
verschiedenen Szenen des Lebens, 1n dem Schmerz des Leidens, 1ın den
sichtbaren un greifbaren Begegnungen der Auferstehun Die anderen
„Exerzitien“, WwWI1e die VvVon Cisneros, etrachten allegorische Szenen, aPDO-
kalyptische Vislionen, S1e meditieren ber einzelne ugenden un ber
mystische Erfahrungen Natıus ingegen ist äahnlich W1e Franziskus
1ın die onkreie 15 Gestalt Jesu vernarrt; NUur S1e steht ın seinen
Jesus-Meditationen, eın kosmischer T1STUS un! auch eın Jesus 1n mM1r
oder ın un  n
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Wn Ignatius ist der Auferstandene eine ebenso historische igur W1e der
rediger un under-Wirker Jesus NUr, daß diese historische ur
jetzt die G6ö  eit dur  strahlen 1äßt Er weiß nichts VO  5 eıner Ver-
flüchtigung ın das „ Weiterwirken 1M Wort“ un nichts VO  3 einer VOeI-
meintlichen Verinnerli  ung Z wesenhaften T1ISTUS ın UunNSsS, 1n MIr.

gnatius 1aäßt auch nıcht ber Pfingsten oder ber die Themen des He-
bräerbriefes meditieren. Die letzte Meditation endet mıi1t der Ver-
heißung der nge „EI‘ WwIird wiederkehren, WI1e ıhr ih ZU. Himmel
fahren seht.“

Selbst die sogenannte kosmologische „Betrachtung Z Erlangung der
Liebe“ geht VOIN en Gottes weiter ZU. Anwesendsein Gottes, bis ZUIMN
iırken Gottes 1ın den Dingen der Welt un:! annn ZU. irken Gottes ın
a  em, W as ich, der Meditierende, Gutem tue Mıt anderen Worten,
Ignatius SEeIZz die aus der biblischen Heilsgeschi:  te ewonNnNnNeNe Einsicht

1n die Welt- un Ges  ts-Wirklichkeit un:! besonders 1ın das irken
des Meditierenden.

D) und das E1  engewicht der Meditationsm e-
thoden

In diese Konzentration auf die geschichtliche Gestalt Jesu ist die 1elza
der Meditationsmethoden ordnen.

Jede Meditations-Methode hat ihre Kigendynamik. Das verstandlıche Sıich-
Nähern bleibt eich bei der Verstandesanalyse stehen. Das mehr gemüut-

i1ch-Vertiefen wird eich A0 welgen 1M eigenen Gefühl Es
g10t keine Meditationsmethode ohne Gefahr, daß INa  @) bel der Methode
stehen bleibt Je intensiver die Methode wirksam ist, desto größer 1st sle.
Man bleibt ın den Tönen un Harmonien hängen un realisiert aum
noch, daß geistliche Uusıl. weiterführt ZU. geistlichen Inhalt

AÄsthetische eihoden und leibseelische eihnoden nehmen den ganzen
Menschen 1n Beschlag. Sie reichen 1n Tiefen ına die dem normalen
en verschlossen Sind; S1Ee en e1ın, daß INan ın ihnen ausruht, bei
ihnen stehenbleibt Deshalb die seltsam ambivalente ellung der irche
ZUL Kunst. Einerseits War S1e ihr das ilfsmittel, die Geheimnisse Gottes
auszudrücken; anderseits warntien Itmals die gleichen Bewunderer und
Befürworter VOL der Kunst als einer Versuchung des Teufels

Die jesuitische arockkunst miıt ihrer uns Itmals zweck-pädagogisch
mutenden nwendun. auft geistliche jıele ann einen Begriiff VO.  5 der
Problematik un! der Bewältigung durch die KExerzitienpraxis e  en
Es zeigt sich eın Doppeltes: Je intensiver eine Methode wirksam 1St, desto
mehr mMUu. das Ziel dieser Methode betont werden. Nach Ignatiıus sollen
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alle Methoden helfen, diesen historischen Jesus, VO  5 der Verkündigung
bis DA Himmelfahrt anzuschauen und SsSe1ine Gestalt erfahren.
Auch die des Wortes WwIird deutlich; des Wortes der Hl Schrif{ft, des
Wortes der iırchlichen Überlieferung und des Wortes dessen, der die
Kxerzitien vorlegt Das Wort ist nämlich e1n edium, das sich aum 1ın
Gemut auflösen Jäßt, das eindeutig bezogen ist auf mehr als selbst

Stehen bleiben eım Wort 1st absurd Die Ckgassen, 1ın die manche
modernen Linguistiktheorien geraten sind, zeigen deutlich Das Wort
1st eın ezu auf etriwas anderes oder 119  - hat das Wort musischer
Ambivalenz herabgewürdigt.
Solange die heutige ditationsbewegun dem Worte icht den gebüh;
renden ailz anwelsen kann, bleibt S1e 1 Vorfifeld der christlichen Medi-
tatiıon stecken.

C) Dıe Erfahrung des LT’rostes
Die Erfahrung innerhal der Exerzitien geschie 1mMm egenuber dieser
Jesus-Gestalt Auch der el diskutierte „ LTOS ohne Ursache“”, der Oöhe-
pun ignatianischer Erfahrung, steht icht 1ın sıch, sondern entbrennt
pLötzUI ohne merkbare Vorbereitung, egenüber ottes un Jesu
Das sınd Einsichten, die 1ın der ernsten Exerzitienforschun. unbezweifelt
sind.

Ignatıus möchte diesen esus T1ISTIUS dem Menschen ZUTr Erfahrung T1iN-
gen. Und el schaut nicht autf die dogmatischen Lehren ber Jesus
die fUÜr iın Selbstverständlichkeiten des aubens sondern auf
die Gestalt, wWw1e s1e die Evangelien überliefern, auft den historischen Jesus

Es g10bt eın besseres Wort Drl als „Begegnung m1t dem esus von

Nazareth‘“. Das moöchte gnatıus inıtı.ieren ın den Exerzitjen. Das muß
nicht ın Jubilieren und überschäumender Gemütsstimmung enden; gibt
vorsichtige un! ZAarie Erfahrungen; eS gibt Begegnungserfahrungen, die
auf den ersten Blick sich als ITrauer un Schmerz zeıgen. Erst tastendes
Einfühlen Spurt die Vertrautheit, die die Begegnungserfahrung trennt vVon

einem unpersönlichen Gegenüberstehen zweler Menschen

Natlus ist überzeugt, daß eine solche Begegnungserfahrung der Trost!
sich ereignen Wwird zwischen dem Meditierenden und esus Darauf hat
seine Exerzitien ger1  et, Um 1eSs 1n die Wege leiten, scheut

keine ittel un:! benutzt alle ethoden, die ihm ZUT Verfügung stehen.
eine Methode, Zen oder kreatives Gestalten, Singen oder weigen,

Einsamkeit oder engagilertes Gespräch, körperlos werdende Geistigkei
oder Leib-Übungen W1e Sitzen oder men, Platz hat ın den Exerzitien,
1ßt sich allein VO  5 dem Ziel Die Begegnung mit Jesus DA Erfahrung

machen.
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Der Fréibrief‚ den Ignatius g1bt, ann nıcht großzügiger abgefaßt se1IN; aber
OöIiinet weit, weil auti

Jesus, hinweist.
das eine Ziel Begegnungserfahrung mıit

Kriıterium also, ob irgendwas ın das Kxerzitiengeschehen hineinpaßt, ist
eiINZIS die Kxerzitiendynamik, die den Menschen ott führen WILL; un
ott ist schon Qaut der ersten Seite der Kxerzitien, W1e Hugo Rahner gezeigthat, der 1mM Menschen Jesus und selner es! ıchtbar gewordene ott.

und die nterscheidung der Bewegungen 1n
der ee

1ne alte und eue Diskussion gewinnt von 1ler her Licht ob Kxerzitien
e1ine mehr mystische oder eine mehr aszetische Zielsetzung en Gottes-
erfahrung oder Bereitung ZUMM Dienst, wahres Dasein Oder Bekehrung.Diese abstrakte Alternative verfälscht das ONKTreie Kxerzitiengeschehen.
ort namlich 1st der Blick einfiachhin auft den Jesus der GLE
Diese schauende Yrfahrung ist 1mMm christlichen Verständnis entls! mi1t
ystik. icht VO:  5 ungeIianr hat INnan auch die Seligkeit des Himmels VO  }
er verstanden.
Diese schauende Krfiahrung aber ist zugleich auch ekehrung un Nach-
olge 1mM Dienst Jesu. Das Zeugnis der 1er KEvangelien Spricht mıit eıner
einzigen Stimme: „Komm un:! sieh!“ Begegnung mıiı1ıt Jesus ist beides
gleich a  olge un! ScChau, ÄAszese un! Mystik. Das Kxerzitiengeschehen
des Natlus ieg VOTLT Unterscheidungen WI1e „NMystik“ un! „Aszetik“. Das
zeigt auch die KErfahrung des Basken. er War seıne ystik eine 1S0-
lierte Schau irgendwelcher Wesenstiefen, noch War seine ekehrung eın
moralischer Au{iruf besserem en. Das Kreignis, das sich 1ın seıiınem
en mıit ohnen- un: Tief-Punkten niederschlägt, War einiachhin Be-
gegnung mit Jesus. es weitere War nıchts als biographische un: theore-
tische Auseinanderfaltung dieses mpulses.
Die erühmten KRegeln "zur Unterscheidung der Geister, die „Regeln,
einigermaßen die verschiedenen ewegungen erklären und erspu-
ren, die ın der eegelile sich verursachen, die uten, S1e aufzunehmen,
die S  e  en, S1e verwer{ien“, bilden während des zentralen Ser-
zıt1ienverlaufs keine gesonderte ematl. Die Meditation geht schlicht
en esu entlang. ugo Rahner hat gezelgt, daß da keine Lucke 1st,
die Wahl oder andere gesonderte Übungen inzuschieben. Die Regeln ZUL

Unterscheidung wollen helfen, richtiger aut Jesus hinzuschauen, und bes-
SEeTr verstehen, W3as sich zwischen dem Exerzitanten un Jesus abspielt.
Sie drücken 1n scholastis:  er Sprache keine conscientia directa dUus,
Was also meditiert werden soll, sondern eine consclientla reflexa, den Maß-
stab namlıch, W3as dieses Meditationsgeschehen für den enschen edeute
In den Worten Von Roland Barthes Diese Kegeln sınd nıcht der Inhalt der
KExerzitien, sondern die grammatikalischen KRegeln, die Sprache der
Kxerzitienerfahrung verstan  ich machen
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Diese Regeln zeigen auch . W1e falsch wäre, Kxyxerzitien NUr als Ein-
un 1Ns wahre ase1ın verstehen. S1e sind ZUEerst ein unübersehbarer
Wegweiser TUr die personale, dialogische Spitze der Kxerzitien Der
ensch soll ott 1n esus begegnen! Begegnung mit EeSus, W as WI1TL Mystik
nennen können, 1st zugleich eruIiun durch esus, W as WITr ÄAszese un
a  olge NnenNnnNnen mMUSSen.

nNatlus strebt 1n seinen Exerzıiıtjien die grundlegende Einheit beider

1IL DAS GESETZ DER OMMUNIZIERENDEN RÖHREN

Oftmals schon 1n der eSs! Iloh die Kirche VOL dem Angebot der Z.e1it
1n die enutetie chatzkammer des Jängst Bewährten hineıln. ber noch
Ofters hat S1e die Begegnung mi1t dem Angebot der Zent gewagt mM1 dem
Hellenismus der Gründerzeit, mi1t dem reichskirchlichen ea der Einheıit,
mi1t dem konkreten germanischen Denken, mi1t dem VOIIN W aldenser un!
Katherer propaglerten Armutsideal; un dlese Te der Begegnung en

die groben Zeiten der irche

Auch Ignatius hat einen Strom geistlicher Erfahrung, der ahseits der irche
1n häretischen Kreisen versickern drohte, zurückgelenkt ın die Mittie
des christlichen Lebens ine nachfolgende Reflexion Ze1gT, daß ihm 1eSs
AaUus einer doppelten Na1vıtat neraus gelang (eine hnlıche Naivıtat findet
1000828  ; 7 B bel TAanz VO  5 Assis]l) Kr vertiraute darauf, daß jede mensch-
liche Erfahrung ın den Raum der Kirche hinein gehörte; un tellte
die Gestalt des historischen Jesus nich die des kosmischen Christus) m

metaphysischer nbekümmertheit 1n die Mitte se1ıner emühungen Bel-
des gehörte DIie naıve O{iffenheit und die nalve Konzentration
auf den Jesus der Evangelien.
Vielleicht unNls heute die Naivıtat einem NÜl  en orgehen. ber
die Polarıtät des ignatianischen Nsatizes bleibt gültig Je weılıter einer sich
1nNns Feld Erfahrungen hineinwagt, tiefer MU. sich 1ın der
christlichen Mitte des Jesus VO  5 azare verankern. Und Te mehr ihm
die Jesu bewußt Wird, unbekümmerter geht 1Ins Gespräch
m11 den Religionen un! ulturen un eltans  auungen HMS ZEHE

Beides verhält sich WI1e kommunizierende Röhren, ın denen der W asser-
spiegel NUurLr gleichzeitig steigen annn Beides ist eben eın Erbe Jesu In
as steht das Wort VO  5 dem

KEınen, W as nottut,
nämlich hören un schauen auf den Herrn Und diese TEe 1st der
rund, weshalb Paulus 1mM christlichen ptimMISMUS ausruft:

es gehört euch,
Ihr aber gehört Christus,
Und T1STIUS gehört ott
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Juni

VERLAUTBARUNGEN (1 Kor 12,4—7). Unter diesen vielfäl-
DES VAÄATERS ı1gen Berufungen zeichnet sich VOT allem

5AaNZ unverkennbar dieDie Auferstehung Christi Sendung des
Als „Eckstein des Glaubens und der Ge- S ausS, weil s1e 1n die lebens-

volle Mitte der wunderbaren und blei-schichte“ hat aps Paul VI 1n der Oster-
botschaft 1976 die Auferstehung Christi benden Aufgabe der Evangelisierung ein-

gefügt ist Priester sein! Kraft des Weihe-hervorgehoben.
Der Papst wandte sich 1n seiner Bot- sakramentes sind 661e geweiht ZUrTr Verkün-

digung der Frohbotschaft; sS1e haben Anıschaft ede Umfälschung der „Auf-
erstehung“ 1n e1n rein diesseitiges Phäno- teil Amt des einzigen Mittlers Christus

un: verkünden alle das Wort Gottes; s1e
I11NL€e'’  - „Wer die Arbeit der menschlichen mühen sich 1m Wort und 1n der Lehre;Gesellschaft für den Fortschritt 1m d
sammenleben un: Wohlstand AauS$S densel- 661e glauben, Was 661e 1M Gesetz des

Herrn meditierend gelesen haben; lehren,ben Gründen wWI1e das Evangelium liebt,
wird sich freuen, wenn 19098028  - 1mM /7usam- Was G1e ylauben, verwirklichen, Was 661e

lehren (vgl Dogm ons Lumen (S2e2n=menhang mit wirtschaftlichen, kulturel-
len un sozialen Verbesserungen VO  } tium) Als Mitarbeiter der Bi-

schöfe sollen die Priester ihre Glaubens-‚Auferstehung’ spricht.” Es ce1 ber Gelbst-
täuschung, 11UTL VO  3 „Auferstehung“ brüder heiligen un: sS1e 1m Glauben lei-

ten, nachdem 61e diesen verkündet habensprechen un: dabei die Hoffnung, die
nter diesen vielfältigen BerufungenPaulus 1m Römerbrief ZU: Ausdruck brin-

DC, auszuklammern. In diesem /Zusam- nehmen die einen besonde-
re  n Platz e1ın. Diakon sein! Sie sind Se-menhang warnte Paul VI VOr der „blin-

den Gier“ nach ausschließlich zeitlichem weiht, dem Volke Gottes dienen,
1n Gemeinschaft miıt dem Bischof Uun! mıtWohlergehen, aus der sich für den Men-

schen eın gyrößeres Unglück herleiten kön- den Priestern; G1e dienen VOT allem 1n
der Verkündigung des göttlichen Wortes,Nn als durch die Fähigkeit des Men- indem 661e lehren, ermahnen un dasschen, mehr wünschen.

Ile Christen rief Paul VI einem vol- Evangelium predigen, während s1e selbst
nach der Wahrheit des Herrn wandelnleren Verständnis der „Auferstehung“ (vgl eb Nr. 29)auf. ”  1e Auferstehung findet ihren Wi- ntier diesen vielfältigen Berufungenderschein heute ın der Hoffnung un:!

mMOrgen 1n einer verwandelten Wirklich- kommt sodann jenen Personen eın be-
vorzugter Platz Z die sich durch diekeit“ (RB 1Il. 7 J ott habenOrdensgelübde geweiht
Gottgeweihte Personen sein!

AÄAus der Botschaft R Das 111 besagen, das Leben 1mM Dienst
Welttag der Berufe 1976 des Evangeliums, oft vorderster Mis-

Es gibt verschiedene Gnadengaben, ber sionsfront, einzusetzen und das Evan-
LLUT einen e1ls Es gibt verschiedene gelium durch vielfältige Liebeswerke un:
Dienste, ber LLUTL einen Herrn. Es gibt das Zeugnis christlicher Heiligkeit ylaub-
verschiedene Kräfte, die wirken, ber 1Ur würdig machen. Es ist ıne erhabene
einen ott wirkt alles ın allem Je- Aufgabe, die sich allen, Maännern und

Frauen, hne jeden Unterschied stellt. | adem ber wird die Offenbarung des Gel-
STEeis geschenkt, damit S1e anderen nNnutz ist eın sehr weites Feld, das sich nicht
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LLULTL dem hochherzigen Einsatz und der un: bezeugen, hne diskriminiert der
miıt Gtrafen verfolgt werden.“ Jedemanerkannten Leistungsfähigkeit der (Or-

densmänner öffnet, sondern uch dem Recht entsprächen ebenso viele wichtige
der dem besonderen Pflichten, auf die Paul VI 1n gleicherGzeist Hingabe,

Empfinden un der Erfindungsgabe der Eindringlichkeit und Klarheit hinweist,
Ordensfrauen. denn jegliche Überbetonung VO:  5 Rechten

nier diesen vielfältigen Berufungen gegenüber den entsprechenden Pflichten
können WIT uch die 1en nicht Vel- bedeute ıne Störung des Gleichgewichts.
SEeSSCIl, die Ja berufen sind ZUr: Mitarbeit In diesem Zusammenhang welst der
mi1t ihren irten 1mM Dienst der kirchli- Papst auf iıne „Erscheinung VO  5 bedroh-
chen Gemeinschaft, wobei s1e verschie- licher Häufigkeit“ hin „Grundlegende

Rechte des Menschen werden heute nichtdene Dienstaufgaben übernehmen, Je nach
der Gnade und den Charismen, die der 1LUTL geleugnet, weil 661e willkürliche Äus-

übung VO:  } Gewalt waren, sondern uchHerr ihnen jeweils schenkt, und in
der Sendung der Evangelisierung mi1ıtar- deshalb, weil 661e lediglich iıne Antwort

auf ünsche selen, die ın der öffent-beiten. Noch vergesSschl WIT diejenigen, die
ihre Berufung als Priester, Diakone, gOot£- lichen Meınung künstlich geweckt WUr-

den SO erscheint dann die offenkundigeyeweihte Personen und Laien uıunter den
besonderen und csehr schwierigen Lebens- Verletzung VOÖ:  - Rechten gal noch als

Wahrung VO:  } Rechten“ 30 7 Jbedingungen 1n den Missionsländern VeIl-

wirklichen wollen, das Evangelium
Jesu Christi unmittelbar verkündigen.

Botschaft ZAus der
AÄus der Botschaft ZU Weltmissionssonntag
Welttag der sozialen KOom- In seiner Botschaft zZu Weltmissions-
munikationsmittel sonntag, den die Kirche Oktober

Die Wahrung des Rechts auf richtige und 1976 ZU) Mal begeht, bestätigt
vollständige Information ordert der aps Papst Paul VI den missionarischen Auf-
in seiner Botschaft Zu Welttag der — trag der katholischen Kirche. Die \CEL-
zialen Kommunikationsmittel“. Er coll wartige religiöse Situation der Mensch-
Politiker, Medienfachleute und -konsu- heit u jedoch nicht VO  g der mi1iss1ıona-
meniten miıt der rage nach dem Verhält- rischen Wirksamkeit der VOTLT zweitausend
n1s der sozialen Kommunikationsmittel Jahren gegründeten Kirche

den grundlegenden Rechten und Dies ware anders, wWEe1l alle Christen
die Liebe ott un ihren BrüdernPflichten des Menschen konfrontieren.

An grundlegenden Rechten, die die Me- lebendig gehalten un sich stärker für
dien Öördern und verteidigen sollen, die Verbreitung des Evangeliums einge-
nennt der aps „Das echt auf Leben, SEeIz hätten. "W  ır können War ın den

Seiten der Geschichte VO  m Völkern lesen,Bildung un Arbeit, Ja UV! noch das
Recht, geboren werden, und das Recht die sich mutwillig dem Evangelium Vel-

schlossen der die die ıınter ihnen be-auf verantwortliche Weitergabe des Le-
bens; dann das Recht auf Frieden, Frei- reıts verwurzelte Kirche gewalttätig VeI-

heit un soziale Gerechtigkeit; ferner das folgt haben.“” Doch gebe uch zahl-
Recht auf Mitwirkung Entscheidun- reiche Geschichtsberichte aus allen Zei-

ten, „qe VO  5 Unterlassungen un gO1S-gen, die für das Leben der einzelnen und
der Völker VO  3 Belang sind; schließlich 1N€e’:  3 ZeUSCNH, derentwegen das Werk der

Evangelisierung verzögert der schwerdas Recht, seine Religion als einzelner
und in der Gemeinschaft bekennen kompromittiert wurde“. In diesem Zu-

350



sammenhang weist der Papst erneut auf S OFM, Erzbischof VO:  »3 For-
die Spaltung der Christen als ine der taleza; Victor Razafimahatratra
Hauptursachen mangelnder christlicher Sil. Erzbischof VO  3 Tananarive. In der
Evangelisationserfolge hin „Missionari- Rede, die der Heilige Vater beim gehei-
scher Geist un katholischer e1s sind inen Konsistorium hielt, beklagte mıit
eins“,  ME wiederholt Paul VI iıne nachdrückli- „Bitterkeit“ die Auswüchse, die sich 1mM
che Feststellung Pius XII und unterstreicht „konservativen“ und „progressiven”“” La-
die missionarische Verantwortung jedes ger der Kirche entwickelt haben (L’Osser-
einzelnen Christen SOWle der christlichen vatore Romano n., 120 V 24./25. 5. 76).
Gemeinschaften. Vorrang VOT jeder noch

empfehlenswerten bilateralen Zusam-
menarbeit zwischen alten und jungen Seligsprecfnung
Kirchen habe die weltweite missionarische Am Mai 1976 wurde der Kapuziner
Zusammenarbeit, VOT allem über die Leopold VO Castelnuovo

seliggesprochen. Leopold Warpäpstlichen Missionswerke, deren nter-
stützung der aps nachdrücklich fordert. Mai 1866 ın Kroatien geboren.

Am September 1890 War 1mM Kapu-„Viele Christen gylauben ihre m1Ss10Na-
rische Pflicht erfüllt haben, wenn 61e zinerorden zu Priester geweiht worden.

Weltmissionssonntag für die MiSs- Er starb Juli 1942 1n Padua
Leopold hatte sSeın Leben für die Ein-S10 beten un:! opfern. Das bedeutet, daß

61e die eigentliche Bedeutung dieses Wa heit der Christen aufgeopfert. Jah-
lang War als unermüdlicher Beicht-DCe5s nicht verstanden haben Der mM15S5S10-

narische Auftrag kommt auUus der Natur vater Uun: Seelenführer atig L’Osserva-
tore Komano 1Il, Aı 3./4 76)der Kirche selbst un verpflichtet uns VOT

dem Gewissen WI1Ie der tägliche Auftrag
ZUrTr Nächstenliebe“ 7 J 4

AUS DEM BEREICH DER

Geheimes onsıstorium
DES STOLISCHEN STUHLES

Im geheimen Konsistorium, das Papst Grundlegende Rechte und
Paul VL für den Maı einberufen hat- Pflichten des Menschen
te, wurden LECUE Kardinäle ernannt. Der päpstliche Kat für die sozialen Kom-
Unter den euen Kardinälen befinden munikationsmittel hat Überlegungen ZU
sich: der rühere Bischof VO:  3 Eichstätt Thema „Die sozialen Kommunikations-
Joseph Schötter; Erzbischof VO':  5 mittel angesichts der grundlegenden ech-

te un Pflichten des Menschen“ heraus-Volturnum und Gekretär der Kongrega-
tiıon für das katholische Bildungswesen; gegeben. Diese Überlegungen wurden als
der frühere Apostolische Nuntius 1ın Bonn, Handreichung für den Welttag der
Corrado afile, Erzbischof VO:  - An- sozialen Kommunikationsmittel (30 76)
tiochia in Pisidien und Pro-Präfekt der angeboten. 50 wichtig uch seın
Kongregation für die Selig- und Heilig- mMags, genügt jedoch nicht, die grund-
sprechungen; Eduardo Erz- legenden Rechte des Menschen 1Ur

ormulieren un verkünden. Man mMUu:bischof VO:  > Thiges und Pro-Präfekt der
Kongregation für die Orden und Säku- s1e ganNz konkret uch wirksam wahren.
Jlarinstitute; der Nuntius ın Wien, Opilio LEin Blick auf die politische, soziale un:
Rossi, Erzbischof von Ancyra; Basil wirtschaftliche Situation der Welt VO  -

Hume OSB, Erzbischof Von estmin- heute genügt, sehen, wIıe Staaten,
ster; Lawrence 5J, Erz- Gruppen und einzelne sich über verpflich-
bischof VO:  5 Calcutta; Aloisio LOTFr- t+ende Vereinbarungen, die S1e eingegan-
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gen sind, hinwegsetzen und die Grund- TEIL, So ergibt sich auch hier das Be-
satze, denen 61e formal zugestimm ha- griffspaar VO  Z Recht un Pflicht, dem sich
ben, mißachten. Solche Mißachtung hängt niemand entziehen kann. Das Silt grund-
nicht selten mit ungerecht- csätzlich immer, wird ber dring-
fertigter Beschränkung grundlegender licher, wenn 1in der Kommunikation
Freiheiten, häufig uch mit mangelnder darum geht, den Menschen ihre grund-
Wahrnehmung der jeweiligen Verant- legenden Rechte un Pflichten voll be-
wortiung, wWas Z Mi£brauch bestehen- ußt machen SOWI1e die erforderlichen

Motivationen un Hilfen anzubieten, da-der Freiheiten führt Daraus hinwiederum
resultiert 1ine Minderung 1n der Achtung mit 1m Leben eines jeden einzelnen und

der Gemeinschaften die grundlegendenVoÖr den Rechten un Freiheiten ande-
rer un:! der Wahrung der menschlichen Rechte geachtet und die egrundlegenden
Würde, der Ööffentlichen Ordnung und Pflichten erfüllt werden In dem

sozialen Kom-des allgemeinen Wohls Die Verkündi- Bemühen, mit Hilfe der
SuNg VO  > Rechten, uch wenn 61€e häufig munikationsmittel die grundlegenden

Rechte un Pflichten des Menschen be-nicht beachtet werden, wird VO  - der Öf-
fentlichen Meinung 1mM allgemeinen gun- wußter machen un deren kon-

kreter Wahrung un Erklärung wirksamst1g aufgenommen. Aber bleibt alles
unausweichlich bloßes Papier, wWEel miıt beizutragen, mussen die Katholiken
der erster Gtelle stehen. Dies ist f£ür dieVerkündigung der grundlegenden
Rechte un: einer entsprechenden Bewußt- Christen nämlich nicht 1Ur ıne Pflicht,
seinsbildung nicht miıt gleicher eut- sondern eın besonderes Privileg, welches
lichkeit un Dringlichkeit uch VO  3 den ın der Liebe gründet
Pflichten gesprochen wird, die mit die-
SE  a Rechten verbunden sind. Jeder Be-
obachter der heutigen Probleme 1n der AUS DE  Z BEREICH DER
öffentlichen Meinungsbildung kann hne ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN
weiteres feststellen, dafß, angefangen VO:  }

Jahresversammlung derder Erziehung 1n Familie und Schule bis
HOB V 26° — 28 April1in den Bereich des bürgerlichen und poli-

tischen Lebens, die Formulierung un! 1976
Am Abend des April, Montag, fan-Aufstellung VO:  3 ©  e weit mehr

1 Vordergrund steht als die ede VO:  5 den sich Mitglieder un der Geistliche
Beirat, Dr arl Siepen, ZUrT: Jahres-den e Recht un! PfFflicht las-

GE  3 sich nicht voneinander trennen. S51ie versammlung der Vereinigung der höhe-
T €  3 Obern der Brüderorden ın Aachen,sind durch iıne grundlegende Beziehung Maria Rast, e1n.miteinander verbunden. So entstehen AauUs
Der Vorsitzende, Generalsuperior Br. Ful-

Rechten uch Pflichten, un umgekehrt. gentius-M, Lehmann CEP, begrüßte die
Und erwächst aus einer Erziehung Erschienenen beim Abendessen. Am Mor-
AA Pflicht uch ine Erziehung ZUT: Ach-

gen des Dienstages begaben sich alle
tung VOor Rechten. Diese vielschichtige Teilnehmer ZU Johannes-Höver-Haus
Problematik führt uns unausweichlich ZUr Eucharistiefeier miıt dem Bischof VO  3
uch iın den Bereich der Instrumente der Aachen, Dr. Klaus Hemmerle. Zu Be-
sozialen Kommunikation Die Instru- ginn der hl Megsse dankte der Vorsitzen-
mente der sozialen Kommunikation — de dem Bischof für sein Kommen den
weilisen sich als unverzichtbare Mittel ZUTr Ordensbrüdern. Anknüpfend das Evan-
Bildung der Persönlichkeit, der mensch- gelium des ages VO:  } Nikodemus, der
lichen Gemeinschaften und der Kultu- ZU Herrn kam, unterstrich der Bischof
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in seiner Predigt, die Ordensleute MUS-  > riatsrat Dr August Peters hinzukamen.
SE°  5 streben, bei Christus seın. Dann Am Vormittag des Mittwoch sprach Prä-
bringen S1e Frucht. Er schloß mıit den lat Prof Dr. Gerhard Fittkau, Essen,
Worten: „Das Kreuz dürfen WIT nicht über „Die charismatischen Bewegungenhne Ostern sehen Ostern dürfen WITFr ın der weıten Welt“ den Brüdern.
nicht hne Kreuz sehen.“

derNach dem gemeinsamen Frühstück mit Arbeitsgemeinschaft
dem Bischof folgte die Besichtigung des Ordenshochschulen

Vom — Mai 1976 fand ın Walber-Aachener Rathauses, eine Führung durch
den Dom un die Schatzkammer SOWIEe berg die Vertreterversammlung der
ine Stadtrundfahrt. AÄAG  S STa Thema Organisation und
In der Sitzung Nachmittag teilte der Durchführung der Berufseinführungspha-

unter besonderer Berücksichtigung desVorsitzende Einzelheiten über die Tagung
1n Rom VO n  —mm Oktober mıit, Studienjahres den Ordenshochschu-

len Zum Thema wurden die Fragender die Kongregation für die Religiosen überlegt: Was ist bereitsund Säkularinstitute Vertreter aller Uuro- geschehen?
päischen Ordensvereinigungen eingeladen Was wird geplant? ibt besondere

Schwierigkeiten? Gerbert Meyerhat ESs sollen die Vorsitzenden, die (G@e-
neralsekretäre un! ine weitere Person gab Informationen über die Berufseinfüh-

rungsphase 1n einigen Diözesen. DieVO:  5 jeder Vereinigung kommen. Für die
HOB werden der Vorsitzende, Br. Ful- Tagung wurde geleitet VO: Vorsitzenden

der AGO, Dr Stephan Wisse OFMCAap.gentius-M. Lehmann, der Generalsekre-
tar Br. Dionysius Bischof und Fr.
Provinzial Rafael-M. Maierbeck FMS nach Mitarbeiter ı1n der Aus-

JandseelsorgeKom fahren.
Der Bischof VO:  3 Osnabrück, Dr. Helmut-Br. Raymundus Schmitt CFEP machte Mit- ermann Wittler wandte sich mıiıt einemteilung VO  5 der Forderung des Pina_nz-

amtes Aachen—Stadt ZUr
Schreiben VO Mai die in

Satzungsän- dem auf die missionarische Bedeutungderung des e V der HOB Es handelt
sich, WIe ıne mündliche Besprechung 1m

un: pastorale Notwendigkeit der Arbeit
unter den deutschsprachigen KatholikenFinanzamt ergab, einige Zufügungen 1m Ausland hinweist. Er bat, diese Arbeitun Änderungen, die die Gemeinnützig- ZUr Entsendung geeigneter Ordenspriesterkeit erfordern. Der VO Finanzamt Be- unterstützen. Nähere Auskunft erteiltwünschten Formulierung wurde ZUgeE- das Katholische

stimmt. Auslandssekretariat,
Kaiser-Friedrich-Str. 9l 5300 Bonn

Nach Erstattung des Finanzberichtes 1975
prüften Br Generalsuperior Justus Hinder nternat 1m Spannungs-
FMMA un: Br. Regionalsuperior Georg feld der Gesellschaft
Koldert MSF die Kassenunterlagen. Dem Bericht über die Tagung der Arbeitsge-
Vorstand, insbesondere dem Kassenfüh- meinschaft katholischer Internatserzieher

VO  - Dr Herbert Schneider OFMrerT, wurde Entlastung erteilt. Der Un-
kostenbeitrag wurde wieder auf 10,— Vom 21.—=23 April dieses Jahres trat die
pPro Mitglied der Gemeinschaft festgelegt. Arbeitsgemeinschaft katholischer Inter-
Am Abend folgte die Versammlung einer natserzieher Deutschlands (AKID) mıit
Einladung der Alexianerbrüder ZU einer Großveranstaltung 1n Würzburg VOT
Abendessen un: ZU geselligen Bei- die Offentlichkeit. In der Arbeitsgemein-
sammenseih‚ WOZUu uch Herr Weihbi- schaft sind drei Verbände UuUSammMeNSge-
schof Joseph Buchkremer und Ordina- schlossen, nämlich die Vereinigung der
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Erzieherinnen katholischen Mädchen- Der Hauptreferent Dipl.-Psychologe Di-
internaten die Vereinigung der In- rektor Norbert Huber brachte dieser
ternatsleiter bischöflichen Konvikten Fb+rage kritische und anregende Äußerun-

und die Ordensdirektorenvereini- gecn Er stellte die Frage, ob das Inter-
s5SUunNng der Männerorden, Sektion Internate nat nicht sehr 1ıne künstliche nstitu-
(ODIV) Die Arbeitsgemeinschaft hat tiıon Rande der Gesellschaft Gce1 und
sich korporativ der VO  z der Deutschen zudem S1  ch den Vorwurf einer totalen
Bischofskonferenz unter Leitung VO  3 Prof. Institution gefallen lassen musse.,  ‚. Die
Dr Heck ıIn Bonn errichteteten Zen- Frage wurde von ihm mit dem Aufweis
tralstelle für Bildung angeschlossen. beantwortet, daß ede erzieherische FEin-
In der Bundesrepublik Deutschland gibt richtung dieser Gefahr begegnen ha-

be Im Internatswesen yebe jedoch©5 867 Internate 1n katholischer Träger-
cCHhaft, deren fast 000 Schüler und eın erzieherisches Mühen mit —-
Schülerinnen allgemein- und berufsbilden- chem Blick auf die gesellschaftlichen Vor-
de Schulen besuchen. Diese Internate gange Uun! Anforderungen, deren Be-
sind vielerorts sehr gefragt, da S1e die wältigung der Junge Mensch befähigt
Möglichkeit ZUrTr freien Schulwahl, ZU:  — werden musse. Das gelinge ber NUT,
Sozialisation und ZUT Erziehung ZU wenn das Internat seine Eigenständig-
christlichen Glauben bieten. keit 1n einer gesamtmenschlichen Er-

ziehung und Bildung behaupte.Die Internate können ihre Erziehungsauf-
gabe ber 1LUFr wahrnehmen, wenn 61e Die Eigenständigkeit der Internatser-
ihren Standort 1m Spannungsfeld der heu- ziehung 1m Spannungsfeld der Gesell-
igen Gesellschaft erkennen Uun! behaup- schaft suchten die 600 Teilnehmer des
ten Nicht selten wird den kirchlichen In- Kongresses ın drei Arbeitskreisen NZU-
ternaten 1n der ÖOÖffentlichkeit mit Vor- gehen.
urteilen begegnet. Die Arbeitsgemein- Im Arbeitskreis „Internat und Schule“
schaft hat sich rst ın den etzten Jah- wurde War die Notwendigkeit der Lei-
1E gebildet; sS1ie glaubte, miıt diesem ng für die gesamtmenschliche Ent-
Kongreß U:  } VOT die ÖOÖffentlichkeit tre-
ten sollen.

wicklung des Schülers betont, jedoch der
formalisierte Leistungsbegriff kritisiert,

Der rheinland-pfälzische Kultusminister wIı1e dem Punktesystem des nNnume-
Dr Bernhard Vogel stellte ın seinem 1US clausus zugrunde liege. Eine Verschu-
Eröffnungsreferat die Gesellschaft als Tung des Internates könnte dann die
Spannungsfeld 1m Bereich VO  a} Erziehung Folge sSe1n. Das Internat ware bei dieser
Uun! Bildung VOrL. Am Verhältnis VO  3 Entwicklung LUr noch interessant, sofern
gleichschaltender Leistungsbeurteilung schulisches Fortkommen unterstützt.

Demgegenüber mMuUu: das Internat seineeinerseits und persönlicher Fähigkeit des
Schülers andererseits zeige sich die tief- außerschulische Erziehung erkennen un
gehende Polarisierung der Gesellschaft planen und nicht zuletzt anregende kti-
1ın der Frage nach den Bildungszielen. vitaten ın der Schule entfalten. Das kann
Damit War eın Problem genannt, das das Internat eher, wenn der Trä-
sich durch die Arbeit des Kongresses wIıie SCI VO  g Schule und Internat derselbe ist
ein roter Faden hindurchzog. Die Frage und e1in Gesamtkonzept für beide Ein-
wurde ANsCHANSECN; Wie kann das In- richtungen besteht.
ternat 1n unserer Gesellschaft seinen eige- Der Arbeitskreis „Internat und Gemein-
Ne’:  3 pädagogischen Auftrag einer gesamt- dell stellte kritisch fest, daß vielfach das
menschlichen Erziehung auf christlicher Internat „gemeindelos“ dastehe. Die In-
Grundlage verwirklichen? ternatsschüler gehören meistens weder
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ZUrTr Heimatgemeinde noch ZUr Gemeinde uch nicht, den Menschen lediglich für
Internatsort. Daher sSe1 vielen Inter- Zwecke auszubilden, die sich immer L1LUr

natsschülern die konkrete Gemeinde auf Teilbereiche des Menschen richten.fremd. DET: Internat könne jedoch als DPer- Würde das Internat entsprechend der
sonalpfarrei verstanden werden Uun:! mit gegenwartigen schulpolitischen Tendenz
einem ausgewählten Arbeitsschwerpunkt U: Wissen für bestimmte gesellschaft-1n bewußte Kooperation mıiıt der Gemein- liche Zwecke vermitteln, ann waäre aller-
de treten dings die Existenzberechtigung der ka-
Vom Arbeitskreis „Internat als sozlial- tholischen Internate ın Frage gestellt.
pädagogische Institution“ wurde heraus- Der Kongreß War sicherlich eın bedeu-
gestellt, das Internat erfülle SeiNe - tender Schritt der katholischen Internate,
zialpädagogische Aufgabe, sofern 1n den gegensätzlichen Erziehungs- und

Bildungstendenzen der Gesellschaft diedem Jungen Menschen helfe, mıiıt den
Schwierigkeiten des Erwachsenwerdens eigenen Probleme offen benennen,
fertig werden. Dadurch bietet ine ber uch die Eigenständigkeit der Inter-
Ergänzung der Erziehung 1n der Familie. nate 1n der Gesellschaft erkennen und
Die Internate sind ihrer Herkunft nach dementsprechend die Internatserzieher 1n
jedoch nicht für die Betreuung VO  - — ihrem Bemühen gyesamtmenschliche
genannten Problemfällen da Ursprüng- Erziehung und Bildung ermutigen.
lich viele Internate berufsgebun-
den, errichtet für den Priester- und Or- Römische Union der Ge-
densnachwuchs. Heute sind die nterna- neralobern
te berufsoffen. Sie haben das Ziel, dem Am Mai 1976 führte die Union der
Jungen Menschen ıne Erziehung und Bil- Generalobern die Neuwahlen für drei
dung bieten, die ihm helfen soll, als Rats-Gremien durch
verantwortungsbewußter Christ ın den a) Rat der Union der e n.eisBerufen der Gesellschaft der der Kirche ralobern: Vorsitzender: Pedroarbeiten. SJ; Stellvertretender Vorsit-
Mit eindringlichen und ermutigenden zender: Rembert Weakland OSB
Worten wlıes 1n seinem Abschlußvortrag Mitglieder des Rates Anthony Bull,
Bischof Dr. Georg Moser UuSs Rottenburg Regularkanoniker des Lateran s O Yig-

das Internat muüsse als hard @  e 5OCist.; Vincentdarauf hin,
exemplarischer Raum für die Einübung Couesnongle O  i Lucio Migli-
des Grundverhaltens VO  5 Freiheit un! Orden der Muttergottes; Joseph
Bindung gesehen werden. Der Mensch Pfab CS55R; Eugene us
se1l kein hochgezüchtetes Tier, das auf MSC; Jean-Marie Vasseur, Weiße
mannigfaltige Verhaltensweisen abzurich- Väter; Fr. Albert Schul-
ten ist, sondern zeichne sich gerade als brüder VO  3 Ploermel.
Mensch adurch aus, daß 1n Freiheit Nat der Union der Gene:
Uun! Verantwortung auf ott und den ralobern bei der Kongrega-Menschen bezogen lebt Nur G@1 uch tion für die Orden und Säku-
die Sinnfrage, nach der I11Ld:  - heute ın arinstitute: Die genannten Mit-
der Erziehung allenthalben Ausschau glieder des Rates der Union der Gene-
halte, beantworten. Eine gesamt- ralobern sind zugleich Mitglieder des
menschliche, die Sinnfrage einbeziehen- Rates bei der Kongregation für die Or-
de Erziehung ist 1 etzten 1Ur ınter Be- den und Säkularinstitute, mit Ausnahme
rücksichtigung der religiösen Dimension VO  } Vasseur: seiner Statt gehörtdes Menschen möglich. Dann genügt der Generalsuperior der Lazaristen,
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den Mit- schaften als aste erschienen. Un-ames R iıc har ds'o0N;,
yliedern dieses ates ter den Vertretern der nationalen Kon-

ferenzen Höherer Ordensoberer befandC) Kat der UÜNnNTON der Gene-
ralobern bei der Kongrega- sich arl e  F de SDB, Erster Vor-

die Glaubensver- sitzender der VDO Moderatoren dertıon für
breitung: I}Hrans 1Timmermans Tagung der Generalsuperior der

Mario Bi an hi', Missionare Eucharistiner, Harrie J©@SSp:
der Consolata; Jean-Marie p} e  e un der Generalminister der Kapuziner,
Weiße ater; Joseph Hardy SM. Paschalis Rywalski.
Vincent de Couesnongle
Paschalis k i OFMCap; Mar- Tagung der höheren Obe-
ce] Cn dr I, Monfortaner: Fr

rinnen der Schweiz
Maurice Brüder VO Herzen

Xaverilaner- Vom bis Maı trafen sich die Gene-
Jesu Fr. Harold E  e J ral- un Provinzoberinnen un: deren
brüder (L’UOsservatore Komano 1Il. 12

Assistentinnen VO  3 Ordensgemein-76) schaften der deutschen Schweiz ZUr

Generalversammlung der VHONOS (Ver-
Jahresversammlung der ein1gung Höherer Oberinnen nicht-klausu-
Union der Generalobern rierter Ordensgemeinschaften der deutsch-

Vom 19.—22 Maı 1976 fand 1n Villa sprachigen Schweiz) 1mM Franziskushaus
Cavalletti bei Rom die Jahresversamm- ın Dulliken.
Jung der Unıion der Generalobern STa Zu den geschäftlichen Traktanden der
Thema der Tagung War die Weiterbil- diesjährigen Generalversammlung gehör-
dung (Formatıo permanens). ESs 21ng te die Neubestellung des Vorstan-
darum, die verschiedenen Dimensionen des Sr Mechthild 50m, Provinzoberin

Ordensmannesder Weiterbildung des VO  } Menzingen, wurde abgelöst durch
herauszuarbeiten: Weiterbildung für den Ör Leonis Lachenmeier, Provinzoberin
pastoralen Einsatz, 1m kulturellen Uun! VO  3 Ingenbohl, welche für die kommen-
menschlichen Bereich, Weiterbildung und den drei Jahre das Präsidium der
Erneuerung 1mM spirituellen Bereich. Es VHONOS übernimmt. Neue Vizepräsi-
wurde festgestellt, dafß 1mM pastoralen, dentin ist Sr. Josefa Hotz, Generalpriorin
kulturellen und menschlichen Bereich iın VO:  3 Ilanz, neue Gekretärin Sr Sapien-
den vergangenen Jahren viel geschehen tia Jurt, Ingenbohl.
ist; dafß ber noch viel tun bleibt „Ordensgemeinschaft 117 Lichte des lau-

ens  MI War das Thema zweler Referateunter der Rücksicht der spirituellen Fort-
bildung und Vertiefung der Ordensleute. VO  z Professor Dr. Jakob Baumgartner,
Die Hauptreferate der Tagung wurden Freiburg. Die Ausführungen VO  3 Profes-
gehalten VO:  3 Fernando o 1 SOTr Baumgartner VO  3 viel Hoff-
FSC)J (Leiter des Generalsekretariats für NUuNng, Freude Uun: Zuversicht getragen,
Ausbildung der Comboni-Missionare) daß 61e der anzen Tagung das Gepräge
und VO  - Andr:  e Costes (Pro- geben vermochten.
vinzial 1n Frankreich) Zwei Generalsu- Ordensleben, führte Professor Baum-
perioren berichteten über konkrete Er- gartner UuS, ist Lebens- und Wirkge-

ın der meinschaft miıt Christus. Der VO: Herrnfahrungen Weiterbildung:
Eugene G e  © ] MSC Uun! Fr. Basıi- berufene Jünger wird durch sein eın
lio Ru e FM'  n Zur agung ZU) erwels auf 1ine andere Dimen-

Generalobere erschienen. Sechs Mit- S10N, ZU Zeugen für die Transzendenz.
glieder nicht-katholischer Ordensgemein- Ordensleben ist Leben aus dem Geist
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un Leben AUS dem Glauben. Glauben haben mussen, ihrer Aufgabe auch
heißt sich einlassen auf das unbegreif- in un 15 Jahren gerecht werden?
liche Geheimnis Gottes Glauben heißt Im Dezember 1975 lag das Resultat der
leben auf Hoffnung hin Pol einer solchen Arbeit VO  > 1S Monaten 1n orm eines
Existenz auf Hoffnung hin ist der treue 17seitigen Berichtes VOT. Schulungsleiter
ott Karl Inauen erläuterte ihn kurz Beson-
Hinweise auf die „getroste Geduld“, auf ers eindrücklich für die Teilneh-
„Freude un Frieden 1n der Ausweglo- InNner der Generalversammlung die ab-
sigkeit“ s Aufforderung YVZUÜG „Offenheit schließenden persönlichen Bemerkungen
für das Wehen des Geistes einer Hei- des Schulungsleiters. Gedanken, die Pro-
ligkeit, die ausstrahlt“, ZUr „Verände- fessor aumgariner Beginn der La-
rungsbereitschaft“, ZUr „Verantwortung gung in einem andern Kontext vorgelegt
den angebotenen Gnadengaben Eemn- hatte, wurden z VO:  5 arl Inauen in
e  ul  ber“, ZU „inneren Liquidität“ ; Warnung einem Zusammenhang wieder auf-
VOT „Konkurrenzdenken un:! VOT der gegriffen. Inauen wWI1Ies hin auf die Zei-
Mediokrität, 1n der viele Krisen der Or- chenhaftigkeit des Ordenslebens. Diese
densleute ihre Ursache haben”, ine Zeichenhaftigkeit Gce1 einerseıits nicht mOÖßg-
Fülle VO  3 Anregungen, die während der lich hne Hinordnung einer andern
Generalversammlung nicht ausgeschöpft Wirklichkeit, Z Absoluten, ott
werden konnten. Denn standen noch Andererseits G@e1 616e uch nicht möglich
andere Referate auf dem Programm. hne Ireue sich selbst. Ist Aufgabe

der Orden, sich d Leitbild der Gesell:®Zunächst die Information über die „Cha- schaft anzupassen?rismatische Erneuerung”. Fs gibt iın den
Ordensgemeinschaften Mitglieder, die Orden haben ihr eigenes Leitbild, betonte
sich für charismatische Gebetsgruppen 1N- Inauen. Iso kann nicht Anpas-
teressieren. Darum War den Ordens- SUNg gehen, sondern ine echte Alter-
oberinnen daran gelegen, sich VO  3 beru- natıve AA Lebensstil der heutigen (S?@-
fener eıte gCNAUECT informieren lassen. sellschaft. Nur auf diese Weise können

gg  1e Orden wieder ZA 00 besonderen Ein-arl Feusi OFM, Zürich, vab ın drei
Referaten wertvolle Einblicke: Geschichte satztruppe für die Sichtbarmachung und
un: Theologie der Charismatischen Er- die Verwirklichung der Heilsbotschaft

Charismatische Erneuerung Christi werden“. Es g1Ing Inauen darum
un! Ordensleben Stand der Charisma- aufzuzeigen, auf welche Weise religiöse
tischen Erneuerung 1n der Schweiz. Gemeinschaften einer „eigenen Or-

denskultur“” un damit echter Zei-Lebensstil der Orden Die Generalver-
sammlung befaßte sich sodann einläßlich chenhaftigkeit gelangen könnten. Er

schloß sSeine Ausführungen mit den Wor-mit der VHONOS-Schulungsinstitution.
Diese steht 1 Dienst der Aus- un Wei- ten „Nicht das gemeinsame Dach, der

gyemeiınsame Tisch und vielleicht nochterbildung der Schwestern „in allen Be-
langen der Führung, Verwaltung und die gemeinsame Kirchenbank sind Zei-

chen der Gemeinschaft, sondern der tag-Organisation“ (Statut). Eine Prospektiv-
STuppe VO  - ehn Schwestern Aaus Verlr- lich wieder NC  : vollziehende Schritt

auf das Du hin auf das Du der Mit-schiedenen Kongregationen hatte sich -
sammen mit Schulungsleiter arl Inauen schwester, das Du jedes Mitmenschen,

das Du Gottes.“”Uun! dem Ausspracheleiter Dr Robert
Schnyder 1mM Herbst 1974 folgende rage Einen Höhepunkt der Generalversamm-
gestellt: Welche ausbildungsmäßigen Vor- Jung der VHONOS bildet die Eucha-
aussetzungen werden die Schwestern ristiefeier mit Bischof Anton Hängg]. In
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seinem Gespräch mit den anwesenden Fehlentwicklung auf der anderen e1te
Ordensoberinnen W1eSs Bischof anggıi hemmen die natürliche Entfaltung schö-
Uu. auf das „Heilsereignis”* der Synode NCTI, menschlicher Anlagen. Daflß eın jun-
hin, dem die Ordensleute besonderen 5D Menschenkind, ı1ne Christin wıe
Anteil nehmen collten. Die Synode habe Schwester Lucas, von einer Ent-Täuschung
eigentlich mit ihrem Abschluß Ende 1975 1n die andere gestürzt, ine solche Ge-

meinschaft endlich verläßt, ist begreiflich.rst richtig begonnen. Der Bischof bat die
Ordensgemeinschaften, sich durch Gebet Dieser Austritt ist die Folge der £alschen
und Auseinandersetzung für das Weiter- Interpretation des Ordensstandes. 50 geht
leben der Synode engagleren (Igna- nicht! Die Mißachtung gottgeschenkter
tia Bentele, 1n : SK 22/1976, 345) Talente rächt sich! ott celbst rächt s1e,

W VO:  3 wWEeIll und wWanın immer 661e Be-
schieht! Der Mensch ist als Geschöpf

NAÄA:|  EN au ott entlassen, wunderbar geschaffen
AUS ENSVERBAN  EN un: noch wunderbarer erlöst durch hri-

stus Diese hohe Menschenwürde 1 Na-
Kritisches Wort ZUuU Film INnen eines falsch verstandenen Gehor-
„Geschichte einer Nonne“ Samns und einer £alsch verstandenen

Am April 1976 wurde VO  . der ARD emu: testen und immer ne  - be-
der Film „Geschichte einer Nonne“” ECIl- lasten, ist nicht Ur unchristlich, sondern
det Schwegster Isentrud Hülsbeck, uch dumm. Die 1mM Film gezeigte Ge-
Hamburg, schrieb dazu folgende Kritik: meinschaft handelt 5 und 661e mMU: die
Ein gekonnter Film! Faszinierende Bilder Folgen tragen. Weder der Ordensstand,
und £faszinierende Charaktere, zumindest noch das christliche Leben überhaupt
Schwester LUcas un Dr. ortunatıi ber haben mıiıt dem abstoßenden, theatrali-

der Film ist hinsichtlich der Darstel- schen Gehabe wıe der Film darstellt,
lung des Ordenslebens iıne totale Ver- das geringste tun. Christliches S5eıin,
zeichnung: Ordensleben ist christliches innerhalb und außerhalb des Ordensstan-
Leben- und christliches Leben ist ganz des, ist einfach und zroß, Liebe Hiın-
allgemein geistliches Sein, Leben für gabe Christus für die Menschen. Das
Christus und mit ihm, wıe Schwester gilt uch für den Stand der Ehe Das
Lucas wollte. Die Ordensgemeinschaft
des Films stellt kein christliches Leben Evangelium ist di Regel für alle Ehe-

Josigkeit ist die besondere Forderung für
dar Sie ist dekadent. Sie verabsolutiert die VO Herrn besonderem ienst
die 50g „heilige“ Regel 1n einer Weise, Berutenen. Und diese Berufenen entfalten
wWwI1e 61e VO  3 den Gründern alter Ordens- sich in Freude un Leid, 1n Aufstieg und
gemeinschaften nıe gewollt ist. Der Men- Untergang, 1mM Kreuz ihres Dienstes
schensohn aus Nazaret wWar das göttliche reifen Persönlichkeiten. Sie WIissen, wWwem
l/Dulll das Vorbild, Gesetz und Gesetz- s1e geglaubt haben! Sie haben erfahren:geber für die Ordensgründer, und das ist „Wir dürfen ın allen Karfreitagen dieserund bleibt für jedes christliche Leben
iın jeder geschichtlichen eit Die ela- Welt die Hoffnung haben ott wird sich

zeigen. Wır W1ssen nicht wie.. Wır sehenıvitat der Regel wird Von der Ordens-
gemeinschaft des Films nicht erkannt und oft keinen Lichtschein. Aber die Aufer-

weckung Jesu genügt uns, Keiner £älltanerkannt. Das Leben wird verregelt,
blockiert. Hochmütiger Legalismus, dümm- aus Gottes Hand Dafür bürgt uns der
licher Pharisäismus un abstoßender Uni- auferweckte Gekreuzigte (Geist und
formismus auf der einen eite, Ver- Leben, April 1976, Pesch, Das
krampfung, Verängstigung, psychische geheimnisvolle „Muß“ 1m Leben esu
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Armut un: Gehorsam sind verpflichtend bild der Jungfrau un Gottesmutter Maria
nicht LLUr für die Orden, sondern uch kommen. Der Pfingstdienstag des Jahres
für jeden Christen. Wer wirklich Christ 1976 wird als besonderer Tag 1ın die
ist, weiß das Er besitzt, als besäße Wallfahrtsgeschichte VO  s Neviges ein-
nicht Und ist gehorsam den gehen. Die Franziskaner der Kölnischen
Willen des Vaters wWwI1ıe der Menschen- Ordensprovinz, die VOT 300 Jahren mıit
sohn, tuıch 1n den dunkelsten Rätseln des dem Gnadenbild nach Neviges kamen,
Lebens. Der Christ weifß „Got liebt aus ihren Niederlassungen im
Uu115 Und das coll nicht billiger Ersatz Rheinland das Gnadenbild iın der
sSe1in für das, Was gescheitert ıst, sondern Wallfahrtskirche versammelt,
(es soll) den Grund 1n allem Glück un: sich hier auf ihre eigene Berufung be-
den Halt iın allem Scheitern namhaft sinnen. Was War der Anlaß? In diesem
machen., ist ott mit uns solidarisch. Jahr begehen die Franziskaner den 750

ist der Glaube realistisch, den Jesus Todestag ihres Ordensgründers, des hei-
„anführt“ (a Von solcher geistig- ligen Franziskus vVon Assis Franziskus,
geistlichen Interpretation christlichen der als wohlhabender Junger Mann eines
Seins fehlt 1m Film die Aussprache. Was Tages mıiıt seinem Pferd unterwegs ist,
ll 1n einer Zeit, in der tausende begegnet einem Aussätzigen. Scheu un
Jjunger Menschen oft wIı1e verzweifelt nach Ekel befallen ihn. Soll umkehren? Er
dem Inn ihres Lebens fragen! Die 1mM turt nicht, sondern reitet auf den aus-
Film dargestellte Gemeinschaft bleibt die esetzten Menschen Z steigt VO: Pferd,
Antwort schuldig. gibt dem Bettelnden eld und küßt ihm

die Hand Franziskus erkennt, daß fortan
Statistik P£auenorden seın Weg ott un den Menschen

Die beschaulichen Frauenorden In der über die Armut geht. An Maria haben
katholischen Kirche zählen {t{wa SO 000 Franziskus Uun: seine Nachfolger bis auf
Mitglieder. Davon entfallen mehr als den heutigen Tag die Haltung der Ar-
58 Prozent auf die drei Ordensfamilien MUut ott un den Menschen gegenüberder Benediktinerinnen, Klarissen un Kar- herausgestellt. Franziskus nenn sich nach
melitinnen. Die Klarissen und ihre Vel- der Begegnung mıiıt dem Aussätzigenschiedenen Reformzweige haben 000 Minder-Bruder. Das i1st Auftrag für alle,Mitglieder, die beiden Observanzen der die bis auf den heutigen Tag sich Fran-
Karmelitinnen 000 und die Benedikti- ziskus anschließen. Franziskus selbst VeI-
nerinnen-Kongregation miıt strenger lau- sammelte alle seine Brüder STEeIs
SUur 000 Mitglieder. 1lle beschaulichen Pfingsten 1n Assisi den berühmten
Frauenorden stellen übereinstimmend Mattenkapiteln sich, auf denen dasfest, daß bei ihnen Nachwuchs nicht Leben der Brüder Auftriebmangelt. Allein die Ordensfamilie der erhielt. Nichts anderes hatten die Tran-Klarissen hatte ın den VETSANSCHEN
Jahren einen Mitgliederzugang VO:  3

ziskaner der Kölnischen Ordensprovinz
1 Sinn, wenn S1e sich 1m JubiläumsjahrProzent. Die Karmelitinnen verzeichneten

1m gleichen Zeitraum eine Steigerung VO  3
des heiligen Franziskus als Brüder -
sammentratfen. Die Gestaltung des Ta-10,7 Prozent (RB 2 J 7 v
SCS zeigte, daß Besinnung für den
weiıteren Weg der Ordensprovinz 1n ihrenNeviges 1 m Zeichen des

Franziskus vielfältigen Aufgaben der Gegenwart
Neviges und seline Bürger sind Be- Z1Ng Die Brüder 70 der ahl
wohnt, jährlich ine große ahl VOonNn Pil- sich bewulßst, wI1e der Provinzial-
SCrn beherbergen, die Zu: Gnaden- mınıster Landolf Wißkirchen bei der
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Eröffnung 1 Pilgersaal betonte, daß sS1e gendliche werden erwartet. Der Auf-
auf dieser Wallfahrt sich LLUT als Bruder- bruch nach Neviges hat in den zahlrei-
G  G'  chaft finden können, wenn S1e 1ne Ge- chen un vielfältigen Vofbereitungen
meinschaft mıiıt ott sind Dazu sollten schon begonnen. Die Franziskaner —

Bildmeditation 1 Pilgersaal neben der hoffen sich durch das Franziskus-Jubi-
Wallfahrtskirche und Gehmeditation über läum mıiıt seinen nregungen einen
den Kreuzberg, den Marienberg bei- Aufbruch auf dem Weg 1n die Zukunft
den Seiten der Wallfahrtskirche SOWI1eEe des Glaubens Dr Heribert Schneider
durch die Wallfahrtskirche dienen. Das OFM)
I: Geschehen des ages drängte
zielstrebig dem Höhepunkt 1n der 5C- VER  UNGEN
meinsamen Eucharistiefeier In der Wall- DER DEUTSCHEN
fahrtskirche In der Predigt machte eın Neustrukturierung derBruder deutlich, da@ christliche Ordens- Deutschen Bischofskon-gemeinschaften ihre Einheit 1mM Heiligen ferenzGeist als dem Geiste Christi, der 1n Ma-
rıa un Franziskus lebendig wurde, fin- Im Rahmen der Frühjahrsvollversamm-

lung der Deutschen Bischofskonferenz 1ınden Die Wallfahrt der Kölnischen Or- Augsburg (8.—11 März wurdendensprovinz erhielt für Neviges ihren be-
sonderen Reiz, da die Franziskaner in die Mitglieder für die neugestalteten

Komm1iss]ionen berufen. Gleichzeitig WUT-diesem Jahr 300 Jahre ın Neviges leben
un arbeiten. Im Jahre 1676 kamen die den die Vorsitzenden für die einzelnen

Kommissionen gewählt. Nachfolgend WeTt-ersten Franziskaner ZU: Seelsorge nach den die Vorsitzenden der einzelnen Kom-Neviges, fünf Jahre später das Gnaden-
1111 s1ionen erster GStelle und die Mit-bild durch Antonius Schirley. Ceither

ist Neviges nicht L11UTLr für die Gläubigen oglieder 1n alphabetischer Reihenfolge ms
nannt.

AauUus allen Teilen Deutschlands, sondern
uch für die Franziskaner der Kölni- Glaubenskommission
schen Ordensprovinz eın Ort des Gebetes Kardinal ermann Volk, Bischof VO  5

Mainz; Paul-Josef Cordes, Weihbischofun der Ermutigung auf dem Weg ihrer
Berufung. Den Weg nach Neviges will 1ın Paderborn; Wolfgang Große, Weih-

bischof ın Essen; Kardinal Joseph Höff-die Franziskanische Familie Sep-
tember dieses Jahres mit der Von ihr be- NeETI, Erzbischof VO:  5 Köln; Hubert Luthe,

Weihbischof 1n Köln; Joseph Plöger,reuten Jugend einem Franziskus-Festi-
val gehen. Schüler AauUuS Schulen un Weihbischof 1n öln ‚® Josef Schneider,

Erzbischof Von Bamberg ‚ Max-GeorgInternaten, die VO  3 Franziskanern, Mino-
Freiherr VO  5 Twickel, Weihbischofrıten, Kapuzinern und Franziskanerinnen

geleitet werden, kommen 7A00 Festival, Münster; EFriedrich Wetter, Bischof VOIl

opeyerdazu Jugendgruppen aus VO  3 Fran-
ziskanern, Minoriten und Kapuzinern be- Okumene-Kommission

Paul-Werner Scheele, Weihbischof iın Pa-reuten Pfarreien. Das Festival steht unter
dem Motto „OÖffne deine Hände”. Fran- derborn; Johannes Joachim Degenhardt,

Erzbischof von Paderborn;: arl Flügel,ziskus öffnete seine Hände dem be-
dürftigen Menschen ZU: Frieden hin Weihbischof ın Regensburg; Rudolf (jra-

ber, Bischof von Regensburg; Alfred lei-
Das Motto wird die Veranstaltungen, nermeilert, Weihbischof 1n Trier; Rein-
5zenen, Darstellungen, Plaketten und Ge- hard ettmann, Weihbischof 1n Münster;
spräche, ber VOT allem die Gottesdien- J  ©  S  S  ef Stangl, Bischof VO  3 Würzburg; Kar-
ste des Festivals pragen Etwa 4000 Ju- dinal ermann Volk, Bischof VOIl Mainz
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Pastoral-Kommission bischof iın Augsburg; arl Schmidt, Weih-
Heinrich Tenhumberg, Bischof VO  3 Mün- bischof 1n Trier; Franz Schwarzenböck,
ster; Wilhelm Albs, Generalvikar ın Ber- Weihbischof 1n München; Hubert Thienel,
lin; Julius Angerhausen, Weihbischof ın Apostolischer Visitator, Breslau; Max-
Essen; Paul-Josef Cordes, Weihbischof Georg Freiherr VO  5 Twickel, Weihbischof
ın Paderborn; Klaus Dick, Weihbischof in Münster
1ın Köln; Ernst Gutting, Weihbischof ın Kommission für ErziehungSöopeyer; Heinrich Marıa anssen, Bischof und Schule
VO Hildesheim; Wolfgang Rolly, Weih- Johannes oachim Degenhardt, Erzbischof
bischof 1n Mainz; Oskar S5aier, Weihbi- VO Paderborn; Hubertus Brandenburg,schof ıIn Freiburg; Eduard Schick, Bischof Weihbischof ın Osnabrück; Gerhard
VO  5 Fulda; Johannes Schwalke, Aposto-
ischer Visitator, Ermland:; Franz Schwar-

Dicke, Weihbischof in Aachen; Wolfgang
Große, Weihbischof ın Essen; inzenz

zenböck, Weihbischof ın München; Hel- Guggenberger, Weihbischof 1n Kegens-
mut ermann Wittler, Bischof VO:  } Osna-
brück burg; Heinrich Maria Janssen, Bischof

VO:  - Hildesheim; Manfred Müller, Weih-
eistliche Berufe und bischof in Augsburg; Wolfgang Rolly,
Kirchliche Dienste Weihbischof ın Mainz

Klaus Hemmerle, Bischof VO Aachen; KOomMmmM ı55170 für FragenLudwig Averkamp, Weihbischof 1n Mün- der Wissenschaft und K
ster; Alois Brems, Bischof VO  5 Eichstätt; E  —
Matthias Defregger, Weihbischof ın Mün- Friedrich Wetter, Bischof VO  . Speyer;chen; Augustinus Frotz; Weihbischof 1ın Ludwig Averkamp, Weihbischof ın Mün-
Ölnz inzenz Guggenberger, Weihbi- ster; Franz Hengsbach, Bischof VO:  a} Es-
schof in Regensburg; ntion Herre, Weih- SCH; Hubert Luthe, Weihbischof in Köln;bischof ın Rottenburg; Karl-Heinz Jako- eorg Moser, Bischof VO:  5 Rottenburg;Dy, Weihbischof 1ın Trier; ilhelm Kempf, Manfred Müller, Weihbischof ın Augs-Bischof VO:  5 Limburg; Oskar 5aier, Weih- burgbischof 1n Freiburg; Rudolf Schmid, Weih- KOMM1SNS10N für Publizi-bischof 1n Augsburg; Martin Wiesend, cstikWeihbischof 1n Bamberg Georg Moser, Bischof VO  a Rottenburg;

Liturgie-Kommission Walther ampe, Weihbischof ıIn Lim-
Bernhard Stein, Bischof VO  3 Trier; Leo burg; Alfons Kempf, Weihbischof
Christoph, Kanonischer Visitator, Glatz; Würzburg; Karl-August Siegel, Weihbi-
Antonius Hofmann, Bischof VO:  } Passau; schof 1ın Osnabrück; Helmut ermann
Paul Nordhues, Weihbischof 1n Pader- Wittler, Bischof VO: Osnabrück
born; Heinrich Pachowiak, Weihbischof 10) KO’M M 1'S sh ön für W el t-
In Hildesheim s S Joseph Plöger, Weih-
bischof ın Köln; Eduard Schick, Bischof

kirchliche Aufgaben
Franz Hengsbach, Bischof VO  } Essen;

VO  5 Fulda; TNS Tewes, Weihbischof ın Julius Angerhausen, Weihbischof ın | C
München SE ; Eduard Beigel, Kanonischer Visita-

Gesellschaftliche und tOr, Branitz; Laurenz Böggering, Weihbi-
soOzial-caritative Fragen schof in ünster s Josef Buchkremer,

Kardinal Joseph Höffner, Erzbischof VO  3 Weihbischof in Aachen; Gerhard Dicke,
Köln; arl Gnädinger, Weihbischof iın Weihbischof 1n Aachen; Kardinal Joseph

AlfredFreiburg; Paul Nordhues, Weihbischof 1n Höffner, Erzbischof VO  3 Köln;
Paderborn rn ermann Schäufele, Erzbi- Kleinermeilert, Weihbischof 1n Irier; Paul
schof VO Freiburg; Rudolf Schmid, Weih- Snowadzki, Apostolischer Visitator,
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Schneidemühl ‚ Heihrich raf Soden- widersetzen.“ Nach den Ausführungen
Fraunhofen, Weihbischof 1n München; Döpfners y durch die Neuregelung
Heinrich Tenhumberg, Bischof VO  3 Mün- ıne schmerzliche Diskrepanz zutage ZWI1-
ster; Martin Wiesend, Weihbischof schen den Normen der sittlichen Ordnung
Bamberg un dem 1mM Gesetze gefaßten echt Dar-

AUS ergäben sich Konsequenzen für alle
Stellungnahmen der e u t- Gläubigen, die VO:  a} den deutschen Bi-

schöfen emnächst ın einem „pastoralenschen Bischofskonferenz
Auf ihrer Frühjahrsvollversammlung VO ort“ aufgezeigt werden sollen. Unter

bis Maärz 1n Augsburg, der anderem wird dabei Urientierung
Mitglieder der Deutschen Bischofs- un pastorale Hilfen für Ärzte, medizi-

nische Fachkräfte, Krankenhäuser un! VOorkonferenz teilnahmen, befaßten sich die-
miıt Fragen der Christologie heute, allem die Betroffenen celbst gehen.

mıt der Aufgabe der Kirche nach der Zum Ehe- un Familienrecht
AÄnderung der Abtreibungsgesetzgebung uch die Neufassung des Ehe- un: Fa-
un: dem Ehe- und Familienrecht. milienrechts i1st auf schwerwiegende Be-
Außerdem wurde eın Statut für denken bei den Bischöfen gestoßen. Sie
die Arbeit der Bischofskonferenz verab- schlossen sich auf ihrer Konferenz
schiedet un deren Arbeitsweise gestrafft, Augsburg IM vollen Umfange“ den Be-
SOWI1Ee grünes Licht für einen Katechis- denken un Änderungsvorschlägen des
INUS für Erwachsene gegeben. Zur De- Arbeitskreises für das Eherecht e1im Ka-
batte standen ferner Fragen der Okume- tholischen Büro 1n Bonn Gleichzeitigun eın Rückblick aut Ergebnisse un gaben G1€e der Hoffnung Ausdruck, daß
Kosten der (‚emeinsamen Synode. bei den bevorstehenden Beratungen 1mM

Vermittlungsausschuß gelingen werde,a) Zum Abtreibungsgesetz
Im Zusammenhang mit der Änderung die bestehenden „fundamentalen Beden-
der ken  L auszuräumen.Strafgesetzgebung hinsichtlich der
Abtreibung erklärte Kardinal Döpfner: C) Theologische und pastorale Fragen
„Die Kirche wird sich mit dem uen Zu den weıteren Beratungsgegenständen
Abtreibungsgesetz nicht abfinden un! der Bischofskonferenz gehörten unter
nach Kräften alles tun, daß dieses (5@- derem Fragen der „Christologie”, die —
Setz wieder geändert wird.“ Mit der Neu- ligionspädagogische Arbeit, die Okumene,
fassung der Strafbestimmungen das Thema Seelsorge „Menschen —_
die Abtreibung ce1l der umfassende Rechts- terwegs” SOWIe publizistische Fragen.
schutz für das ungeborene Leben einge- Als ständige Aufgabe betrachten die
schränkt. Der Deutsche Bundestag habe Bischöfe, sich über den Stand der theo-
sich damit ebenso ber die schwerwie- logischen Forschung informieren. Aus
genden Bedenken der Bischöfe wıe über diesem Grunde beschäftigten 661e sich in
die eindringlichen Warnungen VvVon Fach- Augsburg einen anzen Tag lang mit
leuten, insbesondere der deutschen Ärzte- dem Thema Christologie, dem meh-

rereschaft, hinweggesetzt. „Wir deutschen Bi- Theologen sprachen. Sie könne
schöfe können Uun:! werden nicht hin- nicht reduziert werden auf ine „Theolo-
nehmen, daß die staatliche Gesetzgebung logie des irdischen Jesus  0 Die wahre
1ın einer der wichtigsten Lebensfragen —_ Menschheit Jesu 61 nicht „bloße Er-

sondernVolkes, dem Schutz des ungebore- scheinung und Verkleidung“,
1LE  3 Lebens, versagt. Wo immer die ech- „Zeichen un zugleich wirksame Ursache
te des Menschen schwer verletzt Wer- des Heils, Zugang Uun! Ort unserer Got-
den, mussen WIT widersprechen und uns tesbegegnung“.
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d) Katechismus für Erwachäene ischen Mitglieder erreiche, soll die Gr  un-  $
Für die religionspädagogische Arbeit traf dung einer anderskonfessionellen Grup-die Vollversammlung die Regelung, dafß angestrebt werden. LEine „zufälligedie Bischöfe ihre Aufsichtspflicht bezüg- Vermischung der Verbände untereinan-
lich der Lehrbücher un Lehrerkommen- der“ würde kein Dienst der Okumene
tare durch die bischöfliche Lehrbuchkom- sein Z 7 T, 28)
m1sSsıon wahrnehmen. S5ie werden für
den Religionsunterricht 1Ur zugelassen,
wenn S1e die Genehmigung durch diese Vier Er kTärungen der de u t-
Kommission erhalten haben In diesem schen Bischöfe
Zusammenhang kündigte Kardinal Döpf- Die katholische Kirche, ın der Bundes-
er einen „Katechismus für Erwachsene“ republik repräasentiert durch die eut-
mıiıt verbindlichen Glaubensaussagen . sche Bischofskonferenz, hat ın den Vel-

der baldmöglichst erstellt werden soll Jahren immer wieder Fra-
Ein „offizielles Glaubensbuch der Kirche“ SCn der gesellschaftlichen Entwicklung
ce1 iın den etzten onaten csehr häufig 1n der Bundesrepublik Deutschland Gtel-
un:! nachdrücklich gefordert worden. lung S Nun haben die deut-

e) Okumenische Fragen
schen Bischöfe der Offentlichkeit ein1ge
Beiträge aktuellen un: grundsätzlichenDer Paderborner Erzbischof Degenhardt

gyab als Vorsitzender der ökumenischen Fragen der Zukunft uNnseres Staates über-
geben.Kommission VOrT der Vollversammlung Dabei handelt sich vier Verlaut-einen Bericht über die Konferenz des barungen: E1n Wort Orientierungs-Okumenischen Rates der Kirchen 1ın Nai- fragen Gesellschaft mit dem srobi, die i1ne „umfassende Bestands-

aufnahme der Welt un:! der Christenheit
tel „Gesellschaftliche Grundwerte un
menschliches Glück”; Ein pastoralesVO  3 heute“ nannte. Nairobi habe ıne Wort ZUr Novellierung des U  D 218;beachtliche gemeinsame Anstrengung Ze- Empfehlungen für Ärzte un! medizini-macht, ”  Je Mitte des Glaubens -

chen un bekennen“. Der Weltchri-
sche Fachkräfte nach der Novellierung
des S  SJ 218 un: Empfehlungen für GCeel-stenheit el das iel der Einheit klarer
SOTger und Religionslehrer nach der No-un entschiedener als Je UV! 1ın den vellierung des S 218Blick gerückt worden. Die Erklärung den gesellschaftlichenOkumenische Zusammenarbeit gibt Grundwerten versucht, Verständnis

uch bei der Einheitsübersetzung wecken für die tiefe Verpflichtung, aus
der Heiligen Schrift, deren Endfassung der heraus die Kirche hier und heute für
spatestens 1mM nächsten Jahr verabschie- die Erhaltung der Grundwerte als Fun-
det werden soll In allen Kevisionsgrup- dament für den Bau unserer Zukunft ein-
pecn arbeiten nunmehr uch evangelische T1 Sie erinnert daran, welches Unheil
Fachleute mıit. die Nationalsozialisten über olk
Die Frage nichtkatholischer Mitglieder brachten, als G1e eın Reich der Zukunft
1ın katholischen Verbänden ist VO:  3 der bauen wollten und dabei entscheidende
Bischofskonferenz, WIe bekanntgegeben Grundwerte eines menschenwürdigen Le-
wurde, entschieden worden, daß die bens verachteten.
Mitgliedschaft einzelner Nichtkatholiken Darum machen s1e 1n ihrem Schreiben
ın einem örtlichen Verband 1m Sinne erneut auf jene Grundwerte aufmerksam,
eines „Gaststatus” geregelt wird. Wenn die für die Entfaltung der menschlichen
die ahl nichtkatholischer Gruppenmit- Person unverzichtbar sind. Und darum
glieder iıne hohe Prozentzahl der katho- sprechen sS1e auch deutlich VO:  } jenen Be-
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reichen, iın denen gegenwartig das Wert- bayerischen Bischöfe entstandene Einrich-
un Normenbewußtsein uUuNnserer Gesell- tung begann April mıit eil-

nehmern ihr erstes Jahresseminar (RBschaft in Verwirrung geraten droht
(RB 19 2 ıp 7 p In 16, 76,

Beschlüsse der bayeri-
schen Bischofskonferenz

Kardinal Döpfner lau-
be den auferstandenen

Am April 1976 Z1Ng in München die Herrn
zweıtagıge Konferenz der bayerischen Der Erzbischof VO  5 München-FreisingBischöfe Ende

sagte ın seiner Osterpredigt, seine be-Für die religiöse Erziehung 1mM Elementar- sondere orge un Fürbitte gehöre denbereich, ın Kindergarten un Vorschule, Verkündigern 1n iturgle, Religionsunter-gyaben die Bischöfe die Ausarbeitung richt und Erwachsenenbildung SOWI1Ee dengrundsätzlicher Richtlinien 1ın Auftrag.
Z den staatlichen Richtlinien für die Theologielehrern. Sie müßten wahrhafte

Helfer 2A0 Glauben den auferstan-Sexualerziehung ın den Schulen kündig-
ten 61e „geeignetes Material“ für Eltern denen Herrn Se1IN. Dieser Glaube 6ce1l die

Grundtatsache der christlichen Botschaftund Erzieher Die Konferenz erorterte
ferner Fragen der Seelsorge, des eli- (RB Il, 1 J 76,

gionsunterrichts, der Schule un Hoch-
schule, der überdiözesanen kirchlichen

Erzbischof SchäufeleEinrichtungen, der Finanzen un der Ver-
waltung. Gottesdienst
Außerdem kamen die Bischöfe überein, In einem Brief die Priester un Dia-
mit den Leitern der „Christlichen Arbeit- kone 1mM Erzbistum Freiburg ruft Erz-
nehmer-Jugend“ 1ın Bayern un 1mM bischof Dr ermann Schäufele alle Ka-
Bundesgebiet über gemeinsam berühren- tholiken, insbesondere die Priester, ZU:

de Fragen Kontakt aufzunehmen. ur richtigen erständnis der Feier der Eucha-
die Katholische Landjugendbewegung ristie mit dem Meßbuch auf.
Bayerns (KLJB) genehmigten die Bischöfe Schäufele wendet sich Fehlentwick-
ine LLEUE Satzung Novelliert wurde die lungen bei der Feiler des Gottesdienstes
Wahlordnung für die gemeinschaftlichen un nenn unter anderem die Entsakra-
un die gemeindlichen kirchlichen Steuer- lisierung, den ult der Nüchternheit un

lateinischenverbände ın den bayerischen Bistümern. die Geringschätzung der
Die Satzung der gemeindlichen Kirchen- Sprache. Als „besonders abstoßende und
steuerverbände wurde 1m Hinblick auf zunehmend Ärgernis erregende Wortma-
die noch iın diesem Jahr anstehenden cherei“ bezeichnete die „vielerlei wech-
Wahlen der Kirchenverwaltungen selnden un neutönerisch wortreichen,
weitere wel Jahre bis DA Dezember selbstgemachten der VO:  } einem kommer-

ziell sehr florierenden Büchermarkt“ be-1978 verlängert.
Erörtert wurde uch die Entwicklung der ZOgCNCHN „illegalen“ Gottesdiensttexte un
kirchlichen Gesamthochschule Eichstätt, -modelle. Erfreulich sel, daß der Jungen
1ın der während des Wintersemesters Generation bereits die Augen aufgegan-
1975/76 insgesamt 1507 Studierende ein- gcn selien für die peinlichen, uch VO

geschrieben Il, SOWI1e die Aufnah- gesunden Glaubensempfinden des Vol-
des Lehrbetriebs Katholischen kes abgelehnten Entartungserscheinungen

Fortbildungsinstitut für Krankenpflege ın einer gottesdienstlichen Betriebsamkeit
auf Beschluß derRegensburg. Diese 7 F 20)
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Bischof Graber Aufer- AUS DEM BEREICH
stehungsbotschaft DER DEUTSCHEN

Der Bischof VO:  3 Kegensburg verlangte
ın seiner Osterpredigt das „klare Fest- Kegionaljugendkaplan
halten“ der Auferstehungsbotschaft. Im Bistum Augsburg wurde Ja-
Während I11d:  D heute vielfach 1ın einem I11LUar 1976 eın „Statut für den Regional-
„wahren salto mortale“ Bekenntnis jugendkaplan“ erlassen. Das Statut /
der Jünger vorbeizukommen versuche, ha- gelt die Aufgaben, Zuständigkeiten, oll-
be Paulus die Lösung des Todesproblems machten und Zielsetzungen der Kapläne
un! die Bestimmung der menschlichen 1m Rahmen kirchlicher Jugendarbeit
Existenz unlöslich Christi Auferstehung (Amtsblatt Augsburg 1976, 114)
gebunden (RN Il, 1 / 7 IB 6

PastoralassistentenBischof Hofmann Zentra- Die Erzdiözese Freiburg veröffentlichtelegs Thema des Glaubens März 1976 eın Statut für Pastoral-Der Bischof VO  - Passau nannte In seiner
Osterbotschaft die e1in

assistenten und Pastoralreferenten (Amts-Auferstehung blatt Freiburg 1976, 72) Am Mai„zentrales Thema“”“ des Glaubens, wel- 1975 wurde 1m Bistum Limburg eine Prü-ches das menschliche Begreifen weit über- fungsordnung für die Abschlußprüfungsteige. Die feste Überzeugung von der der Gemeindeassistenten (berufsbegleiten-Auferstehung sel eın Geschenk (G;ottes de Ausbildung) 1n Kraft gesetzt (Amts-un der Gnade (RB IS 1 J 76) blatt Limburg 1975, 112).
Bischof Stangl Neuer Audiovisuelle Medienzen-Aufbruch ın der Christus-
nachfolge trale

Eine Satzung VO: Februar 1976 >Einen „NeuUuUeN Aufbruch 1ın der Christus-
nachfolge, 1mM Aufbau des Gottesvolkes gelt die Aufgaben und die Gliederung

der AV-Medienzentrale der ErzdiözeseUun:! 1n der persönlichen Erneuerung“
forderte der Bischof VO  5 Würzburg. Es München-Freising (Amtsblatt München-

Freising 1976, 83)gebe bereits positive Entwicklungen auf
diesem Weg, Wıe das bessere Verständ-
Nıs des Bußsakramentes. Im Wort Gottes, Kirchenmusik
1n den Sakramenten un iın der Gemein- Am I April 1975 erging 1m Bistum
schaft Altar erfahre der Mensch gOött- Passau eın Erla über die Beschäftigung
liche Hilfe (RB Inl,. 1 J 7 f 6 VO  } Kegionalkantoren (Amtsblatt Passau

1975, 54) Richtlinien für die Tätig-
1 Bischof Stein eli+“ keit der Bezirkskirchenmusiker wurden

gionsunterricht Jun: 1975 1im Erzbistum Freiburg
Das Bischofswort des Bischofs von Irier veröffentlicht. Die gleichen Richtlinien
ZUTr Fastenzeit handelt VO: Religionsun- rordnen die Tätigkeit des Amtes für Kir-
terricht. Der Bischof Seiz sich mit den chenmusik (Amtsblatt Freiburg 1975; 334)
Einwänden den Religionsunterricht
auseinander, Uun! zeig die positiven Auf- Organisationsplan für das
gaben Uun! Chancen für die Glaubens- Ordinariat
verkündigung. Er bittet die Gläubigen urch einen Erlaß VOo März/25. April„viel für das große und wichtige An- 1975 wurde 1m Erzbistum Freiburg eınliegen ‚Religionsunterricht’ beten  ” Organisationsplan für das Ordina-
(Amtsblatt TIrier 1976, 59) rlat (unter Aufhebung der Finanzkam-

365



INCTI, Rechtsabteilung und Stiftungsver- Beihilfen 1n Krankheits-
waltung) 1ın Kraft gesetzt (Amtsblatt fällen
1975, 319) In mehreren (Erz-)Bistümern wurden Be-

lehrungen über Beihilfen ın Krankheits-
Küuster £ällen veröffentlicht: Bayern (Amtsblatt

Augsburg 1975, 324), Berlin (AmtsblattAllgemeine Dienstanweisung f£ür Küster
1im Biıstum Aachen VO: Marz 1975 1975, 27), Essen (Amtsblatt 1975, 143),
Amtsblatt Aachen 1975 üUunster (Amtsblatt 1975, 97)

Pflichtabgaben der e1st-
Ausländer lıchen

Ausländer 1m Kirchendienst: Fine Ar- Durch ine Verordnung wird die Pflicht-
beitserlaubnis ist erforderlich, wWwWenn auS- abgabe der Geistlichen ın den Bistümern
ländische Arbeitnehmer nicht Aaus EWG-
Ländern stammen. Wie deutsche Arbeit- Essen (Amtsblatt 1975, 144) und Mün-

ster (Amtsblatt 19795, 97) geregelt.nehmer werden Arbeitskräfte aus EWG-
Ländern behandelt (Mitteilung des ETZ- Vergütungssatze für Or
bistums München-Freising VO April densgeistliche
1975 Amtsblatt München-Freising 1975, Am Maı 1975 traten 117 Erzbistum
249) Wahlordnung des Bistums Lim- Paderborn nNeuUue Vergütungssätze für Or-
burg VO: Maı 1975 für die Gemein- densgeistliche ın Kraft (Amtsblatt DPa-
deräte Ausländer-Missionen: Amts- derborn 1975 124)blatt Limburg B973, Erlaß des
Bistums Rottenburg VO: Mai 1975
über die Beschaffung VO  > Personalunter- KIRCHLICHE BERUFFE

Jagen ausländischer Gemeindemitglieder: Das Informationszentrum „Berufe der
Amtsblatt Rottenburg 1975, 392 Kirche“ (Schoferstraße ; 7800 Freiburg)

bietet Jesus-Bilder, Jesus-Lieder, Je-
sus-Zeugnisse, Jesus-Worte, Jesus-Gebe-Beratungsstellen für Wel -

dende Mütter te; PWB-Broschüren für Jugendpastoral
Im Amtsblatt Berlin 1975, 57) werden (T2 Hefte); Gebete für Junge Christen
die Richtlinien der Deutschen Bischofs- (4 Serien); Kalender 1977; Portraits —

konferenz £ür die Arbeitsweise katholi- gaglerter Christen (5 Serien); Bild-Text-
Gebetsbilder;scher Beratungsstellen für werdende Müt- Meditationen (4 Serien);

ter in Konflikts-Situationen veröffent- Gebetshefte (bisher Hefte); Abhand-
licht. lungen über Spiritualität/Grundlagen s

1nNne NnNeUue Reihe VO:  5 Medien (Cassetten
un Textheft) erscheint unter dem TitelPfarrverbandsrat

Die Vertretung der katholischen Organi- „Leben 1m GEeiISE”. Der PWB-Informa-
tionsdienst bietet Informationskar-satıonen 1m Pfarrverbandsrat regelt eın

Erlaß des Bistums opeyer Vom April ten, Kleinplakate, Faltblätter, Broschüren,
Unterlagen für Katechese un! Predigt.1975 (Amtsblatt Speyer 1975, 164)

ISSIONMissionsgemeinderat Studienwocheh für M1S-Zu den Wahlen für die Missionsgemein-
deräte erging Mai 1975 1m Bistum sionaäare 1977

Limburg eın Erlaß (Amtsblatt Limburg Für das Jahr 11977 sind folgende vier
1975) 412} Studienwochen für Urlaubermissionare
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vorgesehen: 18..—28 April 1M Haus des Wird das Geburtsbistum angegeben,
Katholisch-Sozialen Instituts in Bad Hon- wird der Missionar VO  3 diesem ganz be-
nef; 4,—14 Juli 1m Gt Bonifatiuskloster Te Das zweiıte Bistum müßte infor-
in Hünfeld; 185,.—28 Juli 1 Haus St. Ul- miert werden, daß 190028 ihn dort be-
rich 1n Augsburg; .2 Z September 1m züglich der Betreuung streicht. Mit ück-
Exerzitienheim Himmelspforten 1n WÜürz- sicht auf die Angehörigen könnte sein
burg. Die Anmeldungen sind richten Name ın der Missionarsliste weiıter 5Cc-

das Generalsekretariat des Deutschen führt werden.
Katholischen Missionsrates, Kieler GStr. 3 J Wird ber das zweıte Bistum gewählt,

dann bleibt 1Ur der Name in der 1ste5000 öln SU, Tel (02 21) Ta-
gungskosten für Missionare UunNn! Mis- des Geburtsbistums, das zweıte Bistum
sionsschwestern entstehen nicht. Die ber übernimmt die Betreuung und-
Fahrtkosten werden erstattet schreiben, Spenden etc.)

Ostvertriebene der Missionare, deren
Tagung der Missionspro- Angehörige aus dem sten vertrieben
kuratoren wurden, werden im Westen VO  } den

Am E Jun1 1976 fand 1m Exerzitien- Bistümern geführt, iın dem die Angehö8-
heim Himmelspforten (Würzburg) das rıgen (Eltern, Geschwister) wohnen. Ver-
Treffen der Vertreter der deutschen MIiS- teilen sich die Angehörigen auf mehrere
sionsprokuren STa Auft dem Programm Bistümer, dann soll der Missionar celbst
der Tagung, das VO:  3 Andreas Müller e1n Bistum als seıin „Heimatbistum“ wäh-
OFM erarbeitet worden war, standen len, VO  5 dem betreut wird.

Auft diese Weise könnte erreicht werden,Status, Aufgaben un Ziele der Arbeits-
gemeinschaft der Prokuratoren; Koopera- daß jeder Missionar 1ın dem Bistum ge-
tion der Werke (Adveniat, MisSs10) un! führt wird, iın dem Hause SEe1IN
Missionsinstitute; Missionarische Be- möchte.
wußtseinsbildung; Urlaubsfinanzierung
Vergütung der Miss1ionssonntage. OKU

Zuordnung der deutschen Erklärung der Deutschen Bi-
schofskonferenzMissionskräfte einem bezüglich

Heimatbistum ökumenischer Gottesdienste
Da bezüglich der Bistumszugehörigkeit onn- und Feiertagen (11
der Missionskräfte immer noch Unklar- MaärTz
heiten gibt, weil viele Missionare prak- In Übereinstimmung mıit dem /Zweiten
tisch mehreren Bistümern gehören, Vatikanischen Konzil, das 1mM Zusammen-
macht das Diözesanreterat für Weltmis- hang einer erneuerten Theologie des Wor-

tes dem Wortgottesdienst 1n der kirchli-S10N des Bistums Essen folgenden Vor-
schlag chen iturgie einen erhöhten Stellenwert

er Missionar soll ın der Missions- zugeschrieben hat, empfiehlt die (Gjemein-
541e Synode der Bistümer 1n der Bun-liste des Bistums geführt werden, 1in dem desrepublik Deutschland nachdrücklich diegeboren ist. Maßgebend sind die heu- Teilnahme der Katholiken gemeinsa-igen renzen der Bistüuümer.
IN  - Wortgottesdiensten mıit Christen

Missionare, die VOT ihrem Eintrtit in anderer Konfessionen (Beschluß „Gottes-
ein anderes Bistum un haupt- dienst”, NrT. 542) Das Konzil hatte —

sächlich diesem zweiten Bistum Kon- mentlich iın dem Dekret über den Oku-
takt haben, sollen celbst angeben, wel- men1ismus festgestellt: Die gemeinsamen
ches Bistum 661e als Heimatbistum ansehen. Gebete sind eın „wirksames Mittel,
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einem ökumenischen Gottesdienst nichtdie Gnade der Einheit erflehen und
eın Ausdruck der Gemeinsamkeit, in der ın einen Konflikt mıiıt dem Sonntagsge-
die Katholiken miıt den getrennten Brü- bot gebracht werden.
dern immer noch verbunden sind.  d (Nr. 8I Mit diesen Weisungen w1ıssen sich die

Bischöfe in vollem Einklang miıt denvgl uch Ckumenisches Direktorium Il
Nr. grundsätzlichen Aussagen der Gemeıin-

Synode, die 1n ihrem Beschluß
Zugleich hält die GGemeinsame Synode „Gottesdienst“ den unverzichtbaren Wert
daran fest, daß der ökumenische Wort-

der sonntäglichen Eucharistiefeier für das
gottesdienst die Eucharistiefeier, die VOIL

Leben und den Aufbau der christlichen
den Ursprungen des Christentums in

Gemeinden herausgestellt hat
der des onntags steht, nicht Vel-

Sie sind überzeugt, dafß die etion der
drängen darf (Synodenbeschluß „Gottes- Wichtigkeit der sonntäglichen Eucharistie-
dienst“ Nr 2.3) Sie konnte jedoch nicht

feier einen ökumenischen jenst für die
näher auf das Verhältnis von ökumeni-

getrennten Brüder bedeutet (Amtsblatt
schen Wortgottesdiensten un! Euchari-

Essen 1976, 83)stiefeiern eingehen, daß bestimmte
pastorale Fragen offen geblieben sind. NA:  EN AUS DEM AUSLAND
LDiese beziehen sich insbesondere auf die

Missionare für Brasilien
immer häufiger VO':  - Seelsorgern die

Für die Erzdiözese Nitero1 (Staat NIO de
Bischöfe gerichtete Anfrage, welchen
Zeiten ökumenische Gottesdienste nach Janeiro) werden Missionare gesucht, die

bereit sind, Missionsstationen der Pfar-
katholischer liturgischer Ordnung und

relien übernehmen. Nähere Auskunft
dem erständnis des Sonntagsgebotes C

erteilt der Erzbischof-Koadjutor Mons.
gesetzt werden können.
Die deutschen Bischöfe haben sich e1- Jose Concalves da Costa, Residencia

Episcopal, Kua Gaviäo Peixoto 250,
neut mit den aufgekommenen pastora- Nitero1 (RJ), Brasilien.
len Schwierigkeiten befaßt. Nach Abwä-
YuNng der theologischen und ökumenischen Missionäre £ür

Für die Erzdiözese Yuerto on' wirdGesichtspunkte sind 61e für die zeitliche
Fbestse  g VOomn ökumenischen Gottes- ıne Gruppe VO  } Missionaäaren gesucht,
diensten folgenden Auffassungen BCc- die bereit ist, Missionsstationen ar-
langt reien) übernehmen. Erforderlich ist die

Kenntnis der spanischen Sprache. AÄAus-
COkumenische Wortgottesdiens’ce soll-

kunft erteilt: Mons. Eladio Vicuna Aran-
ten nach Möglichkeit fester Bestandteil

ZU1Z, Arzobispado, Casilla 17 Puerto
des liturgischen Lebens der Gemeinden
werden. on Chile

Für die 10zese San Carlos de Ancud
Da ökumenische Wortgottesdienste wird ıne Gruppe VO:  , Missionaren BC-

nicht die SONMNIL- un! festtägliche Eucha- sucht, die bereit ist, ıne Missionsregion
Erforderlich ist dieristiefeier ersetzen, sollen sıie in der Re- übernehmen.

el Werktagen stattfinden. Kenntnis der spanischen Sprache. Aus-

Falls ökumenischer Wortgottesdienst kunft erteilt der Diözesanbischof: Juan
Lu1s Ysern de AÄrce, Casilla 405, Ancud,5onntagen und kirchlichen Feiertagen aus

wichtigen Gründen stattfindet, darf Chile.
Für die e  O:  jzese Rancagua wird ınenicht den ortsüblichen Zeiten der MedMX-

feier angesetzt werden, insbesondere nicht Gruppe VO  »3 Missionären gesucht, die be-
reıt ist, ıne Pfarrei übernehmen undSonntagvormittag. Die katholischen

Christen dürfen durch die Teilnahme VO  } dort aus ıne N: Region ceel-
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PERSONAL  CHRICHTEN.sorglich betreuen. Erforderlich ist die
Kenntnis der spanischen Sprache. Aus-
kunft erteilt der Diözesanbischof Alejan- Neue Ordensoberedro Duran Moreira, Casilla DI Ran-
u.  J Chile Zum uenmn Abt der Benediktinerabtei
Für die 1Öözese Chillan wird ine Grup- Tholey 1m SCaarland wurde Hrabanus
pe VO  > Ordenspriestern gesucht, die be- 62) gewählt
reit ist, eın missionarisches Zentrum f£ür

Der Konvent der Prämonstratenser-Abteidie außerordentliche Seelsorge grün-
den Erforderlich ist die Kenntnis der Windberg hat April 1976 Tho-

N1Las ZU uenspanischen Sprache. Auskunft erteilt Hander ätinger
der Diözesanbischof: Mons. Francisco Prior de regımıne gewählt.
Jose Cox Huneeus, Casilla *L7 Chillan, Zum uemn Abt des Klosters Gt MichaelChile ıIn Paring VO  3 den Augustiner-

Chorherrn besiedelt) wurde der 39jährige
'AA' UND IRCHE DPrior gewählt. Abt Kanduth

Verfassungsmäßigkeit der hat 1966 die Priesterweihe erhalten;
Gemeinschaftsschule ist 1n Berlin geboren und in Klagenfurt

DiIie Verfassungsmäßigkeit der christlichen (Kärnten) aufgewachsen (RB IL, 14,
Gemeinschaftsschulen als einziger Form 7 J 21)
der Ööffentlichen Volksschulen ın Baden-

Siegfried Oswald 1 OSBWürttemberg und Bayern SOwWwIl1e als be-
vorzugter Schulform in Nordrhein-West- (45) ist ZU dritten Abt VO  - Ndanda iın
falen hat der rste ena des Bundesver- Tansanla gewählt worden. Der NEeUeEe Abt
fassungsgerichts ın drei Beschlüs- stammt AauS Schwanfeld 1n der 1özese
SE  3 bestätigt. Gegenüber der Verfas- Würzburg
sungsbeschwerde VOIL Eltern aus Baden-
Württemberg, die keine religiöse Erzie- Das Generalkapitel der issonäre VO  3

La Galette wählte den Amerikaner Lionelhung ihrer Kinder wünschten, betonte
das BVG, weder aus dem Elternrecht noch Lem ZU: uen Generalobern.
aus anderen Vorschriften des Grundge- emay i1st 1919 geboren und WAar bisher
setizes ergebe sich eın positives Bestim- Generalvikar. Die Missionskongregation
mungsrecht der Erziehungsberechtigten, nserer Lieben Frau VO  - La Galette WUrTr-

de 1852 gegründet;: S1e zahlt derzeit 8568aufgrund dessen s1e VO' Staat die Ein-
richtung VO  } Schulen bestimmter reli- Mitglieder (L’Osservatore Romano nIl. 123

V. 28./29 76)y1löser oder weltanschaulicher Pragung
verlangen könnten Das Generalkapitel der Stigmatiner wähl-

Schu  esuche VO Politi- te den Italiener uig1 S6 1 ZUm Gene-
kern ralobern. Der neue Generalobere ist 1919

In einem Rundschreiben VO: Februar geboren und WAar bisher Provinzial in
1976 weist das Kultusministerium VOI Italien. Die Kongregation der Stigmatiner
Rheinland-Pfalz darauf hin, daß die wurde 1m re 1816 gegründet und zählt
Schulbehörden (Bezirksregierung und Kul- derzeit 449 Mitglieder (L’Osservatore ROo-
tusministerium) rechtzeitig vorher über INAaNO Il. Wa 76)
Besuche VO:  } Politikern in Schulen 1N-
formieren sind (Amtsblatt des Kultus- Die Kohgregation der chulbrüder VO':  3

ministeriums von Rheinland-Pfalz Nr 5, La Salle wählte den Spanier Fr. Jos
Pablo Basterrechea ZU: General-31 Maärz 1976, 110)
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obern. Der neue Generalobere, geboren Der Combonianer Komeo 1 T

; GCekretär der Päpstlichen Kommı1ıs-1917, War bisher Generalvikar. Die Kon-
gregation, gegründet 1mM Jahre 1680, zahlt S1072 ür die sozialen Kommunikationsmit-

tel, wurde ZU Presse-Sprecher des Hei-641 Mitglieder und 14720 Niederlassun-
CIl (L’Osservatore Komano e 125 ligen Stuhles ernannt (L’Osservatore NO-

171 anb nIl, 1L22 /R 76)76)
Die Brüderkongregation nserer Lieben Kardinal Lawrence Irevor Picachy

S, Erzbischof VO:  a} Kalkutta, wurde ZUFrau, Mutter der Barmherzigkeit Til-
burg, Holland), wählte Fr. Bellarminus Mitglied der Kongregation für die lau-
- Rijswijk ZU uemIl General- bensverbreitung ernannt. Desgleichen Kar-

dinal Victor Ra zafımahkalirnatrıa,superior. Dıie Kongregation zählt 720

Mitglieder (gegründet Erzbischof VO.  3 Tananarive (Madagaskar
Kardinal Aloisio &s OFM,

2 Berufungen und Ernennun- Erzbischof VOINl Fortaleza, wurde ZU: Mit-
gCnN xylied der Kongregation für die Orden

Konstantın ]oséph Lüers OFM, bis- und Säkularinstitute ernannt.
her Tit.-Bischof VO:  - Valliposita und Pra-
lat VO  5 Obidos, wurde ZU) Bischof VOIL Kardinal Basil Hume OSB, Erzbischof
Penedo (Brasilien) ernannt. Bischof LUüers Von Westminster, wurde Z Mitglied

des Gekretariates f£ür die Einheit derist 1916 ın Holtrup (Münster) geboren
und WarTr cseit 1973 Prälat VO:  5 Obidos Christen ernannt.

(Brasilien) wurdeKardinal Joseph
Clemens Hühnermund SVD (39), ZU) Mitglied der Kongregation für die

St Augustin, ist Zu Geistlichen Beirat Bischöfe und der Päpstlichen Kommis-
der Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungs- S10N für die KNevision des Kirchenrechts

ernannt.hiltfe (AGEH) berufen worden

John Lucal 5) (49), Genf, ist ZU Kardinal duardo wurde ZU

euen Generalsekretär von Sodepax er- Mitglied der Kongregation für die Bi-
nannt worden. Lucal ist Berater des schöfe, der Kongregation für die Sakra-

Beobachters des mente und den Gottesdienst SOWIle derStändigen Heiligen
Stuhls bei den Vereinten Nationen Päpstlichen Kommission für die Kevision

des Kirchenrechts ernannt (L’Osservatore
Zum Mitglied des ates des Generalse- Komano IL, 121 V, 76)
kretariates der Bischofssynoden wurde
Mons. Lucas Moreira Neves OP, HeimgangVizepräsident des Laienrates und Jic=
Bischof£ VO  3 Feradi Maius ernannt (L’Os- Am Maı 1976 starb 1n Mariawald Alt-

Abt Christophorus Der Verstor-servatore Romano Il, 85 W 0 r [ 76) bene War VO  - 3—19. Superior und
VO  > W Abt der TrappistenabteiDer Rektor der Päpstlichen Universität
Mariawald. Er stand 1mM Jahr seinesder Galesianer in Rom, Don Antonio

Javierre as SDB wurde ZU: Aa Lebens, dem ceit seiner Mönchspro-
fefß, 1m seines Priestertums und 1mErzbischof VO:  } Meta und GCekretär der

Kongregation für das katholische Bil- seiner Weihe ZU: Abt
dungswesen ernannt (L’Osservatore Ro-
mMano0 116 20 76) 0Se Pfab
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Neue Bucher

Besprechungen

LILE; Rudolf: Die Wende ım Kulturkampf. Leo AIIT:, Bismarck un die Zentrumspar-
teı 8—1 (Sonderausgabe aus: „Quellen un Forschungen aus iıtalienischen rchi-
Vel Uun! Bibliotheken“, Band Un: 52.) Tübingen 1973 Max Niemeyer Verlag.
Z5 brosch., 185,—.
1970 veröffentlichte der erl. den erstien 'Teil eINeT auftf zweı anı erechneten amm-
Jung VO vatikanischen Okumenten ZUrC eschichte der Beilegung des reußischen Kultur-
kampf{es, die sich „mühsam“ Tast durch das eTrstie Jahrzehnt des Pontifikates e0Ss ÜE
hinzog (Vatikanische kten A eschichte des deutschen Kulturkampfes LeoO AGETE.; Teıil AT

ubıngen 1970, Max Niemeyver Verlag) Dieser erstie Aktenband ist NUuI den
nfängen der Friedensbemühungen gewldmet, bringt Der aus der kurzen Zeitspanne Von

Februar 1878 hıs unl 183830 eın umfangreiches, bisher größtenteils unbekanntes Quellenmaterla.
Den Zugang den für die Zeıt nach 1878 1mM allgemeinen och verschlossenen eständen
des Vatikaniıschen ÄArchivs dem Bearbeiter 1964 der KOlner Erzbischof, ardına.
Frings, vermittelt.
In der hier anzuzeigenden Studie hat ZU. der Verf., gestütz auf se1ine Aktenpublikation,
mit bester achkenntnis 1ne ausführliche, T1US un!' fesselnde arstellung der dort
okumentierten Ereignisse gegeben. Im Vordergrund stehen aps Leo 2GEH.; Bismarck Uun!
der Zentrumsifiührer indthorst. Solfort nach se1iner Wahl (20 Februar eTgriff aps
Leo W die Inıtliatıve einer Entspannungspolitik gegenüber Deutschland Bismarck,
dem QUSs innenpDpolitischen Gründen ebenfalls einer Beendigung des Kulturkampfes gele-
Jyen Wüäl, der ber nıCcH VO  - sıch QUS 1V werden wollte, ahm dıe VO aps
gebotene Gelegenheit wahr Uun! hat „sle mıiıt größtem taktischem Geschick und miıt siche-
[E Inn IUr Stäaärken und Schwächen Se1INer TOMIScChHeNn Partner genutz  Y seine Vorstel-
Jungen Der das Verhältnis VO.  b iırche und aa bei der Beend1igung des Kulturkamp{fes
durchzusetzen. Als dritte Kraft, als parlamentarisches Element, kam Del den beginnenden
Bemühungen um die Beilegung des Kulturkampfes och die Zentrumspartel 1NSs ple.
Die Abhandlung ist ın vier Abschnitte gegliedert. Zunaächst wird VO'  3 den ersten Kontakten
zwischen Rom und Berlin un! dem ergebnislosen Kissinger Ireifen erl Februar—
August Im zweıten Abschnitt (September —JN ist VO  - „Zwischenverhand-
lungen die Rede An die Stelle iplomatischer Verhandlungen trat eın Briefwe:  sel
zwischen Bismarck und dem Kardinalstaatssekretär Nina. Weiter wird hier VOIL den Be-
ziehungen zwischen der Kurile un! den meist exilierten Bischöien Preußens gesprochen.
Vergeblich versuchte sodann die Kurie 1n dieser Zeıt, das Zentrum politischem ntge-
genkommen gegenüber Bismarck bewegen Andererseits erreichte das Zentrum auf
parlamentarischem Weg nıchts ZUL Beendigung des Kulturkampfes. Gegenstand des dritten
apıtels (Juli—Dezember 1879 sind die Gasteimer Uun! Wiıener Verhandlungen, die auf vatıi-
kanischer e1lie durch den Wiener Nuntius Jacobini geführt wurden Uun! einen usglel:
versprachen., Das vierte Kapitel endlich (Januar—Juni behandelt die erneute, VO.  -

Bismarck gewollte Unterbrechung der beiderseiltigen Verhandlungen, Denn Bismarck beab-
S1'  ıgte keinen förmlichen Vertragsabschluß, wıe VO  - der Kurle angestrebt wurde. eın
Ziel Wäl, Urc einseltige, vVon Staats verIugte Regelungen den Kulturkampf abzu-
bauen und 1n einer für die Staatsgewa. günstigen Form beenden Nachdem 1n den
Verhandlungen die Position des Gegners hinreichend erkunde hatte, g1ng Bismarck 1880
ZULI diskretionären Gesetzgebung über.
ett. verste. ausgezeichnet, einen geNauUelN Einbliıck 1n die Z Teıl recht VerwI]1:  elten
orgänge un! ihre Hintergründe geben. Persönlichkeit, otive und eihoden der
Hauptakteure werden TE charakterisiert In dankenswerter Weise ist der Inhalt zahl-
reicher exie der meist fremdsprachigen okumente ın Kurzreieraten m1tgetei1lt. SO erweist
s1ıch dıe vorliegende Studie nicht L1LUI als 1ne fundierte un: zuverlässige arstellung e1nes
wichtigen apitels Qaus der neuesten es des Verhältnisses VO:  - irche un! Staat,
sondern auch als 1Nne willkommene Einführung ın die VO erl. gesammelten un! muster-
gültig edierten vatikanischen en ZULr es der beginnenden Beilegung des Kultur-
kampfes TILZ
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Van der MINDE, Hans-Jürgen: Schrift und Tradition hei Paulus. Ihre Bedeutung und
Funktion 1im Öömerbrief. Paderborner Theologische Studien Paderborn-Mün-
chen-Wien 1976 Verlag Ferdinand Schöningh. 221 S karft,, 28 ,—.
Der N 00| 1n sSse1INer Dissertation die Fragen nach der Verwendung VOonNn Schrift un! Tadi-
tion durch Paulus, nach deren Autorität innerhal des paulınıs  en Evangeliums und nach
deren Beziehung diesem Evangelium klären. Zugleich sucht 1ne Antwort au{f die ofit
verhandelte rage nach dem nla des Römerbriefes, auf dem der chwerpunkt der
Untersuchung legt, geben Methodisch geht el VOT, daß die Redaktion
VOIN der Tradition abhebt, das paulinische Verständnis der Zitate herauszuarbeiten.
iıne sorgfaltige Analvse der entsprechenden exie des Roöomerbriefes d Kap 10)
ze1lgt, daß Paulus die Ittestamentlichen /itate und das UrT'  ristliche Iraditionsgut nicht
mechanisch übernimmt, sondern VOI em Urci die egriffe „Glaube und „Rechtfertigung“
nterpretier! SO TTeiChHtT &. daß die Schrift und die Iradition euge IUr seın Ekvangelium
werden, ın das S1e zugleid integriert werden.
Im Galaterbrief verwendet Paulus 1U die Schrift, se1in Evangelium begründeh. Das
ang OifenDar mit sSe1INeN Gegnern Z  N, die noch SIar. 1ın der udiıschen Iradition
verwurzelt sind, denen NU.:  =| mit der Schrift die Argumentationsbasis WEl -
den soll
Im EeErstien Korintherbrief dagegen Paulus ZUTC Korrektur des Verständnisses des Evan-
gel1ıums unier den Korinthern urchristliche TIraditionsformeln 11,23—25; ‚3—5) Eiıner
enthusiastischen Gemeinde egenuüber, die das KTreuz ZU nıvellieren TO. soll das aull-
niıische Evangelıum Uurc die urchristliche Iradition gestütz und richtiggestellt werden.
Paulus sagt den Korinthern, daß S1e die Christologie nicht VO  — der Soterilologie trennen
dürfen Und darin stimmt mıiıt anderen Zeugen überein.
Wenn die Verschiedenheit der Argumentationsweise 1m Galater- und 1M ersten Korinther-
T1e auf unters  iedliche Anlässe der beliden Briefe schließen lassen, ann INa  - Nı  es
Iür den Römerbrief vermuten. In ihm ıll der Apostel SeINn Evangelium weder richtig tellen
noch akzentuieren, sondern die des Evangeliums selbst, die Christologie und die
Rechtfertigungslehre, mıt der Schrift un der Ur'  ristlichen Iradition iormulieren. Da
Paulus nicht auf seine eigene Missionspredigt zurückgreifen kann, benutzt die Schrift
un! die Tradition als gemeinsame Glaubensbasis, die 1U auft sein Evangelium QusS-
richtet. Darın S1e der NI den eigentlı  en nla des Römerbriefes, Wenn auch die geplante
Spannenmission ZUT Entstehung des Briefes beigetragen hat
Der V{T. ann überzeugend arlegen, daß Paulus Schrift WI1ıe TIradition 1n den Dienst sSelnes
Evangeliums stellt und daß S1e Jeweils verwendet, WIe die Gemeindesituation E1I-
ordert. Fraglich erscheint MLr allerdings, ob die Bestimmung des eigentli Anlasses des
Römerbriefes richtig ist. Der erste nla dürifte doch die geplante Reise Se1iIN. Für die
Argumentation des Omerbriefes wird dagegen rıchtig se1n, Was der Vf. sagt, namlıch daß
Paulus die Gemeinde ın Rom mit seinem Evangelium verirau machen will, wobei Schrift
un:! TIradition als Zeugen anruft. Giesen

Richard: Die Verkündigung des Heils beim Evangelisten Lukas Walber-
berger Studien, Theologische Reihe Mainz: Matthias Grünewald-Verlag. XII
und 246 sI Ln., 3'  (a
In der Neueren Forschungsgeschichte SIan! der Evangelist as häufig 1m Kreuzfieuer der
Kritik HT habe durch seine historisierende Tendenz die eschatologische O1ISs esu
verfälscht un! ihm 1ne inhaltliche Soteriologie. SOo lauten die Hauptvorwürfe.
Diesen beiden Fragekomplexen geht der Vf. nach
Es zeigt sich, daß as 1m Pröomium (Lk 1,1—4) keineswegs 1ıne rein historische
Fragestellung geht, sondern schon das Evangelium als aktuellen Glaubensanspruch. Diese
USkun: bestätigt sıch durch die atsache, daß jene, die aufgrun' bestimmter Erfahrungen
Glaubenszeugen sind, ihr Zeugnis UT 11n Glauben durchhalten können. Eigentli  er Träger
dieses Zeugnisses ist der eIs Ziel des Zeugnisses ist Glaube un Umkehr.
as legt großen Wert auf die heilsgeschichtliche Kontinuität zwischen der alttestament-
lıchen un! neutestamentli:  en Heilsgeschichte, W1e der theologischen Bedeutung VOIl
Jerusalem und dem Tempel 1M ukanischen Doppelwerk aufweist. Allerdings en die
Iraditionen, die sich Jerusalem un seinem Tempel orientiert aben, LU ann bleibende
Bedeutung, WenNnn sS1e IUr die eue Offenbarung Christi en sind, daß diese TIraditionen
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Von der Offenbarung her legitimiert werden. Bleiben die TIraditionen unbeweglich,Jeben S1e sıch VOon der Heilserfüllung dQUS, da S1e sich ihrer Vorläufigkeit nıcht bewußt SINd.Soteriologisch ist für Lukas bereits die MeNnschwerdung bedeutsam, ın der ott die eils-es: als Herr un Heiland Iortsetzt. ufgrun selines Ursprungs hat Jesus VO  e} Nnbe-ginn Heilsbedeutung, weshalb ih as mit enselben Hohneitstiteln wl1e ott benennenann. Die Erniedrigung esu ensch ist Ursache Se1INeTr Verwerfung, zugleich Der auchVon SoteTrlologischer Bedeutung.
as interpretiert den Tod esu nıicht 1mM Sinne des stellvertretenden Sühneleidenseın TIod leg' 1m Willen des Vaters, 1n inem e1ıgenen Willen, ugleich bDber auch ın derchu der Menschen begründet Ein SOolcC
keineswegs NEU,

Aufriß der eils- Uun! Unheilsgeschichte istWwWI1ıe die Geschichte des en Gottesvolkes zelg Im Tod Vollendet Jesusseinen Weg der Erniedrigung. em den Heilsauftrag Gottes als Dienst IUr die Seinenbis 1n den Tod durchträgt, wird dieser ZUTr Heilserfüllung. Die Heilsbedeutung des Todesesu unterstreicht as auch dadurch, daß die Passion als die große Versuchung esuund als Martyrium darstellt. Der lod ist ugleich uch exemplarisch für die MenschenChristsein annn nach as Aur als Kreuzesnachfolge verstanden werden.
as betont die Identität des irdischen Jesus mıiıt
esu wird die einmalige Geschichte esu ZUT

Auferstandenen. urch die Thöhung
e1ibenden Heilsgegenwart. Die zentralenHeilsereignisse Tod und Auferstehun Jesu, interpretiert as mıit des Schemas VonErniedrigung und Erhöhung, die VOT em Heilsangebot edeute Auch den Heidenegenüber wird die Verkündigung des Kreuzes esu nıcht überflüssig, wlie ZzZuweilenbehauptet wWwIird. Doch hne die Thöhung des Erniedrigten gibt kein eil

Die rThöhung esu leitet die eue Heilsepoche e1Nn, die NuU  =) VO. els estimm wird, derdus der Macht Gottes gesandt WIrd. Wer das Herr-Sein Jesu anerkennt, dem werden iınseinem Namen die Sünden vergeben,
Wenn as ın der Apostelgeschichte

der stie sıch 1n der Taufe seiner Herrschaft
den Glauben ott DZW. den erhohienHerrn als personales Verhiältnis betont bedeutet das keineswegs, daß den einzelnenHeilsereignissen eın Interesse hat All Aussagen zielen auf die Proklamation des Herrnder Kırche und der Welt. In dieser Proklamation wird dem Menschen eil zugesprochen,sofern sich glauben dem Herrn unterwirtit.

Die Untersuchung G ? die die Interpretation des ukanischen Doppelwerkes ın wichtigenPunkten überzeugend korrigiert, hat nıicht NUur für den Xegeten, sondern auch für denSystematiker Bedeutung Seine Interpretation, die nıcht VO  } einer estimmten orstellung(stellvertretender Sühnetod) usgeht, ann behaupten, dem as die Soteriolo-gle, zelgt, daß as e1INn durchaus tıefes Verständnis VO Heilshandeln esu ennt, auchwenn andere Kategorien als Paulus verwendet. Giesen

AN. VON ASSISI SonnenSECSANG., UÜbersetzt VO  3 Dr Signer. Mit zeitgemäßenMeditationen VO  -} Paolo Brenni Mit zweifarbigen, lavierten Ilustrationen VO:  3 WernerAndermatt. Biblio
band, 15,—.

phile Ausstattung. München/Luzern 1976 Rex-Verlag. 57 Papp-
In einem sehr ansprechend aufgemachten und, Wäas den Preis e Nngesichts der euti-gen Situation fair kalkulierten Band wird ler der S5SonnengeSsSang des Franziskus vorgelegt.nla ist der 750 odestag des Heilig Vers Iur Vers Wrd In Kleindruck der ursprüng-iche Text 1n miıttelalterlichem Italienisch geboten, azu 1n O  IU als Haupttext dieÜbersetzung VOoNn Stigner. Die „zeitgemäßen Meditationen“ VonNn Brenni schienen demRez eIWwas aIqd „zeiıtgemäß“”. So schön ihre Sprache und vielerorts auch ihre edanken sind,fehlen nicht die neu-konservativen ODOl, die konsequenterweise 1ne nostalgische DIr-ualıta Oordern mussen und die gerade iıne wirkliche geistliche Begegnung mit dem 1ıneinem anderen Lebensgefühl geschriebenen Sonnengesang Dblockieren mussen „Raubbau d.der Erde“, erschmutzung der Gewässer, künstlicher Lärm, künstliche Sterne Hier ist Wah-
1e5S un: Bedrängendes angesprochen, aber VO. Willen ZUT verantiworteten Gestaltung derErde emä. Gen 1,26 un VO. den uch egebenen Chancen SOWIE VO  - uNnserer einfachanderen Sıtuation ıst nichts darin. Anders gesagt Meditationen ZU „Cantıco creature  e1la. Titel) mußten ufleuchten lassen, WwWI1e INa  -} nicht NUur auf der Loggia VO  j amilanoauch heute eien kann, sondern 1n einer Welt der Städte, die uUuns noch das IL ati-
NU: VvVon ott aufgetragen ist. ons Dleibt es einseiti und unverbindlich un!Defreit ann nicht. Lippert
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Hinvweise

ELCHINGER, Leon Arthur: Der Maut, heute Kirche sein. Freiburg Br. Basel—-Wien
1976 Verlag Herder. 182 sl kart.-lam., 19,830
Bischof eon Arthur Elchinger i Straßburg, der bekannt ıst uUre se1ne vielbeachteten
Stellungnahmen waäahrend des Zweiıten Vatikanischen KONZzZils, seine eitraäge 1n deutsch-
sprachıgen Zeitungen und Zeıitschriften und seine Beziehungen den anderen christliıchen
Kırchen un! ZU. udentum, sagt Der se1in Buch ‚Es ist weder E1n theologischer TIraktat
och 1NnNe polemische Streitschriit. HS Sind die Überlegungen eiINes 1SCNO[IS, dem darum
geht, Menschen illens, die unier der eutigen gelstigen Krise leiden der Ura S1e
verwirrt werden, helfen.‘ ETr ıntersucht die Bedeutung der großen en! 1n der irche
ach dem Konzil und Tagt, und WI1e WIT eutfe ‚Freiwillige des Wesentli  en sein
können. Danach werden OoOnkreie TOoObleme und Fragen aufgegriffen.

Spiritualität ıIn Geschichte Un Gegenwart,. der Linzer Phil.-Theologischen Reihe
Hrsg. von Johannes ARBOCK und Rudol£ ZINNHOBLER Linz 1974 Oberöster-
reichischer Landesverlag. 190 S> kt., 18,—.
Im Studienjahr 973/74 bot die hil.-Theol ochschule der Diözese 1NZz eine Rıngvorlesung
VOI eun Vorträgen Z christlichen Spiritualität die NU.:  - gesammelt vorliegen. Drei VOorT-
Trage befassen sich miıt biblischen Themen Rudolf esch, Der ott der Jesu; Jo-
hannes arböck, Menschsein 1mM Spannungsfeld des aubens Z Geistigkei des en
Testaments); urt Schubert, Die Spiritualität des udentums Gerhard inkler versucht
1ne Deutung der vlelschichtigen Persönlichkeit des SIr TIThomas Moore, eines gerade eute
überzeugenden eiligen, der sich niıicht Jeicht 1n gäangıge hagiographische Kategorien e1N-
Iangen aßt. Diıie folgenden eiträge sind Toblemen eutiger Spirıtualitäat gewidmet; be-
merkenswert SA em der Vergleich zwischen Ostlıcher und christli  er Grundbestimmung
der Meditation VO  _ 0ose Sudbrack („Meditation 1M Gespräch”). Mayvr CM ze1lg ın
seinem Beitrag den Wandel 1M Ordensverständnis, der ZUT Sinnerfüllung der en euie
gefordert ist, 1n TEel Punkten Aus der Isolierung ZUT Gemeinschafit miıt dem olk Gottes,
Von der individuellen Heilssuche mitmenschlicher Verantwortung, Vom Besonderen des
Ordensideals ZU. allgemeinen christlichen ea

NEUMANN, Johannes: Menschenrechte uch ın der Kirche? Köln—Einsiedeln—
Zürich 1976 Benziger Verlag. 200 Sı brosch., 14,50
Können die enschenrechte uch Grundrechte ın der Kirche SeE1IN eumann oMM' dem
Tgebnis, daß I1Qa.  - den Menschenrechtskatalog, W1e VO der UNO auIfgestellt wurde,
NıCH hne weiteres Iüur den innerkirchlichen Raum übernehmen köonne; enn 111a  > könne
NUr das proklamieren, Waäas INa  - auch garantıeren könne er kann die Kirche ‚Freizeit'
garantieren®). Die wichtigsten Menschenrechte jedoch (Z. eıchhel er ens  en dürtf-
ten uch 1 Grundrecht der ırche nıCcH fehlen Am eispile. der Lehrbeanstandungsverfah-
I6  - mad eumann 1es TUT die Praxıs der irche eutlıcd

FISCHER, Klaus Den Klugen verborgen, den Suchenden enthüllt Freising 1976 Ky-rios-Verlag. S kart., O,—
Hinter dem 1te. dieses andchens verbirg sich 1ne ammlung edenkswerter Versuche, auf
verschiedene Fragen uUNsSeTrTes christlichen Lebens 1ne Antwort geben Ist e1Nn gläubiger
ensch unkritisch:? Was el. beten? Le1id als Chance? Von Suüundern un Sünden-
bocken Erlöse unNns VO  D dem Bösen Ist mıt dem Tod es aus? Was SUCH iNT
den Lebendigen bei den Toten? Der Punkt mega. Dem Verfasser geht nicht darum,
grundsätzlich Neues Was e1in Fachtheologe „nicht schon WU. der wissen könnte ZULI
Diskussion. zu tellen, sondern „einfach den Nachweis, daß für den, der den Glauben
wadgtT, uch eule och das 1CI ın der Finsternis euchtet“” (Vorwort). nNnier dieser UCKS1
gesehen konnen die einzelnen eiträge durchaus überzeugen.

VOÖGTLE, Anton Was Ostern bedeutet,. Meditation Matthäus 2 / 16—20 Tel-
burg Br 1976 Verlag Herder. 1038 sl kart.-lam., 10,850.
Uum die rage „Was Ostern edeutet”“ beantworten, geht Vögtle VO den nachösterlichen
Erfahrungen der Jünger dQUuS, WwW1e S1Ee sıch z.B) ın der Schlußperikope des Matthäusevan-
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gelıums zelgen. Diese ScChlußperikope, das gewaltigste eispie. untier en Erscheinungser-
zahlungen, -IS%E 1n einem Zusammenfassung der Osterbotschaft und 1ıne Art Summarıum des
JaNzen Matthäusevangeliums”. Von hıerher wird deutlich, w1eso das gewaltsame und schmach-
VOoO. Ende esu Kreuz nıCK das Letzte ist
Schritt Iür Schritt geht Vögtle bel der Erarbeitung dieser eri1kope VOlLI, hne Anstrengung
CIM aY I1d.  - ihm Iolgen, daß dieses Buch seliner Wissenschaftlichkei ZULI Be-
trachtung bestens eigne i1st un 1es N1C ANUr TÜr den „Vollbluttheologen”.

Hans: Sprich eın Wort Kurze Meditationen den Wochentagslesungen.Jahreskreis IL Paderborn 1975 Verlag Bonifacius Druckerei. 214 S} Snolin,
19 —

Dieses eft chlıeßt die el der Meditationen den Wochentagslesungen ab, ın der
eilens aufzuzeigen versucht, Wl1e INa  - erktagen „In TEe) bis viıer inuten“ die Mit-
felernden ZU. Verständnis der Lesungen hinführen kann. Diese Ausführungen ZULI zweıten
Perikopenreihe der ochentage 1M ahreskreıs bleten dem geplagten Seelsorger manche
wertvollen Anstöße für 1ne persönliche Meditation, QUS der heraus annn 1Nne passende
Kurzhomilie erwachsen kann.

ZIRKER, Leo Leben ımm Dialog. Perspektiven für eın zeitgemäßes Priesterbild. Mainz
1976 Matthias-Grünewald-Verlag. un: Z sI Kart;, 24,50
DIie Dıiskussion ber die zeiıtgemäße Erneuerung des kırchlichen mies wird durch den
Gegensatz Norizontal veriika esimm Die SIcChH dUS diesem Vorstellungsmodell iast
zWangsläauf1g rgebende gewisse Rivalität Zzwıschen der Beziehung des Priesters ott
und seliner Beziehung AA menschlichen Du mıiıt vielerlei alschen Alternativen ın Theorie
und Praxis des kird  ıchen mtes, ll die vorliıegende Arbeit mıt personaldialogischen
Kategorien auiheben Der utior EeNTIWIr das Bild eines priesterlichen Gemeindeleiters, der
seinen atlz 1n der einer dialogisch stirukturierten Gemeinde einnımmt. In den Details
rgeben sıch weltreichende KONsequenzen IUr die verschiedenen Lebens- und Arbeitsbereiche
des Priesters, iwa für seine Spiritualität, Iür die Bewertung un! Einordnung seliner Ehe-
losigkeit und TÜr die Formen der Zusammenarbeit 1mM pastoralen Bereich

J Karl-Heinz: Texte über ott. Anregungen ZuU Nachdenken.
Topos-Taschenbücher. Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 144 sI kart., 6,80
„Die Gottesfrage ist 1n der modernen Literatur NnıCı verstummt Die rage nach ott und
der Glaube ihn ist indes schwierig geworden. Sprachnot, Dunkelheit, Verstellungen,
falsche Gottesbilder, Einsamkeit, Desinteresse, Erfahrungen VO.  - Leid und Qual erschweren
S ott finden 1e der Meinungen, sakularisierte Umwelt und Schwächen der rehı-
glösen Erziehung LTagen das ıhre azu bei“ (Umschlagtext). Eın Bild VO  g dieser Sıtuation
geben die ausgewaählten exte, die der Verfasser zudem erschließt Uun! denen 15
exie gegenüberstellt ulis Ganze gesehen können die Beispiele dieser ammlung der
Selbstfindung, der Verantwortungsbejahung und der Sinnsuche des Daseins VOT ott pOsI1-
tive Impulse vermitteln

Theologische Berichte Glaube un: Geschichte. Hrsg. Auftr. Theolog. Hochschule
hur V, Josef PFAMMATTE Theolog Fakultät Luzern V,. Franz FURGER Ööln—
Einsiedeln—Zürich 1976 Benziger Verlag. 192 S, brosch., 29 —.
Die „I’heologischen Berichte“, die sich mıiıt dem Verhältnis VO  b Glauben ZUT es
beschäftigen, gehen WI1e die bisher vorliegenden iın einem Dreischritt WT arstellung des
Forschungsstandes, T1lUsSChHe Wertung, weiterführende Fragen. So espr! S1eVvV1 eueTie
Kommentarwerke den „Wundern un Zeichen ın der xodus-Tradition“ Huonder zelgt,
daß die Geschichte 1mM Buche Daniel als Herausforderung den Glauben verstehen ist.
Den Forschungsstand der Wunder esu bietet ertelge, der die Damonenaustreibungen
ausklammert, denen der Beitrag VO Annen gewidme ist. nNier ijundamentaltheologischer
ucksıck betrachtet TIrütsch die Wunder, wobel Uu. feststellt, daß religiöse Wunder
nıc mit naturwissens  aftlichen Kriterien erfaßt werden können. Abschließend gıbt
Schweizer eiınen Forschungsbericht ber den Kolosserbrief. seit 1970 Das sehr informative
und anregende Buch wird durch gute Literaturangaben den Jeweiligen 1hemen abgerundet.
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GRÜNWALD, Michael: elaube Jesus, den Messıias. Verkündigung 1mMm Kegens-burger Dom Regensburg 1975 Verlag Fr Pustet. 248 5 kart., 24,80
Diese Neuerscheinung enthält IUr das auiende Kirchenjahr den vangelien eines jeden
ONnntags Predigten, die I1  - privat meditieren kann, die ber auch e1n Geilstlicher IUr sSe1ine
SOoNntagspredigt erfolgreich verwendet. Der uUiOr ı11 ler nıcht exegetische Auseinander-
setzung mit dem Schrifttext, sondern versucht, den Nnsprud Gottes uNnseie Zeıit, seine
Wirksamkeit, se1ın Jlebendes ns-in-Händen-halten herauszufinden. So zeichnen sıch diese
edanken durch besondere Aktualität, durch 1ne spezifische Lebendigkeit dQU>, die au{i-
horchen Jassen, ZU achdenken stimmen un: Ta ZULI inneren andlung vermitteln. Es
ist VO  - hohem Wert, die Jeweils Tel bis vier Seiten jedem Sonntagmorgen durchzu-
denken.

HANSEMANN, eorg Trauungsansprachen., Predigtvorlagen A uen Liturgie.Graz-Wien-Köln 1974 Verlag Styria. 196 S Balacron, 21,80
Die NneuUuUe lturgie der irchliche: Irauung hat eine VO  } Texten Q US der eiligen
Schrift vorgesehen Uun! zugänglich gemacht Die 1er vorgelegten Ansprachen sind VON Seel-
SOIgEeTNN, VON Praktikern (20 katholisch, evangelisch) verftfaßt und bieten e1ine rauchbare

Iür die Verkündigung. Sie versuchen ın einer zeitgemäßen Sprache ber das eils-
zeichen (Sakramen: der Ehe sprechen.

NA:  \YK, Wolfgang: Predigten für Kinder mit Kindern. Lesejahr Würzburg
1975 Echter-Verlag. 286 SI karts, 26 ,—.
Für jeden ONN- und Festtag des Lesejahres wiıird ler eine 1M wesenitil:ı  en für Kinder
konzipierte Predigt angeboten. Zunaäachst wird das Predigtziel herausgestell und ann 1ne
Impulsszene geschildert, die VO einem Sprecher und ZzZweı Kindern VOor'  © werden
kann. Ans  ließende Impulsfragen wollen den Kindern schließlich den tiıeieren INnnn des
Tagesevangeliums erschließen helfen.
Positiv vermerken sind 1INe Anzahl gelungener orschläge und, daß eın ages-
evangelium als nıcht „Kinderzugän  Tch* abgelehn und wIird. Angesichts der ler
ausschließlich dargestellten der Impulsszenen un! Fragen erhebt sich ber doch
der Einwand, daß diese Art Kinderpredigt auf die Dauer eines Kirchenjahres unanschau-
lich un! ermüdend wird. Für den Sonntag Iür Sonntag geforderten Seelsorger wird e1INn
phantasiıevolleres und abwechslungsreicheres orgehen unumgaänglich SeIN, erselbDe uUtiOr
hat aIiur ın irüheren Veröffentlichungen orschläge un! aterl1la. unterbreitet.

MÜLLER, josef DOERING, Valentin: Predigthilfen kurz und bündig Grundla-
gsCn Sprache Anregungen. Würzburg 1976 Echter Verlag. 136 y Broschur,

19,80
ıcht wenige Tediger machen die Erfahrung, daß ihre Zuhörer spätestens ein1ge Stunden
nach der Predigt 1Ur och Wissen, daß schön WAäa[l, Die Predigt WwIrd deshalb oft iın rage
gestellt;: welchen Wert hat S1e überhaupt noch? Doch ware diese Inifragestellung Iirüuh,
Wenn sich der Tediger nıcht vorher bemüht, die verschiedenen Gesichtspunkte des Predigt-
geschehens, se1ine eigene Situation und die der Hörer, die Sprache der Predigt, die VOeIl-
schiedenen Aufbaumöglichkeiten un: die anderen Einzelheiten, die Z elingen der Predigt
belitragen, berücksichtigen Zu diesem Schritt bietet dieses Buch 1ne wichtige

JER, Willibald: Heute steht ott auf dem Spiel Fünfzehn Predigten
ZUrTr Gottesfrage iın unserer eit. Würzburg 1976 Echter Verlag. S, brosch.,10,80.
1nNnn dieser Tedigten ist nach den Worten des Verfassers daß jeder VO uns ott
ıIn seinem en den atz einräume, der ihm gebührt Wir stehen 1n unserer Zeıit ın der
Gefahr, ott dUus uNlserem Denken verdrängen, scheint 1n uUuNnserer perfektioniertenWelt nicht ehr notwendig. Kammermeier beschäftigt sıch deshalb ausführlich mit dem
Ihema Goti:., re ın seinen Predigten Von otteserfahrung, VOIl Gottesbeweisen, VO.
ott der Offenbarung, VO unbegreiflichen ott und dem ott 1n uns, VO ott der Mit-
menschlichkeit, C]} ott derT Zukunft und der Treue., Hier leg 1nNne gründliche Behandlung
des Ihemas 1n einer gut verstaändlichen Sprache OÖOTI,
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Franz-Josef: Theologische Erwachsenenbildung als Lernprozeß. DidaktischeGrundlegung. Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 140 SI 5Sn., 19,50
Diese didaktische Grundlegung der theologischen rwachsenenbildung erwuchs dQUuUSs derPraxis. Das Buch ıst eın Aufriß der grundsätzlichen Fragen un! nıcht ıne Tbeitshilfe neben
anderen. Es ıll den Praktiker azu befähigen, eigenständigen pädagogischen undtheologischen Entscheidungen auft dem Gebiet der theologischen Erwachsenenbildungkommen. Von er esiimm sıch selin Inhalt anthropologische Grundlegung, ern{ie.Dimensionen des Lerngeschehens, Kriterien des Lerngeschehens, Wirkfaktoren des Lernfeldes

Eugen Die großen Festgeheimnisse. Eine ditative Erschließung. München1975 Don BOosco Verlag. 168 S Kart., 16,80
Der Verfasser legt 1n seliınem Buch einen Zyklus theologischer Meditationen den großenFesttagen und Festzeiten des Kirchenjahres VOTLT Seine ADbDsicht ist „eine eindringliche unddoch gleichzeitig eINngäangige“ (Vorbemerkung) ET  ießung der nhalte des christlichen lau-bens, wı1ıe S1Ee 1n den einzelnen Festgeheimnissen egegnen Zus ammengenommen spiegelndiese Meditationen das, „Wäas die Abfolge der estgeheimnisse 1mM Kirchenjahr eizbezweckt den n].e Ende gebrachten Prozeß der miıtvollziehenden Vertiefung 1n dasMysterium des immerfort uUnNns kommenden un: mıt uNns gehenden Gottes“: S1e könnenjedoch auch einzeln un! „unabhängig voneinander ‚verarbeitet‘ werden“ (Vorbemerkung).Wenn 1n der Art der Darstellung auch der Zusammenhang mıiıt der religiösen Lebens-wirklichkeit bestimmend und uch erkennbar 1st, stellt dieses Buch doch einen Jı1emlichen Anspruch den Leser: Nur WerTr sich einfühlen amı auseinandersetzt, wIird seinen
eigentli:  en Wert erkennen.

Arnim (Hrsg.) Singen gehört werden. Lieder der Gemeinde als Mittelder Verkündigung. Ein Werkbuch. Wuppertal 1976 Jugenddienst-Verlag, 215 S kart;;24,80
ach dem Erscheinen des Einheitsgesangbuchs „Gotteslob“ ist das Bemühen neuzeıt-iches Liedgut keineswegs überflüssig geworden. Es behält auch weiıterhin seine Berechti-
Jung, ]a, ıst notwendig, so1l der Gottesdienst nıcht erstamr en.
Das vorliegende ökumenische erkbuch behandelt verschiedene Aspekte des modernen
geistlichen Liedes Es bietet Anregungen für die Abfassung VO  } Texten, legt Kriterien ZBeurteilung neuzeitlicher chöpfungen VOT, ze1g' deren INn und Bedeutung auf un! stelltSCI  1e.  ich ehn extiautioren geistlicher Lieder VOT. Das Buch ist 1nNne nutzlı and-
reichung fiuür alle, die der Gestaltung des Gottesdienste interessiert S1INd sel 1mM
evangelischen, S@e]1 1m katholischen Bereich

WAÄALTER, Silja HOFMANN, Ernst Beim Fest des Christus. Meditationen DU Messe.Würzburg 1975 Echter Verlag. 128 sl Pappband, 10,80.
Dieses Buch ist praktis 1Nne Fortsetzung Von ‚Hol miıch herein‘, ilja Walter mıiıt demTheologen arl Heinz Zeiß versucht hat, dem Bedürfnis nach Meditationen 1n der MesseAusdruck verleihen. Hier versucht S1e gemeinsam mıiıt dem Theologen TINS Hofmann
eiwas nNÄÜl  es S]e wollen helfen, die Messe als das ‚Fest des T1SIUS verstehen,mal das Fest ın unserem Glauben ıne wichtige spielt und auch eulie immer mehr
gefragt wird,

Hans Urs VO  - Balthasar. Sammlun
LOUF, Andr  e  14 In LTILS hetet der Geist. Nach der französischen Ausgabe übertragen VO  z

Beten heute Einsiedeln (Schweiz) 1974 JohannesVerlag. 163 S, br.., 16 ,—.
Das kleine Buch des es der Zisterzienserabtei ont-des-Cats versie. sich weder als
Einführung, noch als Anleitung ZU. 161), ll Zeugnis SeIN, „Der Verfasser hat
Jange Zeıit auf Menschen des Gebets gelauscht, Tühere und heutige Er hat versucht,ihnen bis ın die iıhrer Erfahrung folgen, diese ın 1nNne chlichte, uNns verständliche
Sprache kleiden“ (5) Es ist erstaunlich sehen, wıe die spiriıtuelle TIradition 1MM-
mer schon das kannte, Was eutie scheinbar Nneu entdeckt wird.

3777



HOFFMANN-HERREROS, Johann (Hrsg,.) Weihnachtsgeschichten, Topos-Taschen-
bücher Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 12585 sl Kart.; 5,60.
Diese ammlung VOIl Weihnachtsgeschichten verschiedener Autoren, z B Heinrich BOlLIL,
MarTie Lulse Kaschnitz, olfgang orchert, 11l den Leser betrofien machen, daß
wieder Ne  S auf die Botschait des W eihnachtsiestes hinhorcht.

NIGG, Walter (Hrsg.) Miıt Mönchen beten Gebete, die uch 15383855 ot+ führen.
Unter Mitarbeit von Sr Lucia OC  O München/Luzern 1976 Rex-Verlag. 135 S>
Kr 185,80.
Der ekannie ScCchwelzer Hagiograph bletet als Ergäanzung seinem Buch „Miıt eiligen
eten  - dem eutigen Menschen, der sowochl 1n der Welt als uch 1 Kloster unier eEize

eineun! Überbelastung leıdet un!: nach Vorbildern geistlıiıchen Lebens Ausschau halt,
amml1ung VO  b Gebeten, die ın ZUTLT Meditation als Quelle iIiruchtbaren 1rkens führen;
enn diese bedeutenden Ordensmanner un -ITrauen er Zeıten auch uUuNseIiel Zeit

große eter, die IUr ihre übermenschliche eıstun Ta dAQUS dem schöpften.
1ne kurze Lebensskizze qg1bt jeweils Zeugn1s davon. Berücksichtigt sind auch die ın Uungster
Zeit Seliggesprochenen un el Walter 109 selbstverständlich evangelisch Gestalten

RUF, Ambrosius arl Worte der Umkehr., Gebete Buße un Beichte. Freiburg Br
1976 Verlag Herder. 144. S kart.-lam., L100
Die Neuordnung der Buße 1n der irche hat viele Chancen erölfnet, die nutizen dieses
kleine Buch helfen ıll Der ekannte eologe egt ler keine gesammelten en exie
VOlL, sondern versucht untier den verschliedensten theologischen Aspekten dem ema
un und Buße G‚ebete nd Betrachtungen bleten Das chema Jjedes apitels ist
gleich: Wort Gottes ann 1Ne Lesung, 1Ne nwendung auf uNnseTrfe Sıtuation
Meditation Dadurch wird der Gebrauch des ebetbuches erleıchter‘ un! ist en

empfehlen, die 1ne au{f em Wege echter Buße suchen.

RAISON, Marc: Jesus Christus der TOre, der ebt. Topos Mainz 19735
Matthias-Grünewald-Verlag. Taschenbücher. 123 Dr Kant., 7,50.
Die Geburt, die Person N! das en des Jesus VO  w azare der Chrmstus genannt wird,
en 1ne ın iNnrer Art einzigartıge Bedeutung. Seine Person markiert die Weltgeschichte
viel grundlegender als irgendeine noch edeutsame kulturelle der zivilisatorische Um -
wälzung. Immer wieder berufen sich Menschen auf se1ne Person und seine Te
Die rage nach Jesus T1SIUS ber ist mehr als die Ta nach einem geschichtlichen Men-
schen. S5e1nNe Person bringt 1ne Dsolut gegensätzliche Auffassung VO en un! VO  - der
Wir.  eit ZU. Ausdruck seın Tod erscheint als en un! nicht als angsteinflößende
Endstation.
ber Was nat unNns 1es eultle sagen? Auf d1ese Trage SucCı Talson ın diesem Buch
1ıne Antwort. ET tut dies, hne sich VO vornherein abzusichern, in er Offenheit und
Einfacl  eit. SO erscheint die rage ach dem 1nnn des menschlichen Lebens, ach seinem
Scheitern 1 Alltag un ach seıinem 'Tod 1n iNrer ealıta Der Talson bleibt nıCcH bel
der rage stehen, SsSONdern Ze1g' dQ1e Antwortmöglichkeit auf, die uns ın Jesus T1SIUS
gegeben ist. S51e lautet nach dem erstien Johannesbrief „An in glauben un u11ls einan-
der lieben.“ Diesen kurzen Satz gilt er Schwierigkeiten immer wieder 1NS en
hinein umzuseizen.

Franz METZ, Johann Baptist ZENGER, Erich ot+t der Lebenden
und der Toten Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. S kart., 5,50
Der 1ıte. dieses Büchleins ist das gemeinsame ema, ber das die TEl darın enthaltenen
Nnsprachen handeln Von den TEel hen genannten Münsteraner Theologieprofessoren wird
1n eiINeTr allgemeın verstän!  ichen Sprache au{f dem Hıntergrund eutiger Glaubenserkenntnis
das zentrale Problem der Menschen, das Geheimnis 'Tod un! Auferstehung, ZU. Be-
wußtsein gebracht.
Franz amphaus, Mit den oien eben, zelgt, wıe eın rein sozlaler un gesellschaftlicher
Fortschrittsglaube die oien ihres SINNEeSs beraubt; W1ıe ach christlichem Glauben OT die
Namen der oien A dem Namen esu Christi In sSe1n edäcnhtnis eingeprägt” hat und
verbürgt, daß ihr en „nic untergeht ın einem d  n Fortschrittsprozeß, sondern
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bleibt“ (S 13) Johann Metz, Ostern als Erfahrung, verdeutlicht durch „kleine Beobach-
Lungen neutestamentlichen Texten“ 19) den 1InNnn der Auferweckungsbotschaft.
Erıch Zenger, Mit ott U en kampien, ZzZ1e. den chlu. „Nicht der Blıck auf eın
jenseltiges eben, nıck das ufgehen 1 eigenen en, sondern das Nngagement fur das
en Gottes 1n den Menschen 1. das eigene eben, eiıgenes Leild, den eigenen Tod
estehen  M 45)

VOM Habe Ott U Freund., Gedanken für jeden Tag Ausge-wählt VO  5 Hanswerner Reißner. Kevelaer 1975 Verlag Butzon Bercker. 204 sl In
12,80

Die ler angebotenen exXxie wollen 1Nne seıin auf der Suche ach Stille, Hören und
einem TUunNn! der den Menschen Tag' Gerade die Kurze der exie adt azu e1n, nachdem
INd. die anfäangliche Fremdheit der Sprache überwunden hat, sich Janz auf diesen einen
edanken einzulassen un! 1: meditieren. S1e entspricht auch em, Was Johannes VO'
Kreuz Der das eien Sagl „Jesus agte, {[11ld.  - sSo 21m eien N1ıCH viele orie machen.
ET LUg unNns NUur ringen: auf, 1mM auszuharren un! nicht nachzulassen.“

HERBSTRITH: Waltraud LEHMANN, einrad Josef Wege der Hoffnung. erwel-
verbesserte Auflage. Bergen-Enkheim 1975/76 Verlag Gerhard Kaffke. 771 S

kärt., 12,80
Das Buch bletet Nregungen ZUT Meditation VO  5 unIzehn Ihemen WI1Ie Geburt, Solidarität,
Gericht, nglaube us Zu jedem ema findet l1an e1Nn Relief VOoOnNn Meinrad ose Lehmann
und kurze meditative eEXie VonNn altrau!: Herbstrith. Die ‚Wege der offnung‘ werden
gezelgt mıt Beispielen Qus der YaNnzen Heilsgeschl:  te, angefangen VO  - oach Uun! Abraham
bıs hin den eiligen Franziskus, Bruder aus und Maria. Eın Buch, das für die private
Meditation gul eeigne 1st, ber uch nregungen geben kann für die Gestaltung VO Me-
ditationen 1mMm größeren Rahmen

HERBSTRITH, Waltraud HERBSTRITH, heo Verlorenheit der Sınn? Bildmedi-
tatıonen. Bilder des Lebens. Bergen-Enkheim 1975 Verlag Gerhard Kaffke. S%
veb., 19,80
Die Karmelitin altrau: Herbstrith schrıeb meditative exie den Lands  alten, die ir Bru-
der ITheo Herbstrith 1n den Bergen Iotografier‘ hat Auft den ersten 1CH scheinen S1e NUr ıne
Betrachtung der aiur seln, doch zeıgen schon die Überschriften der einzeinen Themen
1n des egs Z.eit des Verweilens Wege ach ben ahe den Gipfeln daß
die Meditationen tiefer gehen und Menschen helfen wollen, die oiIit fühlen, daß sS1e verloren
sind ‚W1le Menschen, die keine Heimat auf en en Der anı Spricht schon VO der
außeren Aufimachung her

AKAN, David Mensch ım Zwiespalt, Psychoanalytische, soziologische un religiöseAspekte der Anthropologie. AÄAus dem Amerikanischen übersetzt VO:  5 Prof Dr. Wolf£-
gang Schoene. Mit einem Vorwort von Prof. Dr Joachim Scharfenberg. Gesellschaft
und Theologie Systematische Beiträge Band Matthias-Grünewald-Verlag Mainz
1n Gemeinschaft mit dem Chr Kaiser Verlag München 1976 224 Seiten, SM 30 ,—.
Die Zielsetzung des Buches ist eine oppelte Zum einen al an mıiıt diesem Buch das
Verhältnis VO  -} Wissens  afit, ler besonders der Psychologie uUun! eligion NEeuUu bestimmen,
indem au{ ihnren gemeinsamen Ausgangspunkt reile.  jlert, den 1 „5S5ıich-Selbst-Defi-
nieren“ des Menschen gegeben s1e. hne el die jeweilige diszıplinäre Eigenständigkeit
aufzuheben Dies Wal N zehn Jahren, als die amerikanische Erstausgabe des uches eIl-
schien, sicherlich NeV.,. ber mi lerweıle hat sıch das Verhältnis VO  - Theologie un! anderen
Wissenschalten, besonders den Humanwissenschaliften, STIAaTr. gewandelt; e1n Dialog
ist entstanden
Zum anderen omm an darauf d. das herauszuarbeiten, n„WaS den Menschen unbe-
ing angeht. Hier konzentriert sich sSeın Buch auf TEl Problemf{elder: die 1gur des Teufels,
die menschliche Sexualıtat und den reudschen Todestrieb Im etzten Kapıitel sSe1iNes uches
unternımmt 1ne psycho-theologische ichtung der Bibel, die untier anderem als e1in
psychologisches oOkumen s1e. „In dem wichtige Tobleme die uUuns unbedin angehen, ZUI

Sprache kommen“,
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BRAUNS, Heinrich Katholische Sozialpoliti. ım Jahrhundert. Ausgewählte Auf-
satze und Reden Bearbeitet VO  3 Hubert Mockenhaupt. Reihe Quellen, 19 der
Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Mainz 1976 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 111 und 212 5 BEn.; 39 —
Der Priester und Zentrumspolitiker (1508—1939) gehört den bedeutendsten Persönlich-
keiten der katholisch-sozialen ewegung. ach zehn Jahren farrseelsorge un! zweı Jahr-
ehnten leitender Tätigkeit 1M „Volksverein IUr das katholische Deutschland“ pragte VO  -
1920 D1IS 1928 als Reichsarbeitsminister damals eın Sozlalminister 1mM umfassenden INn
weitgehend die S0Zzlalpolitik der W eimarer epu Gegenstand der vorliegenden Aus-
ahl aQus seinen leichtverständlichen und praxisnahen en Uun! T1iten der TE 1904
bis 1939 sind VOI em Sozlalpolitik, Gewerkschaften, ellung der rbeiter, SVereın
und Zentrumspartel. em der 2# exie ist 1ne knappe Einleitung des Herausgebers
vorangestellt Ein Lebensbild (3—9), eın Verzeichnis der Veröffentlichungen 199—204), 1ne
usammenstellung VO Lıteratur ber SOWI1Ee e1n Personen- un! Sachregister runden den
auch auberl:ı stattlichen Band ab

Dietrich und Eva Deklassiert? Arbeiterjugendliche ıIn der Kirche Ein
Bericht und seine Konsequenzen für ıne andere Jugendarbeit. Gesellschaft un heo-
logie Praxis der Kirche. Mainz 1976 Matth.-Grünewald-Verlag in Gem mıit dem
Chr. Kaiser Verlag, 220 S Sn., 22,—.
„Alle, die irche sind, mussen azu bereit sein, es OÖrdern, Was e]ıner gesells  aft-
ichen UOrdnung u.  n 1n der die ArTbeiterschaft ihren gleichwertigen alz hat un! 1M oll-
maß sıch als mıtverantwortlich für das Gemeinwohl verstehen kann  a“ Diese Zielrı  ung,
die die Gemeinsame Synode der Bistümer Deutschlands anzeilgt, ist die Zielr!l:  ung dieses
uches
Die beiden Autoren Deriıchten Der ihre Erfahrung miıt dem Versuch, die herkömmliche
Jugendarbeit der Situation und den Bedürfnissen VOI Arbeiterjugendlichen einer EVaNGe-
lischen Kirchengemeinde 1n Berlin-Steglitz .NZUPDPaAsSseN.,
SO ist dieses Buch zunaäacnst eine Projektbeschreibung, die ber ergänzt wird durch den
theoretischen Hintergrund der 50zlalpädagogik un! den Versuch, die eCWONNENEN Erkennt-
Nn1sse 1n didaktische Kategorien überführen Problemfelder wI1ie: Sozialisationsbedingungen
VO.  - rbeiterjugendlichen, Kriminalität, Freizeitaktivitäten, werden ausführlich dargestellt.

SCHMIDT, Albert: Die andere Wirklichkeit. Erfahrungen der Kommune “”Tord’s Fa-
mily“ und die Probleme junger Menschen. Reihe „Spielraum“ Nr München 1974Verlag Pfeiffer. 148 5,, Paperback, 17,80
Eın Buch, VO.  } einem Nnsider eschrieben UlIiOr Albert Schmidt WäarTr Mitbegründer un! jahre-langes ıtglie Von FAMILY. om! eın Erfahrungsbericht VO  } großem Ngagement,ber auch aubwürdigkeit. Im Mittelpunkt stie. die T1US Auseinandersetzung mıiıt der
heutigen Welt des Menschen, immer gen VO  - einem zuülQeis religiösen nliegen. Eın
Bericht, interessant gemacht, der ber mehr seıin ıll ıll den Leser einladen, sich
selbst au{f die Suche nach der „anderen Waır.  ichkeit“, die Jleine den Menschen LTagen kann,machen.

re für das Ka Tr Be Deutschland. Ausgabe 1975 Paderborn 1975 Boni-faciusdruckerei. 256 55 kart., 23,80.
Es erübrigt sich VO: selbst, IUr das re iur das Katholische Deutschland“ Reklame
machen mMUSssen;: ist en Buch, das sehr viele einfach notwendig brauchen Zzu ange

INa.  =) Dereits auf 1ne Neuauflage des uletzt 19792 herausgegebenen uches ge-wartet Nun ber wünscht IMNa  -} sıch, daß die Herausgeber noch e1n paar onate
hätten, die wichtigste Neuordnung der überdiözesanen Einrichtungen durch die Deutsche
Bischofskonferenz ml1teinzubeziehen. Die meılsten Adressen sind 1n der Auflage ZWäül
richtig, 1Ne nıicht unbeträchtliche Anzahl ıchtiger Adressen stiımmen Der bereits nicht mehr.
Der unsch die Herausgeber Möglichst schnell 1ne eue Auflage der ber ein eft
mıiıt den notwendig gewordenen Berichtigungen!
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Gedanken ZUm Jubiläumsjahr des hl Franzıskbus
Als Beıitragz zZU 750 Todestag des hl Franziskus, der ın diesem Jahr begangen
wurde, bringen WIr Wel kurze Meditationen, die hbeim Eröffnungs- un Schluß-
gottesdienst der Jahresversammlung der VB 28 und Juni 1976 ıIn
Würzburg gehalten wurden: „Einfach lehen !“ und „Franziskus — Narr der Liebe“.

„Einfach leben !”
Von Hermann Schalück OFM, Werl

1eser Gottesdienst Begınn unserer Arbeiten empfängt einiıge es  elde-
mpulse AaUusSs der Tatsache, daß WI1TLr ın diesem Tre eines Mannes g—

denken, der 750 TEe tot ist un! doch ungeahnte Lebendigkeit ausstrahlt.
meıne Franzıskus VO  5 Assısıl. Die schöpferischen Inspırationen, VO  5

denen ich 1er prechen möÖöchte, lassen siıch ın ZW el Worte fassen: „Einfach
en  66 Und das ist ugleich meın ema. ber 1st dieses „Eıinfach eben  C6
e1in Be{iehl? Eın unsch? USATUC! der Nostalgie? Was soll enn
bedeuten?
Vor elner Antwort suche ich die ra 1M Heute s1ıtuleren. So 1n ich
be1 1O die Worte „n ensch muß sıiıch nicht ın einer GefängnI1s-
ZEe efiinden, begreifen, daß seine TreınNnel verloren hat Der
Tag omm(t, oit erst 1ın Niederlage, Unglück un! Einsamkeit, manchmal
aber auch inmitten VO  ( äaußerem Erfiolg un! Wohlergehen, da Ww1ısSsen WIF,
daß WIr efangene SIMNO. Und Moltmann: „‚Jeder ensch hungert nach
lück un! Freude ber gibt ın unNnserTrer Welt nıcht 1el u lachen achen
ann Ma  ®) 1Ur ın TelINeEel Und diese TeınNel ist selten geworden.“
Eliot un! oltmann sprechen eine Erfahrung AUus.,. daß ın uNnseTrTer Welt
heute nicht einfach zugeht; daß diese Welt vielschl  Il 1st, kompliziert,
unüberschaubar un! manchmal eklemmend icht immer sehen WI1TLr
Uuswege. Und ist wahrlich icht einfach, el einfach leben! Of{t
werden WI1TLr das Gefühl nicht los, daß WITF, Je mehr WI1Tr haben,
armer werden: „Mehr als der verlorene Sohn 1m en verlor sich der
Sohn des verlorenen Sohnes 1mM Wohlstan  C6 Marti)
Was a1sSO tun? ollen WI1TLr uNs damıt egnügen, den Akzent uNnseTrTes Themas
einfach verschleben un „Einfach leb en  66 ari ich das tun?
ollen WI1TLr wirklich mi1t dem banalen Liedchen halten, das da verkün-
det „Man MUuU das en eben lieben, W1e das en eben S Kann

glückli machen, einiach ın den Tag hinein eben, eben, „wıe
das en eben ist“?
Iso einfach le Das ann eine gute Sache SelIn. Es edeute Sich
nicht selber programmieren‚ sıch nicht VO  5 anderen programmıieren las-
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SCIL, unbefiangen pbleiben, aufgeschlossen un!' empfindsam für die Men-
schen un! {ür ott. Bel Franziskus lesen VT „Die Brüder sollen nichts
als kKıgentum erwerben. Wie Pilger un! Fremdlıinge, die ın dieser Welt
dem errn 1ın TMU un! emu dienen, sollen S1e voll ertrauen
Almosen gehen un! S1e sollen sich el ıcht schämen, we1ıl der Herr sıch
In dieser Welt unsertwillen selber ar gemacht hat.“ (Bestätigte Regel)
Einfiach leben! W el etonungen un:! doch mehr als Z7W el Akzente 1ler
handelt sich ZWEe1l Aspekte des einen Lebensentwurties e1INeSs Men-
schen, der W1e esSus T1STUS aus einem gläubigen Vertrauen en
versucht hat Franziskus konnte sich leisten, einiach eben, da

AUS einem großen Vertrauen heraus: e  e daß der Herr, „der sıch
unseretwillen 1n dieser Welt AL gemacht hat“* Sse1ln Leben reich machen
würde. Kr konnte auf menschliche icherungen verzichten, weıl autf ott
vertraute SO konnte ın einer grohen Sorglosigkeıit, Unbefangenheit un!
Gelassenheift, ınfiach [ @ O schreibt 1ın seinem Franzıls-
kusbuch ADr DBanz VO  - Assısı Wal d1ie Armut eiıne rage der oIInun
Er liebte s1e, we1ıl dadurch ott beweisen konnte, daß ihm veriraute

rückhaltlos.“ Weiter chreibt „Eın zweites kam noch InzU: das
eınem Menschen unserer Tage sofort einleuchtet: durch eın solches en
erwles er sich qals glaubwürdig.“
BKın leben. Das wollte Franzıskus ıcht minder. Das Jahrhun-
dert, SE1INEe Ze1t, ist eın HFeld gewaltiger 1NDruchne un! Umbrüche, der
Begınn eines tiefen Strukturwandels 1n der europäischen Gesells  alit Eis
ist einNe „Irühkapitalistische” eit eld begınnt eine achtbedeutun
bekommen Kirchlich-hierarchische trukturen entstehen un! verfestigen
siıch eld un Einfluß zählen Diesem em stellt Franziskus die Macht
der Ohnmacht gegenüber, die Macht eiINer rmuL, die mehr auft ott
denn aut Menschen SEIZ Er chreibt welter ın seliner „Streng VeLIl-

blete ich den Brüdern insgesam(, ın irgend einer else Münzen oder
eld anzunehmen.“ Das ist weder Prüderlile noch Tatsachenblindheit Das
ist schlicht der Ausdruck e1INeES gläubigen Vertrauens
Er 111 einfach eın Geld, weil Sanz qut (zott NSIWA eın wichtigstes
um: „Weil der Herr sich unseretwillen 1n dieser Welt aAr g_
macht Ha Regel)
In diesem Moment bın ich auch versucht, eine weıltere, 1mM übrigen auf
den ersten Blick recht merkwürdige Definition der Armut des Franziskus
ler mi1t einiließen lassen. Kr sagt 99  ener nech ottes lebt wirklich
ohne Eigentum, der sich ber nliemanden erzurnt noch entrüste (Worte
der ahnung Er brauchte un wollte nıcht, W1e VT oift, Z Begründung
eiINnes Standpunktes die Kntrüstung ber das moralische Defizıt anderer.
Kr hatte Mut selner eigenen Begrenzung Er begann bel sich selber
Eingeständnis der eigenen Grenzen, Ja auch Selbstkritik, dürifiten manch-
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mal der Beginn einer Bekehrung seın. Und diese Umkehr hat EWLlN. mi1t
evangelischer ITIMUu: Iun.

Nun zöonnte mMan versucht se1n, Franziskus vergleichen mi1it Reiormern
uNnserer eit War gesellschaftskritisch, War eın Revolutionär?
scheue mich nicht, dlese Fragen bejahen Doch War das es ıneinem Sganz spezıfischen jDahal Kr War und ist 1es es erst durch selne
erstie Intention hindurch. Und diese erstie Intention War wilederum, einfachdas KEvangelium eben.“ ege und en der Minderbrüder ist das
hl Evangelium uUNsSeres Herrn Jesus Christus.“ Regel) eın Protest War
nıcht verbal, Ssondern vıtal Er fing 1m eigenen en Er wurde e1
auch n1ıe intolerant. Er hat sıch nıcht estellt, daß sein Weg der einzigmöglıche sel. So War auch tolerant, ohne SeEeINEe Konsequenz verleug-
Nnen: „Alle Brüder sollen geringwertige eidung Lragen ermahne
S1e aber un S1e davor, jene Leute verachten un verurteilen,die S1e weiche un! farbenfrohe eidung tragen un ausgesuchte Speisenun! eiranke genleßen sehen.“ (Regel) Und als ihm einmal e1n Bruder
ZULrug, gebe da noch einige, die seinen Weg nıcht akzeptierten, anft=-
worteie Schlicht, S1e ollten sıch daran nıcht storen, ollten ihres egesgehen und „CGott preisen“.  “

CHAUtZ. der Prior der evangelıschen Gemeinschaft VO Taize, chreibt
ber Franziskus: „Mit prophetis  em Blick vermochte die Bedürinisse
selner Ze1t erfiassen. bDer hat ewarte mı1t lühender Geduld Und
gerade die Krwartung brachte eines ages die Krneuerung. O{it SPaNnnenWIr den agen VOL den chsen un vVeTgESSCH; daß keine Reform der
iırche ohne Reform des Einzelnen gibt.“
Diese Gelassenheit, Geduld un!: Toleranz gehören Z einiachen Leben,W1e Franziskus verstand un W1e ich begreifen suche Wer einfach
en WILL, annn sich Auiwand ebenso weni1g eisten WI1e Oberflächlichkeit.
INIaACcChHNes Leben ist Verzicht qauf Überflüssiges, damit das Wesentliche her-
vortireten ann. Es ist das mutige Vertrauen ın die UE Gottes. Und
Yranziskus hat dem Geist Gottes sehr 1el zugetiraut. Er hat den HI Geist
den eigentli  en Generaloberen se1Nes ÖOÖrdens genannt Uns alle schließ-
lich verwelıst diese Haltung darauf, WLr der Herr der Kirche, deres
un:! auch dleses Augenblickes und dileses uNnseres Beginns ist „Einfachleben“ das ist das Zutrauen, das Gottes Gegenwart unNs schenkt, 1st
zugleich der schöpferische Zugriif aut eine gute Zukunft Diesen Mut 00
en und ZU. Glauben brauchen WI1r ohl alle Er äßt überhaupt erst
eınen eubeginn Er 1äßt uns ann aber auch, W1e arl Rahner SagT, das
Mögliche tun un Jegt das nmögliche un Gnadenhafte 1n Gottes and
AÄAmen
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Franzıskus Narr der Liebe

Von olykarp (relger OFMCap, Koblenz

Im Alltag ist es genormt (das Papier, der Schreibblock, das Stunden-
gebet, die ]L ıeder, das Gotteslob ohne Anführungszeichen die Men-
schen, ihr Verhalten, ihre Funktionen; funktioniert besser! Und diese
Normierung hat einen großen Vorteıil Man ann gut austauschen: das
Papıer, den Schreibblock, das Gotteslob, die Gesichter, die Menschen.
ber nicht es go  o
Eınen Franz VO  - Assıisı ann INan durch keinen anderen erseizen Er ist
unverwechselbar Wr ist einmalıg. WKr ist „unvergleichbar“ nach OPDZ
„Der unvergleichliche Heilige“
Franz ist sehr eigen-artıg, daß die Leute damals iın TUr verrückt 1el-
ten Nachdem Gottes and ihn berührt hatte, eldeie sich WI1e eın Bett-
ler der Sohn des bekannten Textilgroßhändlers, eldeie sich ın schäbige
Lumpen Uun! band sich einen Strick die Keın under, WenNn die
Straßen]jugend mıiıt ı1hm groben Unfug trıeb, ihn mıiıt Dreck bewart und in
für einen Narren hielt, für einen rren, für einen Wahnsinnigen.
\Öf) Pazzo  C6 eın Narr, wurde dieser Mann ın SS1S1 verlacht Oder
noch schlimmer ela ber das WarLr eın ag, daß jetz

aufitrat, das um mi1t Späßen erheitern. LEr hatte bel-
el nıcht VOL, den oOWwn N spielen A Volksbelustigung. Was bewegte
diesen Mann, sich geben, daß wahrhaftig W1e eın Narr wirkte
untier den Menschen?

AÄus dem Mittelalter kennen WITr die Fıgur, der „Fänzer uUuNnseIe_r Liıeben
Cal  “ 1ne Erzählung sagt, eın plıelmann, eın fahrender Sänger, sSe1 ach
Jangen Fahrten hın un! her schließlich 1nNs Kloster Weıl aber
nichts gelernt hatte, W as dem Kloster dienlich SgeWeESCNH wäre, kam sich
als eın erbärmlicher Nichtsnutz NC Er kniete VOL dem Bıld der ottes-
mutftfer un! eklagte SeıInNn Mißgeschick, raifte sich annn Qaut un! wollte der
eiligen ungirau eine Freude bereiten un! machte ihr selne tollen
Sprünge VOL un: führte ihr heimlich seline Tänze qaut E1n Bruder, der ih:
el ertappte, meldete dem Abt Der plelmann knilete weinend
Boden ın großer ngst, weggeschickt werden. Doch der Abt beugte sich

hm, ihm elen un! bat den Bruder, doch be1l sSeinem Werk
bleiben un! weıter VOLr der adonna Lfanzen.

Der englische Schriftsteller Chesterton knüpit diese Begebenheit
un versucht, UTC diese Gestalt eiınen Eınbliıck gewınnen ın das tiefere
Wesen des Franz.

384



Die Irüheren Gefährten des hl Franz berichten 1ın der SOg Drei-Gefähr-
ten-Legende VO  . einer Viısıon des ]Jugen!  en Francesco. Na!:  ß einer
tollen Party, die mit Freunden eTfelert, S1e ingend 1NSs
Freie. Autf einmal 1e Franz Zurück, 1e 1n tiefes Sinnen versunken.
Die Freunde bemerkten, daß zurückblieb, kehrten un! sahen betrof-
fen War WI1e ın einen anderen Menschen verwandelt. „Was hast du
denn, daß du uNns nıcht gefolgt DISEZE Iragten sıe, „wohl einNne Donna, die du
eimführen moOchtest?“
Lebhaft gab 1U Z Antwort: HE, WITL. Und die Braut, die ich
achte un! die ich eimführen möchte, ist S  er, reicher un schöner als ıhr
jemals eine gesehen.“
Diese V1ısıon mu iın ganz verrückt gemacht en Denn el „Von
der Stunde begann © gering VO  } siıch denken un! das verachten,
W as se1ine Neigung besessen.“
Er ist verliebt, hat einen chatz eIiunden, der iın sehr fasziniert, daß
es andere nıchts mehr gilt
Dieser chatz die Kenosis Gottes Un Jesus Christus acht 1: ganz
verrückt Ja, eın Verliebter ü auch verrückte inge schenkt Blumen,

schenkt einen Ring, singt un ]ubelt und betet . bringt Opfer,
es dieses Schatzes willen, den eIunden
Eınes ist ıhm ganz z1ar aufgegangen: die unbedingte Abhängigkeit des
Menschenwesens VO  e ott selinern Schöpfer.
In dleser Krkenntnis, dlie bıs aut den untersten Boden selner eele durch-
dringt, ist es hinzugeben bereit. Mit vollen Händen schöpft Dank
un: obpreis ın den dunklen Abgrund der lebe, der lebe, die ott selbst
ist. Vor den Menschen, die das nıcht begreifen woLllen, ag E laut „Die
1e WIrd nıcht geliebt.“

Auch neute gilt als verrückt, Wer sich 1ın lühender 1e verzehrt. „Ks
1St imMMer eLIwas Wahnsinn ın der Liebe“ (Nietzsche). Wır heute sSınd sehr
vernünfitig: ın der leDe, 1m Opferbringen, m Danken un!: oben, 1m Be-
ten. Wir SINd maßvoll Man soll nıchts übertreiben. Der „Läanzer uNnserer
Lieben Frau“ acht VOTLT Freude und Verehrung eınen Kopf£fstand, VWr
machen eine emessene lıturgische Kopfverneigung: „Inclinatio captıtıs".
Unsere lturglie, das Fest Gottes mıiıt seinen Kindern, ausgedrück durch
Jebendige Zeichen, lassen WITr Z Rıtus erstarren, daß est
weılen schmeckt WI1e Ssauergewordene ilch Unser Beten Franzıiıskus
hat gebetet, bis ganz gefüllt Wafr, randvo. War VO  5 der 1e un! Herr-
ichkeit Gottes Beten WIT mussen gestehen, ist VCeI'+-
nünfitig, bemessen, gut kalkuliert Wenn das Ordenskleid mancher
Ordensleute Napp ausliele WI1e das Beten, ann gäbe doch Justige
Gestalten untfier (  N

385



Der lühenden Verehrung, W1e S1E einem Franz eigen WAalL, steht eutie die
gepriesene Autonomie des Menschen direkt 1mM Weg Chesterton in
nochmals NENNEN, weıist hın aut den schliımmen Fehler, den die (G3rle-
chen damals egangen en ITrotz ihrer hochstehenden Kultur, ohl e1ne
der OchAhstien ın der Menschheitsgeschichte, SiNnd S1Ee dem schliımmsten Irr=
Lum des Nur-natürlich-sein-wollens verfallen
Und WeTr NUur aturlı:! en WI1L, WIrd wıdernatürlich werden. 1Ne
kommt VO  5 ihrer Bahn ab, WenNnn die iıhr mitgegebene Stoßkraft nachläßt
Die eigene Schwerkraft bringt S1e Aaus der Bahn SO auch der ensch Kr
kommt AaUus selner 1hm VO Schöpfer egebenen Bahn, WenNnn NUur NnNAaLUr-
lıch, NUur Aa Uus eigener Taen8
Wie sehr braucht der Menschen, die gle1  sam un-vernünitig eben, d1ie
allerdings verlacht, IUr umm angesehen werden. ber gerade S1e S1INd C:
aut denen ott SEe1INEe Zukunft bauen annn
Jesus preist sie, die ar SINd, die sich abhängig wı1ıssen un mı1t vollen
Händen ank erstiatiten
Die Narren sind CS, die das W asser wıeder reinigen, das W asser der
enschlichen Beziehungen, damıit wıeder genleßbar WI1Ird.

Franziskus hat leidens  aftlich dieser durchdringenden Erkenntnis QEe-=-
ebt Er hat nicht vorgepredigt, hat dargelebt, W as erkannte. In dra-
matischen Szenen und Gesten hat selner inneren Überzeugung Aus=
TUC verliehen: Einen Aussätzigen, der i1ihm ZUerst Ekel 1st, 1n umarmt
un: küßt
Seinem Vater, der ın VOTLT Gericht zıtlert, weıl se1ln Sohn ihm eld unNn-
Lreut habe, WIT: die Kleider VOL dıe Füße, dann auszurufen: HOLT
i1hr alle und verste ohl Bis jetzt nannte ich Pietro Bernardone Mel-
Ne  } Vater ber von 1U  ®) 0 ich Vater 1m Hımmel,
nıicht mehr Vater Pietro Bernardone.“
Und noch eine/ Szene: Als Z Sterben kam, Lließ sıch ackt aus-

zıehen, auft den en egen, ın Kreuzesiorm ausgestreckt un!: m1T sche
bestreuen.
Immer mıiıt tréffsicheren Gesten brachte Zzum Ausdruck, W 39as SEINE eele
bewegte
Was - %  9 War phantasievoller als W as Was tat,
WarTr phantasievoller als W3aSsS

Dieser Narr War vielleicht der einzig normale ensch kr War 1m ınne
uNnseres aubens un der Offenbarung durch Jesus TY1STIUS der wahre
Realist. Er splelte nıcht den Narren, stand nıcht KOopTL, machte eine
volle Drehung, einen runden Krels, stand wieder da W1€e hatte aber
eine andere Sicht der inge bekommen.
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Franziskus ist eine staändige Ahfrage uNns, ob WIr enn die Dınge und
die Welt richtig sehen.

ST Paulus dessen Fest WI1r heute fielern), wurde aus dem Sattel WOT-
fen, iın den siebten Himmel entrückt un: sa IA die Welt un! die Men-
schen anders als
Und Peirus, auch iın NENNEN, wurde schließlıch mi1t dem opI nach
untien gekreuzigt. dilese Hinweise nıcht doch damit zusammenhängen,
daß d1ie Wir.  eit erst dort sichtbar WI1Trd, WIr uns mi1t unseTrer Welt-
anschauung aut den OpI stellen lassen?
Paulus kam Ssıch untier den Gescheiten der Welt als Narr NO ANVIRn sind
Narren  66 „eIn spectaculum für nge un! Menschen  u!

Franziskus War eın anıas un eın Pantheist, WenNnn auch beiden
erschreckend ahe kam Seine Mystik War echte 1efenschau un! Erkennt-
nN1SsS der Wesen, nıcht Mystifizierung. Er verwischt nıcht, hält ın der Me-
ditation nıcht abelschau oder narzıßtische Selbstbespiegelung. Er sieht
die inge und den and der inge Sganz Kr nenn die ın einzeln
mıt Namen. Er nenn icht die Natur „Mutter Natur“, aiur aber jeden
einzelnen Esel „Bruder“.

Was i)ringt diese Betrachtung dileses „ DaZZOL?
Sollten WITr nıcht den Mut aben, hie un da auch mal Kopf stehen?
Wer sıch auf das kKvangelıum esu Christi verpfli  et hat, braucht sich
icht wundern, WEeNnN hıe un! da aqals verrückt bezeichnet WIrd „Dem
Jünger ergeht nıicht besser als dem Gisier.“
Und WeNn WI1TLr unNns bisweilen ZUT Maßlosigkeit ın der Luebe, 1M ebet, 1ın
der Opferbereitschaft hinreißen Jassen, WAare das bestimmt nicht das Un
heil, weder IUr unNns noch {Üür die Welt
Erst I dieser Maßlosigkeit SINd Menschen Heıilige geworden. Und guter
Letzt preısen WI1r Gott, we1ıl seın Licht immer wieder durchbricht, gerade ın
den Kleinen, ın den VO  ; uns TÜr umm gehaltenen Menschen und Ordens-
brüdern
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Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften
Auftrag und hastorale Dienste heute

Entstehung un! chwerpunkte des glel  namiıgen Synodenbeschlusses*”
Von Anselm chulz OSB, Schwei  er

Es ist meın Zuel, bel den folgenden Ausführungen, SoOWelt ın meılinen
Kräften steht, nen einen Zugang dem Synodenbeschluß vermitteln,
der denselben VOT dem Schicksal, bloßes Papıer bleiben, bewahrt
ho{ffe, gelingt MIr Ihr (3efühl TUr selne erie sowelt intensivleren,
daß für S1e der Synodenbeschluß eın Zeugn1s des Lebens WIrd, das g_
eignet 1St, In uNnse{iell Gemeinschaiten en wecken un! Öördern

Dabeli hat INa.  - mich gebeten, Sie eın weni1g 1ın die Werkstatt Eınblick neh-
5 lassen. Das 1st 1ın der 'L’at eine gute Weise der Hinführung ZU

besseren Verstehen. Wenn menschliche ede einmal ZAUIS gedruckten
Buchstaben geworden ist un: das gilt ganz allgemeın findet S1e
S e1n Stück ihres ursprünglichen Lebens wleder, WEeNnNn mmMa  ( das
Entstehen un! den gesamten Werdegang elnNnes Zeugn1sses weiß. er
werden von IT m1T Vorzug solche Gesichtspunkte zusammenge(tiragen,
die INa.  > als „qausS der Werkstatt“, aber auch „M1t dem Blick autf den
Hintergrund”“ charakterisieren könnte s muß aber auch weni1gstens ın
knappen Strichen EeLWAaS ber die beabsichtigte Wirkungsgeschichte DE-
sagt werden. Auch diese ist eın Teil, der Z Werdegeschichte des Beschlus-
SCS VOonNn em Anfang hinzugehört hat Denn die Würzburger Synode
hat sich mit TUC als eın pastorales Ere1ign1s verstanden. Darum
dari der Ausblick aut die praktische Umsetzbarkeit auch ın den Ausfüh-
rungen YADE Entstehen des anzen nicht fehlen Man darif der Meıinung
se1n, daß sıch die Ver{iasser durchaus bewußt arern, un ZW ar VO  5 An-
fang d daß alleın die Realisation ber Wert un nwert entscheiden
WwIrd. Insofern ist gerade auch der pastorale Aspekt e1ın Teıil der erde-
geschi  e
Im Folgenden soll versucht werden, mi1t VO  5 sechs T1tteN einen
Zugang dem Synodenbeschluß eröifinen. die Stufifen des
e  es schon einmal 1mM VOTaUsS.

Die Situation der en ın der Kirche zwischen dem Vatıiıcanum I8l un
der Synode ürzburg
Das Entstehen der Vorlage, ihr Weg VO: Entwurti Z Beschluß

* Wir veröffentlichen hier eın Referat, das Abt Dr. Anselm Schulz ©SB, der celbst
Mitglied der Sachkommission VII der Gemeinsamen Synode der Bistümer in der
Bundesrepublik Deutschland WAar, bei der Jahrestagung der Vereinigung der Or-
densoberinnen Deutschlands Juni 1976 in Untermarchtal gehalten hat Der
ext des Synodenbeschlusses über die Orden ist abgedruckt 1n Jg 1975}
135—156
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Der Stellenwert des Synodenbeschlusses ber die en un:! andere
geistliche Gemeinschaften IM Ganzen der Kirchenversammlung VO  ®

ürzburg
Auibau un vornehmlicher Inhalt (Dabel ist vorausgesetzi, daß die
Leser mıt dem Hauptanliegen des eschlusse un: der Gliederung
vertirau SIN
Dıie Rechtskraft des Synodenbeschlusses Die gesamtkirchliche usrıch-
LUNg der eisten en un gelstlichen Gemeinschaften hat ın gEeWIlS-
SC ınn einschränkende iırkungen auf den Einfluß einer Landes-
ynode)
Pastorale Bedeutung: Irhpulse für den Vollzug

DIE SITUATION DER DER KIRCHE
DE  Z VATICANUM I1 ND DER WÜRZBURGER S YNODE

Das Vaticanum {1 hat enitsprechen! selner Zuelsetzung als Reformkonzi
auch die en ınd alle übrigen gelstlıchen Gemeinschaften 2A0 Erneue-
rung verpfli  et. Die Leı1itlinien TUr diese Aufgabe S1INd 1n dem Ordens-
dekret „Perfectae carıtatıis“ un in den nachfolgenden Ausführungsbe-
stimmungen, besonders 1n dem Dokument „KEcclesiae sanctae“ AUS dem
Jahre 1966, Testgelegt worden. Die Schwilerigkeiten des uftrags en un
SINd vilelgestaltig. Der Aufruf ZAUUT Reform hat S viele Gemeinschaften
weıthın unvorbereitet getro{ffen. Wır en doch weıthin der Meınung,

ist Ja ohnedies es 1ın er Ordnung War en die (;eneralkapıtel
oder hnliche oberste Gesetzgebungsorgane ın en en sehr bald die
Aufforderung an geNOomMmM un! eine Erneuerung 1mM Sinne des Van-
gel1ıums, 1M inklang m1t den ursprünglichen Stiftungsabsichten un mi1t
dem Blıck auf die Lebensbedingungen 1mM etzten Drittel des 20 Jahrhun-
derts ın die Wege geleitet, aher die nıcht 1l jeder Hıinsıcht NUu positıven
Auswirkungen des Konzıils ın der nachkonziliaren Kirche en auch die
en als U Gemeinschaften mindestens 1 gleichen Ausmaß
mitbetroifen
Dazu kommt noch eın Umbruch, der gle1  zeiltig, auch me1lst VO  ;
der iırche unabhängig, die überkommene gesellschaftliche Ordnung VeTr-
andert hat ber die en als an Gemeinschaften : dürfen keine
Robinsonexistenz führen; S1Ee en QUa irche auch nıicht 1ın einem (Getto
un: sind nolens volens VO gesellschaftlichen andel sehr ohl m1t-
betroffen Als Stichworte für dieses Gremıum selen 1er genannt:
Frauenbild, Frauenrolle
WAar bezeugen die Dokumente der Oordenseigenen Reformkapitel nıcht
wenige erfolgrei  e AÄAnsätze wahrer Krneuerung, aber INa MUu.
gleich auch eingestehen, daß S ihnen jedenfalls bisher 1Uur ın einem sehr
beschränkten Maß elungen 1StT, d1ie eigentlich anstehende theologische
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1n einer befrledigenden Weise bewäl-
tL1gen er dem Ordensdekre des Vaticanum un! noch wen1ger dem
ompromi1ß 1n der Kirchenkonstitution cap ist e1nNe WIrL. Klärung
der ra nach der un geglückt, welche die Ordensleute 1mM Ge-
samtgeiüge der Kırche einnehmen. Nsere Standortbestimmung ist qaut
TUn des Vaticanum {1 e1iINe völlig offene ra Hlıer hat d1ie (jemeln-
Sarile Synode 1n Stück weıt die mögliche LOsung vorbereıten helfen
m1T dem Ansatz VO.  5 den Geistlichen Gemeinschafiten als irche für die
irche‘ Das überlieferte odell der „Stande“, das einerseıts ohnedies
preisgegeben un! andererseıts doch wieder festgehalten wurde, ist jeden-

gerade TÜr die en ın der Bestimmung ihres Ties in der iırche
eher e1n Hindernis un! sicher keine
Kın Weiıiteres: vertiefte Einsiıchten ın den biblischen Befund ber die Be-
rufung Z Christsein gemeint ist 1er VOL em die Erkenntnis, daß
das Evangelium un: nicht bloß die zehn Gebote als Lebensordnung
für jeden laubenden Geltung beansprucht un! d1ie wiederentdeckte
Wertschätzung der spezliellen Gnadengaben ın der iırche en
einer eigentlich eilsamen Unruhe gegenüber einem Zzu sehr verfestig-
ten Standbewußtsein geführt un überdies manche „SoNdertraditionen“
1n den einzelnen Gemeinschaften als recht zweifelhait erwlesen.

Dazu treien ergänzend manche treffliche Erkenntnisse AUS dem Bereich
der Humanwissenschaften für e1Ne menschlich geglücktere Neuordnung
des Gemeinschaftslebens, 1e auftf die Dauer auch nicht ohne negative Fol-
gecn TUr d1ie Reifung der Persönlichkeit übersehen werden konnten. Ihre
posıtive Integration 1n den Lebensrhythmus 1mM weitesten innn MS
T1NelnN steht auch noch als Aufgabe {Ur uns alle 1Ns Haus

Von diesen un anderen Erfahrungen mi1ıtangestoßen, hat die viele ZU-
nächst vielleicht überraschende, aber eigentlich doch selbstverständliche
Einsicht nach und nach immer mehr Zustimmung gefunden, daß unbe-
schadet der berechtigten Dıifferenzierungen ın den verschiedenen Ordens-
gemeinschaften nıicht ME Te eigene spirifuelle Grundtypen (Z 1INONna-

stisch, franziskanisch, ignatlanisch, AaUS dem e15 des 19 Jahrhunderts)
exıstieren, sondern daß be1i einer entsprechenden „Anstrengung der Be-
griffe“ auch eın Ausmaß gemeınsamem spirituellem Fun-

gefördert werden kann, das ehesten g_
eignet erscheint, eine der Offenbarung ın Christus gegenüber verantworti-
are 1INN- un Ortsbestimmung für alle geistlichen Gemeinschaften 1m
Raum der iırche hieten.
DIe der eruhmte Ordo Tactı miıt dem ihm eige-
en Gewicht, hat och ın anderer Hıinsicht auf den 1ıllen Z Gemeinsam-
eit eingewirkt: als Gemeinschaften der ırche, die selber aut dem Konzıil
un in selinen Auswirkungen vielfiache Veränderungen erfahren hatte,
vermehrt durch (A915 uifgaben 1ın der irche un: 1mM Namen der irche
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auch ın der Gesellschaft, stehen die en insgesamt hinsichtlich ihres
Auftrags, VQ allem auch 1mMm Bereich des unmiıttelbaren Heilsdienstes, VOL
vielen noch längst nıcht abgeklärten KEntscheidungen.
Um aber überhaupt geeignete Maßnahmen reifen können, reichen die
eigenen rälifte un Möglichkeiten ın den einzelnen Gemeinschaften OT%
längst nıcht mehr aus 1Ne Kückbindung die Bistümer un (Gemein-
den tut er unbedingt not In der Ziwischenzeit en auch diese eın
NeUeSs Verantwortungsgefühl entwickelt, wobei die eigenen Personal-
SOTrSgen ohne Zwelltfel die Einsicht auft das gegenseitige Aufeinanderange-w1lesensein merklich unterstützt en
Diese un noch manche andere, nen sehr vertrauten Umstände en
jedenfalls ın der gemeiınsamen Synode der Bıstümer der Überzeu-
Zung geführt, daß eın eıgenes okumen ber das Verhältnis der ırche 1ın
der BRD ihren geistlichen Gemeinschaften sehr an geMESSCN un OL-=Ltun 1st.

IL DAS ENTSTEHEN DER VORLAGE
IHR WEG VO  Z ENTWURF AT  — BESCHLUSS

Der Entwurf des vorliegenden eschlusses ist als Vorlage der Sachkom-
m1liss1ion VII (Charismen, Dienste, AÄmter) VO  5 einer Arbeitsgruppe („Dienst
un: en der en un spirıtuellen Gemeinschaften“) Aaus Mitgliederndieser Sachkommission Ste un nach ausIührlichen Krörterungendurch das Plenum der Kommission unı 19792 einstimmig bei fünf
Knthaltungen für die erstie Lesung ın der Vollversammlung angenomMMen
worden. Nach Kinarbeitung der VO  5 der Zentralkommission autf ihrer S1it-
ZUNg VO 26 unı 1972 geäußerten ünsche, die VOT: em die eologi-schen Aussagen betroffen aben, ist die Vorlage eptember 1972 VO  }
der KOommission VII einstimmig erabschiede worden; Septem-
ber 1972 ist S1e VO  5 der Zentralkommission für die Vollversammlung der
Synode Z ersten Lesung Ireigegeben worden. Da aber die Tagesordnungder dritten Vollversammlung ın ürzburg 1M Januar 1973 ber-
füllung eiINe sachgerechte Behandlung der Vorlage 1n den etzten Stunden
der Sitzung nıcht mehr gewährleistet hätte, wurde die schon anberaumte
erstie Lesung durch einen Beschluß des Präsıdiums auf den Beginn der
vlierten Vollversammlung 1Mm November 1973 verschoben.
Die Zwischenpause VO Januar bis ZU November 1973 verstrich aber
nıcht ungenutzt. Die Sachkommission VII ahm die Gelegenheit wahr, alle
ursprünglich schon für die dritte Vollversammlung eingelaufenen Anträge
und SonNstiige außersynodale nregungen überprüfen un dann eınen
iın vieler Hınsicht verbesserten Vorentwurf als modifizierten ext der
Vollversammlung ZAUET: Behandlung iın erstier Lesung selber IN  e Uu-
schlagen. Das Plenum stiımmte dem Alternativentwurf als Verhandlungs-
grundlage
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Desungeachte brachte gerade die Debatte 1n der Vollversammlung bel1l der
ersten Lesung November HOS vlielilache nregungen ın Gestalt
VO.  b ernsthaiter Kritik. Das Abstimmungsergebnis ber die erstie Lesung
bestätigte die Vorlage ın ihrer Grundausrichtung mi1t sehr großer enrnhnelı
VON 247 ynodalen en 238 zugestimm(t, ynodale en sich der
Stimme enthalten un TT 1er en die Vorlage als Basıs Dn eine
Weiterarbeit bis Z zweıten abschließenden Lesung abgelehnt. Die Ei1N-
zelheiten der Debatte finden sıch 1 Wortprotokoll der vlerten Vollver-
sammlung, O=—— 2

In den folgenden ochen begann eiıne intensive Weiterarbeit m1% dem
Ziel, die empfangenen Einsıchten, nregungen un: Wünsche ZU Vorlage
des Textes fur d1ie zweiıte Lesung einzubrıngen. Auftf Zz7Wel Sltzungen wurde
die Vorlage zunaäachst wlieder VO  . eiINer Arbeitsgruppe 1mM Auftrag der
Kommıissiıon VIl gründli überarbeitet. Nach der schr1  1chen ellung-
nahme der Kommissionsmitglieder un einer eingehenden Plenardiskus-
S10 28 Februar 1974 wurde der ext durch die Sachkommissiıon ın
en bschnitten einstimmıi1g verabschiedet; auch die Zustimmung ZAU

Gesamtvorlage GErIO  e einstimmı1s. Die Zentralkommission sSeizie d1ie
Behandlung der Vorlage „Die en un andere geistliche Gemeinschaifiten

Auftrag un pastorale Dienstie heute“ ZZANETE zweıten Lesung qauft die
Tagesordnung der Vollversammlung 1mM November 1974 Die Lesung
wurde Z November 1974 durchgeführt An der entscheidenden
chlußabstimmung pbeteı1lı  en sıch 240 ynodale; 234 gaben ihre Zustim-
MUNg, Synodale ehnten die Vorlage an und 1er Stimmenthaltungen
wurden geü

WEICL DER STE  RT DES SYNODENBESCHLUSSES
BER DIE GESAMT DER WÜRZBURGER

KIRCHENVERSAMMLUNG
m der Beurteilung des Stellenwertes, den diese Vorlage un! ihre An=
nahme durch die Synode {ür sich beanspruchen darf, ist angesichts des
noch 1el geringen zeitlichen bstandes eın großes Maß Zurück-
haltung geboten Nicht ganz betont dıstanzlert beurteilt i1rsch-
mMmann S.J die des Beschlusses 1M Kontext aller synodalen Beschlüsse
vgl Gelst un en AA „Die Synode 1n der Bundesrepublik.
Bericht un! ertung“). Auch die Folgewirkungen sSind noch 1e1 wen1g
deutlich SO SINd auch die Tolgenden emerkungen 1a0l mi1t dem erforder-
ıchen Vorbehalt des zudem och durch das Ere1ign1s besonders m1ıtbe-
troffenen ehemaliıgen Synodalen verstehen: Schon Cdie Debatte Z

zweiıiten Lesung War 1ın ahlreichen Wortmeldungen neben dem Ausdruck
der Zustimmung VOT em VO  ; großer Erwartung geprägt Sie
fand untier anderem ın dem ank des Präsidenten der Synode die
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Kommission nach der Schlußabstimmung noch einmal einen en-
fassenden Ausdruck; Sn DöpIner sagte dieser Stelle „Die Da
Nung, die mehrfach ausgesprochen wurde, annn ich auch MO noch
eiınmal wlederholen, daß gerade VO  > diesem Dokument unseTrer Synode
iıcht IAKULG Tür UuUNsSeTe en un! geistlichen Gemeinschaften, sondern auch
für die a  € Kirche eın wirksamer Anstoß ausgeht.“
Wenn nıcht es Tugt, en vornehmlich ZW e1 bzw Trelı WFaktoren jene
Einsichten un! Entscheidungen angebahnt, die 1m rgebn1ıs einem eige-
Nnen Beschluß der SynNode betreifend die Orden iın der BRD geführt en

Das Kıngen der Gemeinschaifiten e1INeEe tragfähige iınnerkirchliche
Standortbestimmung. Damit verknüpit sich

die Einsicht des gegenseitigen Aufeinanderangewiesenseins, un! ZW ar

sowoh! der en untereinander aqals auch aller geistlichen Gemeinschaften
ın Hinordnung autf die Bıstümer un! Gemeinden; auch die umgekehrte
Erfahrung, zunächst WE em 1mMm Bereich des konkreten Heilsdienstes
un! all SeıNer verschiedenen Formen, 1st nıicht übersehen.

Bald anach ist annn die Not e1INes dem Ja ohl zugrundeliegenden
nehmenden spirıtuellen Defizıts LUr alle 1ın gleicher Weise bedrückend
zutage etireten, besonders 1M Kontext der ZU  ar gleichen e1t auch ın der
Kirche selber überall aufifbrechenden charismatischen Gruppen.
Gerade angesichts der harten Auseinandersetzungen 1mM Zusammenhang
m11 der notwendigen Themenkonzentration kommt der Ents  e1ldung, eın
solch spirıtuelles Dokument der irche Deuts  ands nicht vorzuenthal-
ten, eın besonderes Gewicht Z auch tür den gesamtsynodalen Kontext
An sich hätte nıcht Gründen gemangelt, die d1ie ırche e1ınes e1IN-
zelInen Landes mıi1t eC| auch der Überzeugung hätten kommen lassen,
auf die spezifische Siıtuation der meist doch internationalen geistlichen
(;emeinschaften keine ohnedies knappe Ze1it „verschwenden”.

AUFBAU UND ORNEHMLICHE INHALT

Gesamtanlage un Grundaussage des Dokumentes werden schon 1ın dem
'Titel un durch die Glıederung eutlıc| un! bezeugen damıt noch einmal
auch den Stellenwer des Beschlusses 1mM Gesamtgeschehen der Synode
die Fragen der geistlichen Gemeinschaften S1INd icht 1U  an dem Sonder-
interesse einer bestimmten Gruppe ın der ırche zuzuordnen, sondern be-
reifen 1ın der Hauptsache iırche mıt In der Umkehrung
des gleichen edankens el. das aber: alle TYısten ın den geistlichen
Gemeinschaften wollen un! dürfifen Gemeinschaften der Kirche eın
(vgl 3.4.), un S1e können er ihren Grundauftrag 1006 innerhal der
allgemeinenx chrıistlichen erufung erIullen (vgl Z rst annn ist
sınn voll un angemMesSsen, das Spezifikum ihrer erufung auszusprechen
un: die entsprechenden onsequenzen für heute ziehen.
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Ebenso erkennen die Bistümer un (Gemeilinden ın den geistlichen Gemeıln-
chaften egli  en Typs unaufigebbare Bestandteile ihres Kircheseins un!
bekennen sıch ihnen, indem S1Ee nıcht DE FWForderungen stellen, sondern
sıiıch zunächst einmal eren Sorgen ın der gegenwärtigen Umbruchssituation

e1gen machen un a Rahmen des en auch die erforderliche
Hilfestellung elsten entschlossen S1iNd.
DIie verschiedenen mS  reibungen des en en un geistlichen Ge-
meinschaften gemeiınsamen spirıtuellen Fundamentes biılden den Kern
des ersten Hauptteils. Das entscheidende Stichwort el „der rund-
auftrag‘“. Die Bere  1gung einem olchen nsatz gründet 1M vVan-
gel1ıum; enn darın kommen alle Gruppen übereıin: S1e wollen die Absicht
Jesu, Umkehr un!: a  olge, untier Berücksichtigung VO bestimmten
Zeitsituationen un: den damıt gegebenen unterschiedlichen Aufträgen,
geme1lnsam, WEeNnNn auch qaufi je verschledene W eise Z Ausdruck bringen
51 E Ltun Qas un 181016 darın unterscheiden S1e sich zunaäachst VO.  } der Be-
ruIiung jedes T1Stien Z Glauben S1e
halten dafiür, daß S1Ee e1in Leben ach einer festen Ordnung instand setzt,
A gegenseltiger Verantitwortung un! kKrmutigung dem Drängen des
(e1lstes besser nachzukommen“
Des welteren 1s% die Zuordnung der reı bekannten evangelischen atfe
dem „evangelischen deren Rückkoppelung 1mM evangelischen
R’at den besonders wertvollen Eın-der größeren 1ebe,
sichten des f{Uür alle (Gsemelinschaften gemeinsamen Grundaufftrags
rechnen (vgl 200030 arın WwIrd ugleich e1ine überzeugende Lösung IUr
die schwlerige ra nach der rechten Zuordnung des Christseins dem
Leben nach den evangelischen atfen angeboten. Die 1e Christi ist das
Prinzıp jedes Lebens nach dem Kvangelium. Sie drängt ın allen Lebens-
formen darauf, zugunsten des Totalanspruches Gottes rdische Sicherungen
un die Kriüllung sich legitimer üunsche 1M Vertrauen auf SEINE
siıegreich 1n T1STIUS erwlesene acht hintanzustellen. SO ist die klas-
siısche 'Trlas VO  ) Armutt, Ehelosigkeit un Gehorsam vornehmlich SWA be-
stımmt, der Ganzentscheidung des 1ın der Liebe tatıgen aubens e1ine
größere Ausdrücklichkeit verleihen. Wer diese ebensform LUr sıch
übernimmt, deutet mi1t selner Eixistenz A „daß (eigentlich immer) der

ensch TÜr ott un:! selinen Heilswillen, tür die Sendung Christi1,
TUr die Unheilssituation der Welt eingefordert wird“
Die hınweisende :  10 der evangelischen äte wird nach Trel Diımen-
s1ionen hin besonders entfaltet. el steht hınter der aufeinanderfolgen-
den Darstellung der spirituellen (vgl Z der sozlalen (vgl 2.126.) un
der esialen Bedeutung vgl Z 7-.) nicht die Absicht, die Aspekte
Trennen oder auch NnUur isolieren. Im Gegenteil,

des Geistlichen und eıne entsprechende Zusammen-
schau er Wirklichkeitselemente, die den Grundauftrag inhaltlich AaUuS-
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füllen, ist geradezu e1n Hauptanliegen des ganzen Dokumentes, das VOoOr
em untier den „Folgerungen“ vgl Z2026) ausführlich ZU Sprache kommt
WAar WIrd darın zunächst auch der Primat des Spiriıtuellen (vgl Z Z .15 un
der Mut für das weckfreie, Iür das innerweltlich nicht Aufrechenbar
vgl ZEZ28) angesprochen, weiıl dlese Werte AUuS verschiedenen Gründen In
der Gegenwart SLAaT bedroht SINd, aber der Nachdruck leg Qaut der KForde-
rung, den auft keinen WHall losgelöst VOTL, Ssondern

ın den ufgaben der un der einzulösen (vgl
Z 2009 )) Das redlich vollzogene VO  } geistlichem Leben un!
innerweltlichen uigaben WIrd geradezu als das Glaubwürdigkeits-
krıterium für eine wahrhaftige Spiritualität angesehen. Die Bereıitschafift,
die sich darın ergende pannung eben, ist auch eın BC O1ff-
Nnung qauft EeUEe Auibrüche des Geistes, un! ZWar auch ın den schon be-
stehenden Gemeinschaften (vgl ZEZEDN el mMu. sich der Mut Zn
agnıs mi1t dem illen ZU rechten ugenma vereıinen, damit na  m]}

notwendige Korrekturen aut dem Keld des Kxperimentes auch recht-
zelitig vornehmen ann (vgl 2.2.06.) Die Konsequenzen aus dem VO
Kvangelium esu sıch herleitenden Grundauftrag verpfli  en un das
ıst eine weiıtere Folgerung mıit allem TUC Übernahme jener
Prioritäten, die durch den Herrn selbst gesetzt worden sınd Deshalb hat
der Dienst all denen, die 1mM en auf irgendeine Weilise Za M ge-
kommen SINd, den Vorzug (vgl 2.2.4.)
urch SeEe1INEe ntschlossenheit ZUT. unterscheidet sıch
dieser SynNodenbeschluß wohltuend VO  5 manchen anderen Veröfientlichun-  S
gch OIIN1z1eller Oder doch offiziöser Art Z gleichen ema der Ordens-
spirıtualität.
el leg dem HX ber die „kKonkreten uIigaben“ ein nüuchternes
Gliederungsprinzip zugrunde. Ks lautet: Wer konkrete Reiormen anstrebt
Da untier en Umständen nacheinander VOT em drei Schritte tun.
Er ist zunächst einmal verpili  et, das Bisherige überprüfen un: des-
na die überkommenen Ziele, Dienste un: er den KEriordernissen
der gegenwartigen Situation ın 1rche un Gesells  aft ın der BRD
INnessen vgl 3.1.) Das WwI1Ird annn VO  5 selbst u U auch der Einsicht
führen, daß eın bloßes Weitertragen VO  5 überkommenen ufigaben, die
zudem noch mıt den Voraussetzungen des Ursprungs nıchts mehr gemenın
en Ooder diesen Bar VO Wa her zuw1derlau{fen, nıcht NUur nıcht fIür
eine WITL. Zukunfft ausreicht, sondern eigentlich NUur als eın er-
antwortliches Treibenlassen bezeichnet werden ann Darum verpfli  et
eine geistliche Krneuerung mıiıt dem illen ZUT Konkretion, auch NEUE,
auftf die gegenwärtige Lage der irche ın Deutschland zutreifendere WOT-
men pastoralen un gesellschaftlichen Wiırkens nach Maßgabe der eigenen
Kräfte übernehmen (vgl Z Damıit das eiormwerk aDer tatsächlich
gelingen kann, darf INnNan siıch untier keinen Umständen der Mühe ent-
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zıehen, erst einmal die gebotenen Voraussetzungen chaffen Daß

gesichts der gesellschaftlichen andlungen 1ın der Welt un! deren biswel-
len auch wirklich unnötige ernachlässıgung un den en bıs 1ın die

jungste e1t hineın der humanen un! sozlalen Seite e1nNe besondere AT
merksamkeit geschen. WÄird, edeutie nıcht eLwa eın des

Spirituellen, sondern ist eher eın welıteres Zeugn1s TT dıe Bereitschait
wirklicher Erneuerung Sie muß sıch nämlich bel er unaufgebbaren Be-

deutiung der biblischen Weısung TUr das Ordensleben notwendig kon-
zreien Menschen, auch sSelinen rdnunge un! Lebensgewohnheiten
orlentleren (vgl 3.0.) Solcher Schöpfungsgehorsam ist auch eın Stück des

aubens Gott, der die menschliche es dazu bestimmt haft,
Seine Heilsabsichten oft T zu verdeckt aufscheinen
lassen

|DIS entspricht der Absicht des Synodenbeschlusses,
N , WenNn untfer den „konkreten ufgaben“ 1Ur (!) Anregun-

gen gegeben werden, die keınen Vollständigkeitsanspruch rheben Die
verschiedenartigen Gemeinschalften mMUSSenN eiz selber prüfen un!
entscheiden, aut welche Weise S1Ee entsprechend ihrer Zielsetzung ırche
un Welt heute dienen können. Daß solche Entschlüsse aber nıcht ohne
den illen Z  — Zusammenarbeit mi1t en anderen irchlichen 1enstien
und Gruppen getrofifen werden ollten, WwIrd eigens einges  ärit vgl 3.4.2.)
Diıe überreglonale, oft weltweite TUKIUFLr der en wird VO  D dem
Dokument der Synode eigens berücksichtigt, un! ZW arlr ın doppelter
Hinsicht:

a) WEeNll auch jeder Christ für den Missionsau{itrag der ırche auf eine
ihm jeweıils mögliche e1ise mitverantwortlich 1st, WIrd eım unmittel-
baren (!) Einsatz, besonders ber die (ırenzen der eigenen rtskirche hın-

weßs, auch künfitig eE1INeEe rbeitsteilun geben mMuUussen. Die en SiNnd durch
ihren Autfbau un! durch die TrTeıhel VO  - manchen innerweltlichen Bindun-
SCn für die Mitarbeıit der weltweiten Sendung besonders geel S1e
werden er geradezu ermuntert, der partnerschaftlichen den
Kirchen D Au{fbau un! 1n Not m1 Vorzug ihre Kräite widmen
(vgl 3.4.3.)

Den ordınlerten 1edern 1ın den rden, vorab den Priestern ın den
geistlichen Gemeinschaften, eignet krafit ihrer el. zudem eın beson-
derer ez Z Gesam  irche Daran werden die OrdensprIiester 1mM An-
schlu die Theologie des Vaticanum I8l erinnert (vgl 3.4.4.) Mıiıt der
entsprechenden Einschränkung bzw. Abwandlung ergibt sich 1eselbe
inNere betontere Hinordnung auti d1ie Kirche auch LÜT die nicht
ordıinlerten rdenschristen, da solche gesamtkirchliche Ausrichtung Ja mi1t
ihrer charismatischen, un er offeneren TUKIUR notwendl: VeI-
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DIE REC  AT DES YNODENBESCHLUSSES
DIie besondere, dlie Grenzen e1ines einzelnen Landes MmMe1ıls übergreifende
Struktur, oIt eine weltweite Ausrichtung, ın jedem HFall die SO
nanntie Exemtion vieler geistlicher Gemeinschaliten VO  D der unmittelba-
TE  5 Bındung die einzelne Trtskirche verbietet S der Synode e1InNnes
Landes, 1ın die inneren Belange solcher Gemeinschaften direkt eINZU-
greıfen vgl 7 1.4.) Deshalb verzichtet die iırche ın Deutschland 1ın den
Formen ihrer auft echtlich ungee1ignete Wege; der Synodenbeschluß
nthält er keine „Anordnungen“, welche eiz VOoN der Zustim-
mungsbereitschait der Diözesanbischöfe ın der BRD werden, aber
auch keine „Voten“ da auch diese mMels eiıne partikularkirchliche Sonder-
regelun NC aps Ür die Kirche Deuts  ands erbitten.
1lle auf die praktische Durchführung rängenden Kernaussagen en
den harakter der Diese „Bitten“ sınd entsprechend
den Adressaten teıls die gelstlıchen Gemeinschaften selbst (vgl
Empfehlung 1—7)3 teils die Bıstümer un! Gemeinden vgl Emp{feh-
lung ö—153) err WAar en die enannten „Empfehlungen“ keine
Gesetzeskrafit 1mM strengen Sinn, do  R entspringen S1e Samt un! onders
der Bereitschai{it ZAUE aus christlicher Mitverantwortung. S1e sınd
e1n Zeugn1s für gelebte Dn Solidarıtä Gegenseiltige Hochachtun.
un! eın tatkräftiges Wohlwollen lassen auf 1ne reiche Frucht der Emp{ifeh-
Jungen hoffen

/l PASTORALE BEDERTONG MPULSE FÜR DEN VOLLZUG
Dazu dari ich eingangs wel Vorbemerkungen machen:
a) Man cdarti ZWar 1n der Bewertung der pastoralen Bedeutung des SYyNO-
dendokumentes die Doppelstrategie iın den Adressaten nıcht 9anz über-
sehen, doch ist ın vielen Eınzelheiten ohne welıteres möglıich, die pasto-
rale Perspektive für die Kirche ın Deutschland 1 allgemeinen mit der
besonderen Lage der en 1ın uUuNsSsSeIenNn Land zusammenzuschauen un! die
entsprechenden Linien 1 Hinblick auft die gemeinsame Verantwortiung Tür
den Heilsdiens weni1gstens ın} Andeutungen auszuziehen.

Die Gemeinsame Synode der Biıstümer ın der BRD entscheidet nicht
T pragmatisch, sondern S1e au un! MU. auch die Übersicht ber den
Inhalt hatte schon 1ın Andeufungen erkennen lassen theologisch
den Dadurch steht S1e nıcht A1UrLr nıcht 1m Widerspruch ihrer pastoralen
Zielsetzung, sondern VO  5 dieser Zusammenschau zieht das Dokument bDer
die en großen praktischen Nutzen: Nur WIrd DAn die Trund-
lagendiskussion den Ort der en In der Kirche 1ın solide Bahnen
gelenkt Die Ausführungen des Synodenbeschlusses ın Z  < sSind H eine
besonders treifende Wiedergabe der pastoralen Bedeutung, WI1e diese sich
aus dem Ansatz des gemeinsamen Grundaufftrages herleiten aäaßt Unter
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dem WOr „miıtten 1mM Gottesvolk“ werden Adressaten un Ziel-
seizung umschrieben. lle laubenden bejahen mi1t dem Grundauf{fftrag eın
ihnen gemeiınsames spirituelles Fundament. 1nNne solche Geschlossenhei
aal christlichen Selbstverständnis 1n der Überzeugung, „daß jeder Ge-
taufte qals Jünger Christi 7uerst das eich ottes suchen (vgl
Mit 6,939) un! AUS dem (elist der 1e Jesu (zu en hat) vgl JO 3,19),
die keine UCKS1: qaut sich selbst un eın Maß kennt“” eine
solche (Gemeinsamkeıft, dlie nıicht eine Nivellierun der Charısmen beab-
S1C. un! sicher auch nıcht A en Wwird, ist. 1n siıch schon eın

einzigartiges pastorales Ereigni1s un! eın Anstoß ın der Richtung Z 1N-
tens1v gelebten ırche

em die en den Grundau{itrag als Gruppe bzw 1ın Gemeins  afit
öffentlich eben, halten S1Ee nicht 1U 1Ne an ungebrochene Überliefe-
rung fest, sondern veranschaulichen m1t ihrem Leben den ungerkreıs 1
besonderen ınn {Ur die a  C iırche als ekklesiales Urbild (vgl Z
Dıie ırche 1n Deutschland hält ach den Worten des Synodenbeschlusses,
des näheren iın der Eınleitung (1) un! 1mM Nachwort (9) ausgeführt,
geradezu Ausschau nach solchen LEl  ern un! rfährt VO.  e den
geistlichen Gemeinschafiten TÜr ihr eigenes ekkles1iales Selbstverständnis
nNre un In Anlehnung das Dokument sınd VOTL wenigen
ochen die en geradezu einmal als „Kirche tur dıie Kirche“ bezeich-
net worden. Und WEeNnN INa  5 sich azuı och die einfach aufgrun des
biblischen Zeugni1sses schon schlicht alsche Alternatıve: 99  eSus ja KI1r-
che nein“ VOLIL en hält, die aber als Slogan VOL em unNnseIe jüngere
Generatıon m1T der ihr noch immer eigenen Institutionenallergie bewegt
un bestimm(t, annn gewinnt der Synodenbeschluß eine emınent aktuelle
Aussagekraft.
Greifen WI1Tr einen zweıten Impuls auf der Synodenbeschluß ber die
en SEeTZz bei der Auswahl der kirchlichen Aufgaben mi1t
TUC| Das Bekenntnis Z Primat des Spirituel-
len berührt Tr die Kernfrage der asStora un! des esamten ırchlichen
Heilsdienstes 1ın selinen verschiedensten Dimensionen; dileser zielt doch
eiz darauf, ob un 1ın welchem Ausmaß bel der usübun der üÜüber-
tragenen Sendung Jesu Christi die iırche AA elle der Welt die
Fähigkeit glauben, hoffen un lieben geweckt un! gefördert
wird. den en gelänge, bei der Auswahl uifgaben
(vgl &20 un! bel der Überprüfung iıhres bisherigen uns (vgl Sl diese
Wertordnung als Maßstab durchzuhalten, würden VO  ; ihnen für die iırche
1n Deutschland echte Hilfen angeboten. Hier könnte die Entschlossenheit
un! Konsequenz einmal eine echte Signalwirkung en Die AÄAus-
ührungen azu werden sicher durch das olgende Referat entfaltet werden.
Mır sSe1 HUL eın Hinwels gestattet Die Bedeutung der Konzentration auf
spirituelle Prioritäten ın dem soeben bezeichneten aan würde angesichts
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der Kräftezersplitterung un:! des geringen Nachwuchses auch TUr die (JT=
den sicher zunehmen. F'reilich, gestehen WI1Tr u11l das 1Ur sehr nuüuchtern
e1N‘ das rechtzeitige ufigeben, das Umstellen aut noch iıcht immer ganz
Abgesichertes ist konkrete Buße, ist konkretes Glauben den ott der
es:  e: ist Selbstverleugnung 1mM stirengen Sinne.
1nNne weltere NTegun. IUr das In en ın Deutschland 1st VO.  5
dem au  e W © Z.ECMNECN Realısmus erhoiffen, der die Beschlüsse
ın achen en un! andere geistliche Gemeinschalfiten TOLZ un!' gerade
auch der spirıtuellen Zielsetzung Jeitet; ler dürifiten alle Glieder
der Kirche echte erfahren. So ist dıie Warnung VOTLT einer unge-
rechtfertigten, namlıch chlechthin einseltigen Theologisierung und . Spirı-
tualısiıerung bel der Behandlung VO  ) ın sich vlelschichtigen Lebensiragen
nıcht NUur ordensıiıntern relevant. Dıie Neigung, möglichst alle wler1g-
keıten „reın geistlich“ überspielen, ist eın Problem der ganzen iırche
Dıe unleugbare Diastase zwischen den echten Lebenserfahrungen un
auch den Schwierigkeiten des Lebens einerseılits un! die beklagenswerte
klischeehafte Bewältigung durch einen gewl1ssen Biblizismus andererseılts
ist 1Ur eın eisple TUr den gemeıinten Sachverhalt
em die en gedrängt werden, ın den Lebensfragen möglichs alle
Elemente der meiılst differenzierten Wir.  eit integrieren Nnatur-
lıch auch die spirıtuellen, un! diese selbstredend mi1t Vorzug könnten
A1e geistlichen Gemeinschaften selber eine gesunde rommı.:  eit entfialten
un! darın Quis Cue eiInem ursprünglichen geistlichen en ın der gan-
Z  =) Kirche ber die (irenzen der einzelnen christlichen Konftfession hinaus
die Wege ebnen helfen Es WAare das zugleich eın bedeutsamer Schritt ın der
Richtung aut eine och vollere catholiecitas hın.
Be1l alledem darf reilich icht übersehen werden, daß sich die Impulse
des (zelistes Gottes HICHT, weder iın den en noch In der Sanzen irche,
menschlicher Verfügbarkeit unterstellen Jlassen: S1e S1Ind nicht AMMaCHDATE
uch ın dileser Hinsicht sSiınd WITF, ott SEe1 Dank, m1t en Christen-ge-
eiınsam aut die oifnung verwlesen; aber diese sollte ja gerade 1ın der
irche Jesu Christi ihre elımat en dürfifen
Nur unfier olcher Voraussetzung erscheint sınnvoll, aDs  1eßend noch
einige Hinweise un nregungen für den Vollzug 1n der Praxıs anzufügen.
Das okumen nthält z B eine el1. VvVon „Empfehlungen“. In ihnen
werden ZWar keineswegs alle Gesichtspunkte eingeschärit, d1ie eine VeI«-
antwortliche Durchführung des SynNodenbeschlusses auferlegt, aber ist
trotzdem sinnvoll, zunächst noch einmal auf S1e eigens hinzuweisen. Denn
die Verwirklichung der besonders „empIohlenen nlıegen  66 könnte
INa  m den 1nnn eiıner synodalen Empfehlung vielleicht umschreiben
darf zweiftellos als Nagelprobe SR gelten, ob die aut der Synode selbst
oft beschworene Solidarıtä chlu. nıcht doch eine Leerformel geblie-
ben ist el WAare 1ın der ersten ule überaus dringlich, daß die eist-
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liıchen Gemeinschaften selber, un! ZW al nıicht HN bel Jahrestagungen,
sondern ın der arte un Not des Alltags noch mehr aufeinander zugehen.
Damıt die S1|  en des Synodenbeschlusses künfitig auch 1a0l einiger-
maßen das praktische Leben präagen, 1st als wichtigstes eın CM a ]1lı-

geboten, der VO  . allen Betroffenen, den Gemeinschaften
selber, den Bıstümern un Gemeinden entsprechend einzuüben 1St. Für
den Kenner der binnenkirchlichen Lage ist nämlıch das

a1S dlie unabdingbare rundlage fÜür qlle

sonstigen durchaus berechtigten, weıl 1ın der charismatischen Struktur
der Kirche selber begründeten Differenzliıerungen leider noch 1immMer keiıne
Selbstverständlichkeit, sondern vorerst 1n der Praxis gerade auch 1n

unseren eigenen Reihen eıne och Jängst nıcht voll verwirklichte 7Z7iel-

vorstellung Wenn un!' das ist ohne Einschränkun anzustreben ın
den nächsten Jahren die Verantwortiun ZU gemeinsamen Handeln
wahrscheinlich wachsen WI1rd, dann dürifte el ZW ar un gestehen
WI1Tr unNns das eute schon 1n emu eın 1n erster Linie d1ıe erfahrene Not
er die treibende Kralit se1n, der OTrdO fact]ı qals Motor des andelns, aDer
WI1r ollten uns ın 1lledem auch dankbar bewußt sein, welche gemeinsa-
INe  5 geistlichen rundlagen uns tatsächlich verbinden. Diıie iıcht leicht
überschätzende asıls S ist jene ealıtat, welche der Synodenbeschluß
den geme1insamen Grundauftrag er en un! geistlichen Gemeinschaf{i-
ten nennt. ID ist eın UuC| VO  5 MEeNSC.  iıcher Drasık daß auch Einsichten
in den theologIi1sc. gebotenen Zusammenhang meist erst HCL 1am factı
voll akzeptiert werden, manchmal auch T als nachträgliche Bestäti-

gung empfunden werden. Das eiztere mMuUusSsen WIFLr aber unter en Um-
ständen vermelden; ennn T wird der gemeiınsame geistliche Trund-
ansatz VOL der Verdächtigung bewahrt bleiben, doch 1LUFr ideologischer
Überbau, dialektische Rechtiertigun. einer reın raktischen Notsituation

sSe1N. Um das Gemeinte verdeutlichen, sSel 1er eın Beisplel Aaus

einem anderen kirchlichen Bereich angefügt: WI1Tr eobachten ZA0E  — eıt 1M
Zueinanderiinden der geistlichen Gemeinscha{fiten des verschiedensten TIyps
ıne Entwicklung, die 1Lnl ihrem Verlauf den Erfahrungen sehr ähnlich ist,
welche WI1LC 1MmM ökumenischen Bereich hinsichtlich der zwischenkirchlichen
Kontakte machen durfiten Auch 1er en die gleichen Erlebnisse, VOI

em 1M Bereich der außereuropäischen Missionsarbeit un Z die für
Deutschland spezle bedeutsame Erfahrung des Kirchenkampf{es, KEint-
wicklungen angestoßen, ber die INa sich ja Ta  — freuen kann. egen-
wärtig ist Z sicher auch das Erleben der säkularisierenden Tenden-
Z  5 ın NSeTeTr westlichen Gesells  aft, die die Kirchen überhaupt, un! ın
eiwa auch die en innerhalb der römischen Kirche un! ott sSe1l
ank schon weit darüber hinaus auch ın anderen christlichen Kiırchen
un Gemeinschaiten mi1t der rage nach den gemeinsamen SPUr1-
uellen rundlagen konfrontiert.
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Mıt der angesprochenen Bewußtseinsveränderung unfier den 1edern der
Kirche ist ugleıich als weltere Frucht eın Wiedergewinn der Wert-
schätzung des gemeinschaffiflichen Lebens ach dem
E inmitten der Gemeinden erhoiien un! aut alle
nach Kräften anzustreben. Dafür biletet der Synodenbeschlu. eine el
VO  > Hılfen AIl.

em sich dlie en mi1t en laubenden auf das eine gemeinsame Hun-
dament des adıkal gelebten Kvangel1iums este WwI1ssen, werden nach
menschlichem Ermessen nach un nach der da un ort noch 1imMmmMmer Vel-

breıitete falsche ollkommenheitsdünkel un! ıne ın ihrer Einseltigkeıt
nicht us  en heilsindividualistisch Au{ffassung VO  5 der eruIiun
ın eiINe geistliche Gemeins  aft schwınden. Auf die ökumenische Bedeu-
Lung elines solchen Wandels SEe1 1er TT als nmerkung hingewlesen: das
Verständnis der „evangelischen Rates als Ausfaltungen des einen Van-
gelischen Rates, der selbst wiederum eiNe Frucht des konsequenten .]au-
bensgehorsams 1St, wIird auch N:  tkatholischen Christen den Zugang un!
die Wertschätzung elINes Lebens ach dem Evangelium ın Gemeins  aTft
erleichtern.
Kıne weltere Krwartung S@e1 weni1gstens och angedeutet Angesichts der
wachsenden Isolierung des Eiınzelnen als olge der Massengesellschaft
besteht die berechtigte offnung, daß überhaupt eın W ert=
empfinden 1T dıe GemeinschHhatit als tfür eine wahre
Entfaltung des Individuums aDrı Dazu I die Erfahrungseinsi  UE
daß eın en ın Gemeins:  aft ın der ege sehr ohl „entlastet“, indem

durch das Prinzıp der Arbeitsteilung Raum für einen Eınsatz
biletet, der die Möglichkeiten vieler Einzelner je für siıch mindestens 1mM
Durchschnitt übersteigt un!: die Eifizienz ordert

Hiler ist vielleicht auch die rechte Stelle für eiınen etzten kurzen Au
1.6@ auUT dıe welitere EW IC  U
Das Bekenntnis ZAUE gemeinsamen Grundauftrag als dem Fundament der
bunten jelfalt, d1e sıch VOL em Außenstehenden unwillkürlich ST
drängt, WIrd neben manchen anderen zeıtbedingten Faktoren die über-
RO Zahl der Gemeinschaften wahrscheinlich verringern. Eis handelt
sıch el nıicht T den numerischen Schwund innerhal der be-
stehenden Gemeinschaften, sondern geht hauptsä  ich eiıne Kon-
zentration qaut rundtiypen. Davon SINnd die ännergemeinschaften eben-

betroiffen en WIr ganz en Geschichtlicher Zufall 1M rsprung
un! davon wı1ıssen gerade die Anfänge vieler rauengemeınschaften oft

Unglaubliches berichten; als eisple selen ler K die icht üÜüber-
schreitbaren DiOzesangrenzen genannt der bel Neugründungen ofit mi1t
ına0l pıe SEeEWESCH 1st, bletet keine Garantiıe Iur einen bleibenden Bestand
Aus einer KKn zeNnNntTTatı1 on a.uUuftf bestimmte rundtypen
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des gemeinsamen Lebens nach dem Evangelium werden voraussıchtlich
alle künftigen weiterbestehenden Gemeinschaifiten utzen zıehen; eine

1st 1Ur wünschenswert. Die Kirchengeschichte
bezeugt se1t ihren nfängen, dalß me1ıst auch recht menschliche MmMsStTande
geweseCcnh sind, die den Anstoß geistlichen Neuauifibrüchen geboten
en ottes Geist verschmäht solche Ansatze nıicht S1ıe sind vielmehr

1ın der inkarnatorischen TUuktiur der Heilsgeschichte überhaupft, un!
insbesondere 1ın deren Höhepunkt, dem Christusgeheimn1s schon mi1tge-
geben Das sSe1 aber eigens angemerkt: olche MStiTAaAanNnde S1INd für den
rSpru un! die Entwicklung ın der roßkirche ebenso bezeichnend,
gerade dann, WeNnNn INa  ®} G1E mi1t Paulus als das fortwährende Anwesen des
Herrn 1n der es  S, das ist „se1in 1:e1b “ versteht.

Hassen WI1Lr Ja Was der Apostel Paulus 1ın den apıteln un!
des Kor otıven anbietet, den USTAaus: un! die gegenseltige

zwıischen Heiden- un! udenchristen beleben, A auch heute
noch mutatis mutandis SeEINEe gute Wirkung zeigen un! den 1974 1n WUrz-
burg mi1t dem Synodenbeschluß begonnenen USTAauUs der en mi1t
den DıiıOzesen un! Gemeinden 7A0r Berei  erung er 1ımMMer NEeu beleben

Lassen Sie mich meine Ausführungen ın einem USCTUC!| der
enden Vielleicht ware e1n maßgeblicher Schritt oder der
sehnte ur  TU! ın dem Augenblick getan, ın dem einerseits die gelst-
ichen Gemeinschaifiten freimütig anerkennen: der (‚elst Gottes wehrt,

WIlL, und WI1TLr Angehörigen solcher Gemeinschafiten dürfen uns er
ber jede orm des geistlichen UIDIU: TIreuen (vgl 8n 2.2.9N un!
Z anderen, wenn auch die Biıstumer un:! Gemeinden ebenso Ireudig be-
greifen, daß jede orm VOoN wahrer geistlicher Gemeins  afit einNne abe
des errn auch ZU. Aufbau der eigenen rtskirche 1StT. Insofern tellen
die folgenden Säatze des Synodenbeschlusses ın Z  — EeLWAS WI1e eine
autorisierte Kurzformel des gesamten Anliegens dar 99  elebtes Kvange-
11um immMmer ZUrTr Gemeinde. AT verstehen sich die geistlichen
Gemeinschafiten entsprechend eiINer sehr Jangen un: ungebrochenen Über-
lieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1M besonderen ınn
ö1e en nicht NUur ihren Ort 1ın der ırche, sondern S1e Ssind Kirche un!
sollen irche ZUTr Erscheinung bringen, daß INa  m glauben kann, daß der
Herr ın ihrer ist. Dazu gehört aber auch, daß S1e 1 USTtTaus mi1t
anderen christlichen Gruppen ihr besonderes Charısma ın das Gesamt der
Kirche einbringen. So sollen S1e aıa Dbelıtragen, daß die Kirche Gemeinde
des Gebetes un! der Bruderliebe 1st, 1ın der Gottes Heilshandeln ın esSus
T1ISTUS un! die OIINUN autf die endgültige Zukunft wachgehalten wird.“
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Geistliche Gemeinschaften
Zeichen für die geistliche [Dimension der Kirche

Von Barbara Albrecht, elm

INHALTSÜBERSICHT
Zum Kontext des Themas

Zum Zeichencharakter menschlicher un christlicher Existenz
Zum Wesen des Zeichens 1mM allgemeinen
‚Zeichen’ als theologisch-spirituelle Kategorie
Zum Zeichencharakter der geistlichen Gemeinschaften

Il Zur geistlichen Dimension der Kirche
Der die geistliche Dimension der Kirche grundlegende Geist
Der die geistliche Dimension der Kirche aufbauende e1ls
Der die geistliche Dimension der Kirche vollendende Geist

1IL Geistliche Gemeinschaften Zeichen für die geistliche I)imension der Kirche
Sind geistliche Gemeinschaften Zeichen für die geistliche Dimension der Kirche?
Seid Zeichen für die geistliche Dimension der Kirche!

Zum KOonNText des hemas
Die Formulierung uNnseres Themas 1st dem Synodenbeschluß ‚Die en
un! andere geistliche Gemeinschaften Auftrag un: pastorale Dienstie
heute’ entnommen Unter Z  CO el „ DO sehr die Gemeinscha{ften S1-
gnale un! Zeichen der geistlichen Dimension der ganzen irche sSe1in sollen,
mussen S1e sıch doch eingestehen, daß S1e ihren Auftrag 1limMMer TT ruch-
STU un!' unzulänglich verwirklichen. Die zwıschen Anspruch
un Wir.  eit annn ihnen das Vorläufige un Versu  alite ihres IM-
bens Bewußtsein bringen, muß tür S1Ee aber auch eine ständige Heraus-
Iorderung bleiben.“
Diese ‚Kluf zwischen Anspruch un Wirklichkeit“ ist ZW ar eın TÜn Z
ernsthaften (Gew1lssenserforschung, aber keinesfalls KÜUN AL Resignation.
S1e ist vielmehr als „Herausforderung“ die große Chance ZU. erden und
achsen, ZU Gedehntwerden un Sichde  enlassen ın das Je-mehr des-
SCNH, W as ist un! Seın soll Die zwıschen Anspruch un Wır  e1it
ist nıcht 11UFLr das Tor unNnserer Bedürfitigkeit, AÄArmut und Schwäche Die-
SE ist vielmehr zugleich Einfalltor für den eiligen Geist als
donum, Gabe, Fa als Reichtum un Fülle, als Gott, der uns elste
un! dem WI1Tr unNns als geistliche (jemelins  aft SEe1 qls iırche 1mM STO-
ßen, sSe1 als irche 1mM kleinen, als eccles1iola verdanken.

Bei dem folgenden Beitrag, VO  z} Tau Dr Barbara Albrecht, Mitglied der Sachkom-
1SsS1o0n VII SOWI1eEe der Zentralkommission der Gemeinsamen Synode der Bistümer
1ın der Bundesrepublik Deutschland, handelt S1CH ebenfalls e1in Referat bei
der Jahrestagung der Vereinigung der Ordensoberinnen Deutschlands Juni
1976 1n Untermarchtal.
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Im folgenden muß ın einem Teil weni1gstens skizzenhafit VO Zeichen-
arakter menschlicher un christlicher X1STeNZ die Rede sSeın Im 'Teıl

geht die geistliche Dimension der irche, 1mM 'Te1l annn en
un! andere geistliche Gemeinschaiten g ]S Zeichen der geistlichen imen-
S10N der irche

Z  z ZEICHENCHARAKTIE MENSCHLICHER
UND CHRISTLICHER

Z mM esen des Zeichens I IM allgemeinen
Zeichen geben ZUEerSsST un! zumelst Orientierung, indem S1Ee das, W 39aS S1e
bezeichnen bZzw wahrnehmbar machen, anzeligen, ichtbar oder hörbar
darauft 1ınwelsen. S1e en eine Zeigefunktion; ze1gt e1in bestimmtes
€1!'| die Zugehörigkeıit einem bestimmten Beruft oder einer be-
stimmten rupe Von Menschen .  9 e1in Rıng ann Zeichen se1ln TÜr das DEI=
sonale Verschenkt- un! Gebundensein einNnes Menschen, ebenso aber auch
eın Jawort, z. B eım Abschluß einer Ehe oder bel der Profeß ur
das Jawort 1Ur gedacht un nıicht ausgesprochen un: also hörbar (und
dies auch och VOT Zeugen), ame keine Ehe zustande. Der des
Menschen, a1S0O eEeLWAas Geistiges nımmt gleichsam Fleisch . wIird sinnen-
haft konkret erfahrbar ın einem solchen ‚Rufzeichen)’. Der ensch ann
Geistiges ın sinnenhaiten Zeichen öffentlich bekennen. Eis g1ibt demnach
iıcht Ia DOr Hinweiliszeichen, Ruf- un Kennzeichen, g1ibt auch S1'  are
un! hörbare „Bekenntniszeichen“*). Das Kreuzzeichen, das heliche Ya=
WOTT, die Profeß, das redo, 1MmM weltlichen Bereich der Fahnene1ld
gehören azuıu
Zeichen können DOS1IELV W1e negaftıv auch die geistige Verfassung elines
Menschen oder eiINer Gemeinschafit ZU Ausdruck bringen Liebe, Freude,
Frieden, Unzufriedenheit, paltungen un vieles andere. Es g1bt ‚Erinne-
rungszeichen)’, die als ‚Gedächtnisstützen’ auf vergessche Wahrheiten hın-
welsen, S1e wieder 1Ns Bewußtsein rücken. Es gibt aber auch die Zeichen
der Zeı1t’, die Zukünftiges ankündigen.
Immer handelt sich eım ‚Zeichen’ eine ınnlıch wahrnehmbare (GT0-
ße, die entweder auf EeLWAS anderes hinweist, ihre Sinngebun also nicht ın
sich selbst haft, oder dieses Andere, eistige selbst darstellt un ZU. AÄAus-
TUC| bringt. In ]edem Fall wird durch das Zeichen sichergestellt“) un
wird eline sinnenhaftt erfahrbare Vergewisserung VO  e ELWAS Geistigem
durch Zeichen ermöglıicht.
Warum sind WI1TLr qls Menschen der verschiedensten Zeichen bedürftig? DIie
Antwort muß lauten weıl WI1Tr selbst lebendige Zeichen SINd, nicht reiner

Moltmann: Die Kirche in der Kraft des Geistes, München 1975, 364
vgl Gnilka: Art Zeichen/Wunder, 1n theol Grundbegriffe, hg V, F+riıes,
ünchen 1970, Band I 450
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Geist, aber auch ıcht reine MateriIe, sondern menschlicher Ge1lst ın Le1b,
beseelter Leib, siınnenhafrt wahrnehmbarer USATUC!| unNnseTrer selbst ın
einer einzigartig konkreten Einmaligkeit un! Or1iginalıtät
Wır S1INd solche leibhaftigen Zeichen aber n1ıe als Monade, n1ıe als „DEe-
ziehungsloses Geistatom“®), sondern als miıtmenschliche un! geschichtliche
Wesen Und darum hat jede, auch ede geistliche Gemelns  alit als Ge-
meinschaft VonNn Menschen VO  - vornhereın te1il W1e der Leibhaftigkeit

Zeichencharakter menschlicher Ex1istenz.
Diese rudimentäre Sk1izze möge genügen, U1r anzudeuten: Wır Menschen
SINd ar un des mpfangs VO  5 Geistigem iın wahrnehmbaren Zeichen
bedüritig Und ugleich S1INd WI1ITr anıg, Zeichen geben un! welterzu-
geben, Geistiges mı1t uns selbst darzustellen, abzubilden, auszudrücken,
bekennen, un! aut vielfältige W else erfahrbar machen fÜür andere.
es dieses ist gle1l  sam der Hıntergrund IUr "Thema

‚Zeıchen)’) als theologisch--spirituelle Kategorie
Das Gesagte S1iLt auch un!:! erst recht für den Raum des Theologisch-Spiri-
uellen „Zeichen ist e1nNe der allerfundamentalsten theologischen ate-
gorlen*).“
Weil WI1r nıcht qals reine Gelster erscha{ffen worden SINd, werden WITLr auch
nıcht als reine Gelstwesen egnadet, erlöst un! vollendet amı WI1r VO  w
Gott un! seinem Heilshandeln uns un für unNns hören un! daraut über-
aup Antwort en können, ist ott Mensch geworden. Das aber besagt:
GOöttliches stellt sich dar un! WIrd wahrnehmbar 1m enschlichen, Unsıcht-
bar-Geistiges 1M Sichtbar-leiblich-Sinnenhaften Und umgekehrt ist das
are se1t un:! auigrun der Menschwerdung Gottes transparent für
das nsichtbare, Gegenwärtiges ist transparent für das eschatologische
Heıl, für die WiIr.  eit Gottes chlechthin
Das ist das sakramentale oder 1INnNkKkarnatorische P rAM%ZIDE das
sıch ın esus CHT1ıStUSs als Ursakrament un ın der Kırche als
dem „großen Sakrament“ zeigt°). Die „Dimension des KEwigen“ WwI1Ird 1N-
mıtten des Zeitlichen „schaubar un gegenwärtig“®). Die Dimension
Gottes inkarniert sıch inNns Menschlich-Leibhaftige, verbindet sıch darüber
hinaus m1t der Dimens1ion des Geschichtlichen un! stiftet Gemelins  aft
Gemeinschaft (zsottes mi1t den Menschen un der Menschen mi1t ott un:
untereiınander, die 1ın der iırche leibhaftig-geschi  tlich ın Erscheinun
trıtt
Das inkarnatorisch-sakramentale Prinzip wıird noch verstärkt dadurch,
daß auch der VO Vater un Sohn T die Menschenherzen esandte

Katzinger: Die sakramentale Begründung christlicher Existenz, Freising 1966,
Kasper: Synodenprotokoll der Vollversammlung, Würzburg, Nov. 1974, 169

Vatic I1 Lumen Gentium
Ratzinger: aaQ
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ınnlıch erfahrbar werden ıll Das Drängen des (7e1-
STEeSs zielt aut eLIWAaSs der Inkarnatıon des Sohnes naloges, Vergleichbares;
ennn i1st der eine Gelst I9a TY1ISTIUS un den Chrıisten, der das 1r
‚Wır’ als sinnlıch-erfahrbare „Gemeilinschaft des Gjelstes“ (2 KOrTr
scha{ift, uibaut un: erhalt un!' — entsprechend dem fordernd-dynamı1-
schen harakter des Geilistes für die Glieder der Kiırche W1e f{Uur die
Welt mehr un mehr erfahrbar machen au Bekenntnis un Zeugn1s
des aubens, aber auch die objektiven un! subjektiven Zeichen, die
ermöglichen, eine persönliche Geisterfahrung, das Betroffensein VO  5

einer Berufung, erkennen un: prüfen, die vlelfaltıge ruch un!
d1iıe en des Geistes, die bunte der Chariısmen bis hınein 1Ns Insti-
tutionelle alles dieses ist nicht EeLWAaS bloß edachtes, sondern gestalt-
gewordener, persönlich un! gemeinschaf{ftlich imMmMer NEeuUu erfahrbarer, wirk-
ma  er Ausdruck des Gelstes Gottes. Dieser Geist bewirkt 1mM großen
W1Ee 1M kleinen bis hinein iın diese Gemeinschaft un Qiesen Konvent E1Ne
oOnkreie Erfahrung VO  ) ırche qls „Sakrament des Geistes“ Kasper)
Wo diese. Erfahrung e der Geist Gottes der große „Unbekannte
jenselts des Wortes“ bleibt Balthasar), INa  _ ın 1ın der Kirche
nicht mehr Ta wirksamen Zeichen sehen un! hören un! sinnlich-atmosphä-
risch erfahren kann, da veria die Kirche, da wırd S1e unglaubwürdig
un!:' inIfolgedessen unerkennbar.

Zum Zeichencharakter der eistlıchen Gemeln-
SC  en

Geistliche Gemeinschaften SINd Gliederungen der Kirche Jesu CHMSUL Qe-
bildet Aaus Getauften, die der rhöhte Herr durch selinen Geist ausdrücklich

einem gemeinschaftlichen radikalen en un Dienst unfier dem An-
spruch des Evangelıiums berufen hat Darum sind geistliche (Gjemeln-
chaften die „quasl1-sakramentale Verdichtung un „Verdeutlichung des-
SCI1, W as Kirche eigentlich IS6 . Wohlgemerkt: das ist eiINe Aussage, hınter
der e1in un steht So ist es Denn das entspricht dem Wesen der iırche
als „Sakrament des Geistes“, und dem eines jeden Getauften ın ihr Ewiger
göttlicher Geist geht eın als donum, als Geschenk otfes un durchdringt
die menschlich-irdische Leibhaftigkeit un irdisch-geschichtliche Eixistenz
des Einzelnen un der Gemeinschaft
Die Gemeinschaften S1Nd jedoch nıiıcht NUur Zeichen, we1il S1e Aaus Getauften
estehen un! Gliederungen der Kiırche sind. S1e sSind auch un zumal
ın sich selbst Denn S1e selbst S1INd VO e1s Gottes erweckt un 1Ns en
gerufen un! werden auch vVon ihm konkret 1mMm en erhalten
Der (;eist Gottes ist CS, der einen Menschen der Kirche mächtig durch-
pulsen un! bewegen kann, daß dileser ensch a  es, W as ihm VO  ; Gott
eingegeben wird, jeweils diese Gemeinschaft gründen, alle Anre-

Kasper: aaQ 169/170
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gungen der Liebe ZU 1enst Gottes un! der Menschen iın eiıner objek-
tiıven Weıisung {Ur das en VOIL ott un! mı]ıteinander niıederschreibt.
SO Warlr einst, ann heute un:! WI1rd MOrgen un! .H1ıs ans Ende
der Zeiten 1ıIMMer wlıeder Se1N. SO ist enn die e ] ELWAS w1e 1N-
karnlerter Gelist Gottes. un der Ordensregel lebt der Heıilige Geılst, der
zugleich Geist Gottes un Geilist der Kirche SE Ge1lst, der die Persön-
ichkeit des Gründers inspirliert, durchpulst, belebt un umgeiformt hat,
Geist, der hindurchgegangen ist durch se1lın ebet, sSe1INe fireudvollen un
leidvollen geistlichen Erfahrungen, un! 1n der ege greifbare Gestalt
angenoMMEN nat Die Regeln geistlicher Gemeinschaften S1INd darum nNnıe
oter Buchstabe, SEe1 denn, daß die, die S1Ee efolgen ollten, ESs nıcht tun
un: S1Ee Z oten uchstaben machen.
Im 1C| auf den objektiven Zeichencharakter der en muß auch dieses
angedeutet werden: Der e1s Gottes ist nNn1e 21n Gelst der Einförmigkeit,
sondern immer der bunten A 1 @ U un! gerade ist ganz schön
un! 9anz göttlıch Deshalb bewirkt immer ECUe Formen der TY1SLUS-
na  o  e un! g1bt die vielen en un: geistlichen Gemeinschaf{ften,
un! innerhal dieser och eine Charısmen 1lle Gemeinschalften
Sind eın gnadenhafit geschenkter Strahl, e1n originelles Zeichen, leibha{iti-
ger Ausdruck des einen Geistes ottes S1e alle dürfen un! sollen a1S0
ganz S1e selbst se1n, dürfen berechtigterweise eın originelles spirıtuelles
Kıgengepräge en Nur das mMusSsen S1e immer WwI1ssen, daß S1e n1ıe alleın
das (janze sSind un! er erst mit den andern das vVan-
gel1ıum widerspiegeln un Zeichen SiINd TUr dıie geistliche Dımension
der iırche
Diese innere, wesensnotwendige verwelılst
VO  ; der einen (Gemeins  afit auf alle anderen: nicht NS qauft d1ie spirıtuell
verwandten Gemeinschaften, sondern auch auf die gegensätzlich ersche1-
nenden Spiriıtualitäten. 1le en 1M Je-mehr des göttlichen Geistes
ihren EeW1g quellenden rsprun 1lle zeigen den Geist VO  a den verschle-
densten Se1iten un en doch zugleich ihre Eıınheit ın ihm un! VO  5 ihm
her 1ın der Catholica Die anrheı ist nıcht Nnu  H vielstimmıi1g, S1e
ist auch vielfarbig un gerade Splegel des eıiınen Geistes, der sıiıch selbst
auslegt (exegesiert 1n den vielen geistlichen Gemeinschaften, ewegungen
un endungen. Geilstliche Gemeinschafiten Sind also Zeichen TUr die
geistliche Dımension der irche 1eser ‚Ist-Stand’ ist jedoch nıicht EeLwas
VO  . den en Bewirktes, sondern EeLWAS VO: Geist esu Christı objektiv
VO  a ‚oben orgegebenes, etwas eschenktes, donum De1
In den Bereich dieses objektiv vorgegebenen Geschenkes gehört auch jede
erufung eines einzelnen. Auch der ist nıcht eın VO  5 unten bewirk-
ter, sondern eın VO Geist vermittelter, inkarniert ın Gebetserfahrung un!
Menschenbegegnung. Der Herr ann heute W1e jeder Zeıt erregen!

V. Speyr: Bereitschaft, Einsiedeln 1975
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konkret 1U das Leben e1INes Menschen eingreıfen Jeder der daraut —

gesichts er Widerstände ın Welt un nicht zuletzt auch iırche (!) Z
ternd vielleicht, aber doch 1n einer echten Betroffenhe1 un! Freude
Antwort g10t, jeder der selInem en bıs 1Ns Wahrnehmbare, Dıs 1Ns
Fleisch’ der gesamten Kix1iıstenz hinein e1INe konsequente ECeUue Riıchtung
geben 1äßt, 1st selbst un! als solcher bereıts e1in lebendiges, sichtbares Kr-
InnerungSs-, Hinwels- un! usdru  Szeichen für den lebendigen, unsicht-
baren ott un dlie Möglichkeit, AaUS diesem Gott, durch ihn, m1T ihm un:
jlg ihm en un! dienen. „Der Geist ottes 1äßt nıcht davon ab, 1n
seinem olk jJenes ‚Gedächtni1s Gottes’ I Erscheinun treten Jassen, das
WI1r Ordensleben nennen*®).“
erufungen ereignen Ss1ıch ın der konkreten Kirche un führen zumeist ın
1Ne konkrete geistliche Gemeins  an drängt doch der e1s5 Gottes
imMMer Z Wiır, AA Miteinander un! Füreinander. Deshalb sSind die Be-
rufenen D] eın Zeichen, das die Umwelt ıcht 1LUFr transparent
lesen annn auft den lebendigen dreiein1gen Gott, sondern auch auf die gelst-
e Dimension der Kirche Christı hın In dem Maß als annn der Geist
VO  a der einzelnen Gemeinschait un! jedem einzelnen ihrer Glieder Sub-
jektiv persönliıch als Geschenk empfangen, ochgemu ergriffen un durch
das 1imMMer eCeUue Sich-ergreifen-Lassen VO Geist erworben wIird, werden
gelistliche Gemeinschaften äauch 5 Bekenntniszeichen {Ur die
geistliche Dimension der irc_:he.

1848 ZUR DIMENSION DER KIRCHE

Der dıe geistliche Dimenslion der KT CHe grundle-
gende Geist

Im folgenden Se1 thesenhafit zentrale Mysteriıen uNnseies aubens erın-
nert, die el  sam den Horı1ızont für Thema bilden
Der Geist, der die ırche, un! also obje  158 vor-gegeben auch die ge1lst-
lichen Gemeinschaften UU GE ist der Gelst, ın dem Marıa den mensch-
werdenden Sohn empfangen hat ott hat einen leiblich-irdisch-si  tbare
Menschen als erwaähltes era des Geistes“ ebraucht, unNns sich selbst,
se1ine fleischgewordene 1e ın Jesus Christus chenken SO sollte der
e1s den dreileinigen ott mi1t den Menschen seliner Verherrlichung
un uNnseren) eıl unlosiı verbinden.
Weıil aber als ensch Sanz Bereits  ait für Gottes Geist, empfan-
gende Oifenheit un: Verfügbarkeit TÜr Gottes Heilshandeln den Men-
schen 1st, ist S1e zugleich Urbild un: Vorbild der den Geist empfangenden
mens  ichen iırche Marıa ist Y Zeichen für dlie geistliche Dimension
der Kırche, un ırche ist bis 1n alle ihre geistlichen Gemeinschaften h1ın-

Tillard: Vertrauen ZUT: Gemeinschaft, Freiburg 1973, 70
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e1n 1n dem Maße „Sakrament“, „Zeichen un! erkzeug“ für dıe Einheit
mıiıt ott un! dlie Eınheit der Menschen untereinander, qals S1e marlanısch
1ST
Der Geilst, der Marıa CT hat, ist erselbe Geist, miıt dem der Vater
esus für seine öffentliche Sendung gesalbi, un! der iıhm während selnes
iırdischen Lebens glel  sam als „Regel“*9) den illen des aters verdeut-
icht hat Eis ist erselbe Geist, der den Jüngern eingegeben hat, diesem
Jesus un seinem Ruf Lolgen; erselbe Geilst, der 1mM Jüngerkreis schon
das UD des ırchlichen Rätestandes“*!) grun:  elegt hat, erselbe Gelist
schließlich, den der Vater un der rhöhte Sohn Pfingsten en ]au-
benden gesandt en
„Alle S1INd WIr mıiıt einem Geist getränkt“ (1 KoOor „Daran —
kennen WITFr, daß WI1r ın ihm, (Christus) bleiben un!: 1ın UunsS, daß unNns
VO.  - seinem Geist gegeben hat“ @ Joh 4,13) Deshalb wI1ird auch das Wır
der iırche ‘“erst durch den Geıist Christi ermöglIı:  tu1 Und da W1e
1m Hımmel qaut Erden“ einNe Eigentümli  keit des Heıiliıgen Gelstes (1St),
sıch selbst mıiıt Person... un Personen untereinander verbinden‘“?®)
annn- Der Heılıge Geist JE M ‚Wir’ der Kırche und der gelst-
iıchen Gemeinschaften „heilsgeschichtlich ın Ers  einung“1*).

Der Q-Le eiıistlıche DIiImensiıi0on der Kanrche a ADa
ende Geist

Nır kennen alle das Kapıtel 1mM Korintherbrief, 1 dem Paulus V
dem einen Le1ib un! den vielen ledern Sspricht. ufigrun des DE
arbeiteten ist egitim, WEn WI1r ın den vielen ledern, die der eiıne
Geist einem Le1b zusammen(fiügt, nıicht Nnu  u die einzelnen Getauften
Uun! Berufenen, sondern auch dlie einzelnen geistlıchen Gemeinschaften
erkennen. Jede hat ihr arısm c s ihre Sendung un! soll mıiıt dieser
dem Aufbau der ganzen Kirche dienen un! durch S1e der Welt Auch das
gehört den Ist-Aussagen, ZU or-gegebenen Der die ırche einem
‚ Bau 1mM eiligen (Geist“ (1 Kor 3,161; Eph Ze22) aufbauende Gelist ist e  3
der qualıfizierte Sendungen innerhal der Kirche wirkt, sol-
che, die en  sam Se1INe eigene Sendung fortsetzen, ıhn 1ın sSselinNner
splegeln un den Gemeinschaften spirituelles Profil en Die Gottesver-
herrlichung eiINes ened1l un! seıner Famıilie, der Gehorsam un! d1e
mMilissionarische Iut elines Ignatius, Franz Xaver un ihrer Gefährten,
die a  olge des Jesus VO  =) selten des Franziskus und selner
Brüder un Charles de oucaulds 1n uNnseTrenm. Jahrhundert, der Eifer des

10) Speyr: 5ie folgten seinem Ruf, Einsiedeln 1955, 31
11) Schürmann: Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen für Israel (und als Urbild des

kirchlichen Rätestandes) ın rsprung un Gestalt, Düsseldorf 1970, 4.5 Ff
12) Mühlen: Der Heilige Geist als Person, Münster 1966, 190, 192
18) Mühlen: aaQ 329
14) Mühlen: aaQ 196
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hl Dominikus un!' der Seinen {Uur den Dienst der Verkündigung, die Buße
un! ne der großen Heıligen des Karmel un: der Klarıssen, die aktive

Liebestätigkei der carıtatıven Gemeinschaften, die marianische Verfüg-
barkeıt aller un! der marianiıschen Gemeinschafiften un!' ewegungen 1NS-
besondere es trahlt den Geist ottes AUS un! unch, un: ZW ar nicht
1Ur m der Farbigkeit des geistlichen nhaltes, sondern auch der

- Denn daß iın uUuNnsefIenl Jahrhundert ZUE eispie. Z Entwick-
ung der Säkularinstıitute gekommen 1St, ist Ja nıcht weniger dem en
des Geilistes ottes danken, als eLiwa die NCUC, der veränderten Situation
iın Welt un ırche angepaßte TUKIUr der Gesells  afit Jesu 1m 16 oder
dıe des Franziskaner- un! Dominikanerordens 1M 1457 Jahrhundert eN>-
ıber einNer 1n der ‚stabılıtas loci unter einem ABtT gahz dem 1C1UM
Divinum ebenden Benediktinerabtel.
Kıirche un! geistliche Gemeinschaften insgesam aber können un! dürfen,
VO. Geist aufgebaut, A Vermittlungsgestalft, 19898  = Zeichen se1n, das nıicht
sich selbst betrachtet, sondern selbstlos Christus un!' selinen Gelist ın jeder
eit Ne  C un! lebendı1 reile  Jert, widerspiegelt un das mpfangene wel-
terg1ibt VO  5 ott her 1M Geist den Menschen hiın un umgekehrt VOIN

den Menschen her ott hın Jede Gemeinschafit hat qals e1n Zeichen für
die geistliche Dimenslion der Kirche wWenNnn auch 1ın unterschiedli  er AkKks
zentulerung eine Sendung ın beiderle1 Richtung Darum dürifte der alte
Gegensatz VOIN weltabgewandten un! weltzugewandten Gemeinscha{fiten
nıicht 1Ur öchs relatıv, sondern theologisch geradezu alsch sSe1N.

ID-en OE eistliche Dimensıon der Kirche vollen-
en e1ıs

Der die geistliche Dimensilon der irche vollendende Geist ist der als Geist
des erhöhten errn durch die Nach{folger Christı ın ottes dreleinige 1e
zurückströmende Geist. Er wird erfahrbar den VO Geist Geheiligten,
den Heıliıgen, selen 1U  5 Priester, Ordensmanner oder Ordensfrauen,
aıen, christliche eleute, Mütter un Väter, oder Kınder un! jugendliche
Bekenner. Eis g10t S1e mitten unter uns, VOTL allem aber 1ın jenen Teilen der

Erde, ın denen die Kirche en verIo wird.
alß jedem TYısten das Evangelium aufgegeben ist (vgl Synoden-
VeEXT, 2.1.4) un der Heilige Geist die irche aus den Reihen er Getauften
ZU Gemeinschaft er eiligen vollendet, ollten gerade Ordenschristen
ın besonderer Freude anerkennen. S1e ollten sich aber zugleich auch selbst
ın der Freude des Gelstes aufgrun: ihrer eigenen ErurIun der dieser
eruIiun: entsprechenden „radikalen Verwirklichun des Evangeliums“”
VO Geist herausgeiordert wil1issen.
Weıil 1ın dem Synodenbeschluß ber die geistlichen Gemeinschafiten VOILl

un! eiligen 1NdA1Ire ZW ar viel, direkt aber gar nıicht die
Rede ist un ema eine Ergänzung un! Ausfaltung iın dileser Rich-
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Lung nıicht IQHNDRS zuläßt, sondern fordert, davon noch eın Wort S17 u &,
VO Gelst durch und durcha „Chrıisten AUS Fleisch un Blut“ viel-
el Mıitschwestern ganz ın unserer a  e), SINd Ja; durch die ott den
„Duf der Erkenntnis Christi“ für die Menschen ın einNner gelistlıchen (e-
meinschaft WI1e ın der Kirche insgesam un:! 1ın der Welt erfahrbar werden
aßt (2 Kor 2,14) Sle, die eiligen, SINd selbst ELWAS WI1e eın mi1t den
Sınnen wahrnehmbarer „Wohlgeruch Christi®, der eine konkrete eidung
der Geister bewirkt den eınen ist eın unerträglicher ‚Geruch des 'L’0-
des  “ den anderen eın eruch, der en bringt, anzıeht un!: geistliche Ge-
meıinscha{it 1 gesamtkırchlichen 1iInn entfaltet, stärkt un vollendet
Die eılıgen das SINd die ganz autf den Geist Christi hın transparenften
Menschen, die nıcht einsam Tür sich selbst Christ SINd, sondern ichtbar
un unsiıchtbar andere Z Herrn mıtnehmen un „seine“ Freude welter-
chenken Was mi1t Kirche eigentlich gemeıint ist un!:! miıt a  olge Christi
als Weg In die oiinung un: ın jene „Freude, die durch das en un!
die esu I uNnseTe Welt kam un! die sich durch SE1INEe uler-
weckung als unbesieglich erwles“, das aan 1nNnan den eılıgen
besten blesen S1e SINd er der „eigentliche, der VO Geist selbst ge-
schriebene Kommentar der Evangelien“*). In ihnen, deren Leben die Eın-
he1ıt VO  5 KTreuz un Freude e1INeEeSs Christenmenschen anschaulich Da uNnseTe

Gegenwart rückt, zeigt der Geist a  ‚9 W as heute aul eine Erneuerung
uUuNseIes irchlichen Lebens, die darauf hinzlelt, daß die „vollkommene
Freude“ (  anziıskus „Sich 1ın ungeza.  en Brechungen 1mM Antlıtz unseTrer
Kirche“ und also auch uNnserer gelstlichen Gemeinschaften) „spiegele“
un das Zeugn1s VO  } wanrna: geistlichen Menschen der ırche für andere

einer „Kinladung Z Freude“ wird?!®) Das Nachwuchsproblem unseTer

geistliıchen Gemeinschaften wIird darum eiz nıcht durch 1r
Werbeaktionen gelöst (was nicht er solche Selen unwichti1g), sondern
durch lebendige Heilige Denn S1e sSiınd qls anschauliches, „lebendiges vVan-
gel1iıum die wahren „Zeichen der Zeit“, der Beweis afür, daß die Wahr-
eit VO.  - der Menschwerdung des Sohnes bei uns wiıirklich angekommen ist
Weıil das en der eilligen ingesam besondere Sendung ist, ist eS
aktuelles Licht des Geilstes, das die irche aqals „Stad auft dem erge  b
(Mt 9,14) VO  5 innen her erleuchtet un! dem Suchenden 1M Dunkel der
e1t als Orıentierung dient. Indem S1e mi1t sich selbst 1 egblic VOIL1
sıch selbst aut die Herrli  eit des Dreieinigen Gottes verwelsen, erleuchtet
un beleuchtet S1Ee diese sSe Herrli  eit SO SINd sie, die eiligen, ın
Vvollendetem ınn Zeichen der geistlichen Diımension der irche, d1ie VON
den Kirchenvätern ofit untier dem Symbol des ondes eschrieben wırd
1derschein der Herrlıi  eit, nicht diese selbst

15) Schamoni, Z Balthasar, ın : Spiritus Creator, 1L, Ein-
siedeln 1967,

16) Synodenvorlage, ‚Unsere Hoffnung’ 111,
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Hıer wird d1e Dimension des Zeichenhaften ZU. Zeugnishaften. Was von

Johannes gesagt WIrd: Er WarLr nıcht selbst das Licht, sollte viel-
mehr Zeugn1s en VO Licht, damıt alle durch ı1n ZA0E Glauben kamen
vgl Joh 1 74) das g1ilt {Üür alle eılıgen In ihnen 1st die Kirche selbst
quf dem Pilgerweg durch die Zieit „Bekenntniszeichen, damıt die Welt
gla  “

HOO GEISTLICHE GEMEINSCHAFTEN ZEICHEN FÜ  b DIE
GEISTLICHE DIMENSION DER KIRCHE

S1nd geistlıche Gemeinschafifiten Zeichen TALT dıe
eistlic  e iM CN - S ON der Kr cehHer?

ınter uUuNnseIrnNn bisherigen Gedankenschritten stand 21n zweifaches N1e-
ZCH Zunächst mußte deutlıch gezelgt werden: „Die grundlegende gelst-
iche Gemeins  ait ist die Kirche selbst“ un! als ganze*®). 1ese Erkennt-
nNn1IS ist besonders wichtig 1M Hinblick aut 1ne tiefere theolog1ısch-spir1tue.
begründete Integrierung der geistlıchen Gemeinschaften 1ın die Kirche IDar-
ber hinaus g1ıng uNs die VO  > verschliedenen Seiten in Blick g—
kommene objektive Ist-Aussage Geistliche Gemeinschafiten Zeichen
für die geistliche, VO eılıgen Gelst erIiullie Dimension der Kırche

Es ware NUu aber Ööchs ‚ungeistlich)’, Wenn WITr uNs ıcht dem Fragezel-
chencharakter dieses eIiundes tellen würden. Er WwWIrd unNs als

schon 1ın den ersten Satzen unNnseIies Synodenbeschlus-
SCS erregend eutillc| un irgendwie spannungsgeladen VOIL en gerückt
(I; „Geistliche Gemeinschaften Gi% e1in Anruf Gottes ihre
e S1e also Zeiıchen, Ruf-Zeichen Von ihnen SINd ‚.nachhaltıige
mpulse  66 aus  g „ 1E Zellen christlicher Erneuerung“
also Zeichen tür die geistliche Dimension der Kirche Dann abDer geht
VO  : den Imperfektaussagen 1nNns Präsens ber „Man erwarie VO  ; den
geistlichen Gemeinschafiten rlentierung 1ın der Da nach dem ınn des
Lebens, Glaubensermutigung, Hinführung un Meditation, eın
Zeugnis brüderli  en Zusammenlebens, O{iffenheit für die Mitmenschen.
Ihr Verhalten sol1l auft jene Wertordnung hinweisen, d1ie dem vVan-
gel1ium entspr1ı © Und gerade „sollen“ S1e Zeichen se1ln IUr die e1ist-
lıche Diımension der Kirche, „sollen“ S1e irche ZUT Erscheinun bringen,

daß INa. glauben kann, daß der Herr In ihrer Mitte ist ( KoOor 14,25;
vgl Synodenbeschluß Z S0
Genau ın diesem Umschlag VO  5 der Vergangenheit 1n die Gegenwart, VO  5
der Ist-Aussage 1ın dlie Soll-Aussage ‚hockt’ das ro
un schlängelt sıch uUuNs M S1nd geilstliche Gemeinschaften wirk-
lLich Zeichen Tür die geistliche Diımension der Kirche? Man annn diese

17) Moltmann: aaQ 3771
18) ampe Synodenprotokoll der Vollversammlung, Würzburg, Nov 1973,
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rage es und alle anlegen: das einzelne 1€e'! der (GGemein-
schafit un! die Gemeinschaft als ZEe, die Verwirklichung des rund-
auftrags un! die der einzelnen Dienste. ber ist diese rage eLIWwaAaSs
Schlimmes? eLWAas Negatives? ewl1l das Fragezei  en hinter unNnserem
Thema annn eın ‚Warnzeichen’ ET se1n, daß das innere Leben der
en un! damıit der irche bedroht 1st. Und 1mM Hınblick auf den feh-
lenden Nachwuchs 1ın vielen Gemeinschaften ist eın „Alarmzeichen
VO  =) höchstem Gradı 29 Dennoch moOchte ich die rage S1ind gelstliche Ge-
meıinschaften Zeichen für die geilstliche Dımension der Kirche? VO  5 eiıner
anderen Perspektive AdUus ngehen
Meiner Ansıcht nach 1st das Fragezeichen EeLWAS Notwendiges un darum
Positives. Das „STCH 1n rage stellen Lassen“ gehört Wwesent-
lich mıt hinein 1ın die geistliche Dimension des einzelnen, der Gemeins  aft
un:! der Kirche insgesamt. Kis ist eın wesentlicher Ausdruck fIür die Wiırk-
samkeit des Geistes QauTt dem geschichtlichen Weg uNnseTrer Pilgerschaft.
Weıil der Geist Gottes 1C lst, adringt gerade dorthin durch,
ist. Es ist der > der das Verborgene, Mangelhafte, Ja das Schmutzi-
DE, „OINNE quod est sordidum“ (Pfingstsequenz) ans 1C bringt. In SeEeINeEemM
1C sehen WI1r nıcht 1U das 1C (vgl Ps 6,10), sondern auch die Fıiın-
sternIı1ıs in UuNS, uNnseTe Armut eiligem Geist, Besetztsein durch
den ch-Geis auch als Gemeinschaft!). DIies es können WITr 1U erken-
Nne  ®} 1mM 1C des göttlichen Geistes. Ja, WI1Tr mMmussen sehen, nicht

verzweifeln, sondern uns 1n der Ta un na desselben Geistes
innerlich wandeln, reinigen, ja lassen und unNs el 1ın
gegenseltiger Verantwortung un! Krmutigung helfen Denn das QE=
melnsame Zuel aller ist Ja die „NOVAa creatura“ (2 Kor J,17), der „MNCUEC
ensch“ Eph 4,24 a AA der VO Geist des dreifaltigen Gottes
geprägten Gemeinschaft“ (J Kentenich). Der Geist ist eın Gelst der
ewegung, der oit vermittelt Urc Menschen mıt uns un durch
uns den „alten Sauerteig“ ın uns ausfegen Au (1 Kor 9,() al das Un-
Ireundliche, ngütige, Jleblose, Ungeduldige, Gleichgültige ın uNs

Der Geist Gottes ist eben, der das, W as 1ın uns un! den Konventen
„arıdum“, W as vertrocknet lst, wleder Wwassern, uUuNseTe ehnsucht, Freude
und „erste Liebe“ Ne  S beleben WILL; der e1s Gottes ist Feuer un! Wärme,der das, Was „Irig1idum“ 1ST, das Erkaltete 1ın uns un zwıischen uns, die
oit erschütternde Heimatlosigkeit, Vereinsamung, Verlassenheit und
Isolierung VO.  - Menschen ın gelistlichen Gemeinschaften, die erkaltete Ver-
gebungsbereitschaft, all das, W as dem Zeugnis brüderlich-schwesterlichen
Zusammenlebens oft entigegensteht, erwarmen SUOL Wenn gelistlicheGemeinschaften der ühende, radıkale Kern der Gemeinschaft der (3@e-
auften sSınd un seın sollen un schon ‚Jedem Christen das Van-
gelium aufgegeben“ 1St, (Syn Beschluß 2.1.4.) wieviel hat der Geist
19) Kampe: Synodenprotokoll der V Würzburg, Nov. 1974, Nal
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Göttes annn ZU. Glühen, Z Brennen ringen Und wieviel MUu.
VOL immer 1NEeUu verbrennen, damıt d1ie geistlichen Gemeinschaifiten r1C  ige
Orientlierung geben un! WT ihr Verhalten 1ın ahrheı inwelsen kön-
N  5 auf „Jemne Wertordnung, dlie dem Evangelıum entspricht”, daß S1Ee
auch subjektiv immMer mehr das werden, W as S1e obje  1V schon SiNd: Zi@e1l-
chen der geistlichen Dimension der Kirche, biblisch-bi  haifit ausgedrückt:
e1ın Teil der aut dem en Jede einzelne Gemeins  alit 1st W1€e eın
Haus, jeder Konvent ist EeLIWwWwas WI1e eın großes oder kleines WHenster ın
diesem Haus In dem Maß als die Atmosphäre 1ın dem Haus ahnınter
gut Oder schlecht, VO eiligen Geist oder VO bösen Geilist geprägt ist,
trägt dieses YWHenster dazu bel, daß d1ie ‚Stadt’ 1mM unkel unseTrTer

Welt euchtet un:! den Irrenden und uchenden den Weg Z e1il ze1lgt,
oder qals veriinsterte ihnen diese Oriıentierung versagt
Der Heılıge Geilist ann es das, W as u1ls un 1n uNns ‚Fragezeichen)’ ist
un krwartung VO  ‚ selten ottes un! der Menschen, wandeln un:
HMEUCIN,; dalß eın 1ma, eine Atmosphäre des Vertrauens entsteht, Sal der
eues wachsen kann  “ dalß Gemeinschaften 99  TOLZ vielleicht großer
eigener Sorgen un! Schwierigkeiten begründete Kxperimente icht N

dulden, sondern Öördern kın Zeichen geistgewirkten aubens ist
allerdings auch, m1T ihrem Scheılıtern rechnen un! ihre Tragweıte
niıcht überschätzen“ Auch tür den ıllen ZU. rechten ugenma
brauchen WI1Tr den Geilst, der die geistlichen Gemeinschaften un! jedes
einzelne 1€e'! nicht NUur VQ d1ie ra tellt, ob überhaupt eLIwas SIU.
(darum „Iove quod est frig1idum!“ un! bitte nıcht spät!). Der Geist
stellt die geistlichen Gemeinschafiten auch VOL die rage, ob das, W 3aSs giu
nicht vielleicht alsch giu. Es g1ibt ja genügen Beispiele aIfür, daß wert-
VO Traditionen überstürzt preisgegeben worden sind, ohne are Zl
vorstellungen 1mM 1C| aut das Neue (1.2:) Es könnte also möglich se1ln,
daß der e1s die allzu experimentierfreudigen G lieder der Kirche eın
weni1g „temperleren” mMU. (darum: S QEesStiu temperies!“ un! „Rege quod
est devium!').
Das Fragezel!  en hinter uNnseTIen] ema „SINd geistliche Gemeinschaften
Zeichen für die geistliche Dımension der Kırche?“ sSel hlermit NUur ange-
deutet. s hat mi1t dem eiligen Geist un unNns vielleicht mehr Lun, als
WI1r meılınen un! sollte u1lls geradezu der den Geist Gottes Träan-
gen „‚Sende deines Lichtes Strahl!“ Gerade das Fragezel'  en hinter
V ema sollte eLwas W1e ein solcher Lichtstrahl se1ın, eın Strahl, der
auch Wr alle Krıtik und qglle Enttäuschungen VOIL innen un! außen noch
hindurchs  ımmer un unNns 1mM Innersten erreicht. Das Fragezei  en ist
für uns elben! eın unerläßliches Zeichen ZAUEN: persönlı  en un! gemein-
schaftlichen Gewissenserforschung, AT Bekehrung, rückt uns doch
unabweislich uNnseTe Armut VOTLT en SO wird AaUS einem bloßen
Zeichen einem Bekenntniszeichen der gelistlichen Diımension geistlicher
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Gemeinscha{ften un der irche insgesamt un! Voraussetzung f{Uür die
dringliche Bitte „Ven  1 pater pauperum!”“

Se1d Zeichen Tür dıe eilstliche Dimension der
Kıiırche!

Das Fragezel  en hinter unNnserem ema War gedacht als Hınweis auf
uNnseTe Armut, die ‚Kluf zwıschen nNspruc un Wirklic  eit“, die Lücke
ber vielleicht ollten WITr 1el1 Ofter ne daß damıt das eigene Versagen
ents  u.  igt oder bagatellisiert werden So. den Mut dieser Lücke au
bringen Denn S1Ee ist IEN die nıcht Nur unNnsere Bedürftigkeit, Ssondern
auch UuUuNseTe Bereitschaft sichert, ın er Demut, aber auch 1n großer Be-
harrlichkeit un! Zuversicht Gottes Geist bitten. Diese Lücke
unserer Schwachheit ist C ın die hinein sich der Geist mıit allen selinen
Charısmen, selınen en un selner vlelgestaltigen Frucht chenken annn
„ Laß dır meıliner al genugen, enn meine DE ist ın den Schwachen
ma  1g (2 Kor 2,9) So hat Paulus erfahren, dieser VO eıligen Geist
Krgriffene, rIüllte, Getriebene, Gedrängte, esandte, der miı1ıt sıch selbst,
W1e weni1ge, elben! e1in Zeichen für die gelistliche Dımension der irche ist.
lle sSeinNne Briefe zeigen, W1e sehr sich ın der Freude des Geistes dessen
bewußt 1St, W as den Christen un den Gemeinden obje  1V VO.  e Y1ISTIUS
1m Geist eschen. ist, W as S1e a1SO sind. Die Brieife zeigen ugleich, W1e
sehr sich selner eigenen un der Armut un Schwachheit der VO 1ihm
gegründeten Gemeinden bewußt ist. ber das objektiv orgegebene un:!
das, W as subjektiv Iraglich, armselig 1st, ist für Paulus Impuls
des Geistes, 1U  @} gerade der vollen Verwirklichung christlicher Kxistenz,
dem „Slegespreis der immlischen erufiung Gottes ın T1STIUS Jesus“
nachzu]jagen, Impuls also {Ur das Au{fgegebene. „Nicht als haäatte ich
schon erlangt oder qls WAare ich schon Zuel; doch ich age ihm nach,

ergreifen, da ich CO  D schon VO  5 Jesus T1ISTIUS ergriffen 1001  C6
SAl IEIE))

Diese ahrheit, die den einzelnen Christen, die Gemeinden un! Gemein-
schaften, ja die ırche eirk  9 ist eine ewegende. S1e SEeTZ ın
ewegung, sS1e ist einNe dynamische Geist-  ahrheit un! ick: unNns e  n
aus der esamten neutestamentliıchen Ofifenbarung als pannungseinheit
VOIl 1kativen und aufirüttelnden Imperativen: Ihr seid
geheiligt, heiligt euch! Ihr se1ld eue öÖpfung 1MmM e1st, erneuer euch m
Geist! Laßt euch erneuern! Wandelt 1mM Geist! Ihr sSeld geliebt! 1e einan-
der! Euch ist vergeben. Vergebt einander! Meine Freude ın euch Ireuet
euch! und steckt andere damit an!) Ihr seld das Licht der Welt eu
Brennt! Entbrennt andere 1M Geist! Se1d Kinder des Lichtes! Se1d
auf dem Berge!
Licht, lebe, Freude, Feuer, eUue öpfung, Heıligung es dieses ist
unNns als Wir.  eit un Wirksamkeit des Geistes 1ın uns zugleic ZUUER
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Verwirklichun VO Gelst aufgegeben: Ihr se1ld Zeichen füur die geistliche
Dimension der Kirche Seld Zeichen fUÜr die geistliche Dimensıion der Kir-

che! Hinweiszeichen, Ausdruckszeichen, Bekenntniszeıichen, Ja Erinne-

rungszeichen für die Kirche selbst daß auch S1e un S1e zuerst, geistliche
Gemeinschaft ist un immer mehr werden SO

Seld a1lsSoO Zeichen DÜr die geistliche Dimensıon der Kirche! Ermöglicht aul
innlich wahrnehmbare Weise den suchenden, fragenden, eobachtenden
ens  en ringsum die Gewißheıt „Es g1bt ott un: selinen Geist! Hier ın

dieser Gemeins  alt die sovlel mehr 1st als eın bloßer religiös-sozlaler
Zweckverband!) un! 1ın der Atmosphäre, die VOIl ihr ausgeht 1ın ihrem  —
Gottesdienst un! 1c1um, ihren Sprechziımmern, ihrem Krankenhaus un!
Altenheim ist Ott erfahrbar! In diesen chwestern, ın diesen etern,
ın diesen geistlichen Menschen bın ich ihm begegnet!”
Wır können Dr Blick aufi kontemplatıve un sichtbar-tätige geistliche Ge-
meinschaften fast jeden atz unseTes Synodenbeschlusses untier dieses

Doppel VO.  5 1K aı und Imperatıv rücken. Man braucht den
CX 1Ur eın weni1g umzuformulieren. SO eiwa 22  b Vielerorts werden
heute 1n der Welt Au  r des Geistes ichtbar Laßt euch VON ihnen
herausfordern! ebt ın uchen und Planen dem e1s Jesu Christı
Raum! Erkennt die Anrufe ottes, auch S1e ber Herkömmliches hıin-
ausführen! Verdeutlicht miteinander TUr die anderen als Kirche für die

Kirche christliche X1Stenz, ıınl der die Freude des Geilistes über-

springt!
Eın anderes eispilel: el ın der zeitgemäßen Verwirklichung der EVÄA.

gelischen KRäate, daß G1E eiıne Quelle der Freude un! HFreiheit 1ın geistlichen
Gemeinscha{ften S1INnd un SO die Ganzentscheidun Glaubens“
stehen! Laßt euch gahz VOn ihnen einifordern (vgl 21 2 damıt EUeTr Leben
1m Siınne des Evangeliums gerade nicht Angleichung, sondern EeLWAaSs
WwW1e einNne kritische Herausforderung für die Welt werde Z He das

Zeugn1s einer zeitgemäßen Armutft) Seld e Lebensstil e1n

Appell alle, ebenfalls anspruchslos leben un! dadurch anderen
helien (3.2.6)!
Kın anderes eisple Ihr seld e1ine auf dem edanken der Brüder-
IC  el un! Schwesterlichkeit gründende geistliche Gemeins  ait Ihr

Oberen, habt @UeEeTr Herz un EUel Ohr bel der Gemeinschaf{t, un ZW al bel

a  en; auch bei denen, die vielleicht aus 1e Z Gemeins  ait unbe-

QUECIMN SiNnd un! 1ın Freimut Kritik 1e konkreten irche
un! Gemeins  Anl gewinnt oft erst AaUus dem Leiden der konkreten
iırche un Gemeins  alit ihre menschliche un! cANrıstlıche eife; sS1e ist
ımmer wieder 35 1 ursprünglichen 1nn des Wortes leiden-schaftliche
Liebe“*%),
20) Kasper: Die Kirche als Sakrament des Geistes, in: Kasper Sauter

Kirche Ort des Geistes, Freiburg 1976,
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Und welter Ihr habt eine Lebensordnung, die den usglei sucht
zwıschen den Erfordernissen des einzelnen un! denen der Gemeins  afit
Lebt immer mehr danach! er der Welt un:! der Kirche gleichsam modell-
hafrt, daß 1mM Geilist Christi unerschöpfliche Möglichkeiten g1bt, Kon-
Tliıkte christlich bewältigen, einander die Lasten tragen, VOL em
die, die WI1r selbst einander oft aufbürden, un daß 1ın emselben Geist
möglich 1st, immer wleder Nneu Uun! voll Vertrauen mıteinander anzufangen.
ebt e1n Zeugnis schwesterlichen Zusammenlebens ın dem einen Geilst,

daß INa  5 „glauben kann, daß der Herr ın y S @ Kor 14,25)!
Und Wenn eine Schwester die Gemeins  aft verläßt, ntlalßt S1e nicht Aaus

schwesterlichen Sorge! Gewährt ihr Verstehen un 1e (vgl
1nNne solche Situation ist gerade ın all ihrer Schwere e1in es für die
Geistlichkeit geistlicher Gemeinschaften!
Wenn WI1T uns den 1mM Synodenbeschlu enthaltenen Imperatıven öffnen
un! aussetzen, werden WITr zugleich unweilgerlich m1ıtgenommen 1ın die
ehnsucht, 1ın das Drängen des Geistes ach Verwirkliıchun christlicher
Exi1istenz un Verlebendigung der gegenseltigen 1.  e, Zusammenarbeit
un! Verantwortung der Gemeinschaften füreinander: Verantworftung VOT
ott un: der Welt aIür, daß die Kırche als „Gemelinschaf{t

1 auch ‚als Gemeinschaft“ gelebt werde*‘).
Wır alle Kirche! SWAl katholische Schwestern!“ „Wiır

geistliche Gemeinschaften: rden, Kongregationen, Sakularınstitute un
EeuUue geistliche ewegungen Wir!“
Diıieses übergemeinschaftliche katholische Bewußtsein un die Freude
anelınander sind lebendiger erfahrbar, Je mehr INa  ; ın die Diaspora
kommt. Die Diasporasituation der iırche aber wird zunehmen. Darum ist

ringen nöti1g, un wann imMmmMmMmMer möglich 1st, den gerade untier
gelstlichen Gemeinschaften verbreiteten unkatholis  en Individualismus

überwinden. Man annn allerdings übergemeinschaftlich denken und
handeln NUur, WEln INa  ; innergemeinschaftlich eine VO Geist Gottes g_
einte Gemeins  aft ist und täglich Neu mıteinander versucht, das van-
gelium en
Diıies vorausgesetzi, g1bt bei unNns EWLl. noch e1ın großes Feld Mög-
lıchkeiten, sich ber die Grenzen der eigenen Gemeins  afit hinweg g-
genseiltig helfen die Kontemplativen den iıchtbar tatıgen Gemeinschaf-
ten, die tatıgen den Kontemplatıven un einander. Es S1Ind Ja keineswegs
eiwa T die Lalıen ın geistlicher Not, sondern Konvente un! Ge-
nossenschaften. Miıt Sıicherheit gäbe Möglichkeiten, einander intensiver
1ın aubens- un:! Gebetsnot helfen, geistliche Erfahrungen un
probte Hilfen auszutauschen, einem persönlı  en Verständnis
der Psalmen un! einem vertieften un freudigeren gemeinsamen
a Moltmann: aaQ 3771
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eien des If1c1ums gelangen, oder die edrückende ZW1-
schen geistlichem en un weltlichem 1enst verringern helfen IDS
geht also auch ın dieser Hınsıcht darum, einander Cd1e Lasten tragen
vgl Gal 6,2)) 1el mehr und 1el erfinderischer noch, aqals 1ler un:! da
schon geschie.
Und äahnlıch 1M pra  ischen Bereich: Vergleichbare Gemeinschaften Onn-
ten miteinander austauschen, W1e S1Ee ın konkreten Fragen des geme1in-
schaftlichen Lebens, eiwa 1ın der DispenspraxI1is oder m1t der Rekreatıon
halten Dıie carıtatiıven Gemeinschafiten un! die mıiıt pädagogischen Auf{i-
gaben könnten (wie 1ın der skandınavıschen Dıaspora) jeweils gemeinsam
überlegen, WI1Ee S1e angesichts der sich wandelnden Not der Menschen
1M Glauben die providentıa Del eue ufgaben auifgreifen un:! alte
gg Joslassen, oder umgekehrt Krankenhäuser oder Schulen g_
eiınsam urchtragen können, erke, m1t enen, muüßte Ma  } S1e aufgeben,
e1in Pfeiler der ganzen iırche ın der 1aspora zusammenbrechen würde.
Daß solche TODleme 1ın unNnserenm Land die Situation 1 Norden ist noch
1el schwieriger) auch B  S} Verantwortiun un:! Einsicht VOoON selten der
Bıiıstumer erforderlich machen, ze1gt die Ordensvorlage 1ın ihrem IL Teil
sehr deutlich.
Der Geist Gottes eint un! verbindet. Er ist e1in (ze1lst des ‚Mit’ un! ‚Für
eın els des schöpferisc Neuen un!: hält Sgewl. {Ur alle
geistlıiıchen Gemeinschafiten noch viele unentdeckte Möglichkeıiten bereit,
iırche als „Gemeinschaft der Gemeinschaften“ auch konkret verwirk-
l1ıchen un!' das ‚Wır’ en un rleben Denn ist immer eın Geist
des Je-mehr. Überall dort, eın en 1ın diesem Geist, also
geistliches en geht, S1Ind er der Intensivierung keine Grenzen g_
SETIZ Nur soviel ist sicher: Die Verantwortiung er Gemeinschaften un:
jedes ihrer Glieder afür, daß geistliche Gemeilinschaften nıicht 1Ur aqals
einzelne, sondern auch miteinander „Zeichen der geistlichen Dimension der
irche“ SiNd, ist groß un: wIıird 1n der gegenwärtigen Welt un! Kirchen-
stunde immer größer. Diese Verantworiung besteht insbesondere 1mM Hın-
1C| aut die spezıfisch misslonarische Wirksamkeit geistlicher (jemel1n-
aiten Das Gesagte sollte darum auch ın dieser Hinsicht eın Beıitrag
ZUTr Erhellung der Fundamente Se1IN.
Kın etzter Gedanke Geistliche Gemeinschaften ‚haben nicht NUur ihren
Ort ın der ırche, sondern sSınd iırche un:! sollen iırche Z Erscheinun
bringen“. Diese irche ist ın ewegung VO  > der Gegenwart auf
Zukunfft hın Qauft die Zukunit des Herrn, der kommen wird 1mM Geist
ın großer Macht un Herrlichkeit WOo geistliche Gemeinschaften sich
diesem Geist öffnen un ihren 1enst d1ie Verherrlichung ottes un! das
ase1ın fUur die Menschen 1mM ständigen Bıtten den Gelst Tag un:!
acht a Treue übernehmen, S1e ormbar bleiben für die umgestal-
tende, erneuernde TE des Geistes ın der offnung, daß ihre eigene
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Armseligkei qals Armut aut oIinung hın TfULLt WwI1Ird mit der Selıgkeit
un! des endzeitli:  en e1ls dort SInd geistliche Gemeinschaften
eschatologisches Zeichen der gelistlichen Diımension der Kir-
che Dort halten S1e unfier den Menschen, WeNnNn auch vernu 1ın vielerlei
Schatten, doch wirklich un! wırksam die oifnung auft die endgültige
Zukunfit als Zukunfit un! Herrlichkeit des Gottes der Verheißungen wach
Dieser Indikativ ist Imperativ auch für jene Gemeinschaften, d1ie nüchtern
un realistisch ihren 'Tod VOL ugen en olche Gemeinschaften Tinden
sich nicht 11UTr ın der absoluten Dıaspora der Nordeuropäischen Kırche, ın
der Mıiıtteldeutschen Diaspora un! ın der verfolgten, leidenden iırche 1ın v1le-
len Teilen der Welt, Ssondern auch be1l uns. Es kommt es darauf . W1e S1e
dem Geist esu Christi 1n sıch Raum geben un! mıiıt sıch selbst für
die Gesam  iırche un! alle Welt bezeugen, daß nıcht der 'Tod das Letzte
1St, sondern das en Mıt dem Paulus dürfen S1e „ Wır sınd ar‘
un bereichern doch viele, Sterbende, un!: siehe, WIr leben!“ (2 Kor 6,9{)
Dieses Wort un! die ahıntier spürbare Haltung sSınd USCATUC! einer s1eg-
haften österlichen Freude un Zeichen der tieifsten christlichen Geist-
Erfahrung, die die Welt un! es Widerfahrende schöpferisch verwandelt.

In dem Maß als geistliche Gemeinschaften allüberall qls un: ın
jedem i1hrer Glieder 1iImMMer mehr geistlichen, VO eıligen Geist EL -
üullten Gemeinschaften werden, werden S1e QauUTi die eschatologisch-
heilshafte Zukunft h1in, W39as S1e schon 1ın dieser Zeıit Zeichen der
geistlichen Dimension der iırche Wır können darum 10RO M bitten, der Geist
Gottes möge uns immer mehr erfüllen, eligenes Gesicht
un! durch uns risten, uNseTe gelistlichen Gemeinschaften un:! die iırche
insgesamt mächtig, konkret erfahrbar welterströmen, daß das Ge-
siıcht der Erde Nneu wird.
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'eıt der Orden ®
Von Johann Baptıst Meftz, unster

Vorbemerkung:
IInter dem Titel „Zeit der Orden Impulse AUS dem 5Synodenpapier ‚Unsere
oJinun hat ON Metz, JVater* des Bekenntnistextes der Synode, den
Hauptvortrag hei der diesjährigen Mitgliederversammlung der VDO ın Würz-
burg/Himmelspforten gehalten. Der ext dieses Vortrages umfafßt dre  7 Teile

Versuch e1iner allgemeinen Bestimmungz des Ordenslebens. Erste Fragen und
Konsequenzen
[T Die Stunde der Nachfolge Die Evangelischen ate als Einweisungen In die
Nachfolge
ITI Nachfolge und Naherwartung: Ordensexistenz als Hoffnungsexistenz mıiıt
apokalyptischem Stachel
Als Vorabdruck bringen Wr hier den (einleitenden) Teil des Vortrags. Der g...
Samlte exft erscheint In erheblich überarbeiteter und erweıterter Form (einschließ-
ich der D  z Metz vorgefragenen „Fragen und Thesen“” ZU Ordensleben)
Im Tanuar O7 ım Verlag Herder, Freiburg.
Ich an nen dafür, daß S1e mich hören un anhören wollen Als icht-
Ordensmann komme ich quası „VOoN außen“; S1e werden mM1r manches
nachsehen mMussen. habe mich nach Kräften bemüht, we1l ich VO  ) den
en eLWAaSs erwartie eLWAaS erwartien mMuUu. Die zuwellen vielleicht ELWAaSs
befrem:  iche Radikalitä meıliner Überlegungen ist USATUC| dieser Er-
wartung Diese Krwartung rück‘ siıch auch 1ın dem Titel AaUs, den ich
meınen Überlegungen schließliıch gegeben habe „Zeıt der Orden? Impulse
AaUuSs dem Hoffnungspapier.“
Das Hoffnungspapier ist VO  } dem Eindruck geleıtet, daß die Krise unseTres
irchlichen Lebens Ende NUur durch radıkale, der urzel g_

a  olge wenden Sel1. In diesem Sinne ist das Hoffnungspapiler
icht zuletzt eın „Ordenspapier“. Und WEeNnNn eute n besonderer Weise
„Stunde der Nachfolge“ ist, annn ist eutie auch un! gerade „Zelıt der en  “

bıtte S1e 1U Geduld für meine eLWAaSs Jängeren Ausführungen, die
1ın rel Teile gegliedert SInd: 1n einen einleitenden ersten Teil ber die
allgemeine Bestimmung des Ordenslebens; ın einen ausiIührlı  en zweıten
el ber die „Stunde der achTolge“ ın unNnseTrer gegenwärtigen iırchliıchen
S1ituation un ber die Bedeutung der Kvangelischen äate IUr diese Nach-
folgesituation; un schließlich 1n einen dritten 'Teıil ber a  o  e un
Naherwartung.
4920)



VERSUCH AL  EN ESTIMMUN DES ORDENS-
LEBENS FRAGEN UND KONSEQUENZEN

Zunächst möchte ich Ihnen jenes Vorverständnis des Ordenslebens Urz
erläutern, das miıich be1l meılınen Überlegungen leıtet un!' dessen Darle-
gung ich nen auch deswegen schulde, weil SONS meıne „Außenseiter“-
Aussagen für Sie nicht durchsichtig un! überprüfbar waren. Ich
nen eiıNe mehr funktionale Bestimmung der en 1m Blıck auft ırche
un! Gesellscha und eine ormale un! materlale Wesensbestimmung,
un!' AaUuSs en drelien suche ich meıne ersten Fragen un onNseugenzen TUr
die Situation der en heute ziehen.

Die Bestimmun der en 1mM e auft iırchliches
und gesellschaftliches en sehe ich VOL allem untier wel Ges1  spunk-
ten, die einander wlederum g  ense1t edingen.
Eınmal en en EeLWAS WI1e eine Ta S un  10N
ür die Kirche; sie haben die Funktion „produktiver VOrb51ilde
für das Sicheinüben, das Sicheinleben der roßkirche ın euUue SOZ10-O0ko-
nomische un! geistig-kulturelle Situationen.
Zum andern sSind rden, das 1Ndestie 397

€<

S1Ee SINd, das Gemeinte sofort verdeutlichen, eine Art cho ka
therapie des Heiligen Geistes TUn Qle Großkirche
e  en gefährliche Arrangements un Iragwürdige Kompromisse, denen
die Großinstitution iırche imMmMer wleder neigen Mag, klagen S1e die Kom-
promi1ßlosigkeit des Kvangeliums und der a  olge eın S1e SInNd 1ın
diesem Sinne die institutionalisierte orm eiINer „gefährlichen Erinnerung“
inmitten der iırche Schließlich Siınd S1e Ja zumelst nıcht eiwa 1n Blüte-
zeıten, sondern vielfach ın Zeıiten tıefer Desorientierung un! Uns!  erheit
der iırche ntstanden
Um 1U dlese Funktionsbeschreibung och EeLWAS näher erläutern:
en 1el Ausgewogenheit, 1el ugenma. un! ompromiß,

1el1n Verblüffungsfestigkeit angesichts der Herausforderun-
gen un! Zumutungen des Evangeliums, erınnern d1ie en die aßlosig-
keit, die KEinselitigkeit un „Übertreibung“ der radıkalen ach{folge, des
„Christusanziehens“;, und suchen gerade ewegung C Verflüssigung
1Ns überangepaßte Leben der iırche bringen S1e suchen ihrerseits der
„Kaumle  arkeit“ des Kvangeliums ohne krampfhafte Reflexe der ela-
LL Vvlerung standzuhalten un die ırche iıimmMmer wleder daran erinnern,
daß der Anspruch esu nıcht jenen Dıngen gehört, die bekanntlich alle-
mal zwelı Seiten en INa mag 1 wenden und drehen WI1e }
WIllL, un:! dies ganz einfach deswegen, weil ott selbst icht mehrere Se1-
ten hat, sondern AD d1e eine, die unNs ın Jesus zugewan hat Diese
„Kinseitigkeit“ ist Tür S1e das Kriterium der Rechtgläubigkeit un acht
ihnen IT rthodoxie ZU. agnıs.
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In diesem ınne en die en sehr OT WI1e eın heilsamer Schock inner-
halb der roßkirche gewirkt S1e en eiıne reiche Kirche die
Armut Jesu eingeklagt Angesichts einer triumphierenden irche wurden
S1e emphatischen Iragern der emorla pass1on1s. S1e riıtzten das en
der irche, das sich schiedlich-friedlich miı1t den staatliıchen ächten all-

gier hatte, mi1t dem Stachel der Apokalyptik. S1e beunruhigten eine HUr-
stenkirche ebenso W1e eine Bürgerkirche m1t Parusiegedanken. en den
1ıimmMmer wleder auftauchenden Versuch, irchliches un! staatliches en

CNg aneinander rücken un Ende staatliche Gerechtigkeit un:!
eschatolog1s Gottesgerechtigkeit mehr oder mınder miteinander
identifizıeren, beriefen S1Ee sıch leidens  aftlıch auft den esSus, mi1t dem 1mM
buchstäbli  en Sınne „kein Staat machen“ 1ST.

arf ich schon hler, nach dieser knappen Funktionsbes  reibung,
Kr anschließen die S1e iıcht als angemaßte Kriıtik elnes uben-
stehenden, sondern aqals USATUC meılıner Unruhe un! oIInun zugleich
werten mögen)? WOo zeigt sıch eigentlich heute, be1l UuNs, die egıl1me
un! ruchtbare pannung, der le endige zwıschen
en un roßkirche? Sind die en selbst nıcht sehr 1n die Mıtte g_
rückt, gewissermaßen Sro  1r  ich angepa un! ezähmt? S1ind S1e nıcht
gerade deshalb MAaSS1V ın das allgemeine1r Krisen  1ma hinein-
geZOoOgSeCN untier jene Dunstglocke, ın jenes Grau ın Grau, 1n jene one
einNner partlalen Sonnen{finsternIi1s, d1ie irchliches en heute über-
schattet un die doch auch (!) VON denen her aufgeli  et werden zonnte
un! sollte w WOo sSiınd heute margıinale Innovatıonen, uLDbruchnNne SOZUSagECN
O den Rändern her“? Sind die en nicht diejen1igen Einrichtungen ın
unseTer euts  en iırche, die eher den geringsten Kontakt en den

SEWLl oft problematischen un immMer  S mehrdeutigen Gruppen
den Rändern uNnseIes iırchlichen un gesellschaftlichen Lebens, die sich

das Experiment „alternatıver Lebensformen“ un „radıkaler Existenz“
bemühen un ın denen nıcht selten latent uchende Relig1ios1ität 1 Spiele
ist? Müßten nıicht gerade „d1ie Religiosen“ se1ın, die einer unabgestorbe-
Ne  5 Relig1ios1tät inmitten unNnseTer aufgeklärten un zweckrational durch-
organislerten Welt auf der Spur sind? üußten nıcht gerade S1e Gespür un:!
Hellsichtigkeit aIiIur entfalten, daß un! W1e durchaus 15
eiılner So nachreligiıiösen Z @11 gibt: ungestillten Hunger un!
Durst nach Gerechtigkeit auch un! gerade fÜür die anderen, die pfer
uNnseres geschichtlichen Lebens; unverzweckbare Bedürinisse nach ınn
un: ohnmächtige Rebellionen hereinstürzende Sinnlosigkeıit; Trauer,
d1ie siıch ur: die a  n 'Trauer- un elancholieverbote
einer Erfolgs-, einer Siegergesellschaft; ennsu nach en un
nach Auferstehung, un all das melist Spra!  (0S oder doch melenweıt eNt-
fernt VO  } der OIIlZI1eLllen Kirchensprache D Koönnten un müßten 1er
nicht gerade einzelne en innovatorisch ın dem Sinne wirken, daß S1e
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diesen Spuren VO  ; eligion na  en un:! deren Spra  osigkeit (wıe auch
die Sprachlosigkeit der Kirche olcher Religlosität gegenüber) überwınden
helfen? Ist c5>S eigentlich Sganz bwegig anzunehmen, daß Da e1n ened1l
VO  5 Nursı1a, der einmal AaUuSs der ammlung un! Versammlung des Gebetes
unerschlossene Länder un:! Landstriche kultivierte, nheute Z  — ammlung
ın den Steinwüsten unNnseTrTeTr Metropolen rufifen würde, S1e un! die ın
S1e eingemauerten sprachlosen un ratlosen Seelen der modernen Men-
schen aus der Kraft mvystischer Versammlung „kultivieren“? Wo aber
gibt heute solche Initiativen? Wer hätte mehr Leg1timation un!:! ohl
auch erpflichtung als uUuNnseTe Orden? ußten andererselts aber nıcht
auch gerade die en se1n, die realıstisch, ın nüchterner Betrofifenheit,
aut die relig1öse Not 1n uUuNnseTIer irche aqaufmerksam machen,
qauftf die wachsenden „Z,weifel VO  5 unten“, auf den grassierenden Schwund

verinnerlichten, belas  aren relig1ösen Überzeugungen 1M Kirchen-
Vo selbst, un: muüßten nıcht gerade S1e iMMer wleder energisch un! unbe-
irrbar daraut bestehen, daß sich uNnseTe Bischoiskirchen diesem Vor-
gansg nıcht vorbeiplanen un! vorbeiverwalten?

Und ist heute die innerkirchliche chockwirkung der Orden? Wo
bringen S1e ihrerseits die prophetische Kritik 1ın der iırche leidens  aft=-
lich AD Geltung, die ihnen 29 ihrer eigenen Nachfolgeexistenz nıcht
LUr vergönnt, sondern ohl auch zugemute ist auch wWenn gerade
TÜr echte ropheten immer schwer Seın mag, ihr Amt anzutreten, auch
wenn S1e diesem Amt se1t den Ze1iten der alttestamentlichen Prophe-
ten immer wieder eZWUNgeEN werden mMussen. Ist enn unNnseTe kirch-
iıche Krisensituation überhaupt ohne Prophetie un! „Übertreibung“, ohne
relıgı1ösen Radikalismus wenden? Wenn sich die en 1er icht e1IN-
chalten, werden andere Propheten un! andere adadıkale auf den Plan
Lretiten und tun längst)!
Wer widerstehf enn heute ın der Kirche der Gefahr eiıner schlei  enden
passıven Anpassung eiInNne spätbürgerliche Wohlstandsmentalität, einer
Anpassung, die ich für 1el1 gefährlı  er, we1ıl atmosphärischer un!
niger programmatiısch als die Sos aktive Anpassung urch einzelne
„Neuerer“‘) halte? Wer enn eckt uNnseTrTe irche Aaus jenem geistigen
Gefrierschlaf, mı1t dem S1Ee die Herausforderungen uNnseTrer Zeıt UDer-
stehen sucht, ohne durch S1e hindurchgehen wollen? Wer schließlich

verhindern, daß UNSCLIE deutsche ırche immer mehr ın WwWwel Teile
zeria. ın eiNe Servıce-Kirche Liür bürgerliche Lebensfeiern un ın eine
ırche, die womöglı) noch untier erufung autf das Wort VO  _ der
„kKleinen erde  C6 immer mehr zur gesellschaftlichen WI1rd, mıiıt
Symptomen der Berührungsangst gegenüber em Fremden un Nnbe-
griffenen, mıi1t Syndromen der Überängstigung überhaupt, miıt kompli-
zierten Absicherungsmechanismen, miıt ausschließlicher Binnenkommuni-
katlıon, mıi1t AÄAnzeichen VO  5 Überloyalität und Zelotentum uUuSw.?
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Und, WEeNnNn ich das !n diesem Zusammenhang noch nIügen darf Wer
verhindern, daß das Bekenntnispaplier UNseieli deutschen Synode 1O1=

genlos ın kirchlichen Archıven verschwindet, daß einfach als Leg1-
timationspapler dient, daß bürokratisch un! zentralistisch kanalisıert
un! erfolgreich ZU Verstummen gebracht wıird? Wer SOrg vielmehr
arr da (3 selne Folgen, denen sich 1ese iırche SC  1e  ich öffentlich
bekannt hat, auch eingeklagt werden? Wer acht energisch darauftf qauf-
merksam, daß 1ler gar nıcht S „wahr“ oder „‚falsch“
geht, sondern immer auch die rage, 1n esselm Mund sıch eın solches
Hoffnungswort ertragen un!' gar annehmen Wer verhindern,
daß dieses Papıer icht auch der üblichen folgenschweren Verwechs-
ung zwıschen dem, W as ist, un dem, W as sSeın ollte, zugrunde ge.
Wer schützt diesen 'Text davor, daß selne Versicherungen bloß solche ble1i-
ben un gerade dadurch sich selbst richten? Denn schließlich gilt TI
Kierkegaard) erkennen, „daß eine Trenze fÜür das Pathos der Ver-

sicherung g1bt, nämlich da, das Pathos der andlun. beginnen sollte

das, wird das Pathos des Wortes, je eInNger un!: lauter es 1St,
1ne desto größere Offenbarun dessen, daß mıit Respekt 9 Lüge
1mM Halse des edenden bedeutet.“

Hlıer gäbe offensichtlich eine VO  5 Korrektivaufgaben: ufga-
ben innerkirchl:  er Gegensteuerungen. Sind d1le en 1mM Interesse
der Gesamtkirche azZu aber (noch) 1n der e Sind S1Ee überhaup

willens, solche kritisch-therapeutischen ufgaben wahrzunehmen?
Oder S1ind S1e selbst nıcht schon sechr großkirchlic „vereinnahmt”“ un!
ausgesöhnt? 1ibt SC  1e  iıch niıicht eLWwWAas w1e eine „List“ der TOoß-
kirche, die en anzupassecNh un! den Antagon1smus entspannen? Ge-
hört vielleicht der Vorgang der zunehmenden „Verpriesterlichung” der
Orden ın der Neuzeit dieser Anpassungslist? Wird eute die rechtliche
Exemtion der en (gegenüber den Bischofskirchen überhaupt och 1mM
Sinne eınes IUr die Gesamtkirche) ruchtbaren Spannungsverhältnisses
genützt? Sind inzwischen viele en oder doch eiıne große Anzahl e1IN-
zeiner Ordenshäuser zumindest bel unNns nicht schon 1el fest
„verplant“ VON Pastoralplänen, deren Zustandekommen S1e selbst
aum Anteil hatten? Und siınd die melsten en nicht Iroh, wenn S1Ee
mO  1  S viele bis  Oöfliche „Planstellen“ besetzen können un möglichst
eNgSE vertragliche Arbeitsbindungen mıiıt den Bischoiskirchen en (die
llemal aqals ökonomisch SLAaDlıler als die Ordensgemeinschaften gelten)?
utizen aber die Bis  ofskirchen die wachsende ökonomische Abhängigkeıt
der en icht zwangsläufig 1mM Sinne der Anpassungslist aus?

S1e werden IO OLTE solche Fragen nıcht verübeln. Ich z auch die konkreten
Schwierigkeiten un! Verstrickungen, ın denen dlie en heute stehen,
nıicht leichtferti: überspielen. Und ist auch eLwas anderes, ob ; Un-
vermeıldliches vorläufig hinnımmt oder ob INa  - Z ea hoch-
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stiliısiert. Durch diese Fragen sollen auch keineswegs innerkirchliche (Ge-
gensätze UNSil produziert Oder dramatisiert werden. Doch die groß-
kirchliche Kinebnung der en ann icht 1mM gesamtkirchlichen nteres-

eın S1e ann auch iıcht 1mM Interesse der en Se1N; S1e VOL em
werden mi1t wachsendem Siınnverlust ezanlen un! S immer mehr

kommen.
die ulttung VON denen erhalten, die nachkommen oder iıcht nach-

Die Tdenskrıse S Wenn ich recht sehe, Nur sekundär eine Nachwuchs-
kr1se, S1e scheint prımär eiINe Funktionskrise sSe1ın — verursacht durch das
Fehlen großer, spezifischer, Wa einer gewl1ssen Weise iıcht übertragbarer
uigaben 1n der Kirche meıne, Wenn die en sıch den eben g._
schilderten Funktionen bekennen un: sıch der daraus resultierenden AT
gaben annehmen, könnte sich darın eın uC des es AaUuSs dieser
T1SEe abzeichnen.

icher gehört einer formalen Wesensbeschreibung der
en dies, daß S1e SCS EW © nn Cch un SCnr cCHaris.-
atısche „ZeiCHEeEN 1 der Kıiırche ınd. Ich möchte das hier
keineswegs theologisch naher entfalten solchen theologischen BDe-
ründungs- und Leg1itimationsversuchen 1st EWL. keine Not! sondern
aus diesem Wesensmerkmal Ur eine besondere Konsequenz zıehen, die
1mM Einzelfall ihr:  a spiırituell-praktische Bedeutung en mMag

habe immer wleder den Kindruck, daß die einzelnen en oder
auch einzelne reglonale Gemeinschaften innerhal der Orden Je auf
iıhrer ene un: Jeweils für sıch selbst jene Unbesieglichkeit, jene
Unüberwindlichkei imıtieren suchen, die allein der iırche als
ganzer verheißen ist Dal also die einzelnen en für siıch 1ın gleicher
Weise mi1t dem anhaltenden Beistand des Geistes rechnen WI1e für die Ge-
samtkirche. Vom Gelist Gottes 1L selner iırche aber gilt nıcht NUr, daß

wehrt, Wann un Wll, Ssondern auch, WL1. Müssen
ann aber geistgewirkte Kinrichtungen 1ın der Kirche nıcht geradezu damit
rechnen, daß S1e diesen Bestand nıicht LÜr immer haben? Müssen S1e
nicht, gerade ıL} S1e geistgewirkten rsprungs SINd, 1Ns Kalkül ziehen,
daß S1e sterben un untergehen können? Die Tatsache, daß 1NnNe ewegung
vergehrt, daß S1e st1rbt, daß Ss1e abgelös un uberho WITrd, Ja daß S1e VeI' -
gessen WI1Trd, sagt doch och keineswegs eLIWwas ihre ursprüngliche
Geistgewirktheit aus!
Schließlich sollen sıch diese charismatischen Kinrichtungen und Bewegun-
gen durchaus ın einem posiıtıven Innn selbst „verbrauchen“ un!
selbst „abschaiffen“‘ Wo S1Ee das ]jedoch nıcht iın Rechnung stellen un
krampfhaft einer überzeitlichen Sendung festhalten, wirken S1e iTe1-
lich auch „verbraucht‘“ un „abgeschaf{fft“ 1n einem negatıven 1nn ITreue
gewıinnt dann eich die Züge des Nekrophilen, des WYesthaltens oten,
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vielleicht 1n dera des Geilistes Tode strapazlerten Lebensformen un
Praxen. Eın Todesklıma breıtet sich Au

Demgegenüber mußte ın unsefren en EeELWAS WwW1e eine a

MOTILIENd1 geben, un! dies icht eLwa qls USATUC| der Resignation,
sondern alg Zeichen des (Geilistes selbst eine Gemeinschaft stirbt oder
einfach ausstirbt: das scheint M1r keinesfalls das gleiche Se1In. 1eSe
Aars morlend1 könnte gerade eine Freiheit un: Gelassenheit3 die
selbst wiederum ZU charismatischen Zeugn1s ın der Kirche un: für S1e
WIrd S1e könnte ausstrahlen ın einNne e1t hıne1ln, die das Sterbenkönnen
nıicht mehr beherrscht un die den 'T"od verdrängt, heimlich verabso-
utlert hat SO me1ıne ich, sollte icht NUur VOIN der Geistesgabe der Eirneue-

rung un Neubelebung dlie ede se1ın (davon natürlich immer auch!‘), SOI1-

ern auch VO  e der Geistesgabe der ars morilendl. Vermutlich gibt die

ars vivendl, dıie uns eines radikalen Neuanfangs, gal nicht ohne die
reıhel un! Gelassenheit der AI moriendl, durch die wahrna eues
un: die Krise Wendendes überhaupt erst iın den Blick kommt In jedem

splege sich 1ın dieser ALl moriend1 mehr als iın einem zutiefist VeI-

aängstigten oder Teudlos verbissenen „Beschäftigtsein mi1t dem eigenen
Überleben“ die Teue 7A0 Üa ursprünglichen Sache un Sendung einer charıs-
matischen Institution

AÄus diesem edanken, trıtt 119.  - ihm L1LUL einmal nahe, 1e. sich noch

Sal vieles folgern möchte in nen 1er TL allgemeın präsentie-
i S  5 m1t der Biıtte, ih: icht alSs Ausdruck des Defaltismus oder gar der

Gleichgültigkeit gegenüber dem 1CKSa einzelner Ordensgemeinschaften
deuten, sondern als Versuch, die ede VO  5 den en qals charismatisch-

geistgewirkten Einrichtungen un ewegungen ın Hinsicht erns

nehmen, wirkliıch 1ın jeder!

Schließlich möchte ich noch eiıne nhaltliche W esensbe-
STA UZ der en anknüpfen. meıline jene Bestimmung, dıe
auch das Z weite Vatikanis Konzil lıa seinem Dekret ber „Die zeitge-

dıemäße Erneuerung des Ordenslebens  c ausdrücklich hervorhebt
als maßgebliche Aufgabe un ebensiorm der en

„Letzte Norm des Ordenslebens 1st die m Evangelıum dargelegie Nach-
Christi Sie hat en Institutionen als oberste ege gelten.”

Dıiese Aussage soll hier noch nicht 1ın sich erläautert un ın Zusammenhang
gebrac werden miıt jenem Nachfolgeauftrag, der das Christsein über-
aup wurzelhait prag un: qaut den auch das achfolgeleben der en
allemal bezogen bleibt; ennn die Nachfolgeexistenz, die en T1sStTe
zugemute 1st, ist icht etwa eine gemäßigt-ermäßigte, quası verdunntie
orm jener achfolge, W1e S1e die en praktizlieren ollen, sondern die
Nachfolgepraxi1s der en dient der Verwirklichun un! Bezeugung der
einen Christusnachfolge überhaupt Das es soll 1ın den folgenden Teilen
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ausführlicher behandelt werden. Hier geht AI primär wieder e1INE
KOonsequenz AUS dieser Wesensbeschreibung für das Selbstverständnis
VO  - en 1ın dieser Ze1t

EWl 1dentifiziert sich jeder en zunaächst einmal dadurch, daß
Se1lINe eigene Ges: YTzählt Und EWl hat el die Gründungsge-
schichte einen besonderen normatıven Rang ber die ONKTreie Grun-
dungsgeschichte der en ist un: bleibt selbst eine offene G e-

S1e ist icht unrevidierbares, unkorrigierbares oberstes (ze-
SEeTZ un! unveränderliche Norm; S1e ist ın eiıner theologisch DC-
läufigen Formulierung auszudrücken selbst nıcht NOTIMNAanNns des
Ordenslebens, Ssondern normata. Das Maß, das alles m1ßt, auch
die Gründungsgeschichte un! die Treue iıhr ın den andlungen des
geschichtlichen Lebens, ist das Lebensgesetz der Nach{folge untier jenen
besonderen Akzentuilerungen, die ın der Gründungsgeschichte gesetzt s1iınd.
Authentische Ordensgeschichte ist also llemal Nach{folgegeschichte. Weıil
aber Nachfolge eLWAaAS anderes ist als es  tS- un sıtuationslose Imi1-
tatıon, insofern die sich wandelnden Situationen un! die daraus erwachsen-
den Anrufe un Herausforderungen 1n diese a  olge eingehen, MUS-
SEN auch ye eUue Kapitel der Ordensgeschichte eschrieben werden. Und ın
diesen apıteln WIrd dlie Gründungsgeschichte nıcht infach ach-
FZahlt; sondern weltererzählt: eCeue Geschichten kommen h1inzu, un S1e
können durchaus orlentierende un! normlerende TEa für die rdensge-
meılinschafit gewinnen WEeNnNn S1Ee Nach{folgegeschi  ten Sind un:! als solche
wirken.

Mır scheint, daß bel den Diskussionen die Identität der Orden un!
ihre Treue ZUT Gründungsgeschichte nıcht selten eine Verwechslun ımM
Spiele 1ST, analog jener, die ich vorhin bei der Krörterung der en
als geistgewirkte Bewegungen angedeutet habe So W1e sich dort immer
wleder die Gefahr zeigt, daß ÖOr die der Kirche insgesamt verheißene
Unbesiegbarkeit unbewu aut sich selbst übertragen, egegnet 1l1er
icht selten die Gefahr, daß en ihre TUr S1e verbindli:  €, ihre Lebens-
form Normlerende es TUr abgeschlossen un iırreversibel halten
Ww1e die Offenbarungsgeschichte selbst och diese heimliche Kanonisierung
un! Überlegitimierung der Gründungsgeschichte gefährdet gerade die
lebendige Treue ihr und ihren Intentionen! Die Trage, WI1e eın en
selner Gründungsabsicht Lreu bleibt, ann n1ıe einfach eın „IiMmanent‘“
este. und beantwortet werden (etwa W 1mM Blıck auftf die buchstäbliche
Treue egenüber den ursprünglichen Formulierungen einer bestimmten
Lebensform und Spiritualität). S1e MUu immer wleder auch 1m Blick Qauti
gewandelte Situationen un! Herausforderungen, 1mM 1C auf die „Zel-
chen der Zeit“ erortert werden un! VO  } der n1ıe aprlorı beantworten-
den Tage ere1te bleiben Wiıie gelingt heute einer Ordensgemeinschaft
als Gemeinschaft! jene Radikalitä der a  olge, die ıhrem Ur
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SPruNnNg stand un! iıh inspirierte? Hier sind Kursänderungen un! Stel-
lungswe  sel nıcht ausgeschlossen! W as überspitzt (und iıcht unmı1ıS-
verständlich) 1e sich Orden sollen un! mussen
se1n, insofern sS1e auft dem Lebensgesetz radıiıkaler
S1Ee sollen un! mMuUussen se1n, insofern S1E ihre Lebensfiormen
un ihre Erinnerungen 1imMMer Nne  S esefiz dieser ü b

Hel Das erfordert ZU. einen Hörsamkeıt un! Lernfähigkeit „nach
außen‘”, gegenüber Herausforderungen un! Erfahrungen Wiıe
hatte doch schon Dominiıikus seinen Freunden empfohlen: „versuchen, WI1e
die etzer en un WI1e die iırche lehren  66 mN Das es erfordert
SA andern aber auch Revis1ons- un! Integrationskraft „nach innen”
VOTL em ann un! dort, die Ordensgemeinschaften inzwischen selbst
schon überkomplexen Institutionen geworden sSind un NnUu 1Ur

eich das Schwergewicht un! die Eigengesetzli  keit ihrer Organisations-
formen ZZ0T Identitätskriteriıum rheben

Wo d1ie Ordensgeschichte als kollektive Biographie, als Familienchronik
eiıner Nachfolgegemeinschait verstanden WI1Trd, hat S1e (Sle, diese Ges
se durchaus auch KRang In diesen Nach{folgege-
schichten WIrd nämliıich eın uC. jenes raktischen 1ssens esus den
Christus weitererzählt, das ın a1le Mıtte uNnseier Christologie gehört. Doch
davon WwIrd spater och die Rede sSelın. Hier ıll ich NnUuU  — darauft uimerk-
SEa machen, daß die en gerade dann, WeNnn S1Ee ihre Identität 1M Innn
einer ffenen Nachfolgegeschichte begreifen, entscheidende

Bedeutung gewinnen un ihr eıgenes Ordensleben 1n g_
samtkirchliche Perspektiven rücken. 1eses Verständnis ihrer Identität
un! Teue Z eigenen rsprun verbietet ihnen nämlich, sich ın eınen
kirec  ıchen un gesellschaftlichen „Schonpark“ zurückzuziehen und
möglich untier eruIiun aut die buchstä  iıche TeUue überlieferten
Lebensiormen eine Idylle kultivieren inmıtten einer Zeıt tödlicher
Bedrohungen des irchlichen Lebens es, W as ich vorher ber den not-
wendigen Antagon1ismus zwischen en un! roßkirche gesagt habe,
ware gründlich mißverstanden, WenNnn 1 Sinne einer olchen Abstinenz
und Isolation der en gegenüber dem Schicksal der Troßkirche gedeute
würde. Wenn die en ihre eigene Identität un Kontinuiltät 1mMm Sinne
einer unabgeschlossenen Familiengeschichte unter dem Anspruch epbpen-
er a  0  e verstehen, greifen S1e selbst immer ın das gesamtkirchliche
en eın un erinnern diese Kirche schockartig un! 1n anschaulicher
Radikalitä das Lebensgesetz jener ach{folge, untier dem S1e indiıspen-
sabel steht un Aaus dem S1e sich MUu.
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Einleitung

„Rechenschait Der uUNseIte Ho{ffnung” als Auigabe der irche

kıne Kirche, dıe sıch will, muß wI1ssen, WEl sS1e ıst un wohin S1e
zielt Niıichts ordert 1el Ireue WwW1e lebendiger W andel. Darum muß auch
eiıne Synode, die der Reform dienen will, avon sprechen, WEl WIT als (CONTl-
sten und Glieder dieser ırche sSind un W das en Bemühungen ıne
lebendige Kirche 1n unNnseIel eıit zugrundeliegt.
Wır mussen versuchen, uls und den Menschen, mıiıt denen WIT leben, „Rechen-
schalit geben über die olfnung, die 1n un  N Ist“ (vgl etr 3,15) Wiır mUuS-
SC zusehen, daß ber den viıelen Einzeliragen und Einzelinitiatıven nıcht jene
Fragen unterschlagen werden, die unter uns selbst und ın der Gesellschaift, 1n
der WIT eben, aufgebrochen Sind und nıcht mehr verstummen: die Fragen
nach dem Sınn des Christseins 1ın dieser eıt überhaup(t. ewl darau[f wird

schließlich viele konkrete ntworten geben W1e Gestalten ebendi-
gen Chrıistentums unter uns g1bt Gleichwohl dürfen WIT den einzelnen 1ın der
Feuerprobe olcher Fragen nıcht allein lassen, WenNnNn WIT nıcht hilflose Ver-
eINSAMUNG, Indififerenz und lautlosen bfall (weiter) riskıeren wollen und
WenNn WIT nıicht tatenlos zusehen wollen, daß die innere Dıstanz ZU ırche
immer mehr wachst Wiır duürfen die ugen nıcht davor verschließen, daß all-

viele WäaTl noch eıiınen eın feierlichen, aber immer wenilger einen ernsten,
lebensprägenden Gebrauch VO den Geheimnissen unseIel ırche machen.

Sich olchen „radikalen” Fragen 1ın der Offentlichkeit der Kirche tellen,
gehört Z Radikalıtat der pastoralen Sıtuatlion, 1ın der NseIle ırche heute
steht und das Zeugn1s ihrer offnung weiterTg1Dbt. Nur WEeNnNn NseIc Kirche
diese Fragen wenı1gsitens ansatzweise 1mM Blıck behält, wIırd sS1e den Eın-
druck ermeiden, als gabe sS1e vielfach 1U Antworten, die eigentlich Jal nıcht
erfragt SINd, oder als spräche S1e ihre Botschait den Menschen vorbel. Nur

wird S1e auch dem Vorurteil entgegenwirken, S1e wolle durch letztlich
müßige eiormen den Verlust S1nn- und Tröstungskrafit des christlichen
aubens überspielen. Sie dar{f nicht Ü: VO  - einzelnen innerkirchlichen Ke-
formen sprechen, WEeNlNn ihr tagtäglich der Verdacht entgegenschlägt, daß das
Christentum NUuI och mıt verbrauchten Worten und Formen den Fragen un
AÄngsten, den Konf{likten und Hoffnungen 1n unNnseIlelr Lebenswelt, der muhsam
verdeckten Sinnlosigkeit unseIes sterblıchen Lebens und unseIelI offentlichen
und indiviıiduellen Leidensgeschichten antworie
Hıer mussen WIT VO unseIel 1m Glauben gegründeten offnung selbst O{f-
fentlich reden; S1e namlıch cheınt VOI em herausgefordert und untier Vv1e-
lerlei Namen unbewußt gesucht. In iıhr uns und qQUSs ihr den „ET-
wEels des Geistes und der Krait“ TUr NSCeIC eit erbringen, muß schließlich
das Interesse Se1IN, das alle Einzelerwägungen und Einzelinitiatıven dieser
Gemeinsamen Synode leıitet SO wollen WIT VO der tröstenden und pProVOzle-
renden Kraifit unseTel offnung sprechen VOI un selbst, VOLILI en und fur
alle, die mıiıt uns ın der Gemeinschaift dieser Kirche leben, aber auch für alle,
diıe sich schwertun mıt dieser iırche, fur die ekummerten und Enttäuschten,
für die Verletzten und Verbitterten, für die Suchenden, die sıch nıcht miıt dem
rohenden Verdacht der Sinnlosigkeit des Lebens abgefunden en und für
die eshalb auch elıgıon nicht VO  — vornhereın als durchschaute Illusıon qgılt,
nıcht als eın Restbestand iIruherer Kultur- und Entwicklungsstufen der Mensch-
eit

430



In dieser Absıcht wWw1ssen WIT uns auch dem Okumenischen Rat der Kırchen
verbunden, der seınerseıts alle T1Sten Z Rechenschaft über ihre Hoffnung
aufigefordert hat

Teil Zeugnis der offnung in unserer Gesellschaft
Wenn WIT ler VO Inhalt und CGirund uUuNseIeTrt HMoffinung sprechen, können
WIT das 1U 1n Andeutung un Auswahl iun DIie gewählten nhalte Sınd Je-
doch durchlässig auf die an  e Fülle des kirchlichen Credo, das auch die
Grundlage dieses Bekenntnistextes bıldet. Nıcht Geschmack un nıCI VWl
kur lassen 19091  N auswaählen, sondern der Auftrag, NSsSeIie Hoffnung 1n dieser
eıt und {Ur diese eit verantiworten. Wiır wollen VO dem SPLECHEN,; W ds
un  N hiler und Jetz notwendig erscheint VOTI allem 1M Blick au{f NNSeie De:
benswelt 1ın der Bundesrepublik Deutschland. Dabei ıst un  N bewußt, daß e
wenıgen die Auswahl dieser Aussagen und auch iıhre konkrete Entfaltung

subjektiv erscheinen INa
Diese Lebenswelt S nıcht mehr die eıner selbstverständlich rel1g10s geprag-
ten Gesellschaft Im Gegenteil, die „Ddelbstverständlichkeiten“, die 1n ihr eTrIT-
schen, wırken ofit W1e kollektive Gegenstimmungen uUuNseIel Hoffnung. S1e
machen deshalb auch Dbesonders SChwer, die Botschaflt dieser Hoffnung und
die Erfahrungen uUuNsSsSeTeT Lebenswelt zusammenzulfuühren, und S1e verstarken
1 vielen den Eindruck, als waren sS1e VO  . dieser Botschait nıcht mehr Inmıt-
ten ihrer Lebenssituation getroiffen und gedeutet, getirostet und angespornt.
Deshalb wollen WIT versuchen, das Zeugnis uUuNseIerTr Hoffnung gerade auf
diese vermeintlichen „Selbstverständlichkeiten“ uUuNseIel gesellschaftlıchen LS=
benswelt ıchten Es geht :  N dabe!l Nn1ıC| unbelehrbare Selbstverteidi-
GUNG, sondern SIeis auch krıtısche Selbstdarstellung; alles zıielt auf die
Einheit VO Sinn un: un, VO Geist un Praxis, damıt sich Zeugnis ın
1ıne Einladung Z Hoffinung verwandle

é.ott uUuNserer ofinung
Der Name Gottes ıst tief eingegraben 1n die offnungs- und Leıdensgeschichte
der Menschheit. In ihr begegnet uUuNls dieser Name, aufleuchtend un: verdun-
kelt, verehnhrt un verneı1n(, m1ißbraucht, geschandet und doch NVEIGESSEN.
Der „Gott uUuNseIelTl offnung“ vgl Röm Ist „der Gott Abrahams, Isaaks
und Jakobs“* (Ex 3!| Mt '  I „der ımmel und rde geschalfen (Ps
Z 12 und den WIT mıiıt dem jJüdischen Volk un: auch mıt der Religıon des
Islams Offentlich ekennen, wıe WIT alte Hoffnungsrufe bıs 1n NSeIie Tage
weıterbeten Aen lırre umher ın meiliner age Ich bın 1n Unruhe WEJYECN des
Lärmes der Feinde, des Schreiens der Gottlosen. Mein Herz angst1ıg 1ıch
In meılner rust, und dıe Schrecken des Todes befallen mıch Furcht und Pr
tern kommt miıch d  Y un:! Girauen bedeckt mıch Hätte ıch doch Flügel WI1e
ıne Taube! Ich rufe Gott, un der Herr WITrd mM1r eistehen“ (Psalm
8593 al 17)! Wenn WIT solche Hoffnungsworte euie weiltersprechen, dann
stehen WIT nıcht allein und abgesondert; dann raumen WIT vielmehr der (je-
schichte der Menschheit, die schließlich DIS 1n Nse[Ire Gegenwart immer auch
Religionsgeschichte ist eın Stimmrecht, SOZUSagEN eın Mitspracherecht bel
dem eln, Was WIT VO uns selbst halten en und wOorTrauf WIT vertrauen
dürfen.
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Der Ciott uNnseT7es aubens ist der TUN uUuNseIeTl Offinung, N1ıC der UCKken-
büßer füur unlseIe Enttaäuschungen. Nun versteht sıch die Gesellschaft, ın der
WIT leben, immer mehr als eiıne reine Bedürfnisgesellschaft, als eın Netz VvVon
Bedürinissen und eren Befriedigung. Wo jedoch die gesellschaftlichen un:
Offentlichen Interessen ausschließlich VOIMNN dieser Bedürfnisstruktur gepragt
SinNd, hat unseTe christliche OoIinung Ur eın verschwindendes Dasein. Denn
ın dieser offnung rück sich eiıne Sehnsucht Q US, die alle uNnlseTITe Bedürifinisse
übersteigt. Wer sich VO Zwang e1ines reinen Bedurinisdenkens nıcht freima-
chen kann, wird den „Gott unNnseTrer Hoiffnung” letztlich 1Ur als vergebliche
Vorspiegelung, als eingebildete Erfüllung vereitelter Bedürfnisse, als 1 au-
SCAUNGg und alsches ewußtsein kritisieren können, un el WITrd die Religion
der offnung leicht als eine inzwischen urchschaute und eigentlich schon
überholte ase 1n der Geschichte menschlicher Selbstgestaltung ansehen. Die
Gottesbotschaft uUuNnseIel christlichen offnung widersetzt sich einem schlecht-
hın geheimnisleeren Bild VO. Menschen, das 1Ur reinen Bedürinismen-
schen zelgt, eınen enschen ohne Sehnsucht, das he1ißt aber auch ohne Fäahig-
eit Tauern und arum ohne Fähigkeit, sich wirklich TOsten lassen und
Irost anders verstehen ennn als reine Vertröstung. Die Gottesbotschaft
unseTeTl Hoffnung wıdersteht einer otalen Anpassung der Sehnsucht des Men:-
schen SeINE Bedürfniswelt
Dadurch wird der Name ottes nicht ZU. Deckwort für e1INne gefährliche Be-
sSchwicht1gung Oder Vvorschnelle Aussöhnung mıt uUNnseIielrl eldvo zZerrıssenen
Wirklichkei ennn gerade diese Hoffnung auf Gott ist ]a, die uNns 1nn-
losem Leiden 1mMMer wieder leiden acht. S1e ist © die uns verbietet, mit der
Sinnlosigkeit dieses Leildens paktieren. S1e ist C die ın uNls immer NEeUu den
Hunger nach Sinn, das Dursten ach Gerechtigkeit für alle, für die Lebenden
und die oten, die Kommenden und Gewesenen weckt un die s unNns VeTlI-
wehrt, uns ausschließlich innerhalb der verkleinerten abstabDe NSeTeTl Be-
duriniswelt einzurichten.

Eeben un! Sterben Jesu Christi

Nsere Hoffnung ist Jesus Christus. Wir vertrauen, daß WIT gereitte werden,
wenn WI1T ihn gläubig anrufen Röm In ihm hat sich der CGiott uUuNnseIel

oflfnung als Vater kundgetan und unwıderrullich Zugesagt!l: Gottes ew1lges
Wort ıst Mensch geworden, elner VOoNn unNns,

In Weise ist heute untier vielen enschen das Interesse en und
Verhalten Jesu erwacht: das Interesse seiner Menschenfreundlichkeit,
seliner selbstlosen Teilnahme iremden, geächteten Schicksalen, der Ar
WI1e el seinen Zuhörern eın Zukuniftsreiches Verständnis ihres Daseins
erschließt, WI1e el S1e Qus Angst un: Verblendung befreit und ihnen zugleı1c|
die ugen Offnet für ihre menschenverachtenden Vorurteile, Hn ihre Selbst-
gerechtigkeit und Hartherzigkeit angesichts rTremden eids, und W1e S1e 1n
all dem immer wıeder QuUuUs Hörern Tätern se1ıner Worte machen sucht
In olchen Begegnungen mit Jesus lassen sich wichtige Impulse und Weisun-
JgenNn für eın Leben dQus der offnung gewınnen. Und esS ist VOonNn entscheiden-
der Bedeutung, daß diese mpulse das Offentliche Leben der irche ebenso
prägen W1e das Handeln der einzelnen Christen. Nur ann ann der WI1e-
spa. hilfreich überwunden werden, 1ın dem heute icht wenige T1Sien en
der Zwiespalt näamlich ZW1ısSschen der Lebensorientierung Jesus un der Le-
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bensorientierung einer rche, deren Offentli  es Erscheinungsbild nıcht
hinreichend geprägt ist VO Geist Jesu. Freilich ann dieser Zwiespalt nicht
dadurch ermleden werden, daß WIT das Gottgeheimnis 1n Jesus ugunstenseiner vermeıntlich eingängigeren un! praktischeren Liebesbotschaft ZUTU:!
treten Oder verblassen lassen. Denn schließlich T1ele die Je  el die Jesus tal-
sacnlıc!i kündete, ohne seine ewige Gottesschnschaft 1Ns Leere. S1e wurde ın
ihrer Radikalitä bis hin ZUTC Feindesliebe allenfalls als eine groteskeÜberforderung der Menschen anmuten.
Die Hoffnungsgeschichte uNnseTrTes aubens ist ın Jesu uferweckung nbe-
sieglic geworden. S1e gewinnt 1M Bekenntnis ihm als dem „Christus (GOat=
tes  4 (Lk ihre lebensbestimmende und befreiende Macht ber unNns,. Diese
Hoffnungsgeschichte, ın der sıch Jesus als der lebendige Sohn Gottes erweist,ist keine ungebrochene Erfolgsgeschichte, keine Slegergeschichte nach unseren
Maßstäben S1e ıst vielmehr eine Leidensgeschichte, un N1UT ın ihr un durch
sS1e INdUTrC| können WIT Christen VO  > jenem Glück un jener Freude, VOon
jener re1ıhel un! Jenem Frieden sprechen, die der Sohn uns 1ın selıner Bot-
schaft VO „Vater“ und VO „Reich Gottes“ verheißen hat
Der Sinn eıner solchen Hoffnungsgeschichte scheint sıch freilich gerade für
den Menschen unseTrTer Wohlstandsgesellschaft nachhaltig verdunkeln. Ge-
rat nıcht unNnseTe Gesellschaft immer mehr untier den ann einer allgemeinenVerständnislosigkeit, einer wachsenden Unempfindli  kei gegenuüber dem
Leiden? Täglich aQus aller Welt uüuberschüttet mıt Meldungen ber JT0od, Kata-
strophen un Le1ld und ständig Bildern VO  ; Brutalität un Grausamkeit
ausgesetzt, suchen WIT uns me1ls unbewußt 1IMMUun machen Ein-
drücke, die WIT 1ın dieser JaT icht verarbeiten können. 1lele trachten
danach, sich Unheil jeder Art „versichern“. Andere {lüchten sich 1n
Betäubungen. Wieder andere suchen eil ın der topilie eıner leidireien Ge-
sellschaft Das Leid heute ist ihnen NUTr Vorgeschichte des endgültigen Siegsmenschlicher Freiheit un! oft problemlos mıt der eschichte abschaifbarer
SOzlaler Unterdrückung einfach identifiziert. ber diese Utopien en ihre
Kraft verloren, seıit die perfekt technisierte Welt tiefe Risse zZe1g So ist Leid
vielen sinnleere Verlegenheit geworden oder Ursache aum verdecken-
der Lebensangst.
Um dem Sinn unseTeTrT christlichen Hoffnungsgeschi  te naher kommen,
IMUussen WIT deshalb das adNONYM verhängte Leidensverbot 1n unserer
„Tortschrittlichen“ Gesellschaft durchbrechen Es geht icht darum, den nOL-
wendigen amp das Leld ehindern. Vielmehr geht CS darum, uns
selbst wieder leidensfähig machen, auch Leiden anderer lei-
den un!' darın dem Mysterium des Leidens Jesu nahezukommen, der gehor-
SC geworden ist Dbis ZAUE Tod Phil 2,8), unNns die Umkehr Gott un
die wahre Freiheit ermöglichen hne diese Leidensfähigkeit Mag ort-
schritte ın der Technik un ın der Zivilisation geben In achen der Wahrheit
und der Treınel Jedoch kommen WIT ohne S1e nicht Und eıner off-
NUNG, die auf eınen Jleidenden, gekreuzigten esslas blickt, iıcht eınen Schritt
näher! Hier können WIT Christen unsere Hoffnung NUur In krıtischer, liebender
und tatbereıter Zeitgenossenschaft bezeugen.
Freilich wendet sich die Botschaft Jesu solort und immer auch uns
selbst, die WIT hoffnungsvoll auf sSeın Kreuz blicken Sie aßt namlıch nıicht
Z daß WIT Der seiliner Leidensgeschichte die adNnlONVMeE Leidensgeschichte der
Welt VEIGESSECNH; sS1e aßt S nicht Z daß WIT ber seıiınem Kreuz die vielen
Kreuze 1n der Welt übersehen, neben Se1INeTr Passion die vielen Qualen Vel-
Schweigen, die ungezaäahlten namenlosen Untergänge, das sprachlos erstickte
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Leiden, dıe Verfolgung zahlloser Menschen, die ihres aubens, lihrer

asse oder ihrer politischen Einstellung ın unseremn) Jahrhundert 1mM achtbe-
reich faschistischer oder kommunistischer Systeme ode gequält werden,
die verfolgten Kinder ceit den eıt des Herodes DIS Auschwitz un bis ın

1n der Geschichte unserer Kirche un! desdie Jüungste e1it en WIT indes,
Chrıstentums, seın hoffnungschaffendes Leid nicht sehr VONn der einen L@1-

densgeschichte der Menschheıt abgehoben? en WIT- durch die ausschließ-
liıche Beziehung des christlichen Leidensgedankens auf sein TEeUZ und auf

UuNs, die ihm Nachfolgenden, nıcht Zwischenraume 1n unseIelI Welt geschaffen,
Zwischenräume des ungeschützten remden Leidens? Sind WIT TIT1sten die-
sSe Leiden gegenuüber icht oft 1n eıner erschreckenden elıse uühllos und

gleichgültig gewesen“‘ en WI1T es nicht ın den „re1n profanen Bereich“ aQuS-

gestoßen als hatten WITLC n1ıe avon gehoOrTt, daß der, au{f den unseIe Hof{{f-

NUuNdg blickt, u15 gerade dQus dieser „profanen” Leidensgeschichte entgegentritt
und den TNS NSeIiIel Hoffnung pruü „MeIT, W alllı hatten WIT dich Je eidend

gesehen‘ ahrlich, ich Sadge euch, W as ihr einem dieser Geringsten nıcht

getan habt, abt ihr mM1r ıcht getan  - 1 25)) Nur WIT rısten eın Ohr
haben Iur die dunkle Prophetie dieses Leidens un ihm uns hilfreich EN-

den, horen und ekennen WITLC dıe hoffnungsvolle Botschaft VO  ; sSe1iInNemMm Leiden
zurecht.

Xuferweckung der otien
Jesus hat 1n seiner Passion den Abgrund des Leidens bıs ZU bıtteren nde

Kreuz erfahren. CGiott aber hat diesen gekreuzigten esus auch durch das
außerste Leıden und dıe letzte Verlassenheıt hindurch gehalten un ihn eın
für llemal der Nacht des es entriıssen. Dıes bekennen WI1T miıt dem Credo
der iruhen Christenheit: 7a  T1STUS starb fur unseIiIe Sünden, wWwW1e eS die Schrif-
ten gesagt aben, und wurde egraben Er dritten Tag auferweckt W OI-

den, wWw1ıe die Schriften gesagt aben, und erschien dem Kefas, dann den
ZwOlt” (1 KOT 15,3—5) Der Gekreuzigte ist A0 Tod des Todes un TUr alle
A „Anführer des Lebens“” ADg SA 531 vgl Heb 2,10) geworden.
Im Blick auf diesen esus, den Gekreuzigten un: Auferstandenen, erho{ffen
WIT auch HT unNns die Auferweckung der otien Unserer eutigen Lebenswelt
scheint dieses Geheimnıls NSeTeT offnung esonders weıt entrückt. Offenbar
stehen WIT alle csehr unter dem d  301 Druck e1INeEeSs gesellschaftlichen
Bewußtseins, das uNs VO der Botschait der uferweckung der otilen 1iMmer
weiter entfernt, weil es uns schon VO  3 der Sinngemeinschaift mıiıt den
oten überhaupt geiTeNN hat ewl1l auch WIT Menschen VOIl eute werden
och heimgesucht VO Schmerz un VO  g der Jrauer, VOINl der Melancholie und
vom oflft sprachlosen Leiden ungetrösteten e1ıld der Vergangenheit, an

e1d der otien. AÄAber stärker, cheıint S ıst unNnseIiIe Berührungsangst VOI

dem Tod überhaupt, NseIe Fühllosigkeit gegenüber den oten (i1bt nıcht
wenlge, die sich unier diesen oten Freunde un! Brüder bewahren oder

Jal suchen? Wer SPUr eLIWwWwas VO  5 ihrer Unzufriedenheıit, VOoNn inhrem titummen
Protest uNnSsefe Gleichgültigkeit, NSeIe Zu eilfertige Bereit-
schaft, Der 61 hinweg Z Tagesordnung überzugehen?‘
Wir w1lssen uns zumelst solche und ähnliche Fragen energisch schut-
ZeNn WIr verdrängen S1e oder denunzileren GS1e als „unrealistisch”. och W ds$s

definiert el uNnseIelnNn „Realismus”? twa alleın die Flü  igkei und Flach-
eıt NSeiIe unglücklichen Bewußtseins und die Banalıtat vieler NSeTETI SOT-
gen Ein olcher „Realısmus aber hat offensichtlich wiederum seıne eigenen
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abus, urci die Irauer uNsSeTeM gesellschaftlichen Bewußtsein verdrängt,
Melancholie schlechthin verdächtigt wIrd un die die Frage ach dem Leben
der Toten als mÜüßig un! sinnlos erscheinen lassen
Doch diese Frage ach dem Leben der otien VEIOESSCH und verdrän-
GgeN, 1st zuUuelis inhuman enn esS bedeutet die ver  € Leiden VelI-
GESSECIL un verdrängen un uns der Sinnlosigkeit dieser Leiden wider-
spruchslos ergeben Schließlich macht auch eın Giluück der das Leld
der Vater wleder gut und eın SOzlaler Fortschritt versohn die Ungerechtig-
eit die den Toten wiliderfahren 1ST Wenn WILI uNs Jange der Sinnlosigkeit
des es und der Gleichgültigkeit gegenüber den Toten unterwerfen, WEl -
den WIFT Ende auch TÜr die ebenden 1UT noch banale ersprechen para
en Nicht NUur das W achstum unseTrTes wirtschaftlichen Potentials ist be-
grenzt WIC INan uUuUNs heute einschärtft auch das Potential Sınn scheint be-
grenzt un ESsS ıst als YJINGEN die Reserven ZUT Neige und als bestünde die
Gefahr, daß den großen Worten, unier enen WIT uNnseIie CIYENE es
betreiben Freiheit Emanzipation Gerechtigkeit Jück Ende 1Ur och
C111 ausgelaugter, ausgetrockneter Sinn entspricht
In dieser Situation bekennen WIT Christen NSeIe Hoffnung auf die Aufer-
WeCcCKung der otien S1e ist keine schön ITSONNEeN: tople S1e wurzelt 1]el-
mehr Zeugnis VO  w Christi Auferstehung, das VOoON nbeginn die Mitte
eie christlichen Gemeinschaft bildet Was die Jünger bezeugten, eNisprang
nicht ihren Wunschträumen, sondern Wirklichkeit die sich alle
i1Nre Zweifel durchsetzte un! S11 bekennen 1eß „Der Herr ist wanrha auftf-
erstanden (Lk 34)! Das Hoffnungswort VO  } der uferweckung der Toten,
das sich auf dieses Osterliche Geschehen gründet SDTI1ChHt VO  _ Zukunft
fur alle, IUr die Lebenden und die Toten Und gerade weil S VO  - Zu-
kunfit für die Toten Spricht davon, daß S1IC, die längst Vergessenen unvergeß-
lich SINd edenken des lebendigen Gottes und {ür 1inhm leben,
Sspricht dieses Hoffnungswort VOon wahrha menschlichen Zukunft die
nıcht 3000008 wieder Von den ogen d  n Evolution überrollt VOonNn

gleichgültigen Naturschicksal verschlungen wird Gerade weiıl eSsS VOon
Zukunit ür die oten spricht 1st eın Wort der Gerechtigkeit e1in

Wort Wiıderstands jeden Versuch den wleder ersehnten und
gesuchten Sinn menschlichen Lebens einfach halbieren un in allenfalls
{ur die eweils Kommenden, die urchgekommenen gewissermaßen für die
glücklichen Endsieger un! Nutznießer unsereTrT Geschichte Te  en

Die offnung auf die Auferweckung der Toten der Gilaube die UrCc|  Te-
Chung der cnranke des Todes macht unNns frei Ne Leben die
Selbstbehauptung, deren Wahrheit der Tod ist Diese offnung tıftet uNs da-

d für andere da SCIM, das en anderer MO solidarisches un Stie  -
vertretendes Leiden verwandeln Darın machen WITLI NSsSeIe offnung
scnaulich und ebendig, darın erfahren WII uUuNSs un teılen uNs mı1T als OStier-
lıche Menschen Wir 1SSCH, daß WII VO Tod ZU Leben hinübergeschrit-
ten sind weil WIFI die Brüder lıeben Wel nicht liebt der bleibt Tode
(1 Joh 14)

Gericht
ENg verbunden mıiıt uUunNnseTeT offnung auf die uferweckung der Toten 1st die
cChristliche offnung als Erwartung des endzeitlichen Gerichts CGiottes ber
ecIie Welt und ihre eschichte, wenn der Menschensohn wiederkommt Laßt
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sıch aber die Botschaift VO Gerichte ottes überhaupt als USdTUCH USeIiel

Hofinung artikulieren? eW1Db3), S1e Mag unNnseIell eigenen Fortschritts- und Har-
monletraäumen, mıiıt enen WIT gern UuUuNSsSeIeE Vorstellung VO „Heil“ verbinden,
widersprechen. Doch 1n 1NT rück: sıch gleichwohl eın verheißungsvoller Ge-
danke uUuNnseTeTt christlichen Botschaift Qus?! nämlich der spezifisch christliche
Gedanke VO  = der Cileichheit er Menschen, der nicht auf Gileichmachere1l hın-
ausläuft, sondern der die Gileichheıit aller Menschen 1n ihrer praktischen Le-
bensverantworiun VOT CGiott hervorhebt, der aber auch a  en, die Unrecht le1-
en, eiINne unverlierbare oIlfnung ZUSagtT. 1eser christliche Gleichheitsge-
danke ıst auf Gerechtigkeit füur alle dQus und lähmt arum auch nicht das Nnier-
ESsSEC geschichtlichen Kampf{f Gerechtigkeit TUr alle, el weckt vielmehr
immer Ne  a das Verantwortungsbewußtsein für diese Gerechtigkeit. Wiıe
ders ollten WIT iın seinem Gericht bestehen?
Freilich: en WIT iın der Kirche diesen befreienden Sınn der Botschait VO

endzeitlichen Gericht ottes nicht selbst oft verdunkelt, weıil WI1T diese Cie-
richtsbotschait ZWAaTl laut un! eindringlich VOT den Kleinen un! Wehrlosen,
aber hauf1lg else und halbherzig VOIL den Mächtigen dieser Erde Vel-

kündet hat? Wenn jedoch eın Wort unNnNseIel Hofinung azu bestimmt 1s(T, VOT

allem „VOI Statthaltern un! Königen” vgl mut1ig bekannt WEeI -

den, ist e5s5 offensichtlich dieses! ann auch Ze1g sıch sSe1INe qa Iröstungs-
und Ermutigungskraft: ESs spricht V OIl der gerechtigkeitsschaffenden Macht
ottes, avon, daß unNnseIe Sehnsucht ach Gerechtigkeit gerade nicht Tode
strandet, avon, daß nicht 1LUI die Jjebe, sondern auch die Gerechtigkeit sStar-
ker ist als der Tod Es spricht schließlich VO  g jener gerechtigkeitsschaffenden
aC| ottes, die den Tod als den errn ber ew1ssen entthront und
die aIur UurTrgt, daß mit dem 'Tod die Herrschalft der erren un die necht-
schaft der Knechte keineswegs besiegelt ist. Und 1eSs sollte eın Wort uUNSe-

IeTrl offnung sein?g Kein Wort, das unNns freimacht, für diese Gerechtigkeit eln-
zustehen, gelegen Oder ungelegen? Kein AÄnsporn, der uns den Verhältnis-
SCIl himmelschreiender Ungerechtigkeit widerstehen Keıin Madßstab, der
uUus jedes Paktieren mit Ungerechtigkeit verbietet und uns immer wlileder ZU.

Au{fschreı sS1e verpflichtet, WenNnNn WIT uUuNnseIiIe eigene offnung icht
schmähen wollen?
Dabe!l verschweigen WIT nicht, daß die OTS VO. Gericht ottes auch VO  }

der Gefahr des ew1lgen erderbens spricht. S1e verbiletet uns, VON vornherein
mit e1INer Versöhnung und Entsühnung füur alle und für es rechnen, W as

WIT iun Ooder unterlassen. CGerade greift 1ese Botschafit immer wieder Ve@elIl-

ändernd ın en eın und bringt Ernst un Dramatık 1n unseTe g -
schichtliche Verantwortung.

Vergebung der Sünden
Jesus Christus ist Erlöser, ın dem uns ottes Verzeihen ahe SE un
der unNns befreıt VOoNn un und Schuld. ADure sSeın Blut WIT die ETIO-
SUNG, die Vergebung der Süunden ach SEe1INeEeT reichen nade  4 (Eph 17
Dieses ekenntnis NseTel Hofifnung trifft auf eıne Gesellschaflt, die sich VO.  -

dem Gedanken der Schuld selbst immer mehr freizumachen sucht I1sSten-
tum widersteht mıt sSeıner ede VO  5 un und Schuld jenem heimlichen n
schuldswahn, der sich ıIn unseIleTr Gesellschait ausbreitet und mıiıt dem WIT
chuld und ersagen, W en überhaupft, imMMmMer 1LUI bel „den anderen“ suchen,
beıl den Feinden und Gegnern, be1ı der Vergangenheit, bel der atur, bel Ver-
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anlagung und Milieu. Die Geschichte NSsSeIiIeTl Freiheit scheint zwiespältig, sS1e
wirkt WI1e halbiert. Ein unheimlicher Entschuldigungsmechanismus ist 1n ihr
wirksam: die Erfolge, das Gelingen und die Siege uNnseIes uns schlagen WIT
uNs selbst Z 1mM übrigen aber kultivieren WIT die Kunst der Verdrängung,
der Verleugnung unNnseTeTt Zuständigkeit, un WIT sind auf der ucC ach 1MM-
INer Alıbis angesichts der Nachtseite, der Katastrophenseite, angesichts
der Unglücksseite der VOonNn unNns selbst betriebenen Uun! geschrıebenen Cje-
schichte
Dieser heimliche Unschuldswahn etirı auch zwischenmenschliches Ver-
halten Er ordert nicht, gefährdet immer mehr den verantwortlichen Um-
Janı mıit anderen Menschen. Denn unterwirit die zwischenmenschlichen
Verhältnisse dem Iiragwürdigen ea eINerTr Freiheit, die auf die NSCAU. el-
1es naturhaften Egoismus pOC| Solche Freiheit aber macCı ıcht irel, S1Ee Vel-
stäaärkt vielmehr die Einsamkeit und die Beziehungslosigkeit der Menschen
untereinander.
Uns Christen rückt die Erfahrung dieses unterschwellig grassierenden ıllens
ZUI NSCAU schließlich immer wilieder VOT die Gottesirage. Halten WIT Gott
vielleicht UT deswegen nıC stand, weil WIT dem Abgrund uUuNnseTel chulder-
ahrung und uUuNseTeTt Verzweiflung nicht standhalten? Weıil Bewußtsein
VO. nheıl sıch verllacı weil WIT uns die geahnte 1leie uUuNseIel Schuld,
diese „Iranszendenz ach unten  “ verbergen? Weıil WIT S1e unNs heute geInNn
ideologiekritisc| oder psychoanalytisch ausreden lassen? Der Ernst solcher
Fragen soll uNs TrTelilich niıicht davon abhalten, eiwa die Fixierung auf alsche
Schuldgefühle aufzuarbeiten, die den Menschen krank un! unfirei machen;:
eSs gilt Ja vielmehr, die eigentliche, oft verdrängte Schuld erkennen un!
anzunehmen.
Der „Gott uNseIeTl offnung  4 ist unNns ahe ber dem Abgrund uUuNseIel redlich
erkannten un anerkannten Schuld als der uUuNseTe Entscheidungen Richtende
und als der NseTe Schuld Vergebende ugleich Und [UARE unNlseTe
christliche Hoffnung icht uUuNseIel ScChulderfahrung vorbel: s1e gebietet unNns

vielmehr, realıstisch unseTIfenm Schuldbewußtsein festzuhalten auch und
gerade 1n elner Gesellschaft, die ecC| mehr Freiheit un Mündigkeit
für alle kämpfit un: die deshalb ın esonderem Maße empfindlich ist für den
rau der mit der Rede VO  z} Schuld getrieben werden ann und 1n der
CGeschichte des Christentums auch getrieben worden ist Hat die Praxis uUNnse-
[eI Kirche nicht zuwellen den Eindruck genährt, daß INa  -} die kirchliche
Schuldpredigt ekäaämpfen musse, wenn INd  - der realen Freiheit der Menschen
dienen wolle? Und WäarT die kirchliche Praxıs iıcht ihrerseits Entstehen
dieses verhängnisvollen Unschuldswahns ın NSeIeTl Gesellschaft beteiligt?
Unsere christliche Predigt der Umkehr muß jedenfalls immer der Versuchung
wıderstehen, enschen UTrCI Nngs entmündigen. S1e muß jeden
Versuch kämpfien, der die christliche ede VO  g Schuld un! Uun! mißbraucht,
eiINer unheiligen Unterdrückung VO  a) Menschen durch Menschen den Anschein
VO  ; ecC| verleihen, daß schließlich die Ohnmaächtigen mit mehr Schuld
und die Maächtigen mıt och mehr „unschuldiger“ Macht ausgestatiet wurden.
S1ie mu aber auch den Mut haben, das Bewußtsein VO  } wecken un!
wachzuhalten gerade auch 1 Blıck auf die immer mehr zunehmende gesell-
schaftliche Veriflechtung unNnseIes Handelns und unseIeTt Verantwortung, die
heute weit ber den nachbarschaftlichen Bereich hinausreicht. Die christliche
Rede VOon Schuld un Umkehr muß jene geradezu strukturelle Schuldverstrtik-
KUung ansprechen, ın die WIT eute, durch die weltweiten Verflechtungen und
Abhängigkeiten, angesichts des Elends und der Unterdrückung ierner, irem-
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der VoOölker und Gruppen geraten. S1e muß darauf bestehen, daß WIT nıicht 1UI
durch das schuldig werden können, W as WIT andern unmittelbar iun oder
niıchttun, sondern auch durch das, Was WIT zulassen, daß ES andern geschehe;
jeder ist azu aufgerufen, diese Verstrickung ın chu. erkennen un:! i1Nr
ach Kraften wiıiderstehen.
In all dem ist unNnlseie christliche Rede VOoNn un! Umkehr keineswegs
e1ine Ireiheitsgefährdende Rede: S1e ist geradezu eıne freiheitsentdeckende
Rede, eiINne freiheitsrettende Rede Denn S1e wagt S den Menschen auch och
dort 1n seliner Freiheit anzurulfen, INa  H eute viıelilacl 1U biologische, wirt-
schaftliche Ooder gesellschaftliche Zwänge Werke sieht un INan sich
untier Berufung auf diese Zwänge YCIN VO  , jeglicher Verantwortung dispen-
sıert.
Der Glaube CQ1e göttliche Vergebung, die 1n den vielfältigen Formen des
kirchlichen Dienstes, VOTI allem auch 1n der sakramentalen Buße, ihren AUSS
druck findet, unNns icht 1n die Entiremdung VOon unNns selbst ET schenkt
die Kraft, uUuNseIel Schuld und uUuNseIen Versagen 1NSs Auge sehen und -
SCTI schuldiggewordenes Leben auf eine größere helilige Zukunit hıin anzuneh-
INeN. ET macC| uns Ireıi Er befreit unNns VON eiıner tı1efsitzenden, inwendig fIres-
senden Daseinsangst, die immer LE  e menschliches Herz 1n sich selbst
verkrümmt. ET aßt unNns nıcht VOTI dem heimlıchen Argwohn kapıtulieren, daß
11SCeIEe Macht erstoren und ernliedrigen letztlich immer größer sSel als
NseTITe Fähigkeit bejahen und lieben. Diıie durch Jesus angebotene Ver-
gebung unterscheidet das Christentum aber auch VO  - allen grauen Systemen
elINes I1g0OTr0sen, selbstgerechten und freudlosen Moralismus. S1ie erlöst UuNns
VON jener sterilen Überforderung, 1ın die UuNns eın moralistisch angeschärfter
Vollkommenheitswahn hineintreibt, der letztlich jede Freude konkreter
Verantwortung ZeTrTSEeTtzTl. Der christliche Vergebungsgedanke hingegen chenkt
gerade Freude der Verantwortung; schenkt Freude jener persönlichen
Verantwortung, mıt der auch die Kirche limmer mehr rechnet, die S1e immer
mehr anrufen und kultivieren muß ıIn der wachsenden Anonymität uNnseTes
gesellschaftlichen Lebens mıiıt seinen komplexen, schwer uüberschaubaren I_ @-
benssituationen.

£eich ottes

Wir Christen hoffen auf den Menschen, den Himme]l und die
eue Erde In der Vollendung des Reiches ottes Wir können VOonNn diesem
Reich Gottes 1UT ın Bildern und Gleichnissen sprechen, WI1Ie S1e 1mM en
und Neuen Testament unserer Hoffnung, VOT em VO Jesus selbst, erzählt
und bezeugt SInd Diese Bılder und Gleichnisse VO großen Frieden der Men-
schen und der Natur 1m Angesichte Gottes, VON der einen Mahlgemeinschaft
der Liebe, VOoNn der Heimat un: VO Vater, VO Reich der Freiheit, der \VVOeT-
söhnung uUun: der Gerechtigkeit, VOoONn den abgewis  ten 'Iränen un VO La-
chen der Kinder Gottes S1e alle siınd un unersetzbar. Wir können
sS1e iıcht einfach „übersetzen“, WIT können S1e eigentlich NUur schützen, ihnen
{ITeu bleiben und ihrer Auflösung 1n die geheimnisleere Sprache unNnseTeT Be-
griffe und Argumentationen widerstehen, die ohl unNnseIiIen edürifinissen
und VO  e uNnseIren Plänen, icht aber unseTer Sehnsucht und VO  } uNnseTfelnlNn
Hoffnungen Spricht

438



DIie Verheißungen des Reiches ottes, das durch Jesus unier unNns unwiderrul-
lıch angebrochen un In der Gemeinschaft der Kirche wirksam ist, führen unNns
mı1ıtten 1n NSeTe Lebenswelt hinein mıt ihren Je eıgenen Zukuniftsplänen
und Utopien An ıhnen brechen un verdeutlichen Ssich diese Verheißungen,
auch 1n uNnseIiel eit der Wissenschaft un:! Technik, der großen SOZ1lalen und
politischen W andlungen.
War Offentliches Bewußtsein iıcht lange VO  > einem naıven Entwick-
Jungsoptimi1ismus durchstimmt? Von der Bereitschaft, sich wıiderstandslos einem
vermenın  ıchen Stufengang 1mMm Fortschritt VOonNn Aufklärung und technologischer
Zivilısation überlassen un darin auch ulNllseIiIe Hoffnungen verbrauchen?
Heute cheint der Iiraum VOon einer schrankenlosen Herrschaft Der dıe Natur
1 Interesse eINeTr ebenso unbegrenzt vermehrbaren Bedürfnisfindung WI1e Be-
düurfnisbefriedigung langsam ausgetTadint. ugleic| spuren WIT deutlicher die
Fragwürdigkeit un geheime Verheißunagslosigkeit, die 1ın eıner eın techno-
kratisch geplanten un: gesteuerten Zukunft der Menschheit steckt Schafft sS1e
wirklich einen n  e Menschen“? der NUrTr den VÖöllig angepaßten Men-
schen Den Menschen mıt vorfabrizierten Lebensmustern, mıt nivellierten
raumen, eingemauert In eınNne überraschungsfreie Computergesellschaft, -
folgreich eingefiügt 1n dien Zwänge und Mechanismen einer VO  k
fühlloser Rationalität konstruilerten Welt rückgezüchtet schließlich auf eın
anpassungsschlaues Tier? Und zZe1g sich iıcht auch immer deutlicher 1 Schick-
Sal der einzelnen, daß diese „NEUE Welt“ innere eere, Angst und Flucht e1-
zeugt? Müssen nıcht Sexualisierung, Alkoholismus, Drogenkonsum als Signale
verstanden werden? Deuten S1e N1ıCı eine eNnsu nach Zuwendung, Ja e1-
NnenNn Hunger ach Liebe d die eben icht durch Verheißungen der Technik
und der Okonomie gestillt werden können? Diese Fragen wenden sich keines-
WEOS Wissenschaft un: Technik und wollen deren besondere Bedeu-
LUNg Iiur die Gestaltung eıner menschenwürdigen Lebenswelt nicht antasten
S1e richten sich 1Ur einen Verheißungsglauben Wissenschaft un!
Technik, der viele (die Wissenschaftler selbst oft och wenigsten) unter-
schwellig estimmt, ihr Bewußtsein gefangenhält und ESs erblinden aßt für
die ursprüngliche Verheißungskraft unseTeTr Hoffnung und für die Leuchtkraft
der Bilder un: Gileichnisse VO Reiche Gottes und VO  =) der Menschheit
1n ihm.
Gewiß ist das christliche Hofinungsbild VO Menschen 1mM eiche Giot-
tes tief hineinverwoben ın jene Zukunftsbilder, die die politischen und SOZ1la-
len Freiheits- un!:' Beireiungsgeschichten der Neuzeit bewegt haben un be-
ege  1 ann und darf VO  ; ihnen auch ıcht eliebig abgelöst werden. enn
die Verheißungen des Reiches ottes Sind nıcht gleichgültig das CGirauen
und den Jlerror irdischer Ungerechtigkeit und Unfreiheit, die das Antlıtz des
Äenschen zerstoren. Die offnung auf diese Verheißung weckt ın uns und
fordert VO  5 uns eine gesellschaftskritische Freiheit und Verantwortung, die
uns vielleicht 1Ur deswegen blaß un: unverbindlich, womögliıch gar „UnN-
christlich“ vorkommt, weil WIT sS1e 1n der Geschichte MNSeIes kirchlichen und
christlichen Lebens wen1g praktiziert haben Und die Unterdrückung
und Not sich w1ie heute 1Ns Weltweite steigern, muß diese praktische N er
antwortung uUuNSEeTeT offnung auf die Vollendung des Reıches Gottes auch ihre
prıvaten und nachbarschaftlichen Grenzen verlassen können. Das Reich Gottes
ist nıcht indıfferent gegenuüber den elthandelspreisen Dennoch Sind selıne
Verheißungen nıicht eiwa identisch miıt dem Inhalt jener sozlalen un: politi-
schen Utopien, die einen Menschen und eiIne eue Erde, eıne geglückte
Vollendung der Menschheit als Resultat gesellschaftlich-geschichtlicher KAamp-
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fe un TOZEeSSe erwarten un anzielen. Unsere Hoffnung erwartet eıne ollE

endung der Menschheıit QaQus der verwandelnden Macht oltes, als endzeıt-
liches Ereigni1s, dessen Zukunift füur unNns ın esus T1ISIUS bereıts unwiderrulf-
lich egonnen nat Ihm gehoren WIT Z 1n ihn sind WIT eingepflanzt. RCn

die Taufe sind WIT hineingetaucht 1n seın eben, und 1n der Mahlge-
meinschafit mıiıt ihm empfangen WIT das „Pfand der kommenden Herrlichke1it”.
Indem WIT ulls untier das „Gesetz Christi“ (Gal 6,2) tellen und 1n seiner Nacnh-

folge Jeben, werden WIT auch miıtten ın unseIel Lebenswelt Zeugen dieser
verwandelnden acCcı ottes als Friedensstiifter un! Barmherzige, als Men-
schen der Lauterkeit und TIMU des Herzens, als Trauernde uınd Streitende,
1mM unbesieglichen unger un A ach Gerechtigkeit (vgl Mt. .3 {1)
1eses christliche Hoffnungsbild VO.  = der Zukunit der Menschheit entrückt uUNsSs

nicht illusionar den Kämpfen unNnseIeIl menschlichen Geschichte. ESs ist 1U VO  >

einem nuüuchternen Realısmus ber den Menschen un: seine geschichtliche
Selbstvollendung geprägt. Es ze1g den Menschen, der immer eın Fragender
un Leidender bleibt einer, den seine Sehnsucht STEeISs 1E  e mıt seinen erifuüll-
ten Bedürinissen entzweıt un! der auch ann och sucht un O WEeNl

1n einer künftigen eit politischer und sozlaler Schicksallosigkeit aller Men-
schen leben sollte; enn gerade dann ware 1n radikaler, gewissermaßen
unabgelenkter else sich selbst und der Sinnirage se1nes Lebens kon{firon-
1er 1eser Realismus unseTeS Reich-Gottes-Gedankens nicht NSsSe

Interesse konkreten individuellen und gesellschaftlichen Leiden. Er kriti-
S1er NUI jene Säkularisierungen unseTeI christlichen OIfnung, die die Reich-
Gottes-Botschaft selbst völlig preisgeben, aber auf die überschwengliıchen
abstabe, dıe diese Botschait für den Menschen un ihre Zukunit gesetzt hat,
nıcht verzichten möchten.

.S‘chöpiung
Nnsere Ooifnung Seiz den Glauben die Welt als Schöpfung ottes VOTIaAUsSs

Und ın der Hoffnung auf den Himmel und die [S4015 Erde omm
Schöpfungsglaube ın sSeın Ziel Hoffnung und Schöpfungsglaube gehören
trennbar Z  INECI, w1ıe Zz7wW el Seıiten einer unze. Deshalb gehoört NSsSeIiel

ofinung die Bereitschaft, diese uUNseile ıche, In sich verfeindete un e1ld-
voll zerrıssene Welt ohne YNISMUS und ohne schlechte Naivıtat als letztlich
zustimmungsfäahlg anzuerkennen, als verborgenen Anlaß ZULi Dankbarkeit und
Z UE Freude als Schöpfung ottes Z uUunNnseIelI oflfnung gehört also die ahilg-
keit, Ja SACI, uUun! die Bereitschafit, feliern un:! loben obwohl
j1el Verneinungswürdiges gibt un obwohl keineswegs alles gut ist, w1ıe
e5s 1st. Die Zustimmungsbereitschaft ZA UG Welt, die 1n unseTelI o  HUD steckt,
weil sS1e getragen ist Glauben die SChÖöpfung, bedeutet keineswegs
eiıne kritiklose Bejahung der bestehenden Verhältnisse; S1e betreibt keine

lig1iöse Verschleierung der Ungerechtigkeiten, die ıIn NSeIeTl Welt tatsächlich
herrschen un! die das Gute der Schöpfung, das unNns Freude un Dankbar
e1t führt, oft übermächtig entstellen. S1ie macht unls vielmehr empfängliıch
für die en der SChÖPTUNG, HUT das Seuizen der Kreaturen, und diese Zustim-
mungskraft unseTeT offnung ann 1n UuIls nicht bleiben, wenn WIT nicht 117 -
INeT wieder aIiur einstehen, daß auch das en anderer zustimmungswürd1g
wird un seinerseıts uelle VO  j an  arkeit un Freude Se1INn annn
TeLNCH, Zustimmung und Dan  arkeit, Lob des Schöpfers und Freude der
Schöpfung sind aum geiragte ugenden 1n eiıner Gesellschaft, deren Offent-
liches Bewußtsein zutie{fst verstrickt ist ıIn das universale ple der Interessen
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und Konflikte, das seinerseits die Starken un: igen begünstigt, die
Dankbaren und Freundlichen aber leicht überspielt un! den Rand drängt.
In einer Lebenswelt, für die als gesellschaftlich bedeutsames Handeln des
Menschen eigentlich 1UT gilt, Wäas sich als Naturbeherrschung oder Bedürtfnis-
beifriedigung, das eine 1mMm Interesse des anderen, ausweısen 1äaßt, schwindet
die Fähigkeit feiern ebenso WI1e die Fähigkeit Tauern. Wie weiıt en
WIT uns diesen Prozessen längst wiıiderstandslos unterworfen? Und wohin füh-
[&  » S1e uns? In die pa  1e In die Banalıität? SO unbegrenzt auch das Lel-
stungspotential unier uns Menschen sSeın INaG, die Reserven 5SInngebungs-kraft, der Widerstand Tohende Banalıität S1e cheinen nıckı NeT-
schöpflich e1ın. Ob uns da die immer deutlicher sich abzeichnenden Gren-
Z der Naturausbeutung ZUT Besinnung bringen können? S1e uNs eue
Möglichkeiten schenken, die Welt als SChöpfung erahnen? Und obD dann
wleder andere praktische Verhaltensweisen des Menschen WI1Ie das Beten Uun!
das Feiern, das en und Danken ihr unanschauliches Uun! unansehnliches,ohnmächtiges Dasein verlieren? der ob all diese Haltungen unNns endgültigausgeredet werden sollen, eiwa als AÄAusdruck eilıner überhöhten Sinnerwar-
LUNg, die bloß eıne Folge falscher TIraditionen und alscher Erziehung ware?
Jedenfalls durfen wir Christen nicht aufhören, NseIie oIfnung als eın est

feiern, das unseTe Lebenswelt durchstrahlt un! 1n dem auch ELWAaAS VOoNn der
Solidarität der Gesamtschöpfung aufscheint, innerhalb derer der Mensch ZUrTr
Herrschaft, nicht aber Z ıllkür eingesetzt ist. Das Leiden lernen 1n eiNer
Jeidensflüchtigen, apathiıschen Welt, aber auch die Freude lernen, diesseitigesVergnügen Gott und seınen Verheißungen ın eiıner überanstrengten Welt
das gehört nıCI zuletzt den Sendungen unseTerTr Hoffnung 1n dieser eit
und füur s1e.

Eemeinschaft der Kirche

„Neue Schöpfung“ ist anfanghaft verwirklicht in der Gemeinschaft der Kirche
vgl Gal 6.15 Diese uUuNnseie Kirche ist eiıne Hoffnungsgemeinschaft. Und das
Gedächtnis des Herrn, ın dem WIT gemeinsam die wirksame egenwart seiner
ettenden Heilstat feiern, „DIS ET wlederkommt”“, muß Dl uns un HÜT die
Welt, 1n der WIT en, immer wleder ZUT gefährlichen Erinnerung MNserIel
Vorläufigkeit werden Die Kirche ist iıcht selbst das Reıch Gottes, ohl ist
dieses „1In ir 1MmM Mysterium SCAhON gegenwärtig“” Vat IL, ber die Kirche,
NT 3 S1e ist deshalb niıicht eine reine Gesinnungsgemeinschaft, S1e ist eın
Zukunftsorientierter Interessenverband. S1e gründet 1Mm Werk und auf der Stif-
LUNG Jesu Christi;: sSeın heiliger Geist ist der lebendige TUN! ihrer Einheit.
EE: der Heilige Geist des erhöhten eITrn, ist die iNnNersie Kraft uUuNnseIeTt ZU=
Versıci Christus 1ın uns, offnung auf die Herrlichkeit (vgl Kol 127 Des-
halb ist die Hoffnungsgemeinschaft unseIel Kirche eın erein, der sıch selbst
lImmer Nne  = AI Disposition stellen könnte; S1e ist ın ihrer Gemeinschaftsform

eın Volk, pilgerndes Gottesvolk, das sich dadurch identifiziert und QUS-
weıst, daß sSelne Geschichte als Heilsgeschichte Gottes mıt den Menschen
erzählt, daß es diese Geschichte 1m Gottesdienst immer wieder {elert un! dQus
ihr leben sucht
Die Lebendigkeit dieses Volkes und der 1ın ihm eingeraumten Erfahrungen
VOon Gemeinschaft ang' freilich Leben dieser oifnung selbst Keiner

ja für sıch allein. Denn die Hoffnung, die WIT bekennen, ist icht Vage
schweifende Zuversicht, ist icht angeborener Daseinsoptimismus; S1e ist
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radıkal und anspruchsvoll, daß keiner sS1e TUr sich alleın und NUuI 1mMm lick
auf sıch selber hoffen konnte Im Jlıck auf uns allein: blıebe unNns da Ende
wirklich mehr als Melancholie, aum verdeckte Verzweiflung oder blinder
egoistischer Optimismus?£ ottes Reich hoffen wagen das he1ißt immer,
1mMm Blıck auf die anderen hoffen und darın für uNns selbst rst NSEeTEe

offnung TUr die anderen miıthoi{ft, S1e also unversehens die Gestalt un
die ewegung der 1e und der Communlo annımmt, ort S1e auf, klein und
angstlich sSeın und verheißungslos NSeIel gO1SsmMuUS splegeln. „ Wr WIS-
SC daß WITr VO 'Tod Z en hinübergeschritten SINd, weıil WITLT die Brüder
lieben. Wer icht liebt, bleıbt 1mM ode  4 (1 Joh 3,14)
SO können sich Q UuUSs gelebter olinung immer wieder lebendige Formen kı  z  g„
licher Gemeinschalit entfalten, und andererseıts annn erfahrene kirchliche (je-
meinschalfit STIEeIis Ne  e ZU. COrt werden, dem lebendige Hoffnung reift,
dem S1e miteinander gelernt un! gefeiert werden ann. Zeigen aber
kirchlıchen ebensiormen unNls selbst und den Menschen NSEeIiel Lebenswelt
hinreichend diese Züge eiıner Hoffnungsgemeinschaf{t, 1n der sich be-
ziehungsreiches Leben entfaltet und die deshalb Z Ferment lebendiger (Ge-
meinschalit werden ann 1ın einer Gesellschalft wachsender Beziehungslosig-
keit? der ıst Offentliches kirchliches en nicht selbst 1el verdun-
elt un: verengt VO  ; Nngs und Kleinmut, sehr 1mM Blick auf sich Seibnst
elangen, allzusehr umgetrieben VO  - der orge Selbsterhaltung un Selbst-
reproduktion, die die allseits herrschenden Formen der Bezıehungslosigkeıit
und der Isolatıon gerade nicht brechen helfen, sondern eher bestätigen und
steigern? Allenthalben zeichnet sıch eute eiwas W1e eiıne Fluchtbewegung
Qus der Gesellschait 1n NEeUeEe Formen der Gemeinschafit, 1n „Gruppen’ hinein
ab EWl sind diese Tendenzen nicht leicht ewerten Deutlich aber schlägt
ın ınhnen eıne Sehnsucht WO ach beziehungsreichen Erfahrungen VONn

Gemeinschalft ın NSEeIeIMNl komplexen gesellschaftlichen en, da vielfach
die zwischenmenschlichen Kommunikationen überspezlalisiert und überorTga-
nısiert un das gerade dadurch EeEue künstliche Isolierungen un ereın-
MN chalft, die die Verhältnislosigkeit der Menschen zueinander POR=
dern und eue Mechanısmen ihrer Beherrschbarkeit auslösen können.
Hier schulden WIT uns celbst un uUunseTeTl Lebenswelt mehr enn }Je das Zeug-
N1S eıner Hoffnungsgemeinschalt, die ın siıch selbst viele lebendige Ormmen
des „Zusammense1ns ın seinem Namen  “ enn un Je auch eue weckt un:
ördert el mMmussen insbesondere die Amtsträger, aber auch die Mitglieder
der ate und die Vertreter der erbande die elahren 1 uge ehalten, dıe
S1CH aQus der eigenen behördlichen Organisationsiorm der Kirche, aQus ihrer
Verwaltungsapparatur un den damıiıt zusammenhängenden institutionellen
Zwaäangen für eine lebendige Gemeinschaftserfahrung ergeben. Viele nämlıch
leiden euie diesem behördlichen Erscheinungsbild unseTIeI irche un
fühlen siıch ın ihr ohnmächtig den gleichen SOZ1lalen Zwaäangen und Mechanıis-
MmMe  - ausgeliefert W1e In ihrer ges  en Lebensweit. Sie wenden S1CN ab oder
resignleren. Mehr und entschiedener als Je brauchen WIT deshalb eute eın
lebendiges Gespür {Uur 1ese Gefifahr 1n uUuNnNseIel Kirche. NUur WEeNnNn WIT die be-
hoördlichen Spezlalisıerungen un Organiısierungen ıIn ihrer unentbehrlichen
Dienstiunktion T1CA{1g einschätzen und ihre konkreten Erscheinungsformen
nicht ZU. unwandelbaren, gottgewollten Ausdruck der iırche aufsteigern,
werden WIT auch innere Beweglichkeit 1Mm kirchlichen en gewinnen,

ın ihm das Zeugnis einer lebendigen Hoffnungsgemeinschaft inmıiıtten eıner
überorganisierten unpersönlichen Lebenswelt verwirklichen können.
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Teil Das eIne Zeugnis ung die vielen Träager der offnung

Inmitten unserer Lebenswelt
ıe Situation, ıIn der WIT 1n der Gemeinschaft der Kırche uUuNseie oifnungbezeugen un Q us ihr uNSs wollen, ist längst nicht mehr die Sıtuation
e1INeTr rel1ig1iös gepragten Gesellschaft. In der Angst VOT Nnnerem Sinnverlust
und VOT wachsender Bedeutungslosigkeit STIC kirchliches Leben ZW1-
schen der efahr kleingläubiger oder auch elitaärer Selbstabs  ließung 1n e1-
NHNeTlT religiösen Sonderwelt un: der Gefahr der Überanpassung eıne Lebens-
welt, auf deren Definition und Gestaltung CS aum mehr Einiluß nımmt Der
Weg uNseIel offnung und unNnlseTer kirchlichen Erneuerung mu unlSs miıtten
durch diese Lebenswelt führen mıt ihren Erfahrungen und Erinnerungen,
mıt ihrer Indifferenz oder auch ihrem kalkulierten ohlwollen gegenuüber der
irche, un! miıt ihren Verwerfungen der Kirche als elıner Art antiıemanzlipa-torischen Restbestands In uUunNnseTrerTr Gesellschaft, 1n dem angeblich Wissen und
produktive Neugilerde gezlielt unterschlagen und das Interesse Freiheit und
Gerechtigkeit Dloß simuliert werden.

Das Zeugnis er Hofifnung
Der Weg der Kirche In dieser Situation ist der Weg gelebter offnung. Er ist
auch das Gesetz aller kirchlichen Erneuerung. Und el uNs In die einzige
Antwort, die WIT letztlıch auf alle Zweifel und Enttäuschungen, auf alle Ver-
weriungen un alle Indifferenz geben können. Sind WIT, Wäas WIT 1m Zeugnis
uUuNnseIel Hoffnung bekennen? Ist kirchliches Leben geprägt VO Geist
und der Kraft dieser Hoffnung? 1ne Kirche, die sich dieser Hoffnung anpaßt,
ist schließlich auch dem Heute angepaßt, un ohne ANnpassung diese off-
NUuNd INr eın noch brisantes Aggiornamento. „Die Welt“ braucht
keine Verdoppelung iınNnrer Hoffnungslosigkeit durch Religion: sS1e braucht un:!
SUC| (wenn überhaupt) das Gegengewicht, die Sprengkraft gelebter Hoffnung.
Und W as WIT ihr schulden, ist 1es das Defizit anschaulich gelebter olff-
HNUNY auszugleichen. In diesem Sinn ist schlıe  iıch die Frage ach uUuNseIeTr CGie-
genwartsverantwortung und Gegenwartsbedeutung die gleiche WIe jene nach
uNsSsSeTerTr christlichen Identität: Sind WIT, W äas WIT 1M Zeugnis uNnseIlel offnung
bekennen?

Eleichförmig mit esus I1
Die Krise des kirchlichen Lebens beruht letztlich nıcht auf Anpassungsschwie-
rigkeiten gegenuber unNnseIfenm modernen Leben und Lebensgefühl, sondern auf
Anpassungsschwierigkeiten gegenüber dem, 1ın dem unseTe Hofinung wurzelt
und dQus dessen Sein S1Ee ihre ohe un Tiefe, ihren Weg und inre Zukunft
empfängt: Jesus Christus mıt seiner Botschaft VO „Reich Gottes“ en WIT
ın unserer Praxis innn nıcht Zzu sehr uNns angepaßt, seınen e1ls wı1ıe abge-
decktes Feuer gehütet, daß nicht sehr überspringe? en WIT N1ıC| -
ter allzuviel AÄngstlichkeit und Routine den Enthusiasmus der Herzen einge-
schläfert und gefährliıchen Alternativen provoziert: esus, Ja Kirche,
nein? Warum wirkt Er „mOderner“”, „heutiger“ als WIT, sSeıne 1r _« SO gilt
als Gesetz unNnseTIierTr kirchlichen Erneuerung, daß WIT VOT em die Anglei-
chungsschwierigkeit gegenüber dem, auft den WIT uns berufen und dQus dem
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WIT eben, überwinden und daß WIT konsequenter ın SEeINE Nachfolge eintre-
ten, den Abstand zwischen ihm und uns verringern und uUNSEIE Schick-
salsgemeinschait mıiıt 1nmM verlebendigen. ann ist e1nNn Weg un 1ıne Z
un annn glibt 1ne Chance, heutig, Yanz gegenwärtig eın d1e Pro-
eme, Fragen un Leiden allenthalben teilen, ohne siıch iNrer geheimen
Hoffnungslosigkeit unterwerilen.
Dıie Ta azuı gewinnen WI1T Qaus der Gew1ißheit des Glaubens, daß das en
des Christus selbst 1n NSEeie iırche eingesenkt 1st, daß WIT auf den Tod un:
den S1ieg Christı getauft SINd un daß u15 eın Cieist eitet, der alleın unNns be-
kennen 1äßt „Jesus ist der Herr“ (vgl KOT Z Diese Gewıßheit macht uns
aber auch dazu irel, daß WIT unNns mıt den ussagen des jJjungsien Konzıils
als eiıne ırche der Sunder verstehen, ]a, daß WIT uNs als sündige irche be-
kennen. S1e befreıit uns dazu, daß WIT angesichts der Krise uUuNseIes kirchlichen
Lebens weder ın eiınen folgenlosen ult der Selbstbezichtigung verfallen, och
daß WIT die Schuld für Indifferenz un! bhfall kleingläubig un selbstgerecht
I1UT bei „den andern“, bei der „bösen Welt“ suchen und gerade den Ruf
ach mkehr un schmerzlicher andlung unterdrücken oder miıt bloßen
Durchhalteappellen Dertonen.
Wenn WIT unNns kritisch uns selbst wenden, dann nicht, weil WIT einem
modischen Kriıtizısmus i1gen, ondern weıl WIT die Größe und Unbezwing-
barkeit uUuNseIiIel olfnung nicht schmälern wollen Wiır Christen holffen ja ıcht
auf unNns selber, Uun:! arum Tauchen WIT auch unNnseiTe eigene egenwart und
unseTe eigene Geschichte nicht immer wieder halblıeren und STIEeIiIs 1Ur die
Sonnenseite VOTZuzelgen, wW1e esS jene Ideologien tun, die keine andere olf-
NUunNng en als die auf sich selbst. In diesem Siıinne ist die Bereitschaft ZULX
Selbstkritik eın Zeugnis unNnseIiel spezifisch christlichen offnung, die die Kir-
che immer Nne  S einer olfensiven Gewissenserforschung anleıte

Das olk ottes als Iräger der ofinung
le Sind aut dieses Zeugnis lebendiger offnung ın der Nachfolge Jesu VeI-

pflichtet, weil alle auftf diesen Weg der offnung geschickt, weil alle 1ın diese
Nachfolge geruien sind herausgerufen Z (Gemeinschalit der laubenden,
befähigt und geführt durch den Geist Gottes, den E1 Se1ıNner Kirche verheıßen
hat vgl Joh 14,26; ROom ö,14 26) Deshalb mussen eigentlich auch alle bete!]l-
ligt eın und beteiligt werden der lebendigen Erneuerung uUuNnseIlelI Kiıirche.
Diese Erneuerung ann ja nıicht verordnet werden, S1Ee erschöpft sıch nıcht ın
einzelnen synodalen Reformmaßnahmen. Die eiıne olge mMu viele ach-
folgende, das eine Zeugnis Vvlilele Zeugen, die eine offnung viele Träger
en Nur annn schließlich QUS einem Erneuerungsversuch für die Kirche
eine Erneuerung unserer ırche selbst werden. Nur ann unNs 1n unseTel
offensichtlichen Übergangssituation der Schritt gelingen VO  a} eıner protektlo-
nistisch anmutenden Kirche für das olk eiıNer lebendigen irche des Vol-
kes, ın der alle auf ihre Art sich verantwortlich beteiligt w1issen a IIl Schicksal
dieser Kırche und lınrem Offentlichen Zeugnis der offnung Nur W E1 -
den WIT auch den Eindruck vermeilden, WIT selen eINe irche, die ZWOaLl noch
VO einem starken (nur angsam Sich zersetzenden) Miliıeu, nicht aber eigent-
ıch VO olk mitgetragen ST
Das alles edeute reilich auch, daß die Amtsträger 1n uUuNseIel Kirche, die
„vDestellten Zeugen”, heute mehr denn je dem olk ottes eine besondere
Aufnahmebereitschaft und Empfänglichkeit SChulden für die verschledensten
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Formen un: Träger des Zeugnisses gelebter Hoffnung, praktiziérter Nach-
olge inmitten uUunNnserer Kirche und nıcht selten auch 1n ihren instıitutionellen
Randzonen. Gewiß werden sS1e SCHl1e  ıch immer prüfen un scheiden
aben, aber eben icht N1UT kritisch musternd, sondern auch mıit Gespür für
alles, Wäas uns instandsetzt, unseTe Hoffnung anschaulich und ansteckend
leben und nıicht 1Ur VO  a} ihr reden. Das Amt 1n der Kirche, das unier dem
esetz des Geistes Gottes ste hat schließlich nıcht 1U die Pilicht, falschem
CGjeiste wehren, die Geister scheiden, ondern auch die icht, den Geist

suchen un mıiıt selner unkalkulierbaren, oft unbequemen Spontaneität 1mM-
INeT Nne rechnen.

Teil IIl Wege a  olge
Das Bekenntnis Jesus Christus w els uns ın seline a  olge S]ıe nenn'
den Preis unseTrTer Verbundenheit mıiıt ihm, den Preis unNnseIrIer rthodoxie:;: S1e
alleiın kennzeichnet den Weg ZULE Erneuerung der irche NSsere Identität als
Christen und Kirche finden WIT nicht 1n remden Trogrammen und ın Ideo-
logien. Nachfolge genugt
Es g1ıbt viele Formen des Zeugnisses gelebter olfnung, viele Wege der
kirchlichen Erneuerung, W1Ie CS Wege 1n diese Nachfolge gibt Nur VO  ® elnl-
gen ann ler die ede eın als Wegzeichen für gegenwäartiges kirch-
lıches Leben Dabei wIird der Gehorsam Jesu als das zentrale ema der ach-
olge vorangestellt. AÄus ihm ergeben Sıch jene anderen Haltungen, die INd  j
unNnlseTrfem kirchlichen Leben oft nNıC oder 1U Wen1g ansıeht und zutraut AT
mutT, Freiheit, Freude

Weg iın den Gehorsam des Kreuzes
Der Weg 1ın die Nachfolge HNesn führt lImMmmer 1n Jjenen Gehorsam gegenüber
dem Vater, der das Leben Jesu Jalız durchprägt und ohne den schlechthin
unzugänglich bliebe. In diesem Gehorsam wurzelt auch die Jesus eigentüm-
liche Menschenfreun  ichkeit, seine ähe den Ausgestoßenen und Gede-
mütigten, den Sündern und Verlorenen. enn das Gottesbild, das 1ın der
Armut des Gehorsams Jesu, 1n der völligen Ausgeliefertheit sSe1nNes Lebens
den Vater aufscheint, ist ıcht das Bild eines demütigenden Iyrannengottes;

ist auch nıC| das Gottesbild als Überhöhung VO  an| irdischer Herrschaft un
Autorität. Es ıst das leuchtende Bild des ottes, der erhebt und befreit, der
die Schuldigen und Gedemütigten 1n ıne EUeEe verheißungsvolle Zukunfft enT-
Laßt und ihnen mıiıt den ausgestreckten Armen selines Erbarmens entgegen-kommt kın Leben ıIn der Nachfolge ist eın Leben, das sıch 1n diese AÄArmut des
Gehorsams Jesu Stelt Im Gebet Wäadgen WIT diese Armut, die nkalkulierte
Auslieferung unseTrTes Lebens den ater. Aus dieser Haltung erwaächst das
lebendige Zeugnis VO ott uUuNseTiTeTt HMoiinung inmitten uUuNnNseTeT Lebenswelt.
Der Preis ür dieses Zeugnis ıst hoch, das agnıis dieses Gehorsams ist groß,

führt ın eın Leben zwischen vielen Fronten. Jesus WaT weder eın Narr och
eın Rebell; aber offensichtlich beıden Z Verwechseln ahnlıch Schließlich
wurde er “  3 Herodes als Narr verspottel, VO  } seınen Landsleuten a  S Re-
bell ans Kreuz ausgelielfert. Wer ihm nachfolgt, Werl die Armut selines (Cje-
horsams nıcht scheut, WeT den Kelch nıcht VO  — sıch weist, mu damit rechnen,
dieser Verwechslung Z pIier fallen un: zwischen alle Fronten Gera-
ten immer NEU, immer mehr
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Wenn kirchliches en diese Wege 1n die Nachfolge geht, wIrd N

auch seine eigenen Kreuzeserfahrungen machen ber vielleicht sind WIT 1mM
kirchlichen Leben unseIes Landes selbst schon Ttest un unbeweglich ın die
Systeme und Interessen unNnseTes gesellschaftlichen Lebens eingefügt. Vielleicht
en WIT unNns inzwischen selbst schon sehr lJassen, indem WIT
weitgehend jenen Platz und jene Funktion eingenommen en, die uNls nıcht
einfach der Wille ottes, sondern der geheimnislose Selbsterhaltungswille

totalen Bedürfnisgesellschaft und das Interesse ihrem reibungslosen
Ablauf zudıktiert en Vielleicht erwecken WIT schon sehr den Anschein
einer gesellschaftlichen Einrichtung ZU—Li Beschwichtigung VO  } schmerzlichen
Enttäuschungen, ZUI willkommenen Neutralisıierung VOINN unbegriffenen AÄng-
sten und ZULI Stillegung gefährlicher Erinnerungen und unangepaßter Erwar-
tungen. Der Gefahr eıner solchen schleichenden Anpassung die herrschen-
den gesellschaiftliıchen Erwartungen, der Gefahr, als Kreuzesreligion ZUI Wohhl-
standsrelıgıon werden, mMussen WIT 1NSs Auge sehen. Denn WEeNNn WIT 1nr
wirklich verfallen, dienen WIT SCAHI1e  1ch keinem, nicht Gott und nicht den
Menschen.

Weg In die TIMU
Der Weg 1n die Nachfolge führt immer auch 1n eiıne andere Gestalt der NT
mut und Freiheit: 1n die Armut Uun! Freiheit der Liebe, ın der Jesus Ende
celbst den 'Tod „überlistete  \# da el nichts mehr besaß, Wdas dieser ihm hätte
rauben können. Er alles gegeben, für alle In solche IMU un! Freiheit
der Liebe, die s1ich en gesandt weıß, ruft die Nachfolge
Sie ruft unNns el immer nNneu 1ın eın solidarisches Verhältnis den Ärmen
und Schwachen unseTrTer Lebenswelt überhaup(t. 1ne kirchliche (Gjemeinschaft
ın der olge Jesu hat hinzunehmen, WenNnNn S1e VOoNn den „Klugen un
Mächtigen” (1 Kor 1,19-31) verachtet wITd. ber S1e ann sich dieser
a  olge willen nicht eisten, VO  3 den rımen und Kleinen“ verachtet
werden, VO  } enen, die „keinen Menschen en  4 vgl Joh I, 7) S1ie namlıch
sind die Priviılegierten bel esus, S1e mussen auch die Priviıleglerten in selner
Kirche sSeın S1e VOILI em mussen sich VON unNls vertretiten w1ssen. Deshalb
sind ın NSsSeTeTl iırche gerade alle jene Initiatıven ZA ULE olge VO größter
Bedeutung, die der efahr egegnen, daß WIT ın UuUNsSsSeEeIEeINl sSsOoOzlalen Gefälle eine
verbürgerlichte el1gıon werden, der das TrTeale Le1ld der TIMU und Not, de
gesellschaftlichen Scheiterns un! der SOZ1lalen Ächtung 1el iremd WOI-
den 1st, ]a, die diesem Le1id selbst 1L1UI mit der Brille un! den Maßstaben einer
Wohlstandsgesellschaft egegnet. Wir werden schlıießlich uUNnseIe intellektuel-
len Bezweifller eher überstehen als die sprachlosen Zweiılel der Armen un
Kleinen und ihre Erinnerungen das Versagen der Kirche. Und WI1Ie sollten
WIT schließlich mıiıt dem Ansehen einer eıchen Kirche überhaupt glaubwur-
dig un wirksam jenen Wiıderstand vertreten können, den die Botschait Jesu
MSCeTET Wohlstandsgesellschaft entgegensetzt?

Weg in die reihne
Der Weg 1n die Nachfolge Z Erneuerung unNnse16es kirchlichen Lebens und
lebendigen Bezeugung unseIel oflfnung ıst immer auch eın Weg ın die TEe]1-
heit, ın jene Freiheit Jesu, die iıhm Q us der völligen Ausgeliefertheit SEe1INES
Lebens den Vater erwuchs un! die ihn selbst wieder azu freimachte, g —-
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YCIMN gesellschaftliche Vorurteile und ole aufzutreten un! gerade für jene
einzutreten, die VON der Macht dieser Vorurteile und Idole ZEerStior wurden.
Der Glanz dieser Freiheit 1eg ber se1iınem anzen Lebensweg. Und WEeNnNn
uNns die Berufung auf ihn nıc ZAUL  H härtesten r1ıtik uU1S selbst geraten soll,
dann mMu. diese Freiheit auch kirchliches Leben durchstrahlen. „Als
Sterbende, und doch, WIT leben, mıiıt uien geschlagen, und doch nıcht getotet,
mıt Lelden gesattigt, und doch immer froh, Arme, die viele reich machen, Ha-
benichtse, die doch alles besitzen“ KOT 6| Im Gebet verwurzeln WIT uns
In dieser Freiheit. Denn Beten mac| irei, freı VO  5 jener Angst, die die han-
tasıe uNnseTeTrt Liebe verkümmern aßt und uns übermächtig auf die SOorge ul
uns selbst zurückwirtit.
Dıie dQus der Gemeinschaft mıiıt Christus un mıt dem Vater geschenkte rel-
eit schickt kirchliches Leben iImmer Ne  S In das Abenteuer der Freiheit
der Kınder Gottes: „Alles gehört euch, Paulus, ADpDollos, Kefas, Welt, eben,
Tod, Gegenwart un Zukunft: alles gehört euch Ihr aber gehört Christus und
Christus gehört Gott“ (1 KOrT ‚21—23). Konkret wird dieses allumfassende
benteuer der Freiheit auch immer dort, Menschen ın der Nachfolge Jesu
auf die Erfüllung ihrer Liebe ıIn Ehe und Familie verzichten, weıil S1e das eue
en Gottes dazu drängt. Dieses Leben relativiert unNnlseIiIe menschlichen Be-
dürfinisse und Erfüllungen un! VEIIMAG S1e damit ihrer tiefsten offnung

befreien, eıner offnung, die 1mM Überschreiten des Vorläufigen das -
terscheidend Christliche der Freiheit deutlich macht.
Im Bewußtsein dieser befreiten Freiheit sollten WIT SCAl11e  ich auch unbefan-

jene neuzeitliche Geschichte der gesellschaftlichen Freiheit würdigen
lernen, VO  ® deren Früchten WIT heute alle, auch kirchlich, en und die sich
ihrerseits nıcht zuletzt den geschichtlichen Impulsen der Freiheitsbotschaft Jesu
verdankt, selbst Wenn diese Anstöße vielfach ohne die ırche un g C
gen S1e geschichtlich freigesetzt worden sind Im Blick auf diese Freiheit der
Kinder Giottes koöonnen WIT dann auch die zögernd angebahnten TOZESSEe eiıner
ınnerkırchlichen reiheılt, die einmal angekündigte Bereitschalit, mıt den Fra-
Jen und Einwurfen kritischer Freiheit leben wollen, mMut1g weıter entfal-
ten, ohne daß WIT unNns der CGefahr aussetzen, die Freiheit Jesu einfach einem
gesellschaftlıch herrschenden Freiheitsideal unterwerien. Widerstand ist
unNs dabel gegenuber jenem Freiheitsverständnis geboten, das die Verwirkli-
CAUNGg VO  e Freiheit 1ın persönlicher Ireue und Verpflichtung verkennt oder
Eextirem prıvatisier un: das gerade deshalb auch die Oflfentliche Anerkennung
der Grundlagen ehelicher Gemeinschaft gefäahrdet

Weg In die Freude

Wege 1n die Nach{folge, Wege ın die ErneueTrung uNnseIes kirchlichen Lebens:
S1e sınd nde immer Wege ıIn jeme Freude, die durch das en un: die
Botschaft Jesu ın uUuNnseIie Welt kam un:! die sich Urc| seine Auferweckung
als unbesieglich erw1es. Diese Freude ist dem Kindersinn uUuNSeTeI offnung
verwandt und gerade eswegen VO  g künstlich oder verzweiflelt gespielter
Naivıtäat ebensoweit entiernt WI1Ie VO  = naturwüchsigem Daseinsoptimismus.
Von INnr Ist schwer reden und leicht eın Wort 1el gesagt S1e annn e1-
gentlic} NUTI angeschaut un: erlebt werden enen, die sıch auf die Nach-
olge einlassen und darın den Weg ihrer ofinung gehen Sie wird NACHT. allem
dort erlebt, die (C‚etauiten „voller Freude“ (ADg 2,46) das Gedächtnis Jesu
und 1n ihm die Heilstaten (jottes felern, 1ın denen NSCeTe offnung gründet.
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ıe Kırche schaut S1e VO  z altersher ın denen d  Y die S1e als ıhre Heıiligen Ve@lI-

ehrt un deren Lebensgeschichten S1Ee nicht zuletzt als Bewahrheitungen CHhmsitie
licher Freude verwahrt als Erzählungen ber die Freude e1ınes Christenmen-
schen. So auch SING S1e das Magnıifıkat MarIl1las, der Multter unseI1es Herrn,
WG die Jahrhunderte weıter, weil s1e, mıt dem Konzıil sprechen, ln
iıhr wI1e 1n einem reinen ıld mıiıt Freuden anschaut, W daSs S1e selbst sSeın
wünscht und Offt“
CGierade eultle 1st diese Freude eın hervorragendes Zeugn1s fur dıe Hoffnung,
die 1n 16 UAL  Nn ST In eıner Zeit, 1n der der CGlaube un se1lıne Hoffnung immer mehr
dem Offentlichen erdacC| der Illusion und der Projektion ausgesetzt ıSst, WIT
VOI em diese Freude überzeugend: 6S1e namlıch ann [Nall wenigsten
auf Dauer sıch selbst und anderen vortaäauschen. So zielt schlıeßlıch alle Fr

uUuNsSele5 kirchlıchen Lebens darauf, daß diese Freude S1ICH In UNGE-
zahlten Brechungen 1M Antlıtz uUuNnseIlel Kirche spiegele un: daß das Zeug-
Nn1S der Hoffnung In unseilel Gesellschait eiıner Einladung ZU Freude wiıird

Teil endungen für Gesamtkirche und Gesamtgesellschaft
Unsere Kıirche 1n der Bundesrepublik Deutschland weıß und bekennt sıch als
einen e1l der einen katholischen Kirche. Sie ist deshalb auch einbezogen ın
dıe Situation und die uIilgaben der Gesamtkirche. eıne Teilkirche lebt für
sıch, eute wenIl1ger als Je Wenn S1e Von ihrem eiıgenen Weg und ıhrer e1ge-
1E  — Au{fgabe Sprıcht, muß sS1e immer auch den IC ber ihre eigene Situation
erheben auf die Gesamtkirche hın S1e mMUu sıch se@e1lbst „katholisch” Orıentlle-
TEE, sıch selbst Immer auch weltkirchlichen Maßstaäaben INnessen Darum mu
sıch auch N1Seie deutsche Kırche über jene besonderen endungen und Anufi-
rage vergewlssern, diıe ihr QuUs ihrer geschichtlıchen un: gesellschaftlıchen S1-
uatıon fur die Gesamtkirche 1eTr und eute zuwachsen. S1e muß VOTI (‚ott
jene geschichtlichen und sozlalen harısmen ringen, die gerade S1Ee Z  — „Auf-
erbDauung des Leibes (Mristi” beizutragen hat Und ın einer Zeiıit, 1n der dıe
Welt dQus ihren getrennten geschichtlichen un sozlalen ebensraumen lImmer
mehr elINner beziehungs- un: gegensatzreichen Einheıit zusammenwächst,
muß sıch NseTe Kirche auch Rechenschaft über jene gesamtgesellschaftlichen
ulgaben geben, dıe iıhr aufgrund ihrer Ausgangslage zulilallen So wollen
WIT 720 L Schluß VO  «D} ein1gen besonderen endungen und Verpflichtungen

Kirche 1ın der Bundesrepublik 1mM Dienste der Gesamtkirche und
der Gesamtgesellschaft sprechen. CGierade S1e können Prüifsteine fur den Geirst
uUuNseIelTl ung, nla ZU „Erweis des Geilistes und der rardı“ eın

Für eine lebendige Einheit der Christen
Wir Sind die Kırche des Landes der eilormatıon Die Kirchengeschichte unse-
165 Landes ist geprägt VOoO der Geschichte der großen Glaubensspaltung 1n der
abendländischen Christenheit. Darum w1ıssen WIT L Jener gesamtkirchlichen,
wahrhaft „katholischen“ Au{fgabe, namlıch dem Ringen eıne NECEUE eDbDen-
dige Einheit des Christentums ın der Wahrheit und 1n der 1eDbe, 1ın VOTZUG-
lıcher Weise verpflichtet. Die Impulse des Jungsten Konzils 1n diıese ıchtung
verstehen WIT deshalb auch als besondere Wege und eısungen fur NSsSeIe
Kırche 1n der Bundesrepublik Deutschland. Wir wollen das offensichtliıch Neu
erwachte Verlangen nach Eiınheit nıci austrocknen lassen Wır wollen den
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Skandal der zerriıssenen Christenheit, der sıch angesichts eiıner immer rascher
zusammen wachsenden Welt tagtaglıch verschärft, nıcht bagatellisieren oder
vertuschen. Und WIT wollen die onkreten Möglichkeiten un: Ansatzpunktefür ıne verantwortliche Verwirklichung der Einheit nıcht übersehen oder -
terschätzen Diese Einheit entspringt der einheitsstiftenden “al Gottes, aber
doch durch Iun ıIn seinem Geist, durch die Jebendige Erneuerung uNnse-
165 kırchlichen Lebens ın der Nachfolge des Herrn.
Dıe Redlichkeit un:! Lebendigkeit uUuNseTes iıllens Z Einheit soll sıch nıCcC
zuletzt verwirkliıchen un:' bezeugen ın der besonderen geistlichen Verbunden-
eit und praktischen Solidarität mıiıt allen Christen ıIn der Welt, die des
Namens Jesu willen Verfolgung leiden.

Für eın eue Verhältnis ZUT Glaubensgeschichte des Jüdischen olkes
Wır S1INd das Land, dessen Jungste politische Geschichte VO  . dem Versuch VeTl-
finstert ist, das Judische Volk systematısch auszurotten. Und WIT 1n die-
SEeC|T eit des Nationalsozialismus, TOLZ beispielhaften Verhaltens eınzelner
Personen und Gruppen, aufs CGjanze gesehen doch eıne kirchliche Gemein-
schalt, die sehr mıt dem Rücken ZU Schicksal dieses verfolgten JüdischenVolkes weıterlebte, eren Blıck sıch stark VO  a]| der Bedrohung ihrer elge-
1E  _ Institutionen fixieren ließ und die den Juden un Judentum Vel-
uüubten erbrechen geschwiegen hat Vıele iınd dabe!i dUus nackter Lebensangstschuldig geworden Daß Christen oyd bel dieser Verfolgung mıtgewirkthaben, bedrückt ( besonders schwer. Die praktische Redlichkeit uUNnseTes Er-
neuerungswillens hängt auch dem Eingeständnis dieser Schuld und der
Bereitschaft, dus dieser Schuldgeschichte unNnseTes Landes und auch UuUNnseIreTt KIir-
che schmerzlich lernen: Indem gerade Nsere deutsche Kirche wach eın
Inu gegenuüuber en Tendenzen, Menschenrechte abzubauen und politischeMacht m1ıßbrauchen, un: indem sS1e allen, die heute Q uUusSs rassıstischen oder
anderen ıdeologischen otiven verlolgt werden, ihre besondere Hilfsbereit-
schaft chenkt, VOT allem aber, indem sS1e besondere Verpflichtungen füur das

belastete Verhältnis der Gesamtkirche ZU Jüdischen olk und seliner Re-
ligion übernimmt.
(Cjerade WIT ın Deutschland durfen den Heilszusammenhang ZWıschen dem alt-
bundlichen und neubundlichen Gottesvolk, wıe ihn auch der Apostel Paüulus
sah und bekannte, nıCcı verleugnen oder verharmlosen. Denn auch 1ın diesem
Sınn Sind WIT ın unserem Land Schuldnern des Jüdischen Volkes geworden
Schließlich häangt die Glaubwürdigkeit uUuNseTIeT ede VOoO „Gott der Hof{if-
Nnung” angesichts eınes hoffnungslosen Tauens wı1ıe dem VO AÄAuschwitz VOT
allem daran, daß Ungezählte gab, Juden und Christen, die diesen Gott -
Jar In eiıner olchen Holle und ach dem Erlebnis einer solchen Höolle immer
wleder genannt un:! angerufen haben Hier liegt eine Aufgabe uNnseTes NV/Ol-
kes auch 1m lick auf die Einstellung anderer Völker und der Weltöffentlich-
eit gegenuber dem Jüdischen Volk Wir sehen eine besondere Verpflichtungder deutschen Kirche innerhalb der Gesamtkirche gerade darin, auf eın eue

hinzuwirken.
Verhältnis der Christen ZU jüdischen olk un: selner Glaubensgeschichte

Für die Tischgemeinschai{t mıiıt den Kirchen
Wir sSınd ofifensichtlich die Kirche eınes vergleichsweise reichen un wirt-
schaftlich mächtigen Landes Deshalb wollen und mussen WIT uns einer bDbe-
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sonderen gesamtkirchlichen Verpflichtung und Sendung 1M Blick auf die KI1r-
chen der Drıtten Welt bekennen uch diese Verpflichtung nat zutieist theo-

logische und kirchliche urzeln, und sS1e entspringt nıcht NUuI dem Dıktat eınes
sozlalen oder politischen TOGgTamms. Schließlich schulden WIT der Welt und
unNns selbst das lebendige iıld des Gottesvolkes, zusammengeführt 1n der

großen Tischgemeinschaft des erTrn. er geht icht NUuI darum, aQus dem
Überfluß ELIWaAS abzugeben, sondern auf berechtigte eıgene üunsche und VOorT-
en verzichten.
Wir durifen 1mM Diıenste der eıiınen ırche nicht zulassen, daß das kirchliche
en 1n der westlichen Welt immer mehr den Anscheıin einer Religiıon des
Wohlstandes und der Sattheit erweckt, un! daß es ın anderen Teilen der Welt
w1ıe eıne Volksreligıon der Unglücklichen wirkt, eren Brotlosigkeıt S1Ee buch-
staäblich VO  — unseIelI eucharistischen Tischgemeinschaft ausschließt. Denn sonst
entsteht VOI den ugen der Welt das Ärgernis eıner Kirche, die ın sich Un-
glückliche un Zuschauer des Unglücks, viele eıdende un! viele Pilatuse V@eI-

eınt und diıe diıeses (janze die eiıne Tischgemeinschaft der Gläubigen, das eine
NECUE Volk ottes nennt(t. Dıe eıne Weltkirche darf schließlich nıcht 1n sıich
selbst och einmal die sozlalen Gegensatze unseIel Welt einfach wiederspIle-
geln S51e eistet SONS 1U gedankenlos jenen VorschuDb, die elıgıon und KI1r-
che SOW1eSO0O 1U als Überhöhung bestehender gesellschaftlicher Verhältnisse
interpretieren.
Hıer mussen gerade WIT ın unse[Ienll Land handeln un:! helfen und teilen
d UuUSs dem Bewußtsein heraus, eın geme1insames Volk ottes se1n, das ZU

Subjekt einer eln verheißungsvollen Geschichte berufen wurde, und teilzu-
en der einen Tischgemeinschaft des Herrn als dem großen Sakrament
dieser en Geschichte. Diıie Kosten, die uns aiur abverlangt werden, ind
nicht eın nachträgliches Almosen, sS1e sind eigentlich diıe Unkosten uUuNnseIiIel

Katholizıtat, diıe Nnkostien unseI1es Volk-Gottes-Seins, der Preis unNnseIel (Jr-
thodoxıie.

Für eine lebenswürdige Zukunit der Menschheit
Wir sind die Kırche e1ınes industriell un technologisch hochentwickelten Lan-
des Mıt zunehmender Deutlichkeit erfahren WIT eute, daß diese Entwicklung
nıcht unbegrenzt 1st, ]a, daß die (ırenzen der wirtschaftlichen Expansilon, die
Tenzen des Rohstofif- und Energieverbrauchs, die renzen des Lebensraums,
die renzen der mwelt- und Naturausbeutung eine wirtschaftliche Entwick-
ung aller Läander auf jJenes Wohlstandsniıveau, das WIT gegenwärt1g en
und genießen, nıcht zulassen. Angesichts dieser Situatıon wIird VO uNns 1mM
Interesse e1ınes lebenswürdigen Überlebens der Menschheit eine einschnel-
dende Veränderung NSeIeI Lebensmuster, eine drastische andlun unseIel

wirtschaftlichen und sozlalen Lebensprioritaten verlangt, und diese alles VOI-

aussichtlich och innerhalb eines kurzen Zeitraums, daß eın angsamer, kon-
flıktfreier Lern- un ANnpassungsvorgang aum erwarten iıst ESs werden uns

NEeUE Orientierungen Interessen und Leistungsziele, aber auch eue
Formen der Selbstbeschei  N9g, gewissermaßen der kollektiven ÄAszese abver-
ang Werden WIT die ın dieser Situation enthaltene Zumutung aggress1ons-
frei verarbeıten können? Jedenfalls wird diese Situatıiıon Z Prüfstand für
die moralıschen eserven, für die gesamtmenschliche Verantwortungsbereıit-
schalt 1n unseTrfen hochentwickelten Gesellschaften werden. Wer wird die da-
mıt geforderte folgenreiche Wandlung NSEeICcs Bewußtseins un unseIel Le-
benspraxI1is 1n Gang setzen und nachhaltıg motivlieren?®
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Unsere Kirche darf 1ı1er nicht In apokalyptischer Schadenireude beiseitestehen
wollen auch Wenn S1e ihrerseits darauf achten WITd, OD nıcht 1n dieser g -
samtgesellschaftlichen Siıtuation eiwas wieder ZU[I Offentlichen Erfahrung
werden beginnt, W ds sSsonst 1U och der isolierten prıvaten Erfahrung des
sterblıchen einzelnen zugemute schien: namlich die VO  > außen andrangende
Begrenzung unseTerTr Lebenszeit. Gleichwohl mu die Kirche die 1mM (CChristen-
LUumM schlummernden moralischen Kralfte gerade auf jene großen Aufgaben
ıchten, die sıch au  N dieser en gesellschaftlichen Sıtuation ergeben; sS1e muß
dıese ralte moDbilisieren 1m Interesse lebenswerteren Lebens für die wirtschaflit-
lıch und soz1ıal benachteiligten Volker un: einen rüucksichtslosen Wiırt-
schaftskolonialismus der staärkeren Gesellschaften, 1M Interesse der Bewohn-
barkeiıt der rde füur die Kkommenden und eıne egoistische Beraubung
der Zukunif{t WG die gegenwäartig Lebenden. Vor diesen weltweiten Proble-
10013  g durien besonders WIT Christen 1n der Bundesrepublık nıcht die Augen
verschließen, wenn WIT die Maßstäbe unNnseTeTrl Hoffnung nıcht zurückschrauben
Oder verbiegen wollen.

S1e Tfreilıch gebieten uns auch eın hoffnungsvolles Ja jedem menschlichen
en 1n eiıner Zeit, In der unterschwellig die Angst reglert, überhaupt Leben

wecken. s doch In jedem Kınd die Hoffnung auf Zukunfft lebendig verkoOrT-
pert! es VO  e Gott als Geschenk aNYECNOMMEN iınd rag ın sıch eınen
ue Hoffinungsschimmer ür olk und Kırche. Dıie Maßstäbe NSEeIeI Hof{f{i-
NUuNdg ordern auch das Eıntreten für den oflfentlichen Schutz jegliıchen mensch-
lıchen Lebens angesichts eiıner Entwicklung, 1ın der die Möoglichkeiten und die
Gefahren zunehmen, daß die letzte faßliche Identitaäat unNnseIes Menschseins,
namlıch das bıologische en selbst, immer mehr 1n die Reichweiıte uUuNseIiIeI

Maniıpulationen gera und schlıeßlich ZUuU eschöp NSEeIeTl eigenen Hände
herabsinkt. Die Bedrohung des menschenwürdigen Lebens reicht eute 1ın
ue Weise auch bis NSeIe Sterbesituation heran. Viele sterben WaT 1N-
mıiıtten eıner perfekten medizinischen Versorgungswelt, ınd jedoch 1n ihren
etzten Stunden ohne alle menschliche Näahe Aus dieser Situation erg1ıbt sıch
gerade füur unNns Christen eıne besonders dringliche Aufgabe Niemand sollte
vereinsam terben

Unsere Bereitschaft gesamtgesellschaftlichen Verpflichtungen ewährt sıch
schließlich mn uUuNseTrTem Einstehen für Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden 1n der
Welt Dabe!l ruckt unNns der Auftrag uUuNseIlerl oflfnung auch anderen nahe, die
solche 1ı1ele 1n selbstlosem Einsatz anstreben und die allen Formen der Un-
terdrückung wiıderstehen, durch die das Antlitz des Menschen Zerstior wırd

JTle NSeIe Inıtıatıven INesSsSenN sıch letztlich Maße der „eıinen Hoffnung,
der WIT berufen ınd“” (vgl Epnh 4,4) Diese Hoffnung omMm nıcht Qus dem

Ungewissen un! treibt nicht In Ungeflähre. Sie wurzelt 1n Tristus, un: S1e
klagt auch bel ul  N Christen des spaten Jahrhunderts die Erwartung sSe1lnNner
Wiederkunft eln. S1ie macı unNnls immer Ne  e Menschen, die inmiıtten ihrer
geschichtlichen Erfahrungen und Kämpfe ihr aup erheben und dem mess1a-
nischen „L1ag des Herrn  4 entgegenbliıcken: „Dann sah ich eınen en Hiımmel
und ıne NEeUuUe Erde Und ich hoörte ıne gewaltıge Stimme VO TON her
rufen Seht das elt ottes unitier den Menschen! Er WITd ın ihrer woh-
NenN, und S1e werden eın Volk sSe1N; und CGiott selbst wırd mıiıt ihnen eın Er
wird Jede Irane dQuUs ihren Augen wischen: Der Tod wırd nıcht mehr se1n,
nıcht Irauer och Klage och Muhsal Und der auf dem Ihron saß, SPTrach:
Neu mache ich alles  D 1,1.3—5)
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Mitteilungen der 0rdenskorrespondenz
(abgeschlossen 15 September

VERLAUTBARUNG liısche Stuhl sich nunmehr veranlaßt BC-
DIES VATERS csehen hat, ber den Alt-Erzbischof VO

Die Kirche arxistisch Tulle, Msgr. Marcel Lefebvre, uli
die Kirchenstrafe der ‚Suspensio divi-regierten Ländern

Papst Paul VI hat den marxistischen Ne- nıs verhängen. Auftragsgemäß bat der
Apostolische Nuntius, dies den Mitglie-glerungen der Welt erneut das Gespräch

mit der katholischen Kirche angeboten. ern der VDO Zu Kenntnis bringen.
„In diesem schmerzlichen Augenblick weißDabei gehe ihm 1n erster Linie u

ein! Zusammenarbeit bei der Lösung der ich mich mit Ihnen und Ihren Mitbrü-
ern 1m Gebet für die Einheit der Kirche,großen Menschheitsprobleme, ber uch
ber uch 1ın der entschiedenen Aufrecht-den Nutzen für die Kirche selbst. Der
erhaltung des Leitungsamtes unseTrTresaps edauerte zugleich, „daß eın Sr0-

er eil der Erde, nämlich der VO MATrTX1i- Heiligen Vaters getreulich verbunden.“
stischen Kegierungen beherrschte, sich Arbeitspapier der Kongre-
noch immer dem Kontakt mıiıt dem gatıon für die Orden und
Apostolischen Stuhl verschließt VO  — Säkularinstitute
Vereinbarungen Sal nicht reden“. Die Kongregatıon für die Orden und
Paul VI gyab diese Erklärung VOT den Kar- S5äkularinstitute bot April 1976 den
dinälen ab, die ihm ihre Glückwünsche Generalobern die folgenden Überlegun-

seinem Namenstag SOWI1e Z Jah- SCn als Grundlage Für eın Gespräch ber
restag seiner Wahl un: Krönung über- die Weiterbildung iın den Ordensgemein-
brachten. Miıt Bedauern Z1ng der aps schaften A
1n diesem Zusammenhang auf die Lage
In den Ländern ein, In denen die Kirche Weiterbildung
un ihre Gläubigen Diskriminierungen Worin besteht S1Ie‘
ausgesetzt sind Diese Ööffentliche Klage Diese wichtige Aufgabe des Ordenslebens,
erhebe VOT allem, A den Eindruck diese „Condicio sine qua non  . ür seinen
vermeiden, der Heilige Stuhl habe das Fortbestand, wird mit sehr verschiedenen
vergessecn der 1m Lauf der Jahrzehnte Ausdrücken bezeichnet. Darum muß ihr
akzeptiert“. Zugleich wolle den betrof- Sinn klar umrissen werden.
fenen Katholiken zeigen, ”  dafß uns ihre Was SE S1e nicht?
Ireue un: ihre verborgenen Leiden nicht Angleichung der Person eın starres
unbekannt sind” M Gl O, Modell

fortgesetztes Studium Z Vertiefung
der Geisteskultur;

AUS DEM BEREICH DER wissenschaftliches, pastorales, berufli-
DES STOLISCHEN STUHLES ches „aggiornamento”.
Brief des Apostolischen Was ıll S1e sein?
Nuntius Z IM IURa a) Vertiefung der persönlichen Berufung,
febvre“ ausgehend VO einer ernsthaften Besin-

Auf VWeisung des Staatssekretariates teil- nNnung ber die Forderungen des Herrn
te der Apostolische Nuntius, Erzbischof mich, 1er und jetzt;
Guido Del Mestri, miıt Schreiben VO dauerndes Bemühen, dieser Forderung

entsprechen, Was voraussetzt: Bekeh-Juli 1976‚ offiziell mıiıt, da{(s der Aposto-
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rung, Wachstum, Reifung, Loslösung VO:  ; I1L1e  5 einzugliedern, die ihrerseits bereit
sich selber, verstärkte Bindung Gott; SeInN muß, die Jungen aufzunehmen.
C) dauernde Entwicklung der eigenen Die Weiterbildung bereitet den eCmHn=-Fähigkeiten, die Sendung ıIn einer seitigen Austausch zwischen den Mitglie-dauernd wechselnden Welt erfüllen; dern der Gemeinde, die sich müht, Gottes

dauernde Anpassung die Forderun- Absicht verwirklichen.
gecn der eit und des Ortes, dem die
persönliche un! gemeinschaftliche Beru-

IT Inhalt un Umfang der Weiterbildung
Sie ist nicht verwechseln mit einemfung gelebt werden soll, und ‚WarTr durch

eın „agglornamento“”: wissensmäßig, pPa- „Fortbildungskurs“, WI1e bei Industrie-
un! Verwaltungspersonal üblich ist. 5iestoral, kulturell, beruflich, wWI1e die Gi-

uation jeweils verlangt: bezielt mehr das „Sein  M als das ADn  a
Wohl ist iıne solche Fortbildung, 1im Innnkurz lebenslange „Erneuerung“,

Wer mufß sich erneuern?
einer Anpassung die gegenwärtigen
Verhältnisse, mıit einbegriffen, ber alsDie Weiterbildung muß sich 1n die kirch- Folgerung adus einer inneren Erneuerung,liche Erneuerungsbewegung einfügen: einer Offenheit für den Geist Gottes.besteht ine Innere Beziehung zwischen

Ordensgemeinde, Bischof und Bistum,
Um den Forderungen des Konzils

n  I ß 18) ent-weshalb die Weiterbildung sowohl die Or-
densgemeinde wIie ihre Mitglieder betrifft sprechen, hat 199028  5 in den ersten Jahren

VOT allem auf den wissenschaftlichen una) Diıe Ordensperson kann hne dauernde
Weiterbildung ihre Berufung nicht erfül- pastoralen Gesichtspunkt geachtet, hne

freilich den spirituellen Aspekt über-len; 61€e hemmt das Werk der Gemein-
schaft.

sehen. So behandelte die Vollsitzung der
Kleruskongregation 1968 die geistliche,Anderseits kann die Ordensperson

weder wachsen noch sich hne
intellektuelle un: pastorale eite; desglei-
chen die „Ratio fundamentalis institutionis

iıne lebendige Ordensgemeinde, die sich
bekehren un wachsen will, die Ab-

sacerdotalis“ VO  5 1970 (n 100)
Die VO:  5 der italienischen Bischofskonfe-sichten Gottes besser verwirklichen. renz 1972 ausgearbeitete - Ratio“Ohne Weiterbildung wird die Gemein- betont mehr die Kontinuität zwischenschaft unfruchtbar, un ihren Mitgliedern Ausbildung un: Weiterbildung.fehlt die gesunde Atmosphäre, die 61e für Die Weiterbildung, als dauernde Bekeh-ihre Tätigkeit brauchen; das gilt für die

Provinzgemeinschaft WI1e für das Ge-
rung und dauerndes Wachstum gesehen,
meınt VOor allem die Person als Ganzes,samtınstitut. vorab ihr innerstes Lebensprinzip. DieseVon grundlegender Bedeutung ist hier Weiterbildung hängt daher erstlich VOdie Rolle der Oberen, besonders der Haus- freien Willen der betreffenden Personoberen. Gerade VO  5 diesen hängt die Er- ab, die sich ihrer Verantwortung bewußtder Gemeinde ZU) großen eil wird, den Willen Gottes unterscheidenab un ihm antworten.
Dieser tatige Wille Führt den Ordens-Zusammenhang zwischen Weiterbildung

un Ausbildung INann dazu, immer besser seinem Auftrag
Die Ausbildung MU: den Jungen Or- entsprechen: wWissensmäßig, pastoral,

densmann dauernder Weiterentwick- kulturell, beruflich.
lung und ZUT Anpassung die Forde- Umfang der dauernden Weiterbildung
rungen VO  > Ort und eit befähigen. Der geistliche Aspekt, 1m obigen Sinn,

umfaßt:Sie mufl den Jungen Mannn befähigen,
sich 1n ıne Gemeinschaft VO:  - Erwachse- Gebet un:! Liturgie;
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Haltung gegenüber dem Nächsten, be- für die Gemeinschaft: Haus, Provinz,
sonders den Armen; Gesamtinstitut.

Haltung sich celbst gegenüber; DDie Forderungen gelten VOT allem ‚ad
Haltung ZUr Kirche. intra“”: £ür

Der doktrinale UN. kulturelle Aspekt: das Gemeinschaftsleben 1in all seinen
Wille Z Information in wissenschaftli- Dimensionen S
cher Hinsicht un bezügl. des Kultur- das Gebetsleben;
wandels. Gehorsam und Autorität;
Pastoraler Aspekt: menschliche Reifung;

Aufmerksamkeit auf die sich wandeln- Verinnerlichung des religiösen Lebens;
das kirchliche Lebende Welt;

Mittel der Prasenz 1ın der Gesellschaft; „ad extra”:
Kenntnis der Lebens- un Zeitumstän- apostolische un prophetische Präsenz 1ın

de, SOWI1IEe der Bedürfnisse der Kirche, der Welt, besonders ZUr Förderung der
ihnen entsprechen können Z d; Gerechtigkeit un des Menschen.

Diesbezügliche Fragen die Institute:

Beruflicher Aspekt: KOönnte die dauernde Weiterbildung
nıcht helfen, die Krisen un Schwierig-Die „Fortbildung“ i1st nicht alles, gyehört keiten mancher Institute beheben?ber notwendig dazu Anpassung die

Könnte nicht die mangelnde Weiterbil-konkreten Verhältnisse, ın Ireue ZUr e1ige-
11  5 Berufung und AL Sendung des INn- dung Für die vielen Austritte verantwort-

ich sein?tituts Welche Richtlinien hat das Institut ın
Bevorzugte Zeıten dieser Sache gegeben?Die ersten Jahre nach der Profefs, Wie hat versucht, die Weiterbil-
den JjJungen Ordensleuten ZUr Einpassung dung fördern?
ın die Gemeinschaft verhelfen un:

eneralkapitel x Seiner gyeregelten Tätigkeit, besonders ın
Gemeindeversammlungen *Fortsetzung der Studien nach den Richt-

linien der Kirche. Geistliche Unterscheidungsgabe;
Einige eıt nach der Profefßs, DA est1- Geistliche Führung ®

Einzel- un Gemeindedialog;gung un Vertiefung des religiösen S
bens, WEe1ll Berufsschwierigkeiten sich Gebet

Was wurde für die bevorzugten Zeiteneinzustellen pflegen. Viele Institute haben
da eın Jahr der doch 1ne bestimmte der Weiterbildung unternommen, geist-

lich, wissenschaftlich, pastoral, 7Un AUS-Zeitspanne für die Erneuerung SC
sehen. bau der Gemeinschaft? Ergebnisse?

Wie fügen sich diese Maflfnahmen iınCeit einıgen Jahren bemüht 1998028  5 sich
auch, den Ordensleuten helfen, wenn die Ortskirche ein?

ine starke Umstellung erfordert ist, Anregungen für die Weiterbildung der
Wenn die Vollbeschäftigung eingeschränkt Einzelnen Un der Gemeinschaft
werden mußfß un schliefßlich wWEell die Für die FEinzelnen
Tätigkeit aufgegeben un! eın mehr be- Sie aufmerksam machen auf ihre Pflicht
schauliches Leben geführt werden muß dauernder Weiterbildung, deren aupt-

trager, nach dem Gottesdienst, der Ein-
I1IL Forderungen AUS der Erfahrung zelne ist 14)
ESs hat sich gezeigt, daflß die Weiterbil- Einladung, die dazu nötigen Initiatıven
dung wichtig ist ergreifen, 1mM Rahmen einer gesunden
a) für die Einzelperson; Abhängigkeit.
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Für die Hausgemeinde die beiden Pole „ad intra“ un „ad —
Diese als solche mu aufgeweckt tra'  4E sSind die Quellen des Beruts un daswerden, da der Einzelne diese dauernde Feld, uf dem die Sendung ausgeübt wirdWeiterbildung kaum verwirklichen kann Der Ordensmann ist in ıne konkrete1n eliner unbeweglichen, jeden Wan-

de]l verschlossenen Gemeinde.
Welt gesandt, CT, unter den jeweils
obwaltenden Umständen, die Kirche Ver-Die Sache gyeht die Nn Gemein-

schaft . da der Einzelne sich 1m Rah-
gegenwartigen soll mıiıt den Mitteln, die
den jeweiligen Bedürfnissen ANSCMESSEINnNen der Gemeinschaft und mittels dieser sind.formt
Zur Frage WILIE so[]! das Evangelium 0QOer-Besonders für bestimmte Maßnahmen

un! Entscheidungen braucht die Ordens-
kündet werden? welist Paul Xl in seiner
Apostolischen Exhorte „Evangelii 11U11-erson die Stütze der Gemeinschaft; der tiandi“ darauf hin, daß die Mittel wech-Obere allein genügt nicht 38—39 seln mussen Je nach den Umständen, dieGebet, Dialog, achtungsvolle, objektive,

loyale Begegnung, Lebensrevision, die Un-
„UunNnsere Erfindungsgabe und Anpassungs-
fähigkeit herausfordern“ (n 40) ; for-terscheidungsgabe voraussetzt all das

wird VO  >; der Gemeinschaft geformt Uun:!
dert uns auf, mut1ig un! klug die gee1lg-
netisten un: wirksamsten Mittel —formt anderseits uch diese selbst. chen, damit die Botschaft des Evangeliums

\r Für die Vorgesetzten weitergegeben werden kann.
Diese sollen Richtung weisen un —_ Die Anwendung dieser Richtlinien kann

]n% Dieser Dienst, auf den die Mit- Je nach den Öörtlichen mständen wech-glieder der Gemeinschaft eın Anrecht seln och muß der Ordensmann die Je-haben, wäre undurchführbar hne die eil- weils geeignetste orm der Präsenz Uun:!nahme der Vorgesetzten der Weiter- des Handelns wählen, Gerech-bildung. tigkeit un: Friede geht, Solidarität
Als Mittel kommen in Betracht: Visi- miıt den Armen, den Einfluß auf das

tatıonen un Kontakte mit Einzelnen Uun: soziale un politische Leben des Landes
mıiıt der emeinde, Begegnungen mit un: der örtlichen Gemeinde, immer
Gruppen, anderen Vorgesetzten, Ausbil- der LLEUE Mensch geformt un ine LLEUE
dern; ferner Rundschreiben un Richt- Kultur erarbeitet wird 52}
linien. Weiterbildung bezieht S1C! uch auf die

FÜr das Gesamtinstitut Einheit des Geistes, des erzens un der
Die Kapitel auf den verschiedenen Ebe- Tätigkeit miı1ıt dem Leben der Kirche, die

Ne  5 sSind das bevorzugte Mittel für die sich dauernd weiıter entwickelt.
Weiterbildung: G1e liefern die Anregung,
die Reflexion, SOWI1E Planung und AÄus-
wertung. AUS DEM BEREICH DER

ORDENSOBERNVEREINIGUNGENDie Gesetzgebung des Instituts (Kon-
stiıtutionen un andere Normen) mu
Richtlinien und Mittel vorsehen, damit Jahresversammlung der O r-

densoberinnen Deutsch-den ben angegebenen Zeiten die
Weiterbildung durchgeführt werden kann lands

Vom 85.—12 Juni 1976 fand 1mM Mutter-
Für die verschiedenen Sektoren der haus der Vinzentinerinnen 1n Untermarch-
Weiterbildung tal (Württemberg) die Jahresversamm-

Wie schon gesagt, umfaßt diese Weiter- lung der VO  S Als Hauptreferen-bildung das 106 Leben der Person, und ten sprachen Abt Dr Anselm chulz
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dem Hoffnungspapier“ hielt Prof. DDrOSB, Schweiklberg un TrTau DDr Bar-
bara J Belm, die beide als Johann Baptist e Münster Aus-

gehend VO Synodenbeschluß „UnsereMitglieder der Sachkommission VII der
Gemeinsamen Synode der deutschen D10- Hoffnung“ wurde aufgezeigt, welche Be-

deutung die Evangelischen ate für _mafßgeblich dem Synodenbe-
schlufß „Die Orden un andere geistliche Gesellschaft un eit gewınnen könn-
Gemeinschaften“ beteiligt J Abt ten un WI1e das Ordensleben mithin ine
Schulz berichtete „Aus der Werkstatt der Antwort auf Fragen uUunNnseTeTr eıt sSe1in
Komission Trau Dr. Albrecht ZiNg kann Die Menschen VO  3 heute sind
ın ihrem Referat „Geistliche Gemeinschaf- die renzen des Möglichen 1m sozialen
ten Zeichen für die geistliche Dimen- und wirtschaftlichen Wachstum gesto-
S10 der Kirche“ VO ext des Synoden- en Im „Hoffnungspapier” der Synode
papıers Z S aus. Ausführlich befaßte sich wurden Impulse gegeben un Akzente
die Versammlung uch mi1t dem Rechen- gesetzt, die auf die drei Gelübde verwel-
schaftsbericht der Ersten Vorsitzenden, Es ergibt sich die ernste rage an

Generaloberin Sr Edelharda Wölfle OSE, die Ordensgemeinschaften, ob ihr Leben
un dem Geschäftsbericht der General- den heutigen Erwartungen entspricht, un
sekretärin Sr Marıanne Schepp. Der wel- b 61€e ihre Chance erkennen. Die Ar-
te Tag der Jahresversammlung WarTr VOT beitskreise wurden nach den drei großen
allem den Berichten der Referatsleiterin- Ordensgruppen gebildet: Monastische (Ge-
ne  5 1m Vorstand vorbehalten. ör Fabiola: meinschaften Mendikanten Ordens-
„Unser carıtatıver IDienst kranken und gemeinschaften ceit Begınn der Neuzeit.
alten Menschen“” ; Sr Angelika: „Gemein- erztere Gruppe WarT ın wel Arbeitskrei-
schaft un Apostolat”; ater Benedikta: unterteilt. Den Arbeitskreisen
„Streiflichter un brennende Fragen aus VO  a Prof Meftz Fragen un Thesen SC
dem Schulbereic A Sr Margoretti: „M  1S- legt worden, die sich als Impulse aus dem
sionarische Aspekte 1mM Ordenspapier“”. Hoffnungspapier ergeben: eit der Or-
Sr Carıta VO Referat für geistliche Bil- den? @ Versuch einer allgemeinen Be-

dung xab einen UÜberblick über den stimmung des Ordenslebens. IS Fragen
Schwestern-Bildungskurs 1m vergangenel un Konsequenzen. „Orden sind funk-
Jahr Am dritten Tag fand eın Gespräch tional produktive Vorbilder für das
der Ordensoberinnen mit dem GCekretär Sicheinüben der Großkirche 1n ME SOZ10-

der eutschen Bischofskonferenz, Prälat kulturelle Situationen; 616e sind ber uch
Dr. Josef Homeyer, un den Leitern der ine Art „Schocktherapie des Heiligen
kirchlichen Zentralstellen für Bildung un eistes” für die Großkirche, 61€e klagen
Erziehung, Prälat Professor Dr Aloys die Radikalität des Evangeliums 1n einer

Heck, für Medien Pfarrer Wilhelm Schätz- Kirche e1in, die ın der Gefahr der ber-
ler, un für pastorale Grundfragen, Pra- anpassun steht.“ Wiıe ıst die iın dieser
lat Anton Schütz, Die Schwestern bBestimmung enthaltene und aus ihr her-
wurden eingeladen, möglichst 1n jeder aus immer ne  = geforderte (fruchtbare)
Arbeitskonferenz der Kirchlichen Zentral- Spannung zwischen Orden un Großkir-
stellen mitzuarbeiten. che beurteilen? (2) Die Stunde der

Nachfolge. Die Evangelischen ate als
derJahresversammlung kEinweisungen, „Nachfolge ze1g ıne stan-

VD dig N Doppelstruktur: 661e hat ıne
Vom 27 mm 3( Juniı 1976 fand 1ın Würzburg- mystische un ine ‚situative’, praktisch-
Himmelspforten die Jahresversammlung politische Komponente: beide wachsen ın
der VD  O Das Hauptreferat der ] a- ihrer Radikalität nicht gegenläufig, SOI1-

gSunNng „Zeit der Orden? Impulse aus ern gleichsinnig proportional. (Diese
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Doppelstruktur hat die Nachfolge gerade ferenz wurden vier VDO-Kommissionen
deshalb, weil S1e nicht tI{wa eın besonde- der höheren Obern gebildet.
165 ethisches Verhältnis des einzelnen Die VDO-Kommissionen seizen sich fol-
Christen sich selbst ausdrückt, SO171- gendermaßen
ern weil G1E sich esus orjıentiert, weil

VDO-KommissionG1€e nicht ‚einen’, sondern ‚seinen’ Weg „Pastorale Grund-
KTreuz un Z Vater geht Welche fragen“

Leiter: Prov. Dr Sigfrid Klöckner OFM,überprivate „Radikalität“ wird freigesetzt
AaUuUuS dem radikalen kollektiven Verzicht Fulda; DProv. Bernward Brenninkmeyer
der Ordensleute auf Partnerschaft, Eigen- Sl Berlin; Prov. Aloys Christ SSS
IU:  3 un: Selbstbestimmung? Worin be- Köln; Prov. Hubert Görgens SDS,
cteht die ordenstypische Gestalt dieses Köln; Prov. Dr Norbert Hötzel OMI ,

Mainz; Abt Dr Placidus Mittler OSB,Verzichts? (3) Nachfolge un Naherwar-
LUNg. Ordensexistenz als Hoffnungsexi- Siegburg; Prov. Dr Lambert Schmitz
stenz miıt apokalyptischem Stachel. „Nach- O J Köln; Prov. Kosmas Wührer
folge radikal, der Wurzel gefaßt, OFMCAap, München.
ist nicht lebbar, ‚WCNN die eit nicht ab-

IL VDO-Kommission „Bildung un Er-gekürzt wird/. Radikale Nachfolge und
Naherwartung bedingen einander. Nah- ziehung“
erwartung bringt Erwartungs- un eit- Leiter: Prov. Richard Feuerlein SDB,
perspektiven 1n 1iSsSerTre Hoffnung. Sie München; Prov. Berthold Altmeyer
paralysiert nicht Verantwortung, sondern SVD, Gt Wendel; Prov. Dr Robert

Anlauf SSCGE, Aachen; Prov. Konradbringt gerade eit- un Handlungsdruck
iın die Nachfolge.“ Wie ıst die kritisch- Eßer OSFS, Linnich; Prov. Markus

Huchler SDB, München; Gen. Superiorprophetische Funktion e1nes Ordenslebens
beurteilen, das sich als Hoffnungs- Josef Jahnel MS5J, Leutesdorf; Prov.

existenz miıt apokalyptischem Stachel Ver- Dr Moritz Steinheimer OFM, München.
steht ın Hinsicht auf Gesellschaft, heo-
logie, Kirche? 1981 VDO-Kommission „Medienfragen“

Leıter Prov. Vitus Geibel Sl München;Den Tagungsteilnehmern wurden Infor-
mationen gegeben über das Institut der

Prov. arl Borst CS55SK, München;
Prov. Polykarp Geiger OFMCap, Koblenz;Orden Frankfurt; über gemein- Abtpräses Dr. Odilo Lechner OSB, Mün-

5amne Offentlichkeitsarbeit 1ın der Beruts- chen; Prov arl Oerder SDB, Köln;
werbung A un! PWB); über Prov. Berard Schlör OFMConv., Würz-
die Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft der burg; Abt Dr Clemens Schmeing OSB,
Ordenshochschulen SOWI1e über erleve.
die rage Militärgeistliche au den Orden
Die Jahresversammlung stand unter der VDO-Kommission „Weltkirche un
Leitung des Ersten Vorsitzenden der VDO, Weltmission”

Provinzial arl Oerder SD  w
Die Teilnehmerliste weist Namen auf.

Leiter: Abt Dr Anselm Schulz O5S5B,
Schweiklberg; Prov. Benno Baumeister

Die VDO-Kommissionenfür
Köln; Prov. Albert Claus C55Sp,

Köln; Erzabt Dr Viktor Dammertz OSB,
die Zusammenarbeit m ıt St Ottilien; Gen. Sup eorg Klose
der Deutschen Bischofs- MFSC, Opfenbach; Prov. Dr ermann
konferenz Schalück OFM, Werl; Prov. Dietmar

Entsprechend den Titeln der Kirchlichen Seubert CM Würzburg; Prov Dr.
Zentralstellen der Deutschen Bischofskon- Adolf Spreti St Augustin,
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NA  EN de Oktober 1939 ın Kom ZU

AUS ORDENSVERBÄNDEN Priester geweiht; wurde 1948 Bischof
VO Würzburg, 1957 Bischof VO  5 Berlin

Missionsbrüder des h l ran-
ziskus un 1961 Erzbischof VO  a} üunchen und

Freising. In Würdigung der Persönlich-
Der Regional-Superior, Br eorg KL:
dert keit des Verstorbenen sagte der Bischof

MSF (Missionshaus Bug bei
VO Mainz, Kardinal Dr. ermann

Bamberg) gibt folgenden Bericht: ‚On anläßlich der Trauerfeierlichkei-
Die Kongregation der Missionsbrüder des

ten 1m Münchner Liebfrauendom iın 6@1-
heiligen Franziskus eierte Sonntag,

1161 Ansprache:Juli 1976, ihr 75jähriges Jubiläum.
Der Begiınn des Finsatzes der Brüder War Kardinal Döpfner ıST vestorben. eine Le1i-

che ist untier uUu115 aufgebahrt. Wir sind da-Lahore 1m heutigen Pakistan. Dort arbei-
die Brüder unter dem belgischen bei, seiner durch diesen Gottesdienst 1n

unNnseIiet Weise gedenken un dannKapuziner-Bischof Pelckmanns zunächst
als Laien-Missionshelfer (1895) seinen Leichnam ın der Gruft des Domes

beizusetzen. Dies ist ine VersammlungJahre spater, Febr 1901, wurde
unNnsere Ordensgemeinschaft durch Bischof trauernder Menschen. Wır trauern ber

nicht für ihn, sondern ihn; WIr be-Crochett VO  ; agpur (Indien kanonisch
gegründet. jel der Gemeinschaft: Fvan- dauern nicht ihn, sondern uns

Ich betrachte nicht als meine Autf-gelisierung.
Der Generalobere War Bruder Paulus yabe, hier einen Nachruf auf den Verstor-

benen halten. Dies MU: jedoch ZUuorıtz, gebürtiger Ostpreuße. Durch Bi-
schof Bonaventura VO  - agpur wurde 1m Ausdruck gebracht werden, Dank
Jahre 1906 die kanonische Angliederung Julius Kardinal Döpfner. Hier ist
der Kongregation den „VUritten Kegu- nächst eNnNell der Dank des Erz-
jerten Orden des heiligen Franziskus VO  g bistums München-Freising. Nach Würz-
Assisi“ iın Kom bewirkt. burg un Berlin WarTr 15 Jahre Bischof
utterhaus und Generalat sind heute iın dieser Diözese; TOLZ seiner großen und
Bombay-Borivli, auf dem oun Poinsur. vielen überdiözesanen Aufgaben hat
Unsere Gemeinschaft besteht heute aus die orge dies Bistum n1e Aaus dem
Z Brüdern, davon 850/9 Inder. Wir A1i- Auge verloren, aus seinem Herzen ent-
beiten 1ın Indien 1ın Diozesen. lassen. ank gebührt ihm ür seine atıg-
Außerdem arbeiten WITr uch in araguay keit als Vorsitzender der Deutschen Bi-
un! Bolivien. schofskonferenz. Dies War seit Ende

1965; schon seit 1961 WarTr der Vor-
sitzende der Bayerischen Bischofskonfe-DEUTSCHI-£ BI  HOFSKONFERENZ TeNZ. Dies alles sind erhebliche Aufga-

e des Vorsitzenden der ben, da TOTLZ der Autarkie der einzelnen
Deutschen Bischofskonfe- Bistümer die freiwillige Solidarität 11 -

T @ Z INLeTr notwendiger wird. Darum War Kardi-
Am Juli 1976 ct+arb völlig unerwartet nal Döpfner immer bemüht. Als Vor-

den Folgen e1ines Herzinfarktes ın Se1- sitzender der Würzburger Synode ist Kar-
ner Münchner Residenz der Vorsitzende dinal Döpfner einem größeren Kreıis des
der Deutschen Bischofskonferenz, Kardi- katholischen Deutschland persönlich be-
nal Dr. Julius DOPFENeT, Erzbischof kannt geworden, un War nicht 1LUFr

VO  > München und Freising. Kardinal durch fertige Ergebnisse, sondern uch
durch seine Beiträge 1mM ArbeitsprozeßDöpfner War August 1913 1ın Hau-

Ssen, Bistum Würzburg, geboren; WUrTr- selbst.
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ank gebührt Kardinal Döpfner auch für terfangen un ständig begleitet VO:  5 sSe@1-
Seine Tätigkeit 1n der Gesamtkirche un LLE Gebet Erleuchtung, Hilfe un
für die Gesamtkirche. Im Konzil hat Lenkung VO  5 ben.
sich ıne allgemein anerkannte Stellung In dieser Gesinnung wWar uch offenerworben. In der Vorbereitungszeit War für das ökumenische Anliegen, sowohl fürschon Mitglied der Zentralkommission: die Sachfragen wI1e uch für die offene1mM Konzil selbst wWar einer der 1er un bereitwillige Begegnung mıiıt denModeratoren, welche die einzelnen Sit- Menschen. Für 1es alles danken WIT dem
ZUNgeN eiteten. Für all 1es un VIe- verstorbenen Kardinal Döpfner. Wir sindles andere gebührt ihm Dank; nicht ihm schuldig, dies auszusprechen.HAn dafür, daß dies alles tal, sondern Jedoch ist 1es nicht alles, Was uns heu-WI1e tat Denn hat sich Ja nicht te beschäftigt. eın Tod macht uns nach-leicht gemacht; hat seine Meinung denklich. Er zelebriert Uhr; gehtJ dann S1€e ber auch, gelegen nach Uhr u dem Haus, fühlt eın Un-der ungelegen, miıt Festigkeit vertreten.
Dabei hat sich 1mM Einsatz für sSeiNe behagen, legt sich rasch nieder und tirbt,

ausgelöscht wW1ıe ine Kerze. Die medizini-Aufgaben nicht geschont, Was noch SEeINe sche Auskunft heißt Herzversagen; undAfrikareise zeigt, die nach dem Urteil
der Ärzte TOLZ aller Mühen Zur, hne nın das Herz versagft, stirbt der Mensch

50 hne alle Umstände kann eın Men-Beeinträchtigung sSeiner Gesundheit durch-
gestanden hat schenleben enden. Hier gilt kein Ansehen

der Person. Bei der medizinischen Aus-Die Aufzählung 1Ur dieser Aufgaben 1n
der großen kirchlichen und außerkirchli- kunft können WITr jedoch nicht lassen.

Wir wollen keine andere, ber WIT mus-chen Offentlichkeit ergäbe eın unzurel-
chendes Bild des Verstorbenen. Denn Kar- SE  3 dies Geschehen iın uNnseren Glauben
dinal Döpfner wWar sAaNZ schlicht Uun! ein- einordnen. Dann ber muüssen WITr en

ott hat ihn abberufen. Gerade dies machtfach, das heißt nicht primitiv, sondern
vorbehaltlos, eın frommer Katholik und uns nachdenklich. Er War ührend unter
Priester. Be1li Pressekonferenzen und den Bischöfen, Sanz und Sar nicht durch
Grundsatzerklärungen x 1e5 nicht List un: Tücke, sondern kraft seiner DPer-

sönlichkeit. Fine m. Reihe VO  } uUuNSszutage. Es ist ber wesentlich für ihn.
Man mußte merken der Art, WIe sind älter als CT, ber wird C

die heilige Messe feierte, WI1Ie die omMmmen., Für Begreifen ist dies nicht
heilige Kommunion austeilte. Zufällig ha- eın Schuß VOT den Bug, sondern ein Leck
be ich 1m Frühjahr 1ine Firmung rlebt, 1mM Schiff. „Gott braucht Menschen“”, heißt
die ın einer Pfarrei des Erzbistums „Wir sollen Gottes Hände sein”,  ME
spendete. Es wWar eın erhebender Gottes- stand auftf einem Plakat der C aritas. Er

wollte sich VO  z} ott brauchen lassen,dienst; der Bischof SAanz seinem heiligen
Dienst hingegeben, und danach kein Kıir- wollte Gottes Hand seln. Und WIFTFr haben

mıit ihm gerechnet, WITF der Mei-chenfürst, sondern hne sperrende Distanz
Sanz der Bischof inmitten der Gläubigen, NunNng, WITr brauchen ihn noch ott ber
deren Hirte WAar. Ich habe erlebt hat gemeint, sSe1 eNUS, ott hat ihn
bei einer Wanderung 1ın den italienischen mitten au der Arbeit abgerufen, Weg VvVon

uns, sich!Bergen, da miıt GSelbstverständlichkeit
den Rosenkranz hervorzog un: vorbetete; Wir verstehen das nicht ur uns kommt
un dies tat uch sonst. Kardinal ber darauf . ob WITF uns belehren
Döpfner hatte viele Aufgaben, die 11a  > lassen über ott selbst. ott täuscht S1C]
uch als kirchenpolitische Aufgaben be- nicht, ott wird nicht getäuscht Uun! ott
zeichnen kann Aber 1es5 alles wWar — täuscht uch uns nicht ott macht keine
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der Herr wachend indet, wenn kommtFehler, ott kann keine Fehler machen.
Niemand meınt besser mit UL1195 als Amen, ich Ssage uch Er wird sich gurten,

661e Tisch Platz nehmen lassen unGott, nicht einmal WIFr selbst. Dabei ist
ott nicht ine ohnmächtige Güte, w1e jeden einzelnen VO  . ihnen bedienen“,
WIFr 661e oft unter uU115 erleben:;: ott wıe 1m Evangelium hieß Auf seinen

Tod getauft sSeıin bedeutet etwas £ür denist allmächtige üte un gyütige Allmacht
Unsere Gläubigkeit hängt davon ab, da{ Tod selbst. Der Tod g‘ehört dann Z

Leben nicht NnUur 1n dem 1nn Das Leben,WIFr dies festhalten, uch WITFr nicht
verstehen. Bel Isalas heißt ©5° „Meıne dieses Leben endet, un das ist ben der

Tod Der Tod ist vielmehr eın Element desWege sind nicht UuI«c Wege, meıline Ge-
danken sind nicht ure Gedanken“ (Is Lebens. Dies scheint paradoxXx, ber MU:

55,8) ott waltet un wirkt in der Welt; gesagt werden: Der Mensch ist angelegt
ber sSeın Wirken un Walten ist uUu115 oft auf eine außerste Radikalität, nicht

unbegreiflich. Das bedeutet nicht, ott andere, sondern 1m Verfügen über sich
G@e1 eın finsteres Geheimnis, aus dem Je- selbst. Denn der Mensch ist VOTLT Gott,
derzeit un! unberechenbar Unheil hervor- un VOT ott ist für Person Radikalität,

Ganzheit, vorbehaltlose Hingabe fällig.brechen könne, Aus ott bricht kein Un-
heil hervor. Er hat seinen eigenen Sohn Im Hauptgebot wird diese Ganzheit nach-

drücklichst betont: ott lieben aus gan-für iunSs dahingegeben, damit WITFr glauben
können: Er ist immer un 1n allem Em- 77© Herzen, aus ganzeI Seele, Aaus gall-

manuel, ott mi1ıt UNS, für uns, Ja 1n uU115,. 7E emüut, und wenn SONsSt noch ei-

Dann werden schließlich die Geheimnisse Was gibt, womıuıt du lieben kannst, aus

Gottes für unls plausibler als die Lösungen allen deinen Kräften. „Leben WIT, leben
der Menschen e1n 1a IDannn können WIT dem Herrn; sterben WITF, sterben
WITr uch heute un hier beten, wW1e WITLr WIT dem Herrn. WIT leben der ster-

ben, WIT sind des Herrn“ (Röm 1473gleich tun werden: Geheiligt werde dein
Name, dein Wille geschehe w1e 1 In der religiös verstandenen Gesamtsıtua-
Himmel auf Erden Anerkannt, Anl tiıon findet diese Ganzheit ihren etzten
ommen und angebetet 6@e1 der heilige und höchsten Ausdruck 1mMm Sterben, 1mM
Wille Gottes Tod Diese Ganzheit kostet u15 ın der

Dies ist U:  } nicht alles, Was WITr VO gegebenen Situation einmal das Leben.
Glauben her bedenken un CIl Dann ber ist der Tod nicht mehr Ende,
haben Gewiß, der Tod gehört Zzu Leben. Abbruch, sondern außerste Steigerung des
1lle Menschen mussen sterben; 6e1 C da{fß Lebens: „Vater, ın deine Hände empfehle
das Leben langsam, ce1l C daß plötz- ich meinen (GSeist.“ „Jesus, dir leb ich
lich erlischt. esus, dir sterb ich.“

Dies ist grundgelegt 1ın Jesu Christi TodFür den Gläubigen gehört der Tod ZU:

Leben noch ın einem anderen 1nn. „Wiß esus Christus ist gestorben für uns, als
Sühne für die Sünden der anzen Welt.ihr nicht, dafß WITF, die WIT auf Christus

esus getauft sind, auf seinen Tod getauft ber nicht LLUT dies Er ist gestorben, weil
als der Gerechte den Willen des Va-sind? Wir wurden durch die Taufe miıt

ihm begraben, damit S! w1ıe Christus ters erfüllen wollte, koste C Was

durch die Herrlichkeit des Vaters VO  - den wolle „Vater, laß den Kelch mMIr VOTrU:
otien auferweckt wurde, uch WITr 1ın die- ber gehen. ber nicht, wWI1e ich will, SONMN-

Ser u  mn Wirklichkeit leben”, hörten dern w1e du willst.“ Gerade richtet
WITFr ın der Lesung aus dem Römerbrief. das Reich Gottes eın für allemal 1n dieser
Dies bedeutet nicht LLUT Auferstehung Welt auf Denn das Reich Gottes besteht

ın der Herrschaft Gottes 1ın uns selbst.ewigem Leben „Selig die Knechte, die
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Er ist gestorben, uns sSeine und des ZU der vorbehaltlosen Hingabe otthimmlischen Vaters Liebe erwelsen. In diesem sakramentalen Vorgang ist die
„Mehr kann keiner tun, als daß sein heilige Eucharistie Quellpunkt un Gipfel-Leben hingibt für seine Schafe.” L, csehr punkt des christlichen Lebens. Dann kostethat ott die Welt geliebt, daß seinen ber die Teilnahme der heiligen Megsse
eingeborenen Sohn für G1e dahingab, da- Leben Da WIFr aber, ott ll
mıt alle, die ihn glauben, das ewige gesund hinausgehen, gehört kom-
Leben haben“ (Joh 3,16) „Da die Sei- mender Tod AL Teilnahme jeder, uch
1E  5 liebte, liebte S1e bis ZUr Vollen- dieser heiligen Messe. Das bedeutet
dung“ Joh 1319 Dais heißt nicht, solange ann ber auch, daß kommender

lebte, sondern 5 daß starb Tod schon jetz vorausqualifiziert ist durch
Jesus Christus ist gestorben zZu Erweis Nsere innere Teilnahme der heiligen
der Macht Gottes, selbst noch den Tod Messe als Vergegenwärtigung des Todes-
verwandeln. Denn die Auferstehung be- gehorsams Christi, welcher der Grund Ge1-
deutet Ja nicht NUur, daß der Vater nach LieTr un unNnserer Auferstehung ist. Dies
seinem Tod eingreift un: ihn auferweckt x ilt uns allen, ob Priester der Lale. Es

ist das uns allen gemeinsame Priestertum,ewlger Herrlichkeit. Die Auferstehung
bedeutet auch, daß schon ın seinem Le1l- als gemeinsames Eingehen iın die Gestalt
den un Sterben ine Herrlichkeit verbor- Christi, seines Todes un! seiner Aufer-
gcnh War, ine Macht, wandeln, dem stehung.

Für uns ist dieser Tod eın Leck Schiff£.Tod einen 1nnn aufzuzwingen. Jeder Christ
hat Macht, nicht über andere, sondern ber WITFr sCcCHh mit Abraham: Deus vide-

bit, ott wird weiterhelfen. Von außenıne je] größere, allem Ereignishaften
einen ınn geben. Denn alles, Was WIFr her gesehen gilt VO  - einem solchen Tod,
1m Einklang miıt Christus tun der erlei- wI1e Kardinal Döpfner ereilte, wWas 1mM
den können, hat einen unaufhebbaren, Buch des Predigers gesagt ist „Das cil-

berne Ceil zerschleißt, die goldene Schaleew1gen 1Nn. Dies ist die Befreiung VO  }
der destruktiven Übermacht des Ereignis- pringt, der Krug der Quelle 21 -

haften. Erst „wWenn der Sohn uch frei scherbt, 1n den Brunnen zerschmettert das
macht, seid ihr wahrhaft frei  4 (Joh 8,36) Schöpfrad Fällt“ re 12,6) Christlich 1st
Der Tod ist Iso nicht 1Ur Abbrechen die- der Tod vorweggenommMen durch die VOT-

565 Lebens. Als Hingabe seiner selbst ist behaltlose Hingabe 1mM Glauben, heils-
iın der Configuratio CL Christo Vol- hafte Verähnlichung miıt Christus uch 1n

lendung dieses Lebens als vorbehaltlose sSeinem Tode, un: höchste Steigerung
Hingabe, und damit st5ö(l+t unls das Tor des Lebens, der Durchbruch ZzZu ewigen
ZU ewi1gen Leben aut. Leben
Man könnte denken, dies alles ce1 ber Darum beten WIFr voll Zuversicht: „Herr,
dr nicht realisierbar bei einem plötz- <ib ihm die ewige Ruhe, un das ewige

Licht euchte ihm Herr, laß ihn ruhen ınlichen Sterben, wıe Kardinal Döpfner
ereilte. Allein dies trifft nicht Der To- Frieden“

desgehorsam Christi, in welchem der Aus einer der etzten AnHohepriester des Neuen Bundes wird, ist sprachen des VerstorbenenGottesdienst. Anläßlich der Hundertjahrfeier der katho-
Teilnahme der heiligen Messe bedeutet ischen Studentenverbindung „Norman-
un erfordert, S1C] einbeziehen ın diesen nıa  U hielt Kardinal Döpfner 1m ürzbur-
Todesgehorsam, sich damit identifizieren. SCH Kiliansdom, 1LEeuUunNn Tage VOT seinem
Dies ist ine anspruchsvolle Sache; enn Tode, ıne Predigt 2A0 Thema „Katho-

ist die ständige Anerkennung, der oll- isches Erbe ine Herausforderung‘“.
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In dieser Homilie, die sich auf die Verse chischen heißt Und 1L1UIN die Beifügung F

1—| des Z wölften Kapitels Aaus dem NÖö- dieser Opfergabe „lebendig”, „heilig”,
merbrief bezog, der Kardinal unter „Gott wohlgefällig“. Sie zeigen einerseıits,
anderem WIeEe hier — fast hätte ich gesagt AIl

Die Herausforderung geht letztlich auf „Fleisch”, das lebendige CGGanze geht,
die Basileia, auf die Gottesherrschaft, als un andererseits, wie da 1ne totale (SOf=
Mitte un Kern unseres katholischen Er- teshingabe gzemeıint ISE AÄus der heute
bes zurück; un das entspricht I1  u dem SCeINn beschworenen Entsakralisierung wird
Ansatz ın der Mahnung des Apostels Pau- ın einem recht verstandenen Sinne iıne
lus AauU: dem zwölften Kapitel des NKOömer- durchgehende Sakralisierung: Alles wird
briefes, der WIr uns zuwenden: „Ich C1- hineingenommen 1n diese oroße Gottes-
mahne uch Nnun, Brüder, durch das Er- hingabe. Und dann kommt noch erklärend
barmen (SOttes (Köm 1210 Das War das hinzu: [)as (G;anze 6e1 eın „geistiger Got-
große, ausführlich entfaltete Thema des tesdienst“, das (Gganze iıne Logikälatreia.
Sanzecn vorausgehenden Teiles des R O- 1 )Yas I Leben des Christen soll seiner
merbriefes: „Alles ist Gnade, Gottes Er- inneren, geistigen, menschlichen Bestim-
barmen un Geschenk“. Und 19008 kommt INUNS entsprechend eın Kult, ine Latrela,
daraus der Anruft. amı lalst uns also, eın Gottesdienst 1mMm umfassenden Sinne
meine lieben Bundesbrüder, diese rage werden.

die Herausforderung verbinden miıt Meine lieben Brüder un Schwestern!
einem gaNz demütigen Gebet „Herr, letzt- Welch ine Bedeutung kommt da dem
lich schaffst Du das Entscheidende! Wir Gottesdienst 1mMm eNgECETCN Sinne das,
sind LUr Deine demütigen Knechte, die Was WIFr Jetz miteinander begehen! Welch
diese Gaben alg Aufgaben erkennen.“ ine Bedeutung kommt da dem Gebet zu!
Wir wollen sein 1Ne Gemeinschaft totaler Lassen WITr 11115 herausfordern un fragen:

Das wird jetz nicht etwas, WasGotteshingabe. Rande dazugehört, je nach uNnserer LauneGSo beginnt die Mahnung: „Ich ermahne und Stimmung, sondern das wird deruch NU: Brüder, durch das Erbarmen
Kern menschlichen Lebens unGottes ure Leiber darzubringen als e1n greift dann hinein bis in den etzten Be-lebendiges Opfer, heilig, ott wohlge- reich unNnseTrTes Alltagsfällig, als Gottesdienst“ (Röm TU}

Das 1st e1n geballter, dichter Satz, der ın
der Mitte uUuNseTer Existenz ansetzt und

VERLAUIBARUNGENSUOZUScKCN durchstößt bis den außer-
DER DEUTSCHENsten and „Euere Leiber” Ich habe be-

ult die wörtliche Übersetzung gewählt, Kardinal Höffner Ver-
nicht die uNnseTer Einheitsbibel. amı ist folgung der C’hy s ten
nicht der eine, physische eil des Men- In einem Hirtenwort VO: Maı 1976
schen neben der GCeele gemeint, sondern spricht der Erzbischof VO  >; öln VO  e der
der leibhaftige Mensch, die anzecn Le- Verfolgung der Christen ın den nach
bensbereiche, iın denen der Mensch steht kommunistisch-marxistischen Prinzipien
Das heißt Bringt uch als (‚anze un regierten Ländern. Wir bringen die WEe-

11U:  =) geht weıter ZU „Opfer  44 dar. sentlichen Teile dieses Hirtenwortes; hne
Der Christ soll gerade darin seine ich die Fußnoten (die die Belege dafür bie-
D} ein heute Sgern gebrauchtes Wort ten, da{fß die harte Verfolgung bis in un-

„Selbstverwirklichung“ finden, daß sich SeIEe Tage unvermindert andauert). Im
radikal, total weggibt un: damit ZU übrigen vgl Amtsblatt öln 1976, 331
Opfer wird, ZUrTF Thysia, wWıe 1mM Grie- esus Christus hat vorausgesagt: „Der
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Knecht 1st nicht größer als se1in Herr. Atheismus aQUuU5S, uch unter Verwendung
Wenn S1e mich verfolgt haben, werden VOT allem Iın der Erziehung der Jugend
61© uch uch verfolgen“ (Joh „Der jener Mittel der Pression, die der öffent-
Bruder wird den Bruder, der Vater Se1in lichen Gewalt Zr Verfügung stehen“.
ind Z ode ausliefern, un: die Kın- Christenverfolgung In vielen Ländernder werden sich ihre Eltern auf-

In China werden die Christen 1n furcht-lehnen un 61€e otien. Um meıines Namens
willen werdet ihr allen verhaßt seın  4& barer Weise verfolgt un 1ın den nier-
(Mk 13,12—13). grund gedrängt. Besonders grausam WU:

tet die Christenverfolgung in Albanien.Das Jahrhundert der Märtyrer Die meisten Kirchen un Moscheen sind
In den ersten christlichen Jahrhunderten abgerissen der zweckentfremdet. Im
G  S  ind viele Maärtyrer für Christus gestor- Jahre 1972 wurde der katholische Priester
ben Der römische Schriftsteller Tacıitus Stephan Kurti erschossen, weil 1m Kon-
spricht VO: einer „ungeheuren Zahl“ zentrationslager e1n ind gyetauft hatte,ber 1n keinem Jahrhundert seit Christi ihn die utter gebeten hatte In
Geburt ist soviel Märtyrerblut geflossen SAanz Albanien lebten 1973 noch katho-
wWwWI1e 1mM aufgeklärten, unaufhörlich VO:  5 lische Priester, VO  z} denen sich alle bis
Fortschritt un: Humanität redenden
Jahrhundert.

auf einen in Konzentrationslagern befan-
den Im Entwurf einer albani-

uch sind seit zweitausend Jahren iın kei- schen Verfassung, welche die ce1it dem
Ne Jahrhundert viele Menschen Marz 1946 geltende ablösen soll, wird
gebracht worden wıe ıIn unserem emanzı- jeder Religion die Anerkennung versagtplerten Jahrhundert. Ich erinnere die Im kommunistischen Osteuropa ist die
beiden Weltkriege, die Judenausrot- Lage War VO  > Land Land verschieden;
tung, Nassen- un! Bürgerkrieg, ber überall werden die Christen, mOögenGewalttaten und Terrorakte in aller Welt, 11U: Orthodoxe, Unierte, Protestanten

die Tötung des ungeborenen Lebens. der Katholiken se1in, iın einer ergreifendenDas Menschenleben steht nicht hoch 1m Okumene gemeinsamen Erduldens verfolgtRang. Die Menschenrechte werden 1n mehr un unterdrückt. Besonders schlimm wute
als hundert Staaten mit Füßen getreten. der Terror seit dem Ende des Prager Früh-
Drama der ITreue Christus lings 1in der Tschechoslowakei, das

pastorale Wirken der Kirche durch schika-ber ich ll in diesem Hirtenwort nicht
VO'  $ der Mißachtung der Menschenwürde NnOSse Verwaltungsakte immer mehr BC-

drosselt wird uch 1ın Ungarn leidet die1mM allgemeinen, sondern VO  a} der Ver-
folgung der Christen reden. aps Paul VI Kirche unter dem Druck des Kegimes;

wird ZU: Beispiel der Priesternachwuchsspricht VO „Drama der TIreue hri-
StuSs“.: Zahlreiche Gläubige würden, y L: stark behindert.
weil G1€e Christen, weil 612e Katholiken Gelbst ın Polen, die überwältigende
sind, miıt Gewalt systematisch unter- Mehrheit des Volkes treu katholischen
drückt“, „ihrer Rechte beraubt, verfolgt, Glauben festhält, un die Priester-
bedroht und ausgestoßen“, ine Christen- un Ordensberufe zahlreich sind wıe
vgrfolygung, die durch allgemeine Erklä- kaum 1n einem anderen Lande der Welt,
rungen über die Menschenrechte nNur MT - wird die Kirche VO  z} den kommunistischen
schleiert“ werde. Behörden hart bedrängt. Der Primas von
Die Gegner der Religion, erklärt das Polen, Kardinal Wyszynski, erklärte kürz-
Zweite Vatikanische Konzil, bekämpfen, lich VOT Zehntausenden VO:  } Katholiken,
” 61€e zZu staatlichen Macht kommen, G1 unglaublich, daß der Staat „ein poli-
die Religion heftig und breiten den tisches Kampfprogramm die Kirche”“
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aufstelle und seine Macht mobilisiere, die Freiheit antireligiöser Propaganda
die Religion vernichten. „Ich bete für werden allen Bürgern zuerkannt.“ Was
jene”, fuhr fort, „die Brutalität un: dieser Satz besagt, drückte eın Dowjet-
Rücksichtslosigkeit gezeigt haben“” „Herr mMI1r gegenüber aus: „Außerhalb
vergib ihnen; denn 6S1e w1ssen nicht, Was des otteshauses darf die Kirche al
616e tun‘  x (D 2 ( nichts, innerhalb des otteshauses nicht
Unter schwerem Druck steht die Kirche alles.“ Während die atheistische ropa-
uch 1in Nordkorea un iın GCüd- un Nord- ganda ede Unterstützung VO  »3 aa un:
vietnam. In Kambodscha un Laos wurde Partei erhält, ist der Kirche verboten,
61€e fast völlig vernichtet. Dıie katholischen den Glauben Öffentlich verkündigen.
DPriester wurden ermordet der ausgewIle- 1 )as NEeEUeE Religionsgesetz VO Juni
6 Schweren Schikanen ist die Kirche 1975 duldet nicht einmal mehr „die reli-
uch 1in ein1gen Staaten Afrikas ausgesetzt, Z71Öse Einwirkung der Eltern auf ihre Kın-
Die Zustände 1n der DD  z sind bekannt. der”“ Eltern, die dennoch tun, werden
Vor weniıgen Wochen WI1eS der evangeli- bestraft. uch die carıtatıven und SOZ1a-
sche Landesbischof Albrecht Schönherr len Dienste sind der Kirche untersagt.
tief besorgt auf die Absicht der den aa Durch das NEUE Gesetz werden alle eli-
beherrschenden SED hin, den Atheismus z1ösen Körperschaften und die einzelnen
für alle Bürger durchzusetzen. amı Wa:  O Gläubigen 1n verschärfter Weise der staat-
I'| fuhr der Bischof fort, „die Gewis- lichen Kontrolle unterworten.
cSeNNS- un Glaubensfreiheit für alle die- Die Kirchengebäude und Kulturgegenstän-
Jjenigen Bürger nicht mehr eindeutig HAa de sind Staatseigentum. Wenn sich wen1g-
rantiert, die sich nicht die Weltan- sStens ZWaNnzlg Personen verpflichten, die
schauung des Marxismus-Leninismus bin- Kirche instandzuhalten, vermietet der
den können“. Christlichen Eltern werde Staat das Gotteshaus diese Gruppe
häufig nahegelegt, die Kinder ihrer Der Pfarrer 1st ihr Angestellter un erhält
Zukunftsaussichten willen VO kirchli- einen Registrierschein, hne den kei-
chen Unterricht abzumelden. LLe1l Gottesdienst halten darf
Schrittmacher der Christenverfolgung ist Seit 1917 sind Zehntausende VO:  5 Prie-
ce1it sechzig Jahren die Sowjetunion. Der stern, Ordensleuten un: Gläubigen
Gründer der S0owjetunion, Lenin, hat die ihres Glaubens willen ın der Sowjetunion
Marx’sche Formel VO:  5 der Religion als umgebracht worden.
dem „Opium des Volkes” umgepräg ın Von den 767 orthodoxen Kirchen un
das Wort „Religion ist Fusel“ schlech- Kapellen, die 11La 1914 1n Rufßland zähl-
ter Schnaps. t J gab 1973 noch 7500 In der rofß-
Mıt dem Gottesglauben mache 111a  - das stadt Moskau sind noch orthodoxe
olk „auf das eifrigste stumpfsinnig“. Kirchen geöffnet. Sie werden den Touri-
Wer ott glaube, bespeie sich selbst sten gezeigt Von den Priestersemina-
Tauf übelste Art“ Lenin betrachtet alle IS  5 der orthodoxen Kirche sind heute
Kirchen un: religiösen Einrichtungen als noch drei übriggeblieben. Von den zahl-
Helfershelfer der Reaktion, als Instrument reichen katholischen Priesterseminaren 1ın
der Sklavenhalter, Feudalherren und Ka- Rußland, Estland, Livland und Litauen
pitalisten, als eil ihres ideologischen VOrT dem Ersten Weltkrieg existiert L1LUTr
Überbaues. Der Kampf die eli- noch eın einziges ın Litauen
2102 ist dem atheistischen Marxismus -
senseigen. Unrecht un Luge scheuen das Licht
Es heißt War ın Artikel 124 der Verfas- Es ist bezeichnend, daß jene Staaten, die
SuUuNg der owjetunion: „Die Freiheit der das Christentum verfolgen, nicht angeben,
Ausübung religiöser Kulthandlungen un! wieviele Priester un Gläubige umgebracht
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worden sind, wieviele 1ın den Gefängnissen da: ın uIiserem Voll die Gewissensfrei-un psychiatrischen Sonderanstalten fest- heit der Gläubigen bis zZUuU heutigen Tagegehalten werden, wieviele iın der Verban- eingeschränkt bleibt und die Kirche VelI-
NUuNng leben, wieviele Kirchen abgebrochen folgt wird Die Bischöfe Söteponaviciusder geschlossen sind, wievielen Jungen und Sladkevicius werden ce1t mehr als
Männern, die Priester werden wollen, ehn Jahren hne Gerichtsurteil schuldlosder Eintritt 1Ns Priesterseminar verwehrt einer unbefristeten Verbannungwird. Unrecht un Lüge scheuen das Licht festgehalten.“ Z wei unNnserer Priester WUurT-
Brüder un Schwestern! 51e werden fra- den 1Ns Gefängnis geworfen, „weil 6S1e
SCn Was können WITF tun? Sind WIFr nicht auf Wunsch der Eltern un ın Erfüllungohnmächtig? Ich gvebe drei Hinweise: ihrer priesterlichen Pflicht Kindern die

Grundsätze des katholischen GlaubensVon der Verfolgung reden
Erstens.: erläuterten“ un ihnen halfen, „sich aufHelfen 5ie mıit, öffentliche die rste Kommunion vorzubereiten“.Meinung bilden. Nennen Sie Christen-
verfolgung Christenverfolgung, Unrecht Solidarität mi1t der Kirche der Märtyrer
Unrecht, Gewalt Gewalt. Die öffentliche ©  © Vergessen Sie die verfolg-Meinung ist auch den Christenverfolgun- te Kirche nicht „Wenn eın Glied leidet,
sCcHh gegenüber nicht hne Bedeutung. leiden alle Glieder MC schreibt der
Im Jahre 1974 hat die Römische Bischofs- Paulus (1 Kor y Leiden WIFr wirklich
synode, der mehr als zweihundert Bi- mit? Ein Bischof Aadus der Slowakei, der
schöfe Aaus allen Teilen der Welt teilge- viele Jahre 1mM Gefängnis zugebracht hat,
ommen haben, die 1ın vielen Ländern fragt uNSs? „Warum verehren WIFr noch 1ın
der Welt wütende Christenverfolgung of- unserer eit die Martyrer der ersten Tel
fen beim Namen genannt. Es wurde auf Jahrhunderte und vergessecn darüber die
der Synode die 1n diesen Staaten Märtyrer des Jahrhunderts? Warum
übliche „ideologische un religiöse Unter- schweigen WIT die heutigen Glaubenszeu-
drückung“ protestiert, worüber INa  5 1n geCmM tot? Warum ennen WIT die
der westlichen Welt „leider oft aus Furcht Kirche, deren Glieder 661e sind, miıt dem
VOr der öffentlichen Meinung schweige“. falschen Ausdruck ‚Schweigende Kirche’,
Ein Bischof au einem kommunistischen obwohl 61e aAr nicht schweigt, sondern
Land erklärte, die Christen müßten „n aut unseren Gewissen spricht un:
Furcht un! Verborgenheit“ leben Die förmlich Hilfe un Beistand schreit?“
kommunistische versuchePropaganda Am Sonntag, dem September 1975,
ZWarTrT, „durch servile UOrganisationen“ die fast zehntausend Christen
Meinung verbreiten, „daß der kom- Schweigemarsch durch die Gtraßen der
munistische Staat nicht die Religion Stadt Zürich. Sie gedachten der verfolgtenkämpfe“, wobei ihn uch Helf£fershelfer ın Christen un trugen Iransparente, auf
der wegstlichen Welt unterstützten denen hieß „Hörst du nicht ihr
Wir bewundern den Mut jener Frauen Schreien DE
un Männer, die 1mM kommunistischen Von den Mitbrüdern, die miıt
Machtbereich leben und N, öffent- mır Oktober 1932 Priestern
lich ihre Unterdrücker aufzutreten. geweiht worden sind, War der ıne seines
Im Februar 1972 richteten die Katho- Glaubens gCcn 15 Jahre, der andere
liken Litauens den Generalsekretär der 16 Jahre 1im Zuchthaus. Ein Studienfreund
UI Leonid Iljitsch Breschnew, eın VO  z mIr, Kardinal Stepinac, mußte Ge-
Schreiben, das 054 Unterschriften rag fängnis un Verbannung erdulden. Mir
„Wir Katholiken Litauens”, heißt persönlich gut bekannte Glaubenszeugen,
1n diesem Brief, „bedauern schmerzlich, die Kardinäle Beran, Trochta, Mindszenty,
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Slipy; und Wyszynski, haben einen ETO- die menschenwürdige und yerechte Ord-
en eil ihres Bischofslebens 1in Konzen- NUuNng des Zusammenlebens der Völker“.
trationslagern un Gefängnissen ZUSC- l JDer Augsburger Bischof Z1INg ın seinem
bracht. ber 616e verzagten nicht S1e Schreiben davon au>S, daß bei den diesjäh-
LE  - 5Sieger ın der tiefsten inneren un rigen Felıern Ehren der Bistumspatro-
außeren Ohnmacht. Ulrich un fra 1m Bistum Augsburg

20 0J018 Katholiken ihre Solidarität miıt den
Gebet un Buße Menschen bekundet hatten, „die Opfer
D  ens Schließen WITFr die verfolg- ungerechter Gewalt geworden sind“.
ten Christen un ihre Verfolger in Die katholischen Christen sSeiner i1öÖzese,
SeT Gebet e1in. Die reıl JTage VOorT Christi die für die Würde der menschlichen DPer-
Himmelfahrt sind VO  > alters her Bittage. SO und die durch internationale Konven-
eien WIFr ZU Herrn, mOÖge, WEe111 tionen gyarantierten Menschenrechte de-
Se1in Wille ist, den Kelch den Brüdern monstriert und gebetet hätten, beriefen
un Schwestern 1n der Verfolgung VOTU- sich auf die VO  5 25 Ländern unterzeich-
bergehen lassen; WEe1ll nicht, 61e stärken, netfe Schlußakte der „Konferenz für Gi-
da G1e die Bedrängnis eriragen un: den
Glauben bewahren. Wır beten uch ür cherheit un: Frieden ıIn Europa”. Die 51g-

natarmächte respektierten darin die rel-
ihre Verfolger, dafß unter ihnen AaUSs einem
Saulus eın Paulus werde. heit des einzelnen, für sich allein der

gemeinsam mi1t anderen getireu den Forde-
Jeder VO  3 uns wird sich fragen mussen:
Hat Einfluß auf meılınen Lebensstil, rungsen des (‚ew1ssens sich einer eli-

Z10N der einem Glauben bekennen
daß ich ZUr Kirche der artyrer un Be- un danach leben
kenner gehöre? Ich lade Sie deshalb e1ın,
den zweıten der Bittage als Tag der Buße
un Entsagung durchzuführen, nicht ein-

AUS DE  Z BEREICHfach 1LUT als Fast- un Abstinenztag, S0O11-
ıER DEUTSCHENdern als einen Bußtag, dem WIT uns,

soweıt Beruf, 1NseTie Arbeit und Verordnung über den (3.@e -
NSCeTE Gesundheit zulassen, der opelise, brauch VO Wein bei der
des Alkohols un! des Nikotins enthalten. Eucharistiefeier (Meß£ßwein)
50 werden WIFTLr wenigstens einem für alle (Erz-)Bistümer ın der
lag eigenen Leib erfahren, Was viele Bundesrepublik Deutschland
unserer verfolgten Brüder un Schwestern V Februar 1 u (Amts-
jahrelang erdulden mussen. blatt Maınz L97 $ 173

Bischof Stimpfle— Men- Um die für die Eucharistiefeier gültige,
schenrechte würdige un erlaubte aterie Wein

„In der Verantwortung des Bischofsam- sichern, wird aufgrund der kirchlichen
tes Rechtsnormen unter Berücksichtigung desappellierte der Augsburger Bischof

Juli 1976 die Reglerung der deutschen VWeingesetzes (14 Juli
die 1n der Schlußakte VO  5 Helsin- der Verordnung über Wein, Likörwein

ki eingegangenen Verpflichtungen unein- un weinhaltige Getränke (I5 Juli
der Landesverordnungen weinbaubetrei-geschränkt erfüllen un! ın ihrem Herr-

schafts- un: Einflußbereich nachhaltig und bender Bundesländer ZUTLE Durchführung
des Weingesetzes (1971), der Verord-wirksam für deren Ausführung einzutre-

ten Die Achtung der Würde der mensch- Nnung ZUr AÄnderung der Wein-Verord-
lichen Person SOWI1e die Ausübung der NUung eic (1973) VO:  5 den deutschen B1-
Meinungs-, (‚;ewissens- und Religionsfrei- schöfen folgende Meßweinverordnung für
heit bildeten das „solide Fundament für ihre (Erz-)Bistümer beschlossen:
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Inländische Weine Meßweine UÜUÜUÜS Ländern der Euro-
QOualitätsweine estimmter Anbauge- päischen Gemeinschaft
hiete Diese Weine mussen wıe seither eın

Qualitätsweine können ZUrTr Feier Zeugnis über Herkunft, Art des Weines,
der hl Eucharistie benutzt werden. Die SOWIEe eın kirchenamtliches Leumunds-

WeineAnreicherung dieser darf Aur zeugnI1s über die Erzeuger- un: Liefer-
als Trockenzuckerung erfolgen, un: War firma besitzen, aus dem hervorgeht, daß
ıIn den Z Z gültigen Grenzwerten des INa vertrauen kann, daß diese Weine
Europäischen un:! Deutschen Weinrechts. gewissenhaft als Meßweine hergestellt,
Naßzuckerung ist für die Bereitung VO:  5 bearbeitet und transportiert worden sSind
Me{fßwein ausdrücklich verboten. un somit unbedenklich ZUr Feler des
(dazu Anmerkung iff Opfers verwendet werden können. Für

diese Weine gelten uch die Brüsseler
QOualitätsweine mME Prädikat Verordnungen VO 1: 0, Zr deren

Qualitätsweine mıt Prädikat können ZUrTr Einhaltung alle Mitgliedsstaaten verpflich-
Feier der Eucharistie benutzt werden. tet sind Dem Meiweinimporteur obliegt
Allen Weinen dieser Gruppe darf nach die Pflicht des Nachweises, da der 1M -

portierte Meßwein dieser Meßwein-Ver-dem deutschen Weingesetz kein Zucker
zugesetzt werden. Der Alkoholgehalt die- ordnung entspricht.
Ser Weine ist für ihre Haltbarkeit aus- (dazu Anmerkung itf
reichend un:! sStammt 5Aanz AdUS dem Zuk-
ker der Weintrauben. Meßweine UUÜUÜS Lämiern außerhalb der

Europäischen Gemeinschaft(dazu Anmerkung iff. Meflfweine, die AUSs Ländern importiert
werden, die nicht Z Europäischen Ge-Naturreine Weine älterer Jahrgänge meinschaft gehören, mussen e1n ZeugnisNaturreine Weine älterer Jahrgänge, die über Herkunft un Art des Weines, eınVvVor Inkrafttreten des Weinrechtes kirchenamtlichesbereitet wurden, sind als Me(fweine — Leumundszeugnis über
die Erzeuger- un: Versandfirma besitzen.gelassen.

(dazu Anmerkung 1ff. 5ie mussen VO  5 einer amtlichen Unter-
suchungsstelle 1m Inland geprüft sein,Qualitätsweine un Qualitätsweine G1e nicht VO einem Zeugnis einermıiıt Prädikat unterliegen einer amtlichen ausländischen Fachanstalt begleitet sind,Qualitätsprüfung, bevor 661e 1ın den Han-

del kommen dürfen. Die Flaschenetikette
das ine inländische Untersuchung rseizt
(Bekanntmachung des Bundesmin.beider VWVeingruppen mussen die amtli- gemäß WeinUbwVO 1im Bun-che Prüfungsnummer tragen. desanzeiger Nr Z VO 74) Von
der Befreiung VO der Kontrolle gemäßInländische Weine, die als Meßweine Abs der WeinUbwVO darf keinnicht zugelassen sind Gebrauch gemacht werden.Als Me(fßwein nicht zugelassen sind die azu Anmerkung 1f£t1m Weingesetz als Tafelweine bezeichne-

te Gruppe VO  5 Weinen. Ausnahmegenehmigungen(dazu Anmerkung 1ff. für verkehrswidrige Ern-
zeugnısse

Ausländische Weine Verkehrswidrige Erzeugnisse, die auf-
Für Weine, die als geeignet ZUr Feier der grund einer erwirkten Ausnahmegeneh-

Eucharistie AaUSs dem Ausland 1mpor- migung nach des Gesetzes über
1er werden, ilt folgendes: Wein, Likörwein, Schaumwein, weinhal-
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tige Getränke un Branntweın auUus Wein Bel Aufgabe des Betriebes, Ausschei-
VO dennoch ın den Handel C den der Wechsel der verantwortlichen

Personen ist dem Bischöflichen Ordina-bracht werden dürfen, sind als Me{fwein
nicht zugelassen. riat Maınz Mitteilung machen.
(dazu Anmerkung

InkrafttretenWeinbehandlungsstoffe Diese Verordnung 1G mıiıt WirkungAls Weinbehandlungsstoffe sind alle
Stoffe verboten, die nicht ausdrücklich 1n

VO April 1976 in Kraft
Mit dem Inkrafttreten dieser Verord-den entsprechenden Gesetzen des Ur-

Nung treten die bisherigen Mel@weinbe-sprungslandes,- für inländische Weine 1mM
der Verordnung über Weın un weıln- stimmungen der 1Öözese Maiınz außer

Krafthaltige Getränke VO Zl un:! VO

erlaubt sind. Die Anwendung Die nachstehenden „Anmerkungen“
sind wesentlicher Bestandteil dieser Mels-dieser Behandlungsstoffe Mu 1mM Rah-

INe’  z der gesetzlichen Vorschriften C1- weinverordnung.
folgen. Mainz, den Februar 1976

(dazu Anmerkung Generalvikar

„Meßilßwein“Bezeichnung AnmerkungenDie Me(wein-Flaschen sind mıiıt der
Es geht der Katholischen Kirche bei dersätzlichen Bezeichnung „Meßwein“ Vel-

sehen. Frage des Me({fsweins ıne wichtige
Sache Handelt sich doch die Be-azu Anmerkung reitstellung un Sicherung einer der bei-

Zulassung VO Meßwein- den Materien für die Eucharistiefeier.
Produzenten und Meflßßwein- Die deutschen Bischöfe sahen sich deshalb
Händlern durch das neue Weingesetz un:! die dies-

Die Bezieher VO  5 Meifswein sind verpflich- bezüglichen Verordnungen, SOWI1e durch die
tet, diesen bei einem VO  3 der Bischöfli- neueste römische Entscheidung VO:
chen Behörde bevollmächtigten -Pro- veranlaßt, diese Verordnung über
duzenten bzw W-Händler kaufen. den Gebrauch VO  } Wein bei der Eucha-
Z ur Sicherung der Vertrauenskette VO: ristiefeier gemeinsam erlassen.
Hersteller über den Händler bis hin ZU) Das Rescript der Sacra Congregatio proBezieher ist 1ne formelle Autorisierung Doctrina Fidei VO ro Nr. 412/
der betreffenden Firmen bzw. Personen 57) den Erzbischof VO:  5 Frei-
geboten. Die konkrete orm dieser Auto- burg Br., auf dessen Anfrage VO:
risıerung bestimmen die einzelnen YrZ-) 7 S Sagt »”}  IS Me(fwein kann uch
Bistümer selbst ın einem Zusatz die- trockengezuckerter Wein benutzt werden,
SsSer Verordnung. soweit diese Beigaben aus reinen Kon-
(dazu Anmerkung servierungszwecken nötig und nicht

die Substanz des Weines verändern.“Für die 1Öözese Maınz gilt folgendes:
Wie seither bedürfen Me(lwein-Pro- Durch dieses römische Schreiben wurde

duzenten un Me(lweinhändler iın der der Forderung des issale Komanum ed
1özese Maiıinz einer amtlichen Zulassung typıca 1970 Nr 282 iıne gemäße Ausle-
seitens des Bischöflichen Ordinariates. gung gegeben. „Vinum PTO celebratione
Sie unterzeichnen VOT dem Generalvikar eucharistica debet 595e genimiıne vit1ıs
iıne entsprechende Erklärung über die (c£. IC Z 18) naturale et u  y idest

extranels substantiis 1O: admixtum.“Einhaltung dieser Verordnung.
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Bei Abfassung dieser einheitlichen tung von Me(ßwein ausdrücklich verboten,
Verordnung für alle (Erz-)Bistümer wWar obwohl nach dem deutschen Weingesetz
INd bestrebt, die kirchlichen Rechtsnor- dies bis ZU 1979 erlaubt ist
INe€e'  > un: die staatlichen Rechtsnormen 1n Qualitätsweine werden einer amtli-
einer wichtigen Uun! komplexen An- chen Qualitätsprüfung unterzogen un
gelegenheit, wWI1ıe die des Meßweines, mÖög- mussen auf dem Etikett iıne amtliche
lichst harmonisieren. Prüfungsnummer tragen.

Inländische Weine Qualitätsweine m1LE Prädikat
Bezüglich der Terminologie sel gesagt, Diese Spitzengruppe deutscher Weine be-
da{fs das LEUE Weinrecht bei deutschen inhaltet die Prädikate:
Weinen iıne Einteilung ın drei Qualitäts- Kabinett Spätlese Auslese Beeren-
STIuUpPPeCN vorsieht: auslese Trockenbeerenauslese E1Ss-
a) Tafelweine weın.

Qualitätsweine bestimmter Anbauge- Diesen Weinen darf nach dem deutschen
biete Weingesetz kein Zucker zugesetzt wer-
C) Qualitätsweine mıiıt Prädikat den Ihr Alkoholgehalt stammt SanNz un:
Allen drei Weingrupen kann nicht hne Sar aus dem Zucker der Weintraube. Dem
weiıiteres, sondern ILUL unter bestimmten Weingesetz entsprechend unterliegen uch
Voraussetzungen, die Meiwein-Qualität diese Weine einer amtlichen Qualitäts-
zugesprochen werden. Daher resultiert die prüfung, bevor 661e ın den Handel kom-
Notwendigkeit zeitgemäßer, kirchlicher INnen dürfen. 51e mussen auf dem Etikett
Meß£ßweinverordnungen, auch hinsichtlich die amtliche Prüfungsnummer tragen.
der inländischen Weine.

Naturreine Weine älterer Jahrgänge
Qualitätsweine estimmter Anbauge:- Es sind dies Weine, deren Alkoholge-
biete halt Sanz aus dem Zucker der Weintrau-

Ein VO  5 Natur aus unselbständiger Wein be stammt. Diese Weine, hergestellt VOT
Inkrafttreten desist weder genießbar noch uch haltbar, Weingesetzes,

weil weni1g Alkohol besitzt. Durch tragen wohl auf dem Etikett keine Quali-
berdie Trockenzuckerung wird sowohl BC- tätsprüfungsnummer, entsprechen

nießbar als uch haltbar. In diesem Sin- Sons den jetzigen Qualitätsweinen mit
Prädikat.dient die Zuckerung sicher Konser-

vierungszwecken, wenn uch keinen ausSs-

schließlichen, weil der Wein 1ın der Re- Inländische Weine, die als Meßweine
gel durch die Zuckerung zugleich uch nicht zugelassen sSiınd
harmonisch wird. Beides kann INa  > ber a) Grundsätzlich könnte uch eın ent-
nicht trennen. Sicher wird die Substanz sprechend bereiteter Tafelwein Z Feier
des Weines nicht verändert, wenn höch- der hl. Messe zugelassen werden. Voraus-

setzung ware allerdings, daß den fürstens eın Drittel des „tatsächlichen“,
1mM Endprodukt analytisch nachweisbaren Meßfßwein geltenden Kriterien entspräche.

Zum Zwecke seiner Haltbarkeit dürfteAlkohols der Garung des Zuckerzusatzes
entstammt, wel Drittel ber „de gen1- die Anreicherung des Alkohols durch

Trockenzuckerung höchstens eın Drittelmine vıtıis  “ sind. Das läßt sich mıit hin-
reichender Genauigkeit vorher berechnen des „natürlichen“ Zuckers betragen der
und die Zuckerung danach bemessen. ber die Verbesserung müßte mıit Most-
Dabei 1st betonen, daß die Anrei- konzentrat geschehen.
cherung LLUT als Trockenzuckerung erfol- Da ber die 1m Weingesetz erlaubte
sCcn darf. Naßzuckerung ist für die Bere1l- enge des zugesetzten Zuckers 1m Ver-
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Ausnahmegene£migung fürgleich ZU: „natürlichen“ Zucker höher
liegen kann als das Verhältnis eın Drittel verkehrswidrige Erzeug-

wel Drittel, besteht hier ıne (Ge- A SISVE

fahrenquelle sowohl bei Herstellung, Be- Heiligkeit un Würde der Eucharistie-
arbeitung (Verschnitt), agerung, Expe- feier, SOWI1Ee das Liturgieverständnis VeTr-

dition un! Handel. bieten die Verwendung fehlerhafter Wel-
Il die nachträglich durch Behandlung miıtESs gäbe nämlich Tafelweine, die gee1g-

net waren ZUTLT Feler der hl Eucharistie besonderen Mitteln uUun! 1ne erwirkte
Ausnahmegenehmigung doch 1n den Ver-un: solche, die nicht sind. Außerdem

unterliegen die Tafelweine 1Ur den all- kehr gebracht werden dürfen.
gemeıinen Überwachungsbestimmungen Weinbehandlungsstoffe
selitens des Staates (Weinüberwachungs- Da alle Weinbehandlungsstoffe für Mefis-

15:7.71) un nicht einer amıt- weıin verboten sind, die nicht ausdrück-
lichen Qualitätsprüfung miıt Erteilung lich iın den entsprechenden (;esetzen ‚-
einer Prüfungsnummer für das Flaschen- laubt werden, oibt die Gewähr, da{f dem
etikett bei positivem Prüfungsergebnis. ZUr Feiler des hl Opfers bestimmten Weın
Ferner gebieten Glaube, Ehrfurcht un LI= weder arteigene GStoffe entzogen noch art-
turgieverständnis, daß bei der Feier des fremde Stoffe zugefügt worden sind
hl. Opfers nicht die allerniedrigste Quali-
tätsgruppe (Tafelweine, Schöppchenwei- Bezeichnung „Meßwein“

Um jede Verwechslung der als Meßlßweinne) verwendet wird gegenüber einer Be-
vorZzZugun| qualifizierter Weine 1mMm geeigneten und zugelassenen Weine mıit
ten Bereich. priva- nicht zugelassenen vermeiden, ist die

zusätzliche Etikettierung als „Mefwein“”
vorgeschrieben. DiIie Bezeichnung „MedKß-Ausländische Weiıine
weın  (AP ist durch Art ic£ der Ver-Weıne AUS Ländern der Europäischen ordnung des Bundesministers für Jugend,Gemeinschaft Familie un:! Gesundheit VO

Für die Weine dieser Länder gelten die
1973 8 246) IM geschäftlichenBrüsseler Weinverordnungen VO Verkehr miıt Institutionen”, die Weıin1lle Mitgliedsstaaten sind ih- kultischen 7Zwecken verwenden, gestattet.

DeT Einhaltung verpflichtet. Dies gewähr-
eistet die Qualifikation des Weines. In Zulassung VeC): Meßwein-
Verbindung mit den kirchlicherseits BE- Produzenten und Me(fßwein-
forderten Zeugnissen dürfte ausreichen- Händlern
de Sicherheit bestehen, daß der über ıne Bei einer solchen Materie, wıe der
Vertrauenskette importierte Meßwein Be- Mefwein ist, scheint ıne gewlsse uto-

risierung der mıiıt der MW-Herstellungeignet ist ZUI Feier des hl Opfters.
un: MW-Lieferung befaßten Personen

Meßweine AUS Ländern außerhalb der ZUr Sicherung einer gültigen, erlaubten
Europädischen Gemeinschaft un würdigen aterie des hl Opfers Be-
Wenn ausländische Fachanstalten durch boten
die Bundesregierung anerkannt sind, ist Es bleibt jedem (Erz-)Bistum vorbehal-

den Untersuchungsanstalten verwehrt, ten, die konkrete Form der Autorisierung
auf Antrag der Importeure Untersu- bestimmen. Hier bieten sich die
chungsaufträge entgegenzunehmen. Der förmliche Vereidigung, die sogenannte

Abs der WeinUbwVO befreit Wein Verpflichtung bzw. Inpflichtnahme durch
VO:  } der Prüfung, wenn sich nachweis- den Generalvikar der durch seinen Be-
lich Kulturweine handelt. auftragten Z Dekan, ‘Pfarrer). Die
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Autorisierung eines MW-Produzenten Einführung in das Thema yaben der (S@=
bzw. W-Händlers durch 1ne TZ-) neralminister des Franziskanerordens,
iözese hat Gültigkeit für alle übrigen. Dr. ( onstantin L y un der CSe-
1le Einzelheiten, Fragen wlie: ahl kretär der Deutschen Bischofskonferenz,
der autorisierten MW-Produzenten Uun! Prälat Dr Josef Koser
MW-Händler, Dauer ihrer Inpflichtnah- zeigte die theologischen, spirituellen un
IN Regelung über AÄAusscheiden der anthropologischen Dimensionen des The-
echsel der 1n Pflicht SCNOMMENE: DPer- 11a9as auf Prälat Homeyer sprach VO  z der
ON! (Firmeninhaber, verantwortlicher Situation ın der Bundesrepublik Deutsch-
Kellermeister, Aufgabe des Betriebes und and In acht Arbeitskreisen wurde das
äahnliche Fragen) regeln die einzelnen Thema vertieft un konkretisiert. Den
(Erz-)Bistümer 1ın einem eigenen Zusatz Arbeitskreisen standen Arbeitspapiere ZUTr

dieser Verordnung. Verfügung: „Berufsbilder des Missions-
personals“ (Diözesanpriester, Ordensmis-
S10Nar, Ordensschwester, Laienhelfer undKIRCHLICHE BERUFE Entwicklungshelfer 1n der Mission). In

Das Informationszentrum Berute der Kir- den Arbeitskreisen Z1ng VOT allem
che (Schoferstr. 1 7800 Freiburg) bietet die Frage, W1e die verschiedenen Berufs-
folgende C assetten a Heinrich opae- bilder den Jungen Menschen nahegebracht
INann, „Recollectio“ (Sammlung AauUus der werden können. Die Berichte der Arbeits-
Zerstreuung); Kardinal Alfred Bengsch, kreise wurden 1n einer Podiumsdiskus-
„Verkündigung“ (Im Dienst Gottes für S10N besprochen. Die Mitgliederver-
die Menschen) . s Weihbischof Julius Anger- sammlung stand unter der Leitung des
hausen, „Einsamkeit“ (Bedrohung und Präsidenten des KMR, Prälat Wilhelm
Chance); Hans Urs VO  } Balthasar, „Stell- Wissing. Dr Ludwig Wieden-

christlichenvertretung” (Schlüsselwort INann gab den Teilnehmern der Jah-Lebens). Jede Cassette kostet 9 — resversammlung einen Bericht über den
Das Beiheft dazu kostet Pfennig. Abschluß@ der Gemeinsamen Synode., (e-
Außerdem erschien iıne LLEUEC Broschüren- neralsekretär arl Höller (Missio Aachen)reihe (pro Heft Pfennige): Wohin EC- sprach über die Strukturen der Kir-
höre ich? (Meditationen un Gebete für che iın Deutschland. Von evangelischerJunge Christen) ; Für wWen ber haltet ihr Seite nahmen Hans-Heinrich
mich? (Bekenntnisse aus unNnlserer eit in Harms, Vorsitzender des EMMR, un! Frau
Verbindung mit biblischen Texten); Ge- Elisabeth Ottmüller, Leiterin der MBK-
liebte Kirche (Zeugnisse des und Mission, der Jahresversammlung des
Jahrhunderts); Du weißlt meılınen Namen Deutschen Katholischen Missionsrates teil
(Berufung); Das habt ihr für mich getan! Im Wortgottesdienst Z Eröffnung der
(Engagement) Tagung gab Antoinette (In-

dien) eın geistliches Wort ZU Thema
ISSION „Missionarische Berufe“.,

Mitgliederversammlung Z Opus Securıtatis
des Deutschen Katholi- Wo bisher nad und Barmherzigkeit al-
schen Missionsrates ten Priestern ın der Dritten Welt kärg-Vom Juni bis Juli 1976 fand ın liches berleben 1m Pensionärsstand er-

Würzburg-Himmelspforten die Mitglieder- möglichten, soll künftig eın monatliches
versammlung des Deutschen Katholischen Rentenfixum VO  a’ US-Dollar einen War
Missionsrates sStia Das Hauptthema lau- geringen, ber doch gesicherten Beitragtete „Missionarische Berufe heute“. Die einem menschenwürdigen Lebens-
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abend eisten. „Opus securitatis“” heißt das L1S entsprechen, brauchen künftig nicht
nNEeUe Werk, das rund O00 alten eist- Hungertuch CH Ihrer wird sich
lichen 1n der Dritten Welt als künftige . die Solidaritätsaktion „PRUM® der
„Pensionskasse“ dienen wird Ansto(ß deutschen Priester annehmen, deren 676
dem ugust 1976 1n Aachen AauUs der Teilnehmer Ende 1975 allein die stattliche
Taufe gehobenen Versorgungswerk gab Summe VO  s rund Mill aufbrachtenDeutschlands internationales Miss1ions-
werk „Miss10”* nach einer Enquete über
die Lebensbedingungen alter Priester ıIn
130 Missionsdiözesen. LEın „Missio”-Spre- NA:  EN AUS DEM AUSLAND
cher „Die Ergebnisse katastrophal:
Von rund 25 000 Missionspriestern Eucharistischer Weltkongreß
Afrika, Asien un Ozeanien 000 Beiım Fucharistischen Weltkongreß ın
hne die geringste Alterssicherung.“ Philadelphia/USA sprach Uu.  f der esul-
Die „Missio”-Idee einer international C1I- tengeneral Pedro AÄArru-
brachten un abgesicherten Versorgung appellierte die reichen Nationen
solcher Alt-Kleriker st+ie{s bei sämtlichen der Welt, den Armen un Hungernden
nationalen Missionswerken 1n Erster und Gerechtigkeit widerfahren lassen: dies
Dritter Welt auf ungeteilte Zustimmung. gelinge Ur auf der Basıs einer ”  n  uen
Der VO: einer Fünfer-Kommission 1mM De- Ordnung der Dinge  L E1ine Zivilisation,
tail ausgearbeitete un U: VO  > dem der gelungen sel, Menschen ZU Mond
Präsidenten aller Päpstlichen Miss1ions- schicken, die ber nicht fertig brin-

Erzbischof Simonwerke ın der Welt, ZC, allen auf der Erde ein menschen-
Lourdusamy, ın Aachen unterzeichnete würdiges Daseıin ermöglichen, spreche
Gründungsvertrag des „Opus securitatıs”“ sich selbst das Urteil über ihren Wert
sieht folgendes VOTr Mutltter G die als Ordensftau
Priester unter können dem Versor- mıiıt ihren Schwestern untier den Armen
gungswerk beitreten un dann nach m1n-

VO Kalkutta wirkt, wurde nach dem Er-
destens Beitragsjahren ihre 80-US-Dol- öffnungsgottesdienst für den Eucha-
lar-Monatsrente ın Empfang nehmen; dem rundristischen Weltkongreß,die Mittel 7A01 Versorgungswerk erbrin- zweitausend geladene aste teilnahmen,
gCcn neben den Versicherungsnehmern gefragt, die Armen nicht unter
(von denen celbst PpTro ona der egen- den Geladenen Sie antwortet
wert VO  z wei Meßstipendien als Beitrag „Sie csehr ohl anwesend. Nicht
erwartet wird) die Bischöftfe und die apst- außere inge machen die TIMU eines
lichen Missionswerke 1n aller Welt; Menschen aus ESs gibt uch die geistige
für die gesicherte Anlage der Prämien Armut“*
verbürgte sich bei dem Aachener Ver-

Lourdusamystragsabschluß Erzbischof
Mitunterzeichner: Eın ZWar namentlich
nicht genanntes, aber dennoch, Aachens UN  - KIRCHE
„Missio“”-Präsident Prälat Wilhelm Wis-

EherechtSINS, „namhaftes deutsches Versicherungs-
unternehmen“”. Das „Erste Gesetz ZUr Reform des Ehe-
och uch Geistliche, die ce1 - un Familienrechts”“ VO Jun1 1976 be-
SCn überschrittener Altersgrenze der — fa(lt sich hauptsächlich mit der Neuord-
gecn £inanzieller Unfähigkeit, den igen- Nung des Ehescheidungsrechts (Bundesge-
anteil zahlen ormell nicht den Mit- setzblatt eil Nr 1976,
gliedsbestimmungen des „Opus securıta-

Ö



Adoption Bruder Benedikt e 44) wurde
Das „Gesetz VO: Juli 1976 über die 1n Aachen VO Generalkapitel der „Ar-
Annahme als ind und ZUr Änderung —_ 111e  a Brüder VO heiligen Franziskus Se-
derer Vorschriften“ ordnet das Adoptions- raphicus“ un Generalsuperior BC-
recht Me  e (Bundesgesetzblatt eil Nr. 78 wählt Er ist Nachfolger VO  } Fulgentius

96 Lehmann (70), der dieses Amt fast
Jahre ausübte. Die Kongregation VO hei-

Schule ligen Franziskus Seraphicus wurde
Dezember 18557 1n Aachen durch denber den Schulgottesdienst un Religions-

unterricht belehrt eın Schreiben des Baye- Volksschullehrer Johannes Höver gegrun-
rischen Staatsministeriums für Unterricht det un 1910 durch den heiligen aps
und Kultus VO Maı 1976 „Eine Pius anerkannt. Die Gründung Z1ing
Verkürzung des ın der Stundentafel VOT- auf 1nNe Anregung der VOr wel Jahren
geschriebenen Unterrichts der Volksschu- seliggesprochenen Ordensgründerin Fran-
le zugunsten des Schulgottesdienstes ist ziska Schervier zurück. Der Kongregation
nicht vertretbar“ (Amtsblatt München- gehören 250 Mitglieder 1n vier Provinzen,
Freising 1976, 218) unter anderem iın den USA un! Brası-
Am Mai 1976 wurde das Gesetz über lien,
die Lernmittelfreiheit 111e  s gefafßt (Baye-
risches Gesetz- Verordnungsblatt Nr. arl C” München, wurde als
V, S1..5. 1976, L7 Provinzial der Norddeutschen Provinz der

Missionen VO Hlst. Herzen Jesu wieder-
Kindergärten gewählt.

Mıiıt der Feststellung der gesundheitlichen
Eignung des Personals 1n Kindergärten Provinzial Dr. Robert SSCCbefaßt sich ıine Bekanntmachung des wurde auf dem Kapitel der Picpus-Mis-Bayerischen Staatsministeriums Unter- Sionare In seinem Amt bestätigt.richt Kultus VO März 1976 (Amts-
blatt des Bayer Staatsministeriums
Unterricht Ü: Kultus eil Nr. Provinzial Joseph —_  —_ WUur-

1976, 83) de auf dem Kapitel der Oberdeutschen
Provinz der Karmeliten ın Bamberg für

Strafrechtsreform 1ne dritte Amtszeit wiedergewählt.
Das „Fünfzehnte Strafrechtsänderungsge-
cetz“ VO Maı 1976 ermöglicht in Dominikus e  e 53) wurde

VO Konvent der Benediktinerabtei Plank-bestimmten renzen die Abtreibung (Bun-
desgesetzblatt eil Nr. 19]76, tetten (Eichstätt) 7210 0 Abt BC-

wählt Madlener War bisher Prior der
Abtei un: Lehrer der VO Orden SC-
tiragenen Realschule

Pater Dr ThomasPERSONALNACHRICHTEN Niggl wurde
Juni 1976 ZUuU Abt der Bene-

Neue Ordensobere diktinerabtei Weltenburg (Regensburg)
Das der Montf£ortanerProvinzkapitel gewählt. Nigg]l wWar bisher Prior-Ad-
Patres hat Alfons-Maria e e  E G ministrator der Abtei Am Juli 1976
S5M. A ersten Provinzial der ne  = CI - erhielt durch den Bischof VO  3 Kegens
richteten deutschen Vizeprovinz gewählt. burg die Abtweihe.
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Auf dem Kapitel der Thüringischen Fran- tion zählt derzeit 315 Mitglieder. Die
ziskanerprovinz ın Fulda wurde Dr Patres un: Brüder arbeiten untier den
Sigfrid e  e OFM Juni Arbeitern un: den Armen.
1976 als Provinzialminister wiedergewählt.

Die Regularkleriker VO  5 der Unbeflek-
Schwester Benitia 64) ist ten Empfängnis wählten Juni 1976
VO Generalkapitel der Kongregation der den Kanadier Paul Piel ZU Gene-
Barmherzigen Schwestern VO Vın- ralsuperior. Die Regularkleriker, die 1ne
C112 VO  - Paul 1mM Erzbistum Freiburg Z eigene Kongregation innerhalb der kon-

Generaloberin gewählt worden föderierten Augustiner-Chorherrn bilden,
wurden 1mM Jahre 18566 gegründet und 21IN-
gCn Juli 1961 ıne KonföderationVom 29.—31 Juli 1976 die Schwe-

stern der Katholischen Heimatmission VO  -
mıiıt den Augustiner-Chorherrn e1n. Die
Kongregation zählt Mitglieder OUs-Nserer Lieben Frau 1n Regensburg

ihrem ordentlichen Generalkapitel Vel-
servatore Romano 149 V. :3 6 / 76)

ammelt. Die bisherige Generalvikarin, Auf dem Provinzkapitel der ayer Tan-
Gr Hemma Schtndler, wurde ziskanerprovinz 1n München wurde
ZAARN” Generaloberin gewählt (RB IL. August 1976 Arno Yıa
32/33 8 /15 7 J 24) OFM anstelle VO  5 Dr. Moritz e1in-

heimer Zu Provinzialminister SC-Sr Margherita a wurde
ZUT Generaloberin der Schwestern VO':  5

wählt

der Liebe des hl. Ludwig gewählt. Die Am August 1976 wurde arl e
neue Ger\1eraloberin ist Kanadierin. Die der SDB 1n seinem Amt als Provinzial
Schwesternkongregation wurde 1m Jahre der Norddeutschen Provınz der Galesianer
1803 1n Frankreich gegründet; s1e zählt Don BOoscos bestätigt.heute 1200 Schwestern un 185 Häuser
(Frankreich, England, Italien, Kanada, Berufupgen und Ernennun-
USA, Afrika, Madagaskar, aıltı, Marti-
nique) (L’Osservatore Romano 183 V,

B.CH
Der Oratorianer TNS Tit.=Bi-9./10 76) schof VO:  5 Villamagna ın Proconsulari un:

Die 54jährige Haitianerin Sr. Ludvic- Weihbischof ın München, wurde ZU Ka-
pitularvikar der Erzdiözese München undMarie de la Sagesse wurde ZUr

Generaloberin der Kongregation Freising gewählt. Er leitet das verwaiste
der Töchter der Weisheit (Monfortanerin- Erzbistum bis ZUT Ernennung des ueln

nen) gewählt. Sr. Ludvic-Marie wWar bis- Erzbischofs durch den Heiligen Vater
her Generalassistentin. Seit 19772 iıst s1e
Konsultorin der Päpstlichen Kommigs- Der Heilige ater hat der „PeregrinatioS1IO0N „Justitia et Pax'  M Die Kongregation ad Detri Sedem  u“ einen pastoralen Ratder Monftfortanerinnen zählt derzeit 4000 beigegeben. Mitglieder sind Libe-Schwestern aus Nationen:;: die Schwe- r10 E  © (Italien), Wilhelm
stern arbeiten ın Ländern. (L’Osserva- cehle SAC (Deutschland un
tore Romano Il. 1853 W 9./10 76) asimir Polen) (L’Os-

servatore Komano Il. 168 76)Am Mai 1976 wurde Maurice
ZUu uen Generalsuperior In den „Gemischten Arbeitsausschuß“ der

der Religiosen des hl 1Nzenz VO  5 Paul katholischen Kirche und des Okumeni-
gewählt. Die 1845 gegründete ongrega- schen Rates der Kirchen sind VO:  3 katholi-
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scher e1lıte folgende Mitglieder ent- do Pıron10, ist Z Mitglied der
sandt worden: Simon Kongregation für das Katholische Bil-

C Direktor des indischen Bibel-, dungswesen ernannt worden (L’Osserva-
Katechetik- un Liturgiezentrums ın Ban- tore Komano Il. 155 V, 76)
galore; Henri de Riedmatten O J
Gekretär des Päpstlichen ates AQOT Heimgang
unum“” ; Pierre nter- Am Maı1ı 1976 starh iın Würzburg

Eduard h + OC  T Der Verstor-sekretär des Gekretariates für die Einheit
der Christen:; Emmanwuel OSB bene War VO:  5 1951 bis 1961 als General-

definitor 1n der Ordensleitung 1in KomVO  a der Abtei Chevetogne (Belgien), V1-
zepräsident der Kommi1issıon für Glauben atig. In den etzten Jahren betreute

VOT allem die Karmeliterinnenklöster ınund Kirchenverfassung des Okumenischen
ates der Kirchen; Thomas ETa G - Deutschland.

CSEP.- Präsident der Ordensgesellschaft Pierre-Marie G  G O Jder Paulisten ın New York; 5r Frances
e  © C  C Mitglied der Ordensgemein- Gekretär der Kommission für die reli-

giÖsen Beziehungen Z 00 Judentum 1m Se-schaft der Missionsärztlichen Schwestern
1n Rom kretariat für die Einheit der Christen,

ist Juli 1976 gestorben. RIP
Der Präfekt der Kongregation für die Or-
den un Säkularinstitute, Kardinal Eduar- 0oSse Pfab
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eu e Bucher
Besprechungen

MUSSNERK, Franz: Theologie der Freiheit nach Paulus., Reihe Quaestiones disputatae,
Freiburg-Basel-Wien 1976 Verlag Herder. sI kart.-lam., 1260

Das Wort TrTeıihel wWwWIrd eute vielleicht mehr als irüher ZU. Gegenstand eftiger
Kontroversen, da keineswegs VOoO en 1171 selben 1nn verwendet wWwITd. Der VT. en
uUuNseTe ulmerksamker 1n dieser Situation dankenswerterwelse auf das erstandnıs VO  -

reiheit, wI1ıe der Apostel Paulus veritrat.
Christliche TrTeıhnel ıst 1n der Rechtfertigung des Menschen urcl ott 1n Jesus TI1STIUS
un! 1n der auifie begründet. ach Paulus iıst der Gerechtfertigte beifreıt VOoO Gesetz als
eilsweg, VO der acCcl der un und VO eschatologischen 10o0d TelINel 1st eiINEe escha-
tologische Heilsgabe, die 1n ihrer Konsequenz die chrıstilıche Existenz estiimm Sie be-
fahigt den risten, sich irel TUr das ute der das ose entischeıden. Dıese Te1INE findet
ihre Grenze In der Rücksichtnahme auf den anderen. Letztliıch ist 1U jener iTel, der 1e
und sıch VOI seinem eigenen Ego1lsmus befreit Te christliıche TeElINeEeN nımmt dem
T1sten jedes angstliche 5Sorgen un! ermöglicht 1ınm, 1n Freimut reden und handeln
In diese reıihnel wIird ın Zukunit die gesamte Schöpfung hineingenommen, die der End-
1CH  el eninommen wWIrd
Wenn die Te1lNeEel des T1sien IUr Paulus e1Nn fundamentales ema ist, die
TEe esu IOTt, der Ja gekommen WAäTl, den Menschen VO  - der Gesetzlicl  eit, VO  - der
un un VOoO Tod befreien.
E1n ergleı mıit dem u  15  en, griechischen und gnostischen Freiheitsverstandnıs VOeI-

deutlicht das Besondere der christlichen relheit, wobel s1ch nhesten Ansatze 1n der
grie  ischen Philosophie finden lassen.

ezug auftf sein Evangelıum enn Paulus keine Lehrfreihel Unbegrenzter Pluralismus
1n theologischen Fragen ann ach Paulus N1ıC geben. TEe TelNel STIe 1mM Dienst
der kırcd  ıchen Einheit, daß das ema der Te1INElL auch TUr das ökumenische Gespräch
VO.  g größter Bedeutung ist
Die uns vorgelegte bibeltheologische Studie wird sicher die Theologie befruchten können
un! eiINer heologie der Befreiung gegenüber Möglichkeiten un:! Girenzen ichtbar machen.
S1e iıst deshalb nicht 1Ur fur den exegetisch Interessierten eın wichtiges Buch Glesen

SCHNACKENBURG, Rudolf Das Johannesevangelium, eil Herders theol Kom-
mentar Z N Freiburg 1975 Verlag Herder. 480 sI gebunden, 57 ,—
(Einzelpreis). Subskriptionspreis 79 —.
Der VOILI zehn Jahren begonnene Johanneskommentar Schnackenburgs ıst nunmehr abge-
schlossen. Mehr als ın den beiden VOTaldeEYaANGENEN Banden sind 1U Lıterarkritische Fragen

tellen, die der NT ın Se1INer ehutsamen, VO  D exiremen Positionen Ireien Art beantwortet.
el aßt sıch zeigen, daß die paränetische Anwendun: der ußwaschung (Kap 13) ohl auf
edaktion zurückzuführen ist. DIie Abschiedsrede ın Kap ist ihnrer Ahnlicl  el
mit jener 1n Kap ebenfalls eher einem Evangelistenschüler als diesem selbst uzutrauen
Auf edaktion wIird auch die zweiıte Abschiedsrede (Kap 15) zurückgehen, die die Ge-
meinde miıt VOon Herrenworten tarken und mahnen will, wobel S1e Kap OIQqQUS-

Wenn 18,1 ursprünglıch 14,31 anscCchl10o. muß uch das ın Kap 17 möglıcher-
welse späterer edaktion zugeschrieben werden. Diıie edaktion hat fur ihnre Hınzufügungen
einen denkbar Ort gefunden. Für die Passionsgeschl  ten un Ostergeschichten (Kap

ist 1ne Quelle anzunehmen, die der Evangelist theologisch durchdrang, Kap 1st
schon se1lines ekklesialen und pastoralen Interesses der edaktion zuzuschreiben. Wiıe
Kap 15—16 (17) die Ds  ledsrede VO: Kap auf die Gemeindesituation hın weiterführen,

veriahr das Kap 2 hinsichtlich Kap
Die liıterarkritische Fragestellung sie. 1 Dienst der theologischen Auslegung des Evange-
liums. Ihr gilt das Hauptaugenmerk des Kommentars. Wichtige Exkurse erganzen die AÄAUus-
legung in hervorragender Weise.
Mit dem johanneischen Abendmahl und selinen Problemen Dbeschäftigt sıch FExkurs Um
den Parakleten und die Paraklet-Sprüche geht 1mMm folgenden Exkurs Es wIrd el
deutlich, daß der Evangelist den 1ıte. dQus der christlichen Jradition übernahm, 1n der der
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heilige els als eilstan: WE Gericht als arakle bezeıchnet wurde. Bel Johannes rhielt
zudem die unktionen des Lehrers un Interpreten. ıne einlinige Ableitung des Titels

dus dem Gebrauch der Umwelt verbietet sıch VON er VOIN selbst.
Der Exkurs 1 der sıch mıiıt der johanneischen Ekklesiologie beschäftigt, eIMmMag zeigen,daß christlicher Existenzvollzug uch nach dem vierten Evangelium 1UT ın der christlichen
Gemeinde möglich ist und daß die Gemeinden durchaus mit der Universalkirche verbunden
Sind.
Der besonders schwlerigen Tage nach dem „Jünger, den Jesus 11 ist der letzte ‘Exkurs
gewidme Die Redaktion VO.  b Kap Z identifiziert ih: mıit dem Evangelisten Dagegen sprichtjedoch, daß sıch nıcht alle exte, die VO gelıebten Jünger prechen, als redaktionell
welsen lassen; enn daß der Evangelist sıch selbst diesen Ehrentitel zulegte, ist unwahr-
scheinlich Fur Schn. ist der gelıebte Jünger ıne historische Person, Jedoch nıch der ApostelJohannes (SO noch 1m ersten an ET 1st der wichtigste ITraditionsträger, die Autorität,
die die Aussagen des Evangeliums stutzt Von ınm aßt sıch Ur 7 daß e1N Ye-eier Hellenist u  15  er Abkunft gewesen Ssel. die Anonymität des gelıebten Jüngershinreichend Tklärt ist mıiıt dem i1nweis darauf, sel eın ziemlıch unbekannter Mann ge-

erscheıint mMI1r allerdings zweiılelhaft. Warum konnte dem Evangelisten und der
Redaktion als uge ann wichtig sein? Sollte der euge nıck VOI dem Zeugn1i1s des
Evangeliums selbst zurücktreten, das 1U 1n der Gemeinde (vor)gelesen wurde un Zeug-
N1s VO  D T1SIUS und seinem Werk ablegte? In einem olchen Fall der geliebte Jünger
sehr onl Dekannt JYJewesecn Seın können. eın Zeugnis WaTl der Gemeinde jedo wichtiger
als seline Person.
Da der VT hınsı  ich der Entstehungsgeschichte des Evangelıums seine Auffassung seıit
selinen Ausführungen 1mM ersten Band des Kommentars eich korrigiert hat, geht schließ-
lich auf sSeln Verständnis e1Nn. Besonders wichtig 1st el die Annahme einer edak-
L10N, die das Evangelium ach dem Evangelisten, Wenn auch 1n selInem eist, üuberarbeitet
un TÜr die Gemeinde aktualisier hat. Eın us  1CH uf die Gegenwartsbedeutung des Van-
geliums SCI  1e. den Kommentar ab Es ware wuünschenswert, daß der VT die Einleitungs-iragen nochmals zusammenhängend erarbeiten und als ETrganzung Z Kommentar heraus-
geben wuürde.

chnackenburg hat uNs mıiıt seinem umfangreichen Kommentar Z Johannesevangelium
eın Werk geschenkt, das nicht leicht überbieten ist. eın kluges, ZUrück  haltendes Urteil

GiesenwIrd ber den Tag hinaqs Geltung en

EKK Evangelisch-Katholischer ommentar Umn Testament. SO  HER,Peter Der Brief Philemon. Köln-Einsiedeln-Zürich 1975 Benziger Verlag. 76 SIbrosch., Subskr.-Preis 1 na Einzelpreis 16,80
ach mehrJährigen „ Vorarbeiten AD vangelisch-Katholischen Kommentar“ konnen WITL
1U den ersten Band der Kommentarreihe vorstellen, die Ww1ssens  aftlich gründliche AÄAuS-
legung mit der Ausrichtung auf die Verkündigung verbinden ıll
Die Tatsache, daß der Philemonbrief (= überhaupt überliefert ıst, glaubt S{ besten
erklären können, WCNnNn der Sklave UOnesimus tatsac!  1C später Bıschof VO  - Ephesuswurde, wl1ıe Ignatius ın seinem T1IEe die Epheser nahelegt. Der 11 gılt heute allge-
meın als echt, nachdem seine paulinische Verfasserschaft vorübergehend UrCH die Tübingerendenzkritik bestritten wurde,
Paulus legt 1n diesem Brliel, den waährend seiner Untersuchungshaft wahrscheinlich
Ephesus schrieb, Del ı1lemon, einem wohlhabenden Mann ın Kolossä der mgebung,ürsprache für dessen enilauienen Sklaven Onesimus ein ılemon un seline Hausge-
meıiınde sollen ihm verzeihen und ın als Glaubensbruder akzeptieren. Zugleich aßt
S1e Jjedoch wI1ssen, daß ihn YeINn als Missionsgehilfen en würde. Die Entscheidungdarüber en ılemon und selne Hausgemeinde Treffen, dıe Onesimus ireigeben, W1©
Kol 4,7—9 erkennen aßt
Der Apostel ı11 mıiıt sSeiInem Schreiben keineswegs diıe damaligen sSozialen Verhältnisse
stabilisieren. Es geht ihm vielmehr darum, VO Evangelium der Rechtfertigung her den
onkreten Problemfall des enilauienen Sklaven sen
Der Kommentierung des Briefes aßt der VT 1Ne Auslegungs- un Wirkungsgeschichte des
Phlm folgen (wie das 1mM übrıgen 1n en lolgenden Kommentaren der el. vorgesehenist) el lassen sıch ZWei Auslegungslinien erkennen. Der einen g1Ng WE em
darum zelgen, daß die ırche sich gesellschaftskonform verhalte S1e wurde 1n der be-
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sonderen Missionssituation der en Kırche un 1n Auseinandersetzung mi1t dem schwarme-
rıschen OonNnchtium ihrer Zeit VO  - Johannes Nrysostomus un ITheodor VO. opsvestla
entwickelt, ann aber ihre 1rkung ber das Mittelalter und die Reformatoren h1ın-
dQus bıs 1n die heutige Zeıt 1nNe zweiıte Interpretationslinı betont 1n besonderem Maße
den unsch des Paulus, den Onesimus frei lassen. In ıNr omm die Krıtik be-
stehenden sozlalen Verhältnissen besonders ZU Zuge ahrend der sozlalen ufstände
des etzten ahrhunderts S1e besonders viele Anhänger el Interpretationslinı:en
en ihr undament ın der Dialektik der Gedankenführung des Paulus em INäd. die
e1INe der andere kzentulerung vereinseıltigt, omm' 199838  - den genanntien einseltigen
Interpretationen Vor em ist auffällig, daß die kırchen- DZW. m1ssionspolitische SOWI1Ee
sozlale Sıtuation der Kırche dıie Interpretation nıcı unerhe  ich beeinilußt.
Der Kkommentar SCH  1e miıt einem Exkurs ber die CAriısilıche „I-Iausgemeinde"‚ die 1n der
Tkırche un! 1n der Kirche der ersten ahrhunderte VO  H großer theologischer, Organısato-
rischer un m1ssionarıscher Bedeutung Wa  H
Mit dem kleinsten Paulusbrief ist e1Nn oflfnungsvoller Anfang gemacht, der die kume-
nische Zusammenarbeit vertielen helfen kann. Das versprochene Ziel w1lıssenschaftlıche
Auslegung und Ausrichtung au{f die Verkündigung ist 1n diesem ersten Kommentar
erreicht ES bleıibt hoffen, daß der Oommentar Iruchtbar wird In den chrıistlıchen Ge-
meinden. Glesen

parl ermann: Theologie des Neuen Testaments 4/2 Jüngergemeinde
un Kirche. Düsseldorf 1976 Patmos-Verlag. 208 Sl geb 34 —

“Mit diesem el  an: SC}  1e. der ekannie übinger Neutestamentler seine „Iheologie des
Neuen Testaments“ ab eın Interesse qgılt U,  ; der irche und ihrer Entwicklung, W1e sS1e
sich 1m Neuen estamen darstellt
Uunachs stellt Sch. das Verhältnis des Pharisalsmus un der (Jumrangemeinde Z Jünger-
gemeinde esu dar. el vermiittelt eıinen 1ın  1CH 1n eschichte und en dieser
beiden innerjüdischen Gruppen. Weniger glücklich cheint mMI1r 1n diesem Zusammenhang die
Bezeichnung des Pharisäismus als jJüdische Sondergemeinde se1n, da sıch die Pharisäer
anders als die Qumranleute nıci VO olk irennen, sondern elehren un: beherrschen
wollten. Auch die Charakterisierung der Qumrangemeinde als Taufbewegung cheıint nıcht
zuzutreifen, da 1Ne aulie n1ıCH sıcher nachgewlesen 1st.
Von besonderer Wichtigkeit 1st die Beziehung der Jüngergemeinde esu ZULI iırche Ent-
scheiden: Iur die Kontinuität zwischen beiden GrOößen ist die neutestamentl!: Christo-
ogle, die den irdischen Jesus und den erhohien Herrn als e1n un 1eselbe Person be-
stimmt Daneben sınd jedoch uch das Wort esu un die VO ihm eingesetzten Sakramente

Kontinuiltä
(Laufe un Mahl), adu> denen die Kirche lebt, SOWI1e das Apostelamt wightige TIräger der

Das Verhältnis VO. Charisma und Amt ze1g 1m iolgenden In seiner Entwicklung auf.
Amt estiimm als einen auf Dauer 1ne Person gebundenen Diıenst Nachdem der V{
das Amt als solches 1n selner Entwicklung aufgezeigt hat, behandelt die mMmier 1 e1IN-
zelnen (die WO un die Apostel, Priester, Alteste, Propheten, Lehrer un: Evangelıisten,
Hirten, ischöfe, Diakone, Vorsteher und Führer). Das Neue Testament nenn ZWaaT niemals
einen christliıchen Amtsträger Priester, dennoch selen die Anfänge des priesterlichen InNIies
ereits 1mM Neuen Testament eutlıc
egen der Sonderstellung, die dem Petrus 1mMm Yanzen Neuen Testament zukommt, Veel-
wundert nıCı daß dem Petrusamt eıinen eigenen Abschnitt widmet Die Bedeutung
VO. Wort und Sakrament, insbesondere der auile un des Herrenmahles, sind Inhalt der
folgenden bschnitte
ADs  ießend behandelt das Verhältnis der Kirche Israel und den Völkern Die
iırche WU. sıch ber Jesus t1el mit Israel verbunden. Im el  N1s VO  ] den bösen Wiın-
ZEeIN (Mk „.1—12 Dar), bDer uch 1m Mahlgleichnis (Mt 21—14 parT) wIırd der ergang
des e1ıls au{f alle Völker S1CH  ar Die zweimalige Aussendung V oien ın der aus-
LaSssSung des Mahlgleichnisses dürfte jedoch nıch allegorisch deuten seln, daß die
ersten oien Propheten, die letzteren dagegen die Apostel selen. jJljelmehr dürften sich
el Gruppen V  — oien auf alle beziehen, die die Botschaft VO e1C Gottes verkünden,

n VOTI em auch au{f Jesus selbst In den Gruppen omm demnach NUrTr das unterschied-
1CH Schicksal der oien Z DU UuUsSsdaruc Der Absonderungsprozeß VOoOnNn Israel findet
Ende des erstien Jahrhunderts seınen SCH  u. da sıch 1U ynagoge und Kirche als getirenn-
ie Religionsgemeinschaften gegenüberstehen
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Auch der letzte an! der „ITheologie“ stellt 1ne beachtlıche ynthese dar TOTLZ sSe1INeEeSs
thematischen orgehens der NT die Entwicklungen innerhal des Neuen 1Testaments
gul auf. An diesem Urteil können bweichende Meıiınungen 1m einzelnen nıchts ndern ADb-
schließend Se1 noch au{f einige Fehler hıngewlesen, Cdie bel einer Neuau{flage berichtigt wWEel-
den koöonnten Auf 35 die Anmerkung storende Druckfehler eiiınden sıch uch
auf 42; Ö 182 Glesen

SCHILDKNECHT, Alois Christsein ın biblischer Schau Ein Lese- un: Besinnungs-
buch Freiburg/Schweiz 1976 Paulusverlag. 328 S kart:, Fr 23 ,—.
Dem NT geht darum, die Hauptanliegen esu selbst un die nliegen, die die Apostel
für die wichtigsten hielten, darzustellen, den Menschen VO eutfe zeigen, w1e
das Christsein auszusehen hat Um dieser Aufgabe gerecht werden, stellt exie AUuUS
em Neuen Testament sechs Themenkreisen (Jesus SS und sSeın Werk,
Christliche Existenz, Christliches en und Streben, Christliche Gemeinschafit, Sendung
en Völkern, Die kommende Vollendung). Diesen Ihemenkreisen geht eın einführender
Abschnitt ber die Au{figabe der Apostel, Zeugnis geben, OTaAUS Die Zitate Qus dem
Neuen Testament sind der Übersetzung Karrers eninommen
Den Ihemenkreisen und den einzelnen Unterabschnitten sind kurze Einführungen elge-
geben Der VT1 ntgeht e1 nıCc der Gefahr, alle exte, angefange: VO. den Paulusbriefen
hıs ZU. zweıten etrusbrief, auf derselben ene betrachten; ordnet sS1e nicht tradi-
t1ionsgeschichtlich eın Teilweise ist 1ne SIarT. historisierende lendenz eobachten
So erweckt der VT den INATUCK, das kirchenstiftende Wort 1n Mt 16,18 ginge auf den
historischen Jesus selbst zurück. Als eın Vorzug dieses Buches ist HEeNNEeN daß 1ın ihm
die wichtigsten exie mehr der wen1ger zentralen Themen des Neuen Testaments -
ammelt S1ind. So ann das Buch tatsäcl  1CH TOTIZ der genannten edenken, der Intention
des V({., entsprechend, 1nNe seln, sein eligenes Christsein überprüfen und KOonse-
YUeNnzen daraus für den Alltag ziehen. Dies aufzuzeigen, ist uch die Au{fgabe der ab-
schließenden TWagung „Ergebnisse un Konsequenzen”, Glilesen

Ein Katholischer Katechismus. Hrsg. George YER München 1976 Kösel-Verlag.
343 SI geb., 25 ,—.
Es WarTr iur den Rez überras  end, die vielen Vorbehalte en, die vielerorts und
unmittelbar-spontan diesem Buch egenüber aut wurden (bevor gründlich gelesen WarT).
Obwohl WIT gediegenen Gesamtdarstellungen der katholischen Glaubenslehre angel
aben, Was einfache, verständliche, umliassend infiormilerende und das zeiıtgemaße Denken
berücksichtigende Versuche e{n SINd Vorbehalte diesem Buch gegenüber durchaus
verständlıch Es iıst e1N atechismus, ber eın OINz1iıeller, Iso als Privatveröffentlichung
V ITheologen, eın techismus 1mM herkömmli  en 1nnn (wenn I11d. w.ll, och weniger
OfIf1z10s als der VO holländischen Episkopat vorgestellte un 1NmMm kirchlichen Nsitiu
erarbeitete Die V„holländische Kate:  ismus”). S1INd meıst amerıkanısche Theologen,
hlerzulande wenı1ıger bekannt; das Buch verwendet die rage-Antwort-Methode ahrend
die einen eiwas als uberho ansehen, vermissen andere (SO Rahner ın seinem
„Nachwor Z orwort“) eine durchgängige Arbeitsweise ın den einzelnen apiteln. Und
1U.  b ist 1Tedem notlieren, daß Rez sehr vieles, Was 1n diesem uc e als eine
durchsi  tige, geglückte Zusammenfassung katholischen Lehrens und Denkens empfand Dies
ist S! obwohl der atechismus e1Nn herkömmliches Aufbauschema hne Ta und Salz hat
(von Offenbarung Kirche ott na ann erst!) Christologie ber die
Sakramente ZUTI allgemeinen un schließlich einer edenken, 259, Dekalog
Orlentierten spezlellen Ethik). Der immer wlıleder sind Kapitel, die UT als gelungen
und hilfreich empfohlen werden können, un Öpfung und Sundenfall; Christologie,
Mariologie, Sakramente 1mM allgemeinen, Sakramente der Inıtlation, ucharistie, das Sitten-
gesetz, das Gewissen, menschliche Sexualität. Einzelaspekte S1INd gelegentlich eIwWOoTIe
der ungenügen Als eispie. selen genannt e1Nn och eiwas intellektualistischer en-
barungsbegriff, Kn 2 azu dort anders als eın eingeengter Glaubensbegriff; ıne
unbefriedigende Deutung christlicher „Gottesverehrung“” eine argerliche Auslassung
bel der religiösen Begründung des ekalogs eine unbefriedigende und sehr konven-
10Nnelle Deutung des eiu  es (2611) uch der Abschnitt ber die TEl „theologischen“
bDesser theologalen? ugenden erinnert sehr olastische Dogmatikhandbücher, als
daß Man sich ın iNrer 1M Detail festhängenden Systematik iIreuen könnte Giut gelungen sind
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dagegen wieder Einzelpassagen W1e die Tage, WI1Ie INda. sıch Z.U. (ordentlichen) Lehramt
einzustellen habe (  0—' Schließlich hat mich weniger gestört, daß die einzelnen
Autoren 1n unterschiedlicher Weise die Bıbel, das Lehramt, die Konzilien, zıtleren. Anzu-
erTrkennen ist auch, daß bei eute sehr akuten Kontroversen diese schlıc Tklart werden
un! der Leser nıck 1n eine bestimmte Posiıtion hineingelockt wird. Daß eın eutiges
Glaubensbuch Kontroversen nicht übergehen kann, ıll I1L11d. nıC drängende Fragen Nel-

Wwaäa. lassen, ıst 1U einmal e1n uc eutiger Glaubenssituation Man konnte 1n elıner
Neubearbeitung manches verbessern, hne die 1genar des Buches anzutasten: I1a  - konnte
Fehlendes eiwa den eZzug zwıschen ubieler un Beichte) einarbeıten:;: {[1ld.  _ Ma sıch
iragen, OD das viele, ler Gesagte uch 1n einem Abschnitt ber den Menschen (!) ema-
1sCH zueinandergeordnet werden sollte Und I1ld.  - sollte die Namen der einzelnen \ den
apıteln eigeben Der Nda. ann darum doch dieses Buch ZU Lesen mpfehlen, VOI

em, W enl amı gearbeitet WITd. Man soll Rahners Vorwort gerade angesichts des
Jelise, Der entschlıeden, hörbaren Grollens) e1m Wort nehmen: r azu ermutigen, ohl-
wollend und TIHNSG zugleic! diesen Katechismus lesen. Dann ann der Leser dieses
Buches Qus ihm 1el lernen M Lippert

AU  J Gerhard: Christliche Hoffnung un menschlicher Fortschritt. Die politische
Theologie VO  5 Metz als theologische Begründung gesellschaftlicher Verantwortung
des Christen. Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. XII un 3724 S J kt.. 49 ‚—
Bei der vorliegenden Arbeit, einer Dıissertation bei Fuchs der Päpstlichen Uniıversita
Gregorlana, ist neben dem 1te. der Untertitel wicht1g Es wiıird ber Meftz un die
theologischen mpulse, die VO'  - 1hm ausgingen (ausgehen), gehandelt, un!' 1es 1m ın  1CH
auf die „theologische Begründung gesellschaftlicher Verantwortung des Tisten  / In sechs
umfangreichen apıteln geht NIl den Von der Anthropozentrik Z „Politischen
eologie“ Das hermeneutische nliegen VOon Metz (33—74); Die politisch-öffent-
ıche Diımension christlichen aubens und christlicher Theologie (Inhaltliche emente der
„Politischen Theologie”) 75—154); Politische Theologie als Vermit  ung W gesells  aft-
licher offnung un: politisch-gesellschaftlichem Einsatz D 33— 209) Orthopraxie i der
„MemorTla“? Am Scheideweg der politischen eologie VO Metz (210—262) ; Poli-
tische Theologie un christliche Praxıls (263—293). ach der Lektüre dieses Buches ist
nachst als Gesamteindruck seltens des Rez festzuhalten ist qguf(, daß die Theologie Wa  _
Metz 1n einer gründlichen Studie untersucht wird. Denn Z Wäal ann V{f. 1n seliner Bıblio-
graphie unter dem ıte Z Diskussion die (politische) Theologie VO Metz“
(302 {1) ber 70 1{e! NeNNen Das meıste davon ıst aber 1n Zeıtschriften und Sammelbänden
erschienen:;: Monographien lassen sıch den Fıngern einer and abzanlen So das
Buch eine wirkliche ‚uci Des weilıteren ıst e5s5 erfreulich, daß diese Arbeit 1U ent-
stehen konnte, weil zwischen utor, den Referenten fur die Arbeıt und dem Theologen,
ber den Bauer schrieb, zwischen Rom und Deutschland Querverbindungen qgab, die das
Ganze mOglich machten, und daß der Gregorlana eine differenzierte Darstellung el -
wachsen ist, angesichts derer manche unkundige olemiker Metz hierzulande eigent-
ıch verlegen werden muüßten ] bietet Bauer durchaus nıC ınfach eine Dpologie
der Verherrlichung des etz'schen Ansatzes. Immer wieder schimmert Distanz, öfter auch
Kritik urc doch wird der Ansatz un die zwelıfellos große SChOpferische Kapazltät VO
Metz bejaht, und, w1e m1r cheint, mit vollem eC|
Vor diesem Gesamteindruck S1INd ann Tellıch nıcht MT eini1ge Passus als besonders YC-
Jungen herauszuheben (SO das ersie Kapitel)! Es ist nN1CH NUur die To. Belesenhei des Vf.

notieren (vgl die umfangreiche un Trauchbar strukturierte Biıbliıographie), Es ist durch-
Qus der abgegriffene Satz mıiıt Nachdruck daß jeder, der sıch ernsthaft mit
Metz beschäftigt, dieses Buch verarbeiten en wird. Vor diesem Befund sind ann

auch eini1ge T1l1ken auszusprechen. er nelde VT Themen der Aspekte d.
hne S1e wirklich erklären. Hier wird ZUWEeN1g informiert. (Konstante 1mM Metzschen Den-
ken, 32; politische eologie 1M erium der zit. Aufifsatz VO Feil bringt die not-
wendige ers1 die 1ler 1mM Buch e Ö: Was ıst mit der notwendigen Hinterfragung
des MOn:!  uUums und der fuga saeculı gemeint, 93°). An einigen Stellen regien sıch eım
Rez Zweifel Wieso gehörte Z U UE Überwindung der Religionskriege nıcht NUur die Irennung
V eligion un! aat, sondern uch VO Politik un ora Auch, W äas „das Narra-
e pra.  15 ın der Theologie 1st, wırd aum eutlıc (trotz und 247 {f) auptsäch-
ich wIırd aber diskutieren se1N, ob das berechtigte, Ja notwendige Entprivatisierungsan-
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liegen nıcht 2A0 Selbstläufer wird, der alle Differenzierung un: mödglıi:  en Korrekturen
nlederrennt. Man überlege Aur einmal den „spontanen” USSPTIU VO Metz, Zl auft
Ferner: ist der starkere Privatheitsgehalt 1n Außerungen der Spirıtualität e1n Nachhinken
der nıCcı vielleicht auch eine olge größeren ugenmaßes für das konkret Lebbare vglIn diesem Zusammenhang ruft uch Cdie Arl und Weise, W1e VO.  - Metz miıt der Schrift
Mgegange: WIrd, un: w1ıe 1l1es Del Bauer 1U gelegentli (L20; 133) kritisiert WITd, Be-
denken hervor. Das geht VO  } einer, allzus  nell kanonisierten, Übersetzung VOoO Ex SA
vgl Zr Anm. 226) 74A006 Gleichsetzung (?) VO präsentischer mıt prıvater Eschatologie (168)Und W1es0 sınd „direkte“ Rückfragen problematisd (129 } YENAUET: Wenn S1Ee das SINd, WeTl
schützt uUuns VOT den Systematikern Uun!: ihrer Bibelverwertung? Ist der „eschatologischeVorbeha bel Paulus der usdruci stammt naturlı nicht VO  >; ihm, ber VO der Exe-
YeSe asselbe wıe das, Was 168, Anm 63 gesagt wird? Schließlich ware iragen,welche das Jeweilige, ZUT Zeit das „POoStprogressive“ Lebensgefühl, IUr theologischeAnsätze splelt, Dpielen darf un mMUu. Es ware reizvoll YJeCWESEN, dieser Trage anye-sichts des großen Reichtums Metz’'s  er edanken naher nachzugehen Am chlu ı1st deut-lich resümileren, wıe aDstira. die Rede der poliıtischen Theologie und derer, die

Sıch damit auseinandersetzen, ist. Natürlich ıst Iormales en und Abstraktheit eın A
gument sacı Richt  tigkeit, Darum en die lateinamerikanischen T1Uker VON
Metz nıch einiachhin Recht ber nachfühlen ann INQa.  - schon, daß 1l1er etiwas verm1ıßt
WITrd: bleibt bei beständig em Abstraktionsgrad das en selbst, und, wohlge-mer. nıcht Nur das SsOzlale, auch das prıvate? Entsprechende Aussagen wirken kalt und
wle Blumen Qus acC| (293, eile Z weıiıl die Kategorie des Personalen In diesem
Buch WIrd 1Iso keine „Iheologie des Fortschritts“ der ıne theologische Deutung onkreter
Weltprobleme geboten; Autoren, die solches Lun, wıe auf pessimistische Weise)ul, werden Yar nıc herangezogen, nıcht In der Bibliographie rTwähnt or wird
übrigens Gutierrez‘ „Befreiung“ ın der tal Ausgabe Zzıtiert 1mM Or1ginal). DıiıesesBuch ist eın Buch ZU ema „HMoffnung un Fortschritt“, sondern e1IN Buch TIhesenun: Theologie VO Metz Es ist e1Nn sehr kompetentes Buch, und der Wichtig-keit VO  } Metz uch eın Beitrag einem allgemei T1Nglichen Gespräch, eın Beitrag irel-lich, der sıch dem Leser leicht erschließt. Lippert
Aus allen Völkern. Gedanken un! Materialien Z Thema Mission Dritte Welt.Reihe Am isch des Wortes, Beiheft Für die Redaktion dieses Heftes verantwort-lich Bernhard GROSSE-BÖLTING, Klaus KNIFFKI, Wiilli Stuttgart 1975Verlag ath Bibelwerk, 267 9 kart., 24 ‚—
ntgegen den Heften der Hauptreihe erscheinen die elıheite dieses vielleicht gründlichstenPredigtwerkes, das derzeit ın deutscher Sprache erscheint, besonderen I1hemen WAar ıstniıicht deutlich erkennen, welche „Desonderen Gelegenheiten“ anvıslert S1INd (der Bandhat eın OTWOTCÜ). uch wird keine uskun darüber gegeben, Nnach welchen Kriterien dieLesungen ausgewaählt wurden. Es 1eg Jedenfalls nıcht die Perikopenordnung 7A0 UG Messe
AUm Ausbreitung des aubens  4 Grunde (w1  Aqe, dort enthaltene exie werden nichthomiletisch erschlossen wıe Jes Z 1—5; Jes 60, 1—6; Jon S 10—4, 11; erstgenannterText wird allerdings 1M Querverweis auf 135 rwähnt, vgl die Verweise au{f 120)Auch 1nNne WIT. Erschließung des TIThemas „Dritte Welt“ 1n der Perspektive der
Entwicklungspolitik und -problematik. Die sehr knappen Ausführungen ZUU: eologie der
Befreiung sind aIiur eın Ersatz Sehr dürftig ist die Textsammlung bezüglich der Gemein-

Synode der Bistümer 1n der Bundesrepublik und der Vierten Bischofssynode 1n Rom
(1974) Hier werden Textentwürfe zıtiert, hne daß 1es gesagt Wwird: der Endtext weich

erhe davon ab Was VO  — der Bischofssynode zıitiert wird, hat recht unterschied-
ıches Gewicht, Was den innerhal des komplizierten Synodenverlaufs eirı hne
wirklich einleıtende Situlerung solche Tagmente nıck viel. So bleibt 1mM We-
sentlichen eım Missionsthema. Hierzu bletet der Band allerdings eine VO  } Predigt-aradigmen und kurzen, einfach und klar geschriebenen thematischen Aufsätzen, die sıch

einem Gesamtbild abrunden. Proiessoren und Hörer der ochschule SV  D, haben ler eın
breites Band VO  - eilthemen aufigeschlossen. Bel Beiträgen wI1ıe denen VO:  3 uhl der

zepkowski wird die ange Vertrauthei mıit der ematı deutlich Interessan SInd auch
die Textsammlungen „Existenz ausläandiıscher Misslonare aQus der Sicht der jungen Kirchen
und Gebete aus der Dritten Welt“; diese eiträge hätten Der Jänger seın sollen Und wI1e
wäre gar Jewesen, das Meßformular des Missale „FÜür den Fortschritt der Völker“”,der dasjenige AUmMm Frieden un: Gerechtigkeit“ ers  ı1eben vorzustellen? TOLZ der VOI-
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gebrachten Kritik dürifite der Band IUr Missionssonntage, Aussendungs{feiern (WO s1e
des Mangels Al Missionsberufen och gıbt), bel Entsendung VO Entwicklungshelfern

des GEH, bel Heimatbesuchen VOoO Missionaren, Iüur die Gottesdienstgestaltung ein1ge
bleten Grober dürften die nregungen un der (Cjewinn jedoch IUr die persönliche

geistliche Lesung sSenın. KUürze und Pragnanz der eıtrage bieten aIiur die Gewähr Lippert

FR.  R] Walter: Pastorale Planung. Handreichungen Z 006 Planung der GSeel-
1n der Pfarrei. der Reihe Pastorale Handreichungen, hrsg. Alfons

Fischer. Würzburg 1976 Echter (Seelsorge) Verlag. DE Broschur, 10,80
Frie  erger bietet 1n geschlossener und doch nicht spezlaliısierter orm eiINe Darstellung
dessen, Was vieliaci (überall?) nöt1g ware un OIt nıcht ges:  Je  1 weil kompliziert
erscheint: des pastoralen Planens Im ersien Abschnıitt (CZUr 1Iheorie der farrseelsorge und
ihnrer anung”) handelt VO  - dem Selbstverständniıs der Pfarrseelsorge („das e1Ne Ziel
und die vielen Z un: VO „Gemeindepastoral als Ermöglichung e1Nes Lernprozesses’.
Der zweite Abschnıitt beschreibt „DIie Praxis pastoraler Planung e1n Hier i1st die
Rede VOoO Jahresziel, dem Ablauf pastoraler Planung, den egen der Motivation (B
praktis wWw1e die „Leute  I fIürs Miıttun gewinnen®), Erfahrungen un Schwlerigkeiten. Es
g1ıbt eine guter nregungen 1n dem Buch. Es gıbt 1n e el VO. Fragen, die sich
dem Rez stellten, und die den NT richten hätte, weilche ewichtung oMmMmM'
den einzelnen Fragen bei der Pfarranalyse (ZU Darti {la  _ auft einzelne nNniorma-
tionen verzichten („es gibt »J die miıt Nutzen werden können“, 39)% Wie erhebt
11La  - hne Selbsttäuschung rel1g10öse Einstellungen, W äas auf 41 vorgeschlagen wird (das
1st ja e1nNne E UDX: der Religionssoziologie!)£ 1CH einmal TUr die Analyse der außeren Beteilli-
Ggung der der Stirukturen wird 1Nne methodische gegeben (Arbeitsbogen Schliıeß-
ıch gibt Akzente, die onl NC vielen geteilt werden, die ber der Rez leicht korrektur-
bedürftig findet die starke etonung der Piarrel gegenüber Substrukturen, VOTI em
gegenüber der Diozese, ED natürlich llegen all dem Oöchs berecl  ıgte „Anlıegen  10

Grunde, und vielleicht sollte 1905238 die jeder sozilalen TUukiur eigenen annungen, die
praktis erlebt werden, aussprechen, doch ann sollte INd.  - ben nıCcH 1UI IUr die Pfarrei
„Partel nehmen“. Problematischer cheint M1r die unkorrigilerte Deutungshilfe VO Sozlali-
satlon; 1n nuancierter orm i1st sS1e e1Nn W:  1ger Fund, doch 1LUFr (vgl Milanes!1, Reli-
gionssozlologie, Einsiedeln 1976, Dbes 31,64), daß die Schattenseiten des „Konditioniert-
werdens“, vgl Buch, 19!) Dgefiangen werden urcl dasjenige, W as Frıe  erger
csolort danebenstel Erziehung und Reifung e1INn zentraler Abschnitt). icht uletzt
acht das Buch eutlıck hne nr 1I1heorie“” gibt kein Planen Zu beidem annn das
Buch helfen Lippert

KOCH, Günter/PRETSCHER, Josef Rechter Glaube Rechtes Handeln. Freiburg Br.
1975 Verlag Herder. S kart.-lam., 10,50
Vier eıtrage nthält der Band, Jer Fragen stehen als I1hemen ber den apiteln, un!
ann kein Zweifel Se1IN: sind oft gehörte, oft 1n ngedu der Bangigkeit vorgebrachte
Fragen Auf{f S1e einzugehen, iıst es andere als Studierstubentheologie, vielmehr eın Stück
SCAT1  1CH vollzogener Erwachsenenbildung, WI1e uch OoIilenDar praktische Erfahrungen das
Buch en Die vier Kapitel Muß der Christ enn es glauben? Macht nicht
das Iun den T1sten aus? Wozu braucht cCArıstiliıche Gemeinde? Wo bleibt die Praxıs
Z Theorie? Dıie beiden ersten eiträge (von Koch) prüfen un! akzeptieren den VO.  b

Kaspar stammenden BegrTi1{ff einer „dialektischen rthodoxie  e dieser könnte tragfähig
sein, vorausgesetzi, {I1ld.  b stellt ih' 1n den Zusammenhang, der VO. och gezeichnet wIird.
Diese 1CANUNG un des apltels) cheint M1r ebenso aufschlußreich WI1e Ziff
Auch 1 zweiten Kapıtel ist die Situationsskizze (Ursachen IUr die heutige eionun des
Handelns) sehr aufschlußreich Die politische TIheologie mMu. hier vielleicht nicht unbeding
abgehandelt werden, zumal zwıschen ihren Vertretern große Unterschiede Oobwalien (wıe NT:
selbst Sag och ist Metz un die ende ın seinem Denken doch 1ne Illustration Z.U.
ema. Vor em wird 1n Za AQUS dem Dilemma herausgeführt, indem Recht auf den
Primat des andelns Gottes abgestellt wird. Wie zwergenhaft nehmen sich manche
eitraäge in wissenschaftlicher Allüre hiergegen doch aus! Wenn Pretscher ach dem
Auftrag der christlichen Gemeinde (ZUrTF OrLWa. „Kirche“ ıne ausdrückliche Zustim-
mung!) Tagtl, wird uch ler wieder klug die Situation 1ler diverglerenden enta-
ıtaten aufgezeigt Kirche als Aktionsgruppe, Weltanschauungsvehikel, Innerlichkeitshor:‘
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und odell VO. Kommunikation). Richtig werden alle vier Zielrichtungen als ungenügend,
teilwahrr bezeichnet Wo der arteıgene Auftrag der Gemeinde sk1izziert WITd, omMmm fak-
1SC auftf das 15 un tradıtionelle „leiturgla martyrıa diakonia“” hinaus. Der 1es
ist auch das Wesentliche 1llIirel ware JEeEWESEN, NU. ın diesem Raster die nliegender 1er Deschriebenen S1'  en auizusuchen. Der letzte Aufsatz Tag ach der
wirklichen Verwirklichung solcher Ansprüche der Gemeinde. Es wird 1m ema Von der
sundigen Kırche deutlich, daß diese Kirche Z Wäal Z Umkehr verpflichtet IS daß S1e Der
Nn1ıC tehlerlos sSeın ann un! seın sollte*, weil ott eın ott der Sunder wirklich ist. es
ZUSAMMENGENOMMEN ıst 1es eın Buch, 1n dem wahrscheinlich Jjeder interessierte Christ sich
Oiter selbst egegnen WITd. Der Stil ist ZWaT recht nüchtern, INa. mMU. schon diszipliniert
itdenke ber das Buch ist durchsic.  g und SCI  1CH geschrieben und sagt theologisch ZUI
eutigen Glaubensproblematik mehr als manche „Wissenschaftliche“ un: aum dur:  au-
are Abhandlung. Lippert
Diskussion ber Hans Küng „Christ sSein  e Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag.144 sI Sn 1L5750
Hans ÜUÜngs Buch ber das Christsein hat e1Nn Dbreites Echo gehabt 1l1ele Rezensenten en
Vorzüge un!: Stäarke, Der uch fatale angel un Engführungen angemer. (WI1T esprache:
das Buch 1mM etzten ahrgang dieser Zeitschrift, 397—359). Nach em ware e1n weıteres
lärendes Gespräch darüber, wıe das unabdingbar Christliche 1n eutfe Verständliches (und

und annn „glauben Vorgelegtes“”) umzuseizen wäre, gut YeWEeESenN, Denn diese Aufgabe
steht immer wleder d. ın der gegenwärtligen Stunde der mMbruche sSie. S1e besonders
dringlich Der Verlag hat NU. eınen Band VO Stellungnahmen Üüngs Buch vorgelegt.
Die utoren sind: H.-U Balthasar, Deissler, Grillmeier, Kasper, Kremer,

Lehmann, Rahner, Ratzinger, Riedlinger, neider, oeckle er
uUutOr nımmt einem bestimmten Aspekt VO ÜUngs Buch ellung: Christologie, theolo-
gischer Ansatz, Ekklesiologie, Mariologie eic Hier ann unmögli e1n Schiedsrichtern
1n Einzelifragen gehen Es ann D ZU. TIon und Jlenor des Buches un der ATrgumen-
tatıonsweise sSe1Iner Autoren etiwas gesagt werden, dem Leser 1ne ungefähre Vorstel-
ung geben el omm: Küng diesem Orientierungsversuch selbst dadurch Hilfe,
daß 1ne ausführliche Stellungnahme dem Buch verolifentlichte Antwort meine
T1IULKEr. Theologie Iur den Menschen? 1n ” NT. 119 VO 19706, Beilage „Bilder
un Zeiten“. Natürlich hätte der der die Hrsg des Bandes (es ist nl1iıemand namentlich Jge-
nannt) KÜüng selbst Raum IUr e1INe solche Stellungnahme geben mMUsSssen. SO ist e1n Ti1bu-
nal CUucCH: friedlicher ausgedrückt: 1ıne Diskussion ber einen bwesenden geworden und
nicht e1n Gespräch mıiıt KÜüng. Das ist schade uch kann sıch Rez nıCH erhehlen, daß
[1ULI wenige eiträge WITL.  1C| das Gespräch suchen und den Kritisierten verstehen VOTI-
suchen: azu gehören VOI em die eiträge VOoO Kasper, Kremer, Lehmann,

Deissler un nNnelder. In ihnen wIird nicht gebeckmessert, sondern kritisiert. In
anderen Beiträgen schlägt Ofiter, oft, der Tonfall des Staatsanwalts Urci ber
anderseits: eın Staatsanwa. hart formuliert, eine Anklagesituation enitste. ist
1es C} Atmosphärischen her Iur TITheologen, Brüder un „Hausgenossen des aubens  8
nicht erfreulich. Es sagtl ber nıchts darüber QusS, ob solche Anklage Richtiges vorbringt
der nıcht. Und muß ach Lektüre VO Üngs Replik gesagt sSeIN: Üüngs aggressive
Behauptungsstrategie Tag selbst azu bel, daß die Gesprächsszene ZU. rT1ıbuna dege-
nerlert. Üngs Standpunkt des „alles der nichts“ auscht sıch 1n einem un. WIT'
seinen („nichtkurialen“) Kritikern Inkonsequenz VOTL. Der Sache ach entweder muüßten sie,

wirklich Ahrlich und konsequent nichtkurial katholisch sein, ihm übergehen der
ber doch ihren Anspruch auf Heutigkeit, auf nichtrömische (d neuscholastisch geprägte)
Art des Theologisierens aufgeben. KÜUng verlang also eın „alles der nıchts Das 1st eıne
rage des enk- un! Argumentationsstils. ET cheint ebenso unfähig Z Differenzieren
WIe den Gegnern nich immer Unrecht, wIie „differenzierend“ gesagt se1!) Arrange-
ment und Verkleisterung des Unvereinbaren VOrWwWirit. ber ıst sein angel nier-
scheidungsvermögen einfach groß OoNs könnte nicht Rahners e1len A Kirchen-
gründung durch Jesus mıt der Ablehnung einer „Kirchengründung 1 eigentlichen 1nnn
durch den historischen Jesus” als erledigt ansehen:;: el übergeht TemMEerTSsS
seitenlange Ausführungen a.a.0 I2—958, bes SIarT. 56) vollständig. Nlıche Ns:!  arie Ze1g
sıch etwa dort, einen Satz Balthasars, die Propheten seien nıCcı „JegeE. die Nsii-
tutiıon aufigestanden“ (93) den inweis auf „Kultkritische exte  i bei Deissler (40) QuUS-
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spielt Denn falls, wıe scheint, solche thische Kultkritik „systemimmanent“ und nicht
global institutionsfeindlich Wal, geht das sehr ohl He Auch übersieht Uung beı
den VO  - ihm gelobten Beitragen deren sehr harte Kritik (Deissler, Kremer) KUTZ, 1ler
ıst 1U mehr wen1g Verstehen, dagegen 1el kommunikationsloser Dısput Allzuvıeles 1M
Buch hat ohl azu beigetragen, daß Ung diese Antwort gab (Z die nichts beweisende
etapher Wa althasars Der Umsetzung als „Gewichtsverlust“, 51028 Am Ende Dleıbt ıne
sehr unlustbetonte rage ıst WIT.  1CH 5 WI1Ie Uung meint, daß namlıch die uchautoren
geleite selen VOoO  - „Angs VOI ernun{iIt, Vernünftigkeit, Plausibilitat”? W arum bDber geht

auf die sachliche Problematıik der Plausibilitätsvorwürtfe (Ratzınger nıcht eing
W arum ammer ın seliner Antwort den Canius 1irTmMus vieler eitrage ın dem Buch
‚US, der auf ıne Verkennung der Verm1  Ng durch Geschichte VO. amalıgen Jesus Z
Jetz' geglaubten T1SIUS und auf einen belıebigen Historismus (und ann ohl DUr

eınen beliebigen, weil rekonstrulerten H1ıstorısmus geben ®) als Vorwurtf hinausgeht?‘ i1ger
och ist WIT.  1C >5 daß bel den VL des uches „Dogmen, TIraditionen, Lehramt“ das
Hauptinteresse bilden, bel Üüng selbst ingegen G heute ausgelegte Schrift, der lebendige
Tr1stus, praktisches Chrxstsein -< 5 undialogisch manche Seıiten des Buches sind; sehr
lıler un dort Beckmessereı Werk ıst; bedauerlich 1st, daß Ung seine Antwort
1n einer Zeitung verö{ffentlichen mußte; leicht macht Küng anderseıits 1mM achhinein
seinen Krıtikern. Nun ıst QUuUSs dem YanzZeI vollends die Professentheologie geworden,
die N1ıCH werden sollen E1IN eilsames Teilich hat der Disput gezeitigt hat
gezeigt, daß Nanl auch jene Bücher, dıe ler immer wieder geht, 19, kritisch
lesen soll Lippert

Handbuch der Religionspädagogik. Religiöse Bildung un:! Erziehung: Theorie
un Faktoren. Hrsg FEIFEL, Erich LE  ERrR; Robert STÄCHEL, Günter

WEGENAÄAST, Klaus Köln-Zürich-Einsiedeln 1973 Benziger Verlag LU Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn 394 9 En 32,— Subskr.Preis. Späterer Verkaufspreis

38,—.
Handbuch der Religionspädagogik. Didaktik des Religionsunterrichts Wis-
senschaftstheorie. Hrsg. VO:  5 FEIFEL, Erich, LE  ER, Robert, STÄCHEL, Gün-
ter, Klaus Köln-Einsiedeln-Zürich 1974 Benziger Verlag un: Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn 400 9 geb., 45 ,—.
Handbuch der Religionspädagogik, Religionspädagogische Handlungsfelder ın
kirchlicher Verantwortung. Hrsg. FEIFEL, Erich, LE  EK, Robert, S TACHEL,
Günter un Klaus öln 1975 Benziger Verlag. 484 sI En 5 e
Subskriptionspreis 49 ‚—
Innerhalb der omplexen anstehender religionspädagogische TODleme (neue edeu-
LUNg des Religionsbegri{fes; Verhältnis VO Theologie und Pädagogik; emühungen eine
Analyse der Erziehungswirklichkeit; Religionspadagogik 1mM Spannungsf{feld VO gesells  aft-
ıchen und irchlichen Interessen; eue 1CI un!: Deutung rel1ıgiıonspäadagogischer Arbeits-
felder; Modelle und eue Handbücher un deren w1lssenschaftstheoretischen rundlagen;
das interkonfessionelle espräc! 1mM Bereich der Keligionspädagogik; Verunsiıcherung der
religionspädagogischen Praxıls durch die unübersichtlic! gewordene heoriediskussion) halten

die Herausgeber, je Zw eı ekannie atholische Feıfel, Oockel), un! evangelische (Leuen-
berger, Wegenast) Religionspädagogen IUr notwendig und mOglich, ll orm einer Zwischen-
bilanz den derzeit möÖglıi:  en Gesamtentwurf einer christlich verantworteten Erziehung un!
Bildung ın einer gewandelien Welt un!: Gesells  aft entfalten“ (Bd 1l 16)
nre mıt diesem Handbuch erstrebten Lernziele umreıiıßen die Herausgeber wıe olg C] Es
soll ıne Religionspädagogik dargeste. werden, die en ist gegenüber Entwicklungen 1n
Theologie, Erziehungswissenschaft un: ın den Sozlal- DZW. Humanwissenschaften. Durch
die 1T 1M Feld der Bildung und Erziehung abverlangten Entscheidungen nımmt s1e Einiluß
auf eihoden, Fragestellungen un!: Studiengänge der Theologie Universitäten un! Hoch-
schulen Modellhait ı11 das Handbuch die Funktionen un Lernprozesse TISULL
veraniworteitier Bildung un: Erziehung 1mM Spannungsfeld Zzwischen Glauben un! emanzıplerter
Humanität aufze1i1gen. Die einzelnen eiträge verzichten au{f ıne ausgesonderte Erorte-
rung historis:!  er Entwicklungen, egen Jedoch 1mM Rahmen einer empirisch fundierten Er-
hebung un Analyse der gegenwartigen Situation Wert darauf, die historisch-soziokulturelle
erkun: des Gewordenen S1CH  ar machen. Das wechselseitige Wirkungsverhältnis
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VO Theorie un: Praxis soll mit besonderer orgfalt bedacht werden. Das Handbuch verzichtet
deshalb auf 1ne ges  ossene Systematik und Wa schwerpunktmäßig solche nhalte dQUS,die sıch VO. der Problemlage der derzeitigen un: künftigen rel1igionspädagogischen Siıtuation
her aufdrängen. Die esamtkonzeption des Handbuchs ist VO erkenntnisleitenden nteres-

der Herausgeber estimmt“ (Bd i 16) Dies könnte I1lld. ZUusammen{fassend .hesten
als kritisch-liberal bezeichnen.
Die des Stoffes glieder sıch 1n den TEl Bänden unter folgenden esamtthematiken

Religiöse Bildung un! Erziehung: Theorie un: akioren; des Reli-:-
gl1onsunterrichts-Wissenschaftstheorie: Religionspädagogische Handlungsfelder 1n kırch-
liıcher Verantwortung.
1nNne große Anzahl hervorragender i1ssenschaftler und erfahrener Praktiker arbeitete
diesem Handbuch mıt. Hier 1eg ıne Veröffentlichung mıiıt sehr em Niveau V/O, die sich
sehr DOositiv VOoNn manchen Büchern auf em religionspädagogischen Sektor abhebt Seit lan-
Yyem enistian: 1ler wieder einmal e1Nn Handbuch der Religionspädagogik, das den Ansprüchenelınes andbuchs uch gerecht WITrd. icht uletzt sSe]1 die konsequente Okumenische Zusammen-
arbeit bel diesem sehr umfangreich angelegten Werk hervorgehoben. Jockwig
La poverta religiosa. Studi ura dell’Istituto de teologla della vita religiosa „Clare-tianum ”,. Rom 1975 TEpografia della Pontificia Universita Gregoriana. 280 . brosch.,Lit. 3800 ,—.
Es dürfte onl 1UT geriınge Zweifel en 1n Theorie, Nachdenken und ematis  er FEıin-ordnung ıst Von den TEel „evangelischen aten Rat, acCl un Gelübde der „Armut”schwierigsten erhellen. Das hat unaäachst seinen TUn darin, daß schon 1ne allgemeinchristliche Aussage einer Theologie der IMU nıcht leicht ist, viel ScChwieriger jedenfalls,als Postulate nach „gelebter rmut“ un: nach einer „Kirche der Armen“ Theben DasGrunddilemma el ist ohl die Vielschichtigkeit des Wortinhalts 1n seiner (heutig-alltäg-ichen, biblischen, Klassisch-europäischen) Bedeutung; seine eweils zeitges:  ichtliche Ver-wurzelung. Die eNrTza. der Bedeutungsebenen auch 1n der Schrift ]1Ssilıche und materiellermut, für alle verpflichtendes un! ein1gen abgefordertes Armsein) acCl all das nıcht e1N-acher. SO ist IMU einerseits eiwas Bekämpfendes, ı1cht-sein-sollendes, andererseitsentbehrliche Heilsvoraussetzung. Kein Wunder, daß dıe Tage, p mıiıt welchem Zielun wIie en und ihre einzelnen Mitglieder “arm - se1ın sollen, nıcht eich beantwortenist. Hinzu omMm noch die Teilich nicht „eigentlich theologische“, bDber für die Ausgestaltungdes Ordenslebens unumganglich wichtige Tage, welches der ethisch rıchtige Verhaltensstilder reichen egenüber den Ländern eulie sein en diesen Fragen das
Denken STe. die Tage, leweit eın christlich „Tichtiges“ Verhalten 1n eZug auf IMUüberhaupt aktisch mOöglıch ıst, Ma V obD das g1ibt, Wäas Rahner die „Unfähigkeit ZUT:
Imut“ genannt hat Hs muß weıt ausgeholt werden, das Buch, das hier be-
prechen 1st, ın seinem S ım eben“ sehen. Es handelt sıch die 1n ıtalienischer
Sprache verfaßten eierate eines YMDOSIiONS, welches das siltuto di eologia ıta
Religiosa „Claretianum“, Rom, veranstaltet hat 20.—22. Einige der eıträge se]en
estellt. Eınem bibel-theologischen er (La poverta rel1giosa alla Iuce ScrI1t-
LUTra, Dupont) olg ıne detailliertere Untersuchung Der verschiedene Aussagen un!otivationen der TMU: 1n den ukanischen T1liten „ Verso un  Q) ologla poverta”,1 7—53 Härings Beltrag ist 1Nne kurze, SsSowohl nNnormativ ausgerichtete, w1ıe uch be-
schreibend-paradigmatisch vorgehende Skizze 5—65) Zu diesen Grundsatzkapiteln waäare
noch die ausfiführliche eTrs! ZUT Geschichte der Ordensarmut (Diversi L1p1 dı Dpovertane. storla vita rel1giosa) VO  } Alvarez Gomez rechnen 77—139). eitere
Beiträge behandeln psychologische (A Riva, 157—188), Ssozlologische Pastor, COorr1spon-denze divergenze LTra la poverta empirica la poverta COMe atteggiamento rel1gioso,189—221), Juristische Gutierrez, 237—250), politische (P rel1gi0osa di classe,Gonzalez-Silva) und ökumenische Ravera, 251—260) Gesichtspunkte, bDer die eigent-1CH Inhaltsbeschreibung hinaus ann I11UTr Sporadisch das 1ne der andere als ellung-nahme gesagt werden. ährend der 15 Grundsatzüberblick Dereits ekanntes knappzusammen{faßt un! einen instieg g1bt, der 1C} auf die Aussagen des as
hinsichtlich der otive eın Stück weiter: der Vile. Hornung, betont SIar. die Wechsel-
beziehung zwischen IMU un! Reich Gottes Arm Seın ıst nicht Selbstzweck. uberdem
umfaßt diese Haltung den echten Umgang mıiıt den Gutern (allen abverlangt) 1mM Hinblick
auf die Basilela und das „Verlassen“ Iür einige emäa. der konkreten Gestalt ihrer Be-
Tufung. Hornung stimmt Wulf I1UT egrenzt Zı der 1m Lauf der es verschledene,
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einander ablösende Primärmotivationen fur die Ordensarmut sieht. Doch lassen sıch sicher
el Positionen miteinander verbinden. Dıiıe chriıft un die geistlıche TIradition welsen won.

gewı1sse TUNdmMOLLVe IUr Umgang un! Gebrauch/Nichtgebrauch (Verzicht au{) materielle
uter auf, die sich doch weil S1e reC| allgemein gehalten sind, W ds diıe daraus
fließende Lebenswelse beirifft), verschleden ın Lebensstile umseizen W das wiederum
einzelnen eine erschiedene, unmittelbare M  1l  1  g DA hat Wiıie Tan. YE-
ze1lg hat (und uch ler (10me7z ze1gt), „finden sich” die verschiedenen Formen des
Ordenslebens immer wieder Ura bestimmte Aspekte der immer schon jJeweils reicheren
Gesamtaussage WG  3 un spiritueller Tradition „bestätig  D e1nNn verständlicher, 1mM

übrıgen aber Nn1ıCH ungefährl:ı Vorgang, der eine kritische uckirage erforderlich macı
sobald die meıst oberflächlicl „begründeten , ge. olıve nıcı mehr plausıbel sind.
Dıe verschiedenen Ansatze un Aspekte verdıchten sich AL Problem 1n dem auf den ersien

1CH rec! partiellen Beıitrag Aaus der 1CH des S5ozlologen Der Auisatz nthält ZWal eın

gerüttelt Maß Vereinfachunge: darüber, oD und daß nıch Ordensleute un!
en ‘ an genannt werden können. ESs g1ibt nicht wenige rdensgemeinschalten, die nıci
auftf der Basıs VO  - „Capitalizzazlone” 199) e  en, sondern VO den riragen iNrer „Dienst-
leistungstätigkeit”, somıt durchaus ın dieser 1Ns1CH „Lohnabhängige SINd, WenNnNn auch nıcht
au{f der ene VO unausgebildeten Arbeitnehmern Wenn NT ann meint, „l pO
spuüre ed daß en nıCcı dA1}  S sind, obwohl „das Volk“ keine habe, ann ist
1es gewl. berechtigt; herrschen ber uch Jar keine der alsche orstellungen
„1M Volk‘, DZW. die Beurteilung der en ist ohl VO vielen anderen akioren (Einstellun:
AA ırche, AA Glauben, persönliche, oit sporadische und zufäallıge Erfahrungen .

gepragt edeutsam inge! cheint IMNır der inwels 202) daß der Lebensstil un: die AT-

mutspraxXis Je anders ausfallen könnten (sollten), ob 1113 en miıt eiNer konkret dienenden
Zielsetzung TÜr die Menschen verbindet der S1e iniach als einen bestimmten Stil u (0)) ZuU-
sammenleben definiert Allerdings mußte uch eE1INe solche spontane, nich institutionalisierte
Uun! darum leicht „arm  Z seıin könnende Gruppe sıch iragen, au Thın enn die NT

gelischen Rate” 1mM bıblıschen Zeugn1s cselbhst zıelen, die 111A:  ; „einfach adıkal eben  - sich
1n solchen Gruppen vornahme. uch der internationale ergle1ı der Verteilung VO Ordens-
leuten 1n der Welt, den N vornımm(, Sagt sehr wenig AQU! icht1g erscheint ann wieder
der Hinwels, daß uch eın freiwilliges erduldend-passiıves Teilen des Schicksals der Armen
der Dritten Welt urci mehr Ordensleute nıC die Antwort waäre, JEeNAUEL: 1Nne sehr
klärungsbedürftige Antwort wäare ga. doch vielmehr, das Los der Armen tatıg VO@Il-

äandern helfen (207—211): „TiCHt1g@” Ordensarmut ware demnach, die Armut der Menschen
verringern helfen Nochmals wIrd die Vielschichtigkeit des Yalı2ZeCl I hemas deutlich.
Beizupflichten ist C em den Schlußfolgerunge! des VT plädier IUr einen
Lebensstil eiINer größeren Übereinstimmung VO faktiıscher und theologiscl behau „AT-
mut”, hne eine ntıll.  tion für notwendi (möglich ?) halten ET plädier ferner Iur e1ne

Neuformulierung der Benennung des bisherigen Armutsgelübdes. Ich sehe nicht, w1ıe 190028  -

diesem Nı au{f die Dauer auıusweichen kann, ıll mMd.  } nicht ständig eCUue ıbver-
ständnisse p Es durite eutlıck geworden se1in, daß der Band eın OIit gescheutes
ema VOL verschiedensten Seiten her hilfreıch anvislert. Lelder sind monographische Ver-
öffentlichungen, die auch 1n uUuNseIiel Zeitschrift ausführlich vorgestellt wurden, die Tbeıten
VO ST Bockmann un WACh ST Altefrohne, kaum irgendwo aufgegriffen worden (AusS-
nahmen: 18 Die möglichen Dialogpartner ollten 1IsO noch mehr Kontakt aufnehmen,

könnte der acCl nutzen. iIm übrıgen ware schon sehr wünschenswertd, wWenn die Bel-
dieses Buches 1n deutscher Übersetzun! zugänglich wären. Lippert

Gläubiger Umgang mi1t der Welt Die egnungen der Kirche. Pastoralliturgische Reihe
1n Verbindung mit der Zeitschrift Gottesdienst. Freiburg Br. 1976 Verlag Herder.
144 O, Kart:, 21 ,—. (Vorzugspreis für GD-Bezieher Gemeinschafts-
verlag Benziger/Herder.
Läaängere Zeit hindurch IUr uberho angesehen, erireuen sich. Weihen un!: egnungen OIiflen-
bar se1t kurzem wieder größerer Belie  el JedenzZi{Zalls sind 1n den etzten Jahren ehrere
Handreichungen azu erschienen, un IN1d. dari annehmen, daß aum viele Segensformeln
verö{ffentlicht worden wären, WEeNnN nicht e1n entsprechendes Verlangen anach estunde
Was allerdings bislang fehlte, Wal 1ine eingehende Darlegung VO ınn und Notwendigkeit
der egnunge un: eihungen Diese uc| wird 1U uUurTrCcl die vorliegende Broschüre YC-
schlossen, ın der ler ScChwelzer Theologen (J aumgartner; Heim; cChmid; Wieder-

die rundlagen TUT eınen gläubigen Umgang miıt der Welt egen Im einzelnen werden
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olgende Themen behandelt Segnen und Weihen 1n der e der theologische Ort der
egnungen; e1n geschichtlicher Durchblick urca die egnungen; pastorale chwerpunkte ın
der SEMNUNGSPTIAXIS; lıturgische Gestaltung der egnungen; volkskundlı Überlegungen
den egnunge:
eder, der das Buch gelesen hat, wird dem Urteil V}  - Prol. Dr Balthasar Fischer Trier)
zustimmen, der 1mM Vorwort chreibt „Nichts 1n diesem Buch ist mıiıt eichter der Yyal m1t
der ınken and gemacht; schon der den vıer Autoren gemeinsame pastorale TOS konnte
Leichtfertigkeit des Urteils 1n eiIner W1  l1gen rage nıCH auftfkommen lassen Man
wünscht dem Buch viele Leser ın Klerus un: interessierter Laienschafift.“ Schmitz

RICHLERK; Klemens, PROBST, Manfred, Heinrich: Zeichen der Hoffnung
In Tod un Trauer. Ein Werkbuch für die pastoralliturgische Praxis. Erschienen ın der
Pastoralliturgischen Reihe der Zeitschrift Gottesdienst. Freiburg-Wien, Einsiedeln-
7Zürich 1975, Verlag Herder. In Gem mi1t Benziger-Verlag. 176 SI kart.-lam., 19,80
Sonderpreis für Bezieher der Zeitschrift Gottesdienst 17,80.
Die Autoren suchen 1n diesem Buch Ergänzungen und Hilfifen IUr das Sterben des Tristen,
die Zeit zwischen 1od un Begräbnis, die Begräabnisieler Uun! das Totengedenken bieten
„Das Buch wendet sıch nıcht L1UT diejenigen, die für die Vorbereitung der gotites-
dienstl;  en Gestaltung verantwortlich Sind, sSoNndern alle, die dem Kranken w1ıe Ster-
benden SOWI1Ee deren Angehorigen beistehen, die Familienangehörigen des Betroffenen, die
acC  arn und diıe Gemeinde, alle, die 1n und elistan:! elsten“ (Vorwort).
Die Ausführungen beginnen mıt einem kurzen 1r der eschichte des christlichen Be-
gräbnisses un! einer Analvse der gegenwärtigen Situation hinsichtlich des es und der
Auferstehung, aus der Konsequenzen füur die gottesdienstliche Feler Yezogen werden.
Der ETrsie el lst dem Sterben des T1sten gewidme und nthalt 1n der Hauptsache Gebete
ın der Sterbestunde Darüuber hinaus wird jedoch uch der 1{uUs der Wegzehrung geboten und
die Aufgabe der Gemeinde ın der orge für Kranke un! terbende geschildert.
Der zweiıte 'Teil biletet Materlalien IUr die Zeıt zwischen Tod und egrabniıs ET um{faßt
ein1ge Wortgottesdienste und Litaneien, ferner Hinweise für die Gestaltung VO lodesan-
zeigen, JTotenzettel, Beileidskarten, Danksagungen, Kranzschleilen und Grabins  riften
Der dritte 'Teil behandelt die Begräbnisfeier. Darin werden Vorschläge für den rıtuellen
Ablauf, Der auch Textmodelle vorgelegt (Z. yrlıe-KRufe, Fürbıitten) und Nnregungen für
Meditationen und Kurzhomilien geboten
Der letzte Abschnitt sSTie unier der Überschri „Totengedenken 1n der Gemeinde“. en
ein1gen Erläuterungen Sechswochenam:' un! Jahrgedächtnis finden sıch 1er Formulare
Tür den Gräaäbersegen un! IUr Wortgottesdienste Allerseelen Eın 1LUS IUr die Feler der
Friedhofssegnung beschließt den Nnı
Wiıe der u  ige Überblick erkennen 1äßt, eistet das vorliegende Buch a  en, die 1m

SchmitzDienst Kranken und terbenden stehen, wertvolle

Gemeinde ım Herrenmahl.,. Zur Praxis der Me$%4t£eier. Hrsg Theodor MAAS-EWER
und Klemens RICHTER Pastoralliturgische Reihe 1n Verbindung ‚mit der Zeitschrift
GOTTESDIENST Freiburg-Wien 1976 Verlag Herder. 400 sl LEn 44 —. (Vor-
zugspreıis für Bezieher der Zeitschrift GOTTESDIENST 38 ,—. Gemeinschaftsverlag
Benziger/Herder.
Die Feiler der Messe stellt Aniorderungen, denen die Verantwortlichen meilst Qus sıch heraus
nıck gerecht werden koöonnen. DIies gelingt \ WenNnn ihnen ıne Handreichung miıt konkre-
ten Erläuterungen und zeıtgemäßen, praktischen Nregungen ZUTLI Verfügung geste wIrd.
ıne derartige leg in dem Buch „Gemeinde 1mM Herrenmahl“ VOT, das dem
Münsteraner Proiessor Iur Liturgiewissenschaft, ID Em il Joseph Lengeling, A 60 Ge-
urtstag gewidme ist Es nthält 1mM ersten Teil eıtrage AA astiora der eXfeler, die
verschledene Aspekte ehandeln, w1ıe „Die Messe als Feler”, „Die Eucharistiefeier 1m
en der Gemeinde“”, „Der Sonntagsgottesdienst hne Priester”, Gruppenmessen, die Ein-
heit VO  =| ucharistie un Carıtas. Der zweite Teil faßt Studien Z Me.  ıturgie e  U,
ın denen INn un Bedeutung der einzelnen emenie Tklärt un Hinweise iıhrem oll-
ZUG geboten werden. Als Anhang iolgen ann schließlich och die „ETkKlärung der deutschen
1SCHNOIe ZUr: Einführung des deutschen Meßbuches“, Lebenslauf un!' Bibliographie
VO  3 Emil Joseph Lengeling, ferner eın detailliertes Personen- un! 5a  register
Die ompetenz der Mitarbeiter, die IUr diese Festschri eigener Art worden sind,
garantiert ıne hohe ualıta des uches, daß sich die Anschaffung iur alle, denen die
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Gestaltung VO Meßfelern obliegt, Da die einzelnen uIsalize erfreulich uUrz gehalten
sind, können mit Arbeit überladene Seelsorger sich 1n bständen mıiıt dem Inhalt des erl.
auseinandersetzen, hne urchien mussen, daß S1e den en verlieren. Schmitz

Der Große Wochentags-Schott, eil 14.—34 Woche 1m Jahreskreis. Hrsg Benedikti-
ner-Erzabtei Beuron. Freiburg 1976 Verlag Herder. 2208 e verschiedene Einbände,
ab 39,50
Nunmehr l1eg auch der zweiıte el  anı des „Großben W ochentags-Schott“” VOIr womıit sich
das „Unternehmen Scho wiederum mıiıt eiıner vollständigen Ausgabe der exie der MeB-
lıturgle vorstellt miıt den lTexten des Me.  UuCcCNs einerseits, des ektionars ander-
seits). einer knappen Auswahl AL den Messen besonderen Anlässen die Jetzt,
nach Erscheinen des zweıten Bandes, überilüss1g ist), bietet der ersie Band die exie C}

Beginn des Advent DIs einschließlich der Jahreswoche, azu ochentagsmessen ZULE

Auswahl, die Feiler der Gemeindemesse, samtliche Praiationen (ausgenommen die ONNntags-
präfationen). Daran schließe: siıch die sie un! Gedenktage des Jahres C  e el WÄiTrd,
abweichen: VO Meßbuch un: enisprechend der NG des gesamiten Materlals,
miıt dem November begonnen. Kommunetexte schließen sich Das übrige ater1a. (Tem-
porTale un: Sanctorale füur die zweiıte Jahreshälfte un!: samtlıche „Messen besonderen
Anlässen“ bietet der zweıte Band Dıie Lesungen A0 emporale un: Sanctorale sind 1n
einem Block, samıTt lexten ZU Zwischengesang, dargeboten, daß (zusammen mıiıt dem
Anhang, der die Ha.  ]Juja-Verse en  d e1Nn vollständiges Lektionar füur das jeweilige
albjahr geboten ist Das Auifinden VO  g zueinandergehoör1iıgen Gebeten un Lesungen wird
ber durch das Inhaltsverzeichnıs sehr erleichtert. egenüber dem OoiI!zıellen Lektionar
bietet das ler vorgelegte Buch jeder eri1kope e1ine Einführung uch das Heiligenge-
denken WIrd dem Benutzer erleichtert ber die knappen, und, 117 Vergleich Z Schott,
doch Oiter arg pletistischen Einiührungen des uCcCNs hinaus, machen die Hinführungen
mıiıt den elligen bekannt War werden „Nachtseiten“ (Z d1e doch uch abseltige Askese
eiINes 1ler Damianı, die ih' „de ilagellatı  s nd ZU „l1ber gomorrhlanus” führte, der
die Quälereien, denen Elisabeth VO hüringen ausgesetzt War) gelegentlich üubergangen;
ZWüT gibt auch J]er einige Male die Z „Iiromme“” der nı  ssagende Sprachgestalt
0Sa V, Lima, leider uch Therese VO. LisSleuX); ZWaT wird ler un dort egendäres als
Faktum erl (die eruhmite Unterhaltung zwischen enedı und Scholastika), un! Kon-
ilikte durch die eigene Kirche werden sanit umschriıeben (Franziska V Chantal, Angela
Mericı1) Doch sprechen die Kurzbilographien 1m allgemeinen urcl ehrere Eigenschaften
cl  7 die immer wieder das TZahlen VO:  } den eilıgen ın diesem Buch mitpragen tapier
wird auf „Geschichtliches“” verzichtet, solches NnıCc vorhanden ist. Erfolglosigkeit wird
1Mm en ancher elliger festgestellt, nıcht 1Ur bel Pıerre Chanel, uch bei albertT,
ANnsgar, dem Bemühen Birgıttas uc des Papstes; tut uch qut, VO „Über-
Iorderungen” hören, die beinahe auch 1mM en VO: eil1ıgen gegeben habe
Isıdor N Sevilla un sein Bischofisamt) Gelegentlich ruft e1Ne Formulierung jenes acheln
hervor, das wenigstens ein1ge Heilige sıcherlıch nichts einzuwenden hätten Ulrich
habe Freude Regieren un: Repräsentleren gehabit; Franziıska VO Chantal un ıNr
„unmöglicher“” chwiegervater; das „größte Wunder 1Nzenz Ferrers; natürlıch die Ironıe
des Thomas MorTus . un soll [11d. schlıe  ıch nıCH ı ebastian sel wahr-
enl ZU 10d durch „Erschleßen“ verurteılt worden? Unkonventionell VO  . Heılıgen
reden ist e1Ne ihrer Verehrung, amı Der e1n wichtiges pastorales un geistliches
nliegen. SO ist des echten Zugangs willen nıcht gle1  QguUlU1g, ob [11d.  _ den
Entschluß des Paulınus, später Bıschof VO  3 Nola, un! se1ner FTauU, eın en der Askese
führen, auf den Tod ihres Kindes zurückführ: (Schott) oder, gut kryptomani  alsch auf die
aulie des mıit einer Christin) schon verheirateten Paulınus f  e  u Je nachdem werden
nämlich vöÖöllig verschiedene Vorstellungen 1mM Horer wachgerufen, die au{f eutiges T1sien-
en Je verschiedenes 1C werilen .. Selbst der feine Unterschied zwischen Missale un!
cho ZU. 11 Februar scheint nıCc unw1ı  10. ach der Meßbuch-Einführung „erschien“
Marla, der Schott Chreibt, Bernadette „sah“” diejenige, die VO ihr zunachst als „die Dame  \
bezeıichnet wurde ange, vielleicht auffällig ange Waäal U: VO. den Einführungen 1NSs
Sanctorale die Rede Was ler Positi1ivem vermerken 1Sst, giılt analog. auch iür die
biblischen Einführungen oMmM1 wird nochmals deutlich, daß die Stärke dieses uches CN-
ber den amtlichen Büchern 1n den Einführungen un! Hılfen AA ZUgang 1n Text, Fest un:
lturgie leg PUur die Vorbereitung, nıCH 1000 U seltens des lturgen, sondern uch überall
dort, die tägliche ebtieler die ege ıst, bietet der W ochentags->Schott sehr wertvolle
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Gerade die Werktags-Perikopen, die hne Erarbeitung, Desten en! vorher,
viele Tıstien überfordern würden, können TSt eigentlich einer wirkliche: Be-
reicherung werden, WI1Ie sS1e VO der Liturgiekonstitution gewollt Wa  H Es dürfte nicht
und Tauchie jetz‘ auch Nnıcı Priıester geben, die hne für die mitfeiernden hri-
sien un für sıch selbst die werktagıge lturgıe Telern. Bußakt un! Fürbitten wird INa

Teıllıci —OO anderswoher“ erarbeıten muUussen. Lippert

Werktags-Taschenmeßbuch, Deutsches Mefßbuch 1l Regensburg 1976 Verlag Friedrich
Pustet 132 3448 ” geb
Nunmehr leg uch die Parallel-Veröffentlichung ZU W ochentags-Schott VO  < AÄhnlich wıe
der cho auf orgegebenes zurückgreifen konnte (die biıblıschen Einführungen un die
Heiligenleben ın den bisherigen Schott-Lektionarien), bietet uch das ustet-Messbuch Ma-
terlal, das bereits anderweits zugänglıch ist, allerdings I11UT 1m großen, für den gottesdienst-
lıchen ebrauc estimmten Format (Gottesdienst Werktagen). Dieses Werktags-las  en-
meßbuch bietet, WwWIe uch das Sonntags-Iaschenmeßbuch, die eigentlı  en liturgischen exie
des Altarmeßbuchs azu den Inhalt des ektionars el wIird Iur jeden Tag die iturgle
In einem Ganzen dargeboten, lexte VO  ; Missale un: Lektionar sınd einem (Gjaanzen
verwoben. Das ist e1INer der Zahlreichen Stärken dieser Ausgabe bDber die amtlichen
exie hinaus bietet das Buch nıcı 1U Einführungen den Lesungen (und Heiligenleben),
sondern iur die Wochen 1mM Jahreskreis noch Jjeweils einen Tagesgedanken, die „Bıtte
Vergebung“” (= Bußakt) un!:! Fürbitten SO hat INa für jeden erktag e1Nn vollständiges
Formular bel den Heiligenmessen, den Communemessen uUun! den Messen estimmten
Anlässen ist das Angebot Nn1ıC ausführlich; azu sind die Lesungen den Messen
ın besonderen nliegen und den Votlivmessen Ee{was unübersichtlicl disponiert). Hıier
1eqg Iso U die ilgenar des Buches, die sicher VON Vielen als wohltuen! empfunden
werden wird: elner bestimmten Eucharistiefeler finden sıch die emente, wenigstens
füur die Wochen des liturgischen Jahres, geschlossen beieinander. Doch lıegen ler
auch die Schwaächen dieser Pu  ıkatiıon das Zzu Fertige verleitet uUunkrıtls:  em N/OT=
lesen. Leicht werden QUS Arbeitsanregunge: Vorlesetexte Allis solche SInd ber die „lages-
gedanken“, auch die Einführungen 1n die Perikopen ohl gedacht. Zumindest sind
S1e SULISULSCH gehalten. Doch bieten S1e oft Wwen1g Ers  l1eßung des biblıschen Gehalts,
er 1n Wen1g gewaltsame „Anwendungen“ 1M Stil des A0 mussen auch WIT . uch
die Fürbitten entspreche: 1U sehr selten den Leıitlinıen der seinerzeitigen roömischen
Nregung, Was den inneren Duktus un diıe Zahl eirı les annn bel den meıst
dreiteiligen Werktagsfürbitten eich korriglert werden, indem eiıne vierte urbıtitie HUL die
Felernden sSe hinzugefügt WIT! Die Heiligen-Kurzbiographien sind wirklıch sehr kurz.
Vergleicht INla  - sS1e mıt denen des Altarmeßbuchs (als einer orm „mittlerer Lange”), wird
der Unterschied deutliıch Diese KuUurze Panegyrik vermeiden, nımmt ber auch die
ar un: die Frische Folklorisch-Buntes wIıird ebentalls eher verschwlilegen (Z das Vvolks-
umlıche Vertrauen auf die Christophorus-Bilder), ler un! dort wird Unvollständiges ZU.

Klischee (SO wird nicht rwähnt, daß Del Jo 1,17/—27 artha oilenbar tieferen Jlau-
ben hat als Marla im Pendant 10,38—42). er werden Der schwler1ıge Sachver-

geschickt zusammengerafft (Z Modernismusproblematik be]l 1USs Dieses
Meßbuch wird, es In a.  em, Iiüur sehr, sehr viele Benutzer 1ne w1ıllkommene rbeitshilfe
sein. Teililıc können die sehr Nnapp gehaltenen bıblischen Einführungen: nicht e1ine Ausein-
andersetzung mıiıt dem lext erübrıgen. Man darf sıch SOW1eS0 auf keine Arbeitshilfe ganz
verlassen. Denn Verständnishilfen für die iturgie sind, VON den Texten abgesehen, ben
Hılfen ıne große wird das Pustet-Meßbucl sicherliıch SeIN.,. Unertfin:  ich ist und
bleibt Teilıch (wie häufig gesagt werden WIT| das CGanze 1n einem Band VOon
Der 3500 Seiten? uch SIOT — daß die Seitennummern innen abgedruckt Sind, daß S1e
oft schwer ichtbar S1nd. Lippert

Bardo Themenschlüssel ZU Meßbuch Eine pastoralliturgische Arbeitshilfe.
Pastoralliturgische Reihe Verbind. Zeitschr. Gottesdienst. Hrsg. Litur-
gischen Instituten Salzburg, Trier, Zürich, Freiburg-Wien 1976 Verlag Herder (Ein-
siedeln-Zürich, Verlag Benziger) 144 5 K Vorzugspreis für gd-Bezieher 151_/
Normalpreis 117 6610
Es ist OIt nıchts weniger als kandalos, wıe MC Priestern ber die „Sterilitä der etzigen,
oIifNnzıellen iturgie geklagt wird, die gle:  zeltig das eue Meßbuch wenig kennen. Doch
ıst zuzugestehen: der geplagte, mıiıt Zeitnot ringende Praktiker wIird bei selnen
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Textauswahlen oft aum weilter bringen als AL jeweiligen 5Sonniag 1m Jahreskreis (oft
e1Nn DPaal JTage ang der höchstens den Auswahlformularen IUr die erkiage Daß
darüber och sehr viele andere Möglichkeiten VO Auswahl, amı VO sinnvoller Auswahl

g1bt, dürite OiIt e1ne ungenutzte Chance bleiben Der „Wem 7 B ZU. Evangelium
1LLwocCi 1n der OC| des Jahreskreises (Mk 10,32—45) das Tagesgebet 307,8 e1n,

das eınen Satz dQus diesem Evangelium zitierte Wer fiindet ZU. ema Freude auf Anhieb
e1Nn Gabengebet 1 ucCc Und doch nthält eın Dutzend olcher Geb Neın,

alleın genügt nıCı vielleicht IUr den Menschen m1t Normalgedächtnis och nıck
einmal eın jahrelanger Umgang miıt dem Meßbuch SO ist eine systematische hoch-
willkommen, bes IUT Konvente, IUr Exerzitien, agungen EIC ach einer 1elza. VO  g

Stichworten ufgeschlüsselt, findet der Benutzer 1ler Hinweilse au{ inhna.  1CH Aussagen
und amı gegenseltige Beziehungen VO. Gebeten (Tages-, aben- un Schlußgebeten), ber
uch VO anones (Hochgebeten), Präfationen, Segensgebeten. el werden die Se1ten-
zahlen des manchmal fälschlich „Werktagsmeßbuch” genannien, „blauen“” Bandes (Altar-
meßbuch, Teil 11) angeführt, azu die Seitenzahlen aus eiInem der beiden großen Olks-
meßbücher, dem Schott aug weılst 1n se1ıner „Einführun ec! daraui hin, daß ıne
inha.  1C orgfa. 1n der Auswahl der exie ach den Intentionen der „Allgemeine: E1in-
ühr  e des UCAS also der OINNz.ellen Grundlage) ecC| un! pastorale Pfliıcht ist. Das
Buch bedarf keiner weıteren Empfehlung. Lippert

UNG, Hans: Gottesdienst warum? Reihe Theologische Meditationen, Ööln-
Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 40 sI brosch., 760
Der MNext des ändchens geht auf eine Predigt des V{f. 1n einem ubınger ökumenischen
Gottesdiens zurück Uun!: ist erweıtert edanken dQus „Wort AA Sonnt:  1se des Deutschen
ernsehens. Dıe Gliederung ist rec! zielstrebig Nachdem 1n dem schonsten Kapıtel

gefragt wird, o b WIT ott anreden konnten (Säkularismusproblematik) un! 1n TEl
Schritten 1es voll beJjaht wird („Die Alternative  G - An ott glauben  n „Danken”), wird,
rec! kurz, 1mM NSCHIU. Rom 1211 CGiottesdiens 1mM Alltag, danach kontrapunktisch der
(ausdrückliche Ciottesdiens Sonntag ZUI Sprache gebracl ach einer emerkung A

Kirchenkrise, 1n der die Polemik ann wieder einmal vorherrscht, werden zunachst Zw el
Jlele des Gottesdienstes anvıslert (Um des Menschen willen; Um der Gemeinde willen)
nier dem unauffälligen ıte „Einwände“ wird das „Spontanitätsargument” (LE gehe,
WEl iıch eın Bedürinis habe, ZUT Kirche” gezelgt, w1e ott selbst nıCcı ernstq
WITd:; eine Verpflichtung ZU. Sonntagsgottesdienst wıird bejaht, Beispielen überzeugend
aufgewlesen. Am Schluß betont der V{., daß eiInen „guten” CGiottesdiens geht, sollen
sich die Kirchen nıC och mehr leeren. Rez Tlebte e1n Paal Stunden VOI Lektüre des
Büchleins einen formal richtigen, offensichtlich auch gut gemeinten, nıCcH iwa arroganiten,
Gottesdiens uUunNn! mMu. VO er erneut dem nliegen zustimmen, nicht den acken

die M, „offiziellen  — exie Z iturglıe DIie INa  - VO.  Z den 7 B chnell
produzierten Arbeitshilfen unterscheiden sollen. Im übrigen verwunderte e1nNn wen1g der
Austall das Hoffnungspapier der Synode doch hat AT leider AA 'Teil WIT.  1CH
recht, WEeNl sagtl, diese Synode anches nıcı erreicht hat (24) DIie Sprache
des uchleins iıst recht kühl; egriffs- un! Gedankenketten vieles KUurZz, daß 111d.  -

aum aufnehmen ann Hier hat sich, WI1Ie 1n anderen Schriften des VE eine Stereotypl
der Aussageform herausgebildet, die schlıichte atzbaus das Verstehen erschwert.
Schade auch, daß nıc eın Wen1g mehr „Herzlichkeit” 1n dem uchle1iın ist dem geistlichen
Gegenstand stunde das ohl un brauchte nicht sentimental wirken. Was ÜUÜng
ber sagt, das ollten sıch viele Menschen einmal gründlich überlege: amı hätten S1e
einen Z 1n die esamtthematik ılirel leider einem nıCcı niedrigen

LippertKaufpreis !)
FREIL, Bernhard: Priesterloser Gottesdienst. Modelle un Anregungen Regensburg
1976 Verlag Eriedrich Pustet 304 sl Kunstleder, 32,—.
Daß jedem ONN- un elertag 1n ihrer die Messe gefeier wWiTrd, ıst Z Wal IUr viele
Gemeinden 1ne Selbstverständlichkeit, ber stellt sich die Wie ange noch?
Vielleicht EL bis Z nachsten Urlaub des Pfarrers; enn die Zanl der Prıester, die eine
Fer]lenvertretung bernehmen können, reicht nıCcı aus, der Nachfrage gerecht W EeIl-

den. Doch damıt nıCc Die rückläufige Zahl der Priesterberufe macht unmöglich,
alle vorhandenen Pfiarrstellen besetzen. So werden ohl 1n Zukunift ımmer mehr (Ge-
meinden VOT der Tatsache stehen, daß S1e mıL anderen zusammengeschlossen werden un!
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lediglich 1n e1inem mehrwöchigen Abstand Gelegenheit ZUL ebieler ihrem Ort erhalten
In dıeser Notsituation gewınnen „priesterlose Gottesdienste“” die VO. einem Diakon der
einem Lalen (Z einem Pastoralassistenten geleite werden, zunehmend Bedeutung.
amı derartige Gottesdienste gelingen un!: der Auferbauung der Gemeinde dienen, be-
darf geeigneter andreichungen er i1st csehr egrüßen, daß TEel e1n
Tangreiches Angebot odellen iur das gesamie Kirchenjahr unterbreitet, das vıelfallıge
Nnregungen vermittelt Uun! Raum IUr persönliche Gestaltung aßt DIıe einzelnen ntwurie,
deren TUukiur sıch CNY den Abhblauf der Meßfeler nlehnt, enthalten N1CH 1U Gebets-

un: Liedvorschläge, sondern uch Predigtgedanken, CQ1e e1nem Lalen mıiıt geringer
Predigterfahrung TmOglichen hne Zu große Schwlerigkeiten eine passende Homillıe
halten
Das uch dari als e1INe guie rundlage TÜr dıe Vorbereıtung priıesterloser Gottesdienst:
bezeichnet werden. ESs vermaY eNnTIs:  eidend azu beizutragen, daß dliese Felern e1ne

Schmitzsprechende orm finden

Sonntag für Kinder. Kindergottesdienste für jeden onn- un Feiertag 1m Kirchenjahr,
Heft Hrsg. Winfried BLASIG Köln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag,
128 sl kart., 9,850.
5Sonntagz für Kinder. Kindergottesdienste für jeden OonNnn- un: eiertag 1mM Kirchenjahr.
Heft Vom bis zZzu Sonntag Jahreskreis (orientiert Lesejahr B r Hrsg
VO  >} Winfried BLASIG Köln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 124 Sl broseh..;

9,80
Die beiıden e  e, mit denen die zweıte el abschließt, folgen 1n Inhalt und Auf-
bau den vorhergehenden, die WIT Dereıts vorgestellt en 1nNne gewilisse Besonderheit
besteht lediglich darın, daß „1mM Unterschied ZU. ersien Jahreszyklus TUr das esejJahr

auch Jjedem Sonntag der sommerlichen Ferlenzeit e1Nn elgenes odell vorge.  - wird.
er Gottesdiens steht unter einem estimmten ema, das den Schriftlesungen des betref{i-
fenden ages entinommen ist, und bıetet ausgearbeitete Vorschlage für die verschiedenen
emenie der ebieler mit Kindern, Predigtgedanken eingeschlossen. Darüber hinaus werden
die vorgesehenen Darstellungsmittel erläutert, die helfen sollen, die Feler ebendig uUun!
anschaulicl machen. FernerTr WITd, WE notwendig, auf den technischen Bedartf hingewlesen.
Wie schon dem Heilit, sind auch dem efit en Bibelstellen- und eın Stichwortregister
(zZUu den Heften A4—D06) beigegeben S1e ermoglıchen © die unabhängig C  - dem ese-
jahr, dem S1e sich orlentieren, verwenden.
Das große ECcho, das die bisherigen gefunden aben, ze1lgt, daß ler ıne ausgezeich-
eie iur Kindergottesdienste vorliegt, die nıcht 1UI heute un! MOTYCI), sondern Der
an Zeit hinweg gute Dıenste eistet. Schmitz

Menschen WIie WILr. Ansprachen beim Gedächtnis der Heiligen. Regensburg 1976 Ver-
lag Friedrich Pustet 182 SI Kart;, 15,80
In einem hat 109 tiges gespurt, WenNnn eine seiner TDeıten den 1Te.| „Die
eiligen kommen wlieder.“ Nur durch Theorie oder, W1e INa  - eute gern Sagl, „argumentatıv”,

l1aßt sich  }  S nıa auf die Dauer NnıCH en So braucht jede Generation Vorbilder un! „man“”
hat ntideckt, daß Heilige interessant sSe1Nn können, solche Vorbilder Se1IN. Doch
Taucl da eine Mischung VO. geistlichem Format un! menschlicher Soliditaät, 1ne Ver-
bindung VO Phantasie und geschichtlicher Treue enn die eiligen sSind uns mens
christlich hilfreichsten, wWwW1e sS1e und NIC. w1e INäd.  — S1e zurechtbiegt). olche AN-
forderungen sind 1mM vorliegenden Buch e11s qut TIfullt, e11s bleiben Wunsche en der
Widerspruch regt sich eım Lesen. Es annn natürlich ın einem Predigtband, ın wenigen
Zeilen nıCc au{f KOomplizlertes eingegangen werden, aber anches verharmlosende „Drum-
Herum“ befriedigt nıck Anselm, ın einem w wıeder unkritisch gewordenen geist-
lichen ıma wird Unscharfes, das doch inzwiıschen YeNaUEI sıtulert werden können,
1n er nNs  arie wieder präasentier emerkungen U „Tabernakelfrömmigkeit“
Konrad VO. Parzham, JOf) AÄAndere Dbschniıtte sınd Ireler VO. Gemeinplätzen, auch reicher

uskün{ften ber das en des jeweiligen eiligen vgl Ihomas VO quin, abgesehen
VO  - dem T1  igen erklärungsbedürftigen ınn der Episode, 2 die ler nıcı
erschlossen WIT E1n eispiel, das en des eiligen selbst prechen Jassen, ist
das Kapitel ber Klemens oIbauer (38—42). uch theoretisch tiges ber die „ITag-
weite“ eines eiligen ann helfen, entfaltet wird wıe gnatius (92—96), doch ware
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auch 1eTr mehr Biographisches anziehend YewesSeEN Wiedér anderwaärts gelang ©
Problematis  es en auszusprechen (ZUu 1US 2 110—113) Nne allzusehr glatten (wie
vielleicht Konrad Marburg bel Elisabeth, 164), schließlıch ann {[11d.  - auch, WI1Ie das
eispie. 1kolaus Myra zel (167—174 ber einen eiligen ehrlich predigen, VO.

dem I1Nlld.  - fasi „nichts weil“” anders un!: unkritisch die emerkung den großen Christo-
phorusbildern un! dem amı verbundenen Verhalten 91) Man s1e. ler wird jeder sehen
müssen, W dS „übernimmt“ un!' welchem eilıgen © durch 1es Buch, anders-

Besseres 1es Lippert
Versöhnung un Erneuerung, Abende der Besinnung Deutsche Ausgabe bearbeitet
un hrsg. V, Werner WGCK Aus dem Französischen übersetzt VO  5 Gabriele ück.
Mainz 1975 Matthias-Grünewald-Verlag. S geh., ab Ex 4,50.
An Christus glauben. Abende der Besinnung Hrsg. Werner UCK AÄAus dem
Französischen übersetzt VO  3 Gabriele ück SI geh., Einzelpreis 51—/ ab

Ex. 4,50
Leben als Christ. Abende der Besinnung Deutsche Ausgabe bearbeitet hrsg.
Werner UCK AÄAus dem Französischen übersetzt Gabriele ück Maiıinz 1976
Matthias-Grünewald-Verlag. 40 sl geh., I — Einzelpreis. Ex 4,50
Aus dem Iranzösischen übernommen und eich: überarbeite liegen TEel „Abenden
der Besinnung” VOIL (Soirees de reflex1ion, Pastoralzentrum der Diozese eiz Dreli grund-
egende Ihemen werden NYGEGANGE Versöhnung, Person esu Christi, christliche Lebens-
Ührung. Nun ware die esie Art, Der diese reden, das Tzahnlen davon, w1e
solche Abende der Besinnung mıt der versucht wurden, W1e sS1e verliefen, welche
Überraschungen er Schwierigkeiten) gab Uun! W as sS1e bel den Teilnehmern geist-
iıcher Nregung auslösen konnten soweit olches unmıtLielbar wahrgenommen un: geäußer!‘
wurde). Da der Rez auf solche Erfahrungen Nnoch?) nıCc zurückgreifen kann, soll hier U

der Eindruck vermittelt werden, der sich auUs einem abwägenden Lesen erg1ıbt, un! d1ieser
wird sich naturgemäß 1n erster Linie auf das verarbeitete Gedankengut, Iso die zugrunde-
liegende Theologie, beziehen.
Uunachs ist jedem Bäaändchen eine B  reibun der Strukturelemente vorgegeben, auUs denen
sich solch eın en! regelmäßig zusammenseizen sollte (Themaangabe), Eingangsgebet, ıne
ONkrTeie Situation, Besinnung, e1Ne Schriftstelle, Nregun! für Besinnung au{f das 1De1lwoTT,
Schlußgebet (ab eft einen Schritt erweitert uUun! anders enann(), Fuür jedes efit sind
füntf Abende vorgesehen, ın denen das Jeweilige ema des Hefites ausgefaltet wird. Hier
brauchen nicht alle Einzelthemen angegeben werden; genuge der Hınwels, daß dem
Rez das eft ZUr Versöhnung sehr gut gegliedert scheint (mit sich selbst, mıiıt den anderen
versöhnen, 1Ne versöhnte Welt, mi1t welchem ott versöhnen? Versöhnung feiern) Im
eit Der T1SIUS cheint M1r der thematis:  en Einteilung 17 InhaltsverzeichnI1s die
inha  1C Darbietung nıCc recht geglückt Sse1ın (der en hält nicht das anye-
gebene ema e1n, Uun! en! enden el bel e1iNer ZWaTl riıchtigen, ber nicht
genügenden Christologie humanen Engagements; das ntl 17  „IüUr uns  &4 wird nicht deut-
1C| Im Versöhnungsheit eigenartigerweise eın deutlicher 1Nnwels auf Bußfeiern Im
eit ZU. christlichen en sind die Grundlebensbereiche als Einteilungsprinzipq
(1n der Familie, der Gemeinde, 1mMm eruf, 1ın Beziehungen ZUI Drıtten Welt (')I 1n der Ge-
meinschaft der risten). 1es INa  - bedächtig die Beispiele, wird 111d.  - vermutlich ZU.

Trgebnis kommen, daß ein1ge inhaltlich und andere 1n der Art der Yrzahlung TreC| fran-
Zzösisch sind, 1Iso Trganzt werden ollten. Das dürfte ber nicht schwer fallen Bel weiteren,
vielleicht Nnoch geplanten Heifiten sollte 1ne andere Bibelübersetzun '
werden. Vor e1Nn Paar Ten 111  - noch gesagt, solche Abende urchführen wı1ıe
die ler beschriebenen, das können vielleicht Franzosen, azu selen Deutsche „steif“”
Das ist gründlich anders geworden. Gern glaubt I1d.  g den HrSg., daß 1n „vielen Gruppen
e 3, „eine große Zahl VOoN Freunden“ e Z 9! werden konnte So
ollten uch rdensgemeinschaften mit der den allıgen, gemeinsamen geistlichen
uUstiaus beleben können. Lippert
ZENETTI, Lothar: Gästebuch des lieben Gottes Gemeinde zwischen Wunsch un Wirk-
lichkeit. Pfeiffer-Werkbuch Nr 129 München 1975 Verlag Pfeiffer. 260 D aper-
back, 19,80.
Der V, bekannt Urci zahlreiche Veröffentlichungen, die, der S das ema e1INes
eutigen (ChrsStsems und eines „mOodernen“” Gottesdienstes kreisten, ange Stadtjugendseel-
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SOIYECIL, iıst 1U Gemeindepfarrer, gehört 7ZAUUD Generatıion „mittleren AL un beschreibt,
Jeweils 1n knappen, e1N- bis zweiseitenlangen bschnitten, seıne Gemeinde Un das Wirken ın
1NT Der untie Alltag, miıt en erfreulichen und en grell-unerfreulichen Farb-
ecksen oMM' AA Sprache. Da wird nicht thematisch VO VT geordnet, die bschnitte
kommen W1e durcheinandergewürfelt. Da wird auch nıcht e1itlich datıiert das Buch 111
keine Chronik SEe1IN., ecC ange Zeıt mpfand Rez eım Lesen 1eSs als angel Unüber-
sichtliıchkeli des aum Überschaubaren. Da sind weder „pastorale Tendenzen“ noch meiho-
1scC dargelegte „Modelle” och „Problemlösungen  . da wird einfach rzahlt. ber irgend-
w1e wird annn während des Lesens imMmMer deutlicher i1st qgu(ü, daß nıCcı systematisiert
un! geordne ST Denn 5 unsystematisch, erfolgreich und ENTILaUs:  end
gleich ist Wirken eines Pfarrers, ist en eINer Gemeinde. el auf, W1e vielseitig-
unbarmherzig der Ansturm der taglıchen Pfliıchten 1Sst, der ‚Wang, s1ıch e{i{was einfallen
lassen. Man dari en dummen Vorurteilen ZU. 1Irotz uch einmal ; das Buch
ze1gt, WI1e tapfer e1Nn Pfarrer euftfe seın muß UnN! daßl Pfarrer g1bt, die s1ıch dem em
WIT.  1CH tellen el mMag sıch dann, W1e ebentTalls 1n dem Buch eutlıick wWIrd, iıne Aus-
iıchtung un Haltung herausschälen, die VO irüheren „Fortschri  ichsein  e 1st,
doch Tealistischer wird, ausgeglichen und Teilıch 1ler un! dort auch „Zurücknimmt”. e1l
INaY die Täa! Dbleiben, oD „Widerruflfe” siınd der eben das unausweichliche
„Lernen”, WEeNl gute OoTrte IUr gelegentliıches Latein fallen, TUr „Glanz un! Fesitli:  keıt"”
(vgl 94f), den „Dloß sozialkritischen Yesus: ancher (damals? VOI eın Daal ahrenf£
junger eute, heutige Verflachungen 1n der lturgıe (zu 248f mochte Rez eın
Fragezel:  en seizen, obwohl auch ler „etwas Tan  - ist) Pfarrer werden das Buch sicher mıiıt
besonderer Anteilnahme Jesen; aber auch SONS ist „lehrreıicC « doch, w1e 1el-
faltıg Uun! verschieden uch „lebendige Gemeinden“ seın können; WI1Ie sich 1ler als undurch-
uüuhrbar hnerausstellt, Wäas anderswo vıieliacl pra  IzUer wird und sich bewaäahrt hat vgl 92f);
w1e mäa auf vielfache Weise originell sSe1Nn kann; un wıe schließlich es auf 1eie un!'
Cl  el des aubens nkommt (nıcht auf ı1onen un! auch nicht auf Faszınatıonen Ur
das, W as als egenpo. ocken konnte 142{ff). Lippert

RAFFELT, Albert: Proseminar Theologie, Einführung ın das wissenschaftliche Arbei-
ten un 1n die theologische Buchkunde. Freiburg 1975 Verlag Herder. 176 sl kart“i

16,80
Wohl aum e1ınem zeitgenössischen Studienanfäanger bleibt Begınn Se1INeEes ud1ıums jene
Schwlierigkeit TSDaTIT, 1n der schler unüuberschaubaren un ständig wachsenden w1ssen-
schafitliıcher un: literarischer ublikationen Orientierung finden Zu den elementaren
Kenntnissen Iur eın wissenschaitliches TDelılien ist mittlilerweile e1Nn Arbeitsmaterlal ent-
tanden, das wıiıederum der Sortierung bedari Fur den achbereich heologıie edeutie

„Proseminar I1heologie eın ausgesprochen pra.  ısches Hilfsmittel; vermıittelt VOTI-

züglıch ormale UunNn! echnische Grundkenntnisse, die IUr 1Ne gründliche methodische Arbeit
unerlaßlıch Sind. Dıie sehr konkret anNnYgEeEYJANYCNECNHN Fragen hinsichtli der Literaturauswahl
ZU Erarbeitung bestimmter Themen, der Technik des Lesens, Zitierens, Exzerplerens, ANas
logisierens bıs hin Hinweisen ZUT Schreibmaschine, Vervilelfältigung un! Drucklegung
werden Trgänzt durch 1Ne detaillierte uchkunde ZU1 katholischen Iheologie (Bibliographien,
Enzyklopädien, Lexika, Quelleneditionen un! Handbücher) und eın ausführlı  es Verzeichnis
der Abkuürzungen theologischer achschlagewerke un Reihen orteıule dieses uches 1e
AA Detaıil hne edanterie; Berücksicht1igung der Sıtuation des Studenten eiwa ezüglı
selner beschräaänkten fiinanzlellen Mittel) ; die Übertragbarkeit vieler Ratschläage auch auf
außertheologische Facl  erel  e; die Berücksichtigung e1iner el vorlauflıger Erfahrungen 1
wissenschaftlichen rbeiten;: die Basıs vorangegangenNner praktischer Erprobung. Hugoth

FRA  LLE;, Hubert: Jesus 700}  - Nazareth. Anspruch un Deutungen. Projekte ZUE

theologischen Erwachsenenbildung Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag.
192 S, kete, 24,80
Gleich 1m Vorwort wird die Bedeutung des uches In größere Zusammenhänge geste. denn,

meınt der NAs; n der der Jesus-Interpretationen sollte Jedes Buch seinen eigenen
Oxt en un! 1Ne spezifische Gruppe VO. Lesern ansprechen”“ (5) Das Buch ist primär
gedacht Iür die Leiter der Religıionskurse 1n der ekundarstulfe SOWI1IE die Veranstalter
der theologischen IWa  senenbildung SOWI1e auch für die eilnehmer solchen „Ver-
anstaltungen”; VO: Inhalt her versie sich „das Bändchen als biblischer Gesprächsbei-
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LTrag TU den dogmatis  en un! kirchlichen Christusglaube  I (9) ach einer Einführung
ın Problemstellung, jele, Auifibau un Durchführung des Projektes”,  O 11—26 bietet der

Hauptteil „Die einzelnen FEFinhe  En 27—157), n  aterla. TUr die Teilnehmer”“ 161—192, samt

achwortverzeichn1s) rundet das (janze ab Das Hauptinteres: werden die Unterrichtsein-
heıten selbst beanspruchen können elcher Jesus? Der irdiısche Jesus der der TISIUS
des laubens?® I0 Der Anspruch esu Dıe indirekte Christologie 1n esu Verhalten LLL Der

Anspruch esu IDDie indirekte Christologıe 1n esu Verkündigung Die esu
Menschselin WwWI1e Jesus. 10od un uferweckung Der nsprucl esu 1n nachösterlichen
eutungen Jede Einheıit iıst gegliedert ın Vorüberlegungen, Thematische Darstellung, AT=-
beıtsmaterlalıen. Fın Mehriaches bel der Durchführung dieses orhabens auf die idak-
ıschen Einführungen sSind sorgfaltig un! napp gehalten, beides ist wicht1g; bel der inhalt-
Lichen Darlegung wird die NEUEeTE Lıteratur einbezogen, hne das (Cjanze überfra  ten; die
Darstellung ist VO eiINer eutilıcd eMEerT.  aren Ausgewogenheit gegenüber christologisch
gangıgen Schiefheiten UNSeTiTel JTage gepräagt, Als biblischer esprächsbeitrag einer umilfas-
sender sehenden Darstellung des Gesamtglaubens der Glaubensgemeinschaft „Kirche“
rIiullt das Buch selne selbst gestellte Au{fgabe bis auf einen Gesichtspunkt, der auch bDel
dieser Zielsetzung deutlicher aufscheinen mussen: uch das ntl Zeugn1s enn SOTeEe-

riologische heologumena, 1n denen zusammenfassend die erlösende S  unktion  ies esu an Y -
prochen wird, un solche ntl Reflexion ist IUr den T1sien maß-gebend. Hier doch
och 1n uck weit e1nNne Darstellung begınnen mussen, das Buch SC  1e (Tafelbild ül
149, un: Text: 1491{1) atiurlı: 1st 1ne „neutige  LE Soterlologie vielleicht eIwas VO chwer-
sien, doch wird auftf Dauer nıC beherzten Versuchen vorbeizukommen SeIN; ea  103 au{f
Verkürzungen Del anderen Autoren der das (scheinbare der wirkliche, vorläufige der
definitive eıtern e1m Entwickeln zuganglıcher Denkmodelle Mag acl der „Systema-
tiker“” sSe1ın un! ber den selbst gesetzien Rahmen dieses Buches hinausgehen. och bleibt
e1IN noch sorgfältıges, biblisches Bild VO  y Jesus dem T1ISIUS hne explizite Würdigung
ntl soteriologischer Aussagen unvollständig. Wer Der dem uUuTiOr eines Buches, das auf
Umsetzung zielt, nıCcı abverlangen wollen wird, W dS$S die Systematiker och NnıC genügen:
geleistet aben, der wird ann düurfen das vorliegende eistet das jetz mögliche pt-
MUummn, und, gesehen ( ist weit mehr als eine Unterrichtshilfe FSs 1st eın esus-Bu:
das sich neben den anspruchsvolleren, LeUuUeren, fachwissenschaftlichen Buchern (von denen

zehrt) ebenbürtig sehen lassen kann, Was die Wirkmöglichkeiten Der den Kreis der
Fachkundigen hinaus eirı Lippert

AN Gisbert: Herausgefordert 0O ihrer Zeıt Sechs Frauenleben. Regensburg
1976 Verlag Friedrich Pustet 186 S kart.,
Der \A wurde VOILI vielen Jahren schon Urcdl biographische Darstellungen VOoO eiligen-
gestalten bekannt. Nunmehr egt das en VO  - sechs eiligen Frauen Hildegard
VO. Bingen, Hedwig, 1litorı1a Colonna, Franziska VO Chantal, Mary Ward, Amalie
V Gallıtzın Die Auswahl, das Gleichgewicht zwischen kanonisierten un! nichtkanoniısierten
Persönlichkeiten, das Gleichgewicht zwischen Miıttelalter ergang Renaissance)
Neuzeit, 1es es ıst klug geplant Hıer sind Lebensbilder gelungen, dle, wenigstens weit-
1n, nıc e1n Theoretisieren ber ırgendwelche, Personen 1U „aufgehängte” Prinzıplien
sind, sondern wirklıch miıt Menschen bekanntmachen. e1 wird jeder Leser siıch bald mehr
hier, mehr dort angesprochen fühlen Rez den Eindruck, daß das Kapitel ber e-
gard TeC blaß geraten lst, Wen1g ME der verwirrenden 1e. des zeitgeschichtlichen
Zusammenhangs ist eingefangen. Doch ze1g immerhın ein1ges SsStaunenswerte dieser
Gestalt arbiger sind die Abschnitte ber Franzıska VO Chantal, MarYy Ward, OT1a
Colonna Eher als langen Taktaten wird deutlich, Wäas Heilıgsein es einschließen
kann, VO Kummer un!: dem Geprüftsein den Angehörigen (Hedwig), ber das große
ema der Freunds  aft (Franziska VO anta. un: das Leıden der iırche Mary
ar DISs ZAU Un Konfrontation miıt einem Janzen Zeitalter (Vittorla olonna). Besonders
erquickend: 1n diesem Buch ist selten, Was andere Heiligenbilder oft unerquicklich seın
aßt der erhobene Zeigefinger, die uC der „Anwendung  L auf die egenwart un der
Versuch, Uurcdal Weglassungen und „Deutungen” es auf eın kleinbürgerliches andard-
muster VO  3 Christlicl  eit zurückzuschneiden, daß VO aufregenden un!: unbegrenzt 1el-
altigen, Überraschungen bereithaltenden, Abenteuer des Christseins ULE noch Langeweile
bleibt Hier ist das es nicht. Das Buch ollten viele Menschen aQus den en lesen.

Lippert
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T YCIAK:; Julius: Theologie der Anbetung. Nachgelassene Schriften. Hrsg, VO:  5 Doris
Tyciak. Band 14 Sophia. Quellen Ööstlicher Theologie. Irıer 1976 Paulinus Verlag.
464 SI 38 ,—.
Wenn INa.  ; die Namen Julhius Iyclak, anl eckes, 1aSs MOS Scheeben verbindet, möchte
1L11d.  - tast VO. einer Kölner chule der Theologie sprechen. Dıie TEl Genannten sSind eiınan-
der verwandt 1n der 1e den Kiırchenvätern, VOI em des Ostens, ZUui Scholastık, ZUI

Mystik un Innerlichkeit Dıe hinterlassenen T1ıIten NC}  - Julius Iyclak, VO  - se1lner
Schwester herausgegeben, enthalten 1ıne VO  - Studien dieser Pragung In bestechender
arheı der Aussage kommen TODIeEemMe der aszetischen, dogmatischen un! Vr em der
biblischen 1heologıe ZUT Sprache eWl. en alle UTr die Breiıite eiınes geistlichen OC
der eines Auifsatzes Doch S1e. INd.  - s1ıch informiert un! ın jiefere Einsichten geführt. Die
Glaubigker des Verfassers el sich dem Leser mıt un! kommt ihm zugute 1n der Feiler
der lturgle, d1ıe alle TDeıten des eTT. kreisen. Schnitzler

RAHNEK, arl Glaube als Mut Reihe Theologische Meditationen, Köln-Ein-
siedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 40 S J brosch., 7,80.
Glaube als Mut das ist e1n ema un:! Ansatz, der ın der gegenwartıgen Situation In-
eresse erwecken MUu. hat sıch doch der Glaube vieler Menschen noch nıcht durch Krisen-
haftigkeıit hindurchgefunden, un! S1e doch ZULl Zeıt her danach aU>S, als verminderte
sıch das Potentilal Mut. Daß Glaube also Mut braucht, ıst der aktuelle Ansatz. Daß
Glaube Mut ist, das ist das ndergebnis dieser Überlegungen Rahners Schrittweise geht
das ema Anfang steht ıne TWAagUNg Der rund-WOrter, die lImmer mehr
melinen, als S1e unmı!  elbar die darum mıt ecCcd nochal wechseln können, hne die
Identität des Ssıch wandelnden CGileichen Jler des christlıchen Glaubens) unterbreche:
olche, eute nötigen, „1mM Grunde“ das (Cjanze fassenden W orter werden ann „Mut“ un
„HMofinung  C SEe1IN. Im zw eıten Abschnıitt olg ıne Betrachtung Der „hoffenden danach
e1Nn Abschnıitt Der „radikalen und otalen . ber „Mut als Gila’ und „Mut als
christlicher Gla’ Das 1n diesem Buchleın entscheidend Gesagte enthalten die beiden
etzten bschnitte Es sSel zugegeben, Rez empfand zunachst WIT.  1C jenes nbehagen, das
der professionelle e0l10ge mpfinden InNaY, auch, WEeNnNn Rahners edankengänge eE{I{was
enn: WwW1e da ın menscl  ichem Hoften schon Offenbarung, en elst, Glaube gesehen
WÄiITd, un ann verscharit gesagt wird, daß wirkliches, auch unthematisches Holfien sıch
VO explizıter Christlic!  eıt „eigentlich doch NUur  - Ura die geringere bzw größere Aus-
drücklıchkel unterschelide 33) Man mußte einmal überlegen, ob solch eine Gedankenführung
überhaupt jemandem das Glauben T1SIUS erleichtert, Iso ob S1e apologetisch wirk-
Sa ist. ber das ist ja nıCcH die einz1ge mögliche Aussager!  tung Und für ıne Selbst-
vergewl1lsserung des bereits laubenden scheint dieser Ansatz durchaus Anregendes
bleten, gerade weil 1ler unachst Wiıderstand Drovoziert un! ann do  Q theologisch (ein1ger-
maßen) ausgeraumt wird. chade TE die Sprache ist spröder geworden als 1n anderen,
ähnlichen kurzen TDeıten Rahners ber eın Zweifel auch: ıer ist 1n Aspekt aNY -
sprochen, dessen edenken iur uns alle fallıg ist. Lippert

Josef Das geistliche Gespräch 1m Pfarrgemeinderat, Methodische Anleitun-
sCH Praktische Beispiele. Reihe Pfarrei heute Regensburg 1976 Verlag Friedrich
Pustet. S kart., 83 ,—.
Der NIn ın eiINer deutschen Dıiıozese hauptamtlich ın der (Schulungs-) Arbeit mıt Pfarrgeme1n-
deraäaten atıg, greift ler 1n einem Bändchen innerhal der verdienstvollen el e1n er
vernachlässiıgtes ema auf die geistliche Dimension 1n en und Wirken eines Pfarrge-
meinderates. Zunächst g1ibt ın einem erstien Kapitel („Das geistliche Gespräch 1mM
7—14) ein1ıge Hınwelse ınn un: Ziel solcher Gespräche und ZU. Sn 1mM eben  ‚ inner-
halb der R-Arbeit Der Hauptteil des Buches Methodische Erlauterungen Traktische
Beispiele”, 15—76 handelt unachst VO. der „Bibe. als Gesprächsgrundlage” 15—61), VO'

„aktuelle(n) un: rel1g1ı0öse(n) Text als Gesprächsgrundlage“ (62—70) un VOoO „Gebe 1mM
PGR Praktische Beispiele” (70—706) ılireı scheinen mMI1r VOIL em die Hınwelse auf
nıcht wenlger als verschiedene ethoden von Bibelarbeit Hier werden der metho-
dischen Unbeholfenhei infache, klar beschriebene nregungen gegeben; jedoch
die Bi  meditation ingegen sich er lebhafter Widerstand die z 5 hem-
mungslos allegorisierende z eım Samaritergleichnis, vgl 281), B theologisch chiefe
„Ausdeutung” der Schrift Z „ZUu einem Satz, der ın den Evangelien Ofters vorkommt“ un:
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Z einer nıCcHı einmal extlıch gesiıcherien Job-Stelle). Auch miıt Verzeichnungen W1e
derjenigen der Pharısaer 411 wird Abgründiges und eheimnisvolles ZWäüal morTalisierend
er-klärt, ber uch verila: die etiahren e1INes christliıchen Pharisäismus, die eC|
rwahnt werden, SINd doch won SU  1IeT. SC}  1e.  1C S1ch Rez och e1Nn ingehen
darauf gewüns WI1Ie die oft vorhandene eu und Hemmung 1n PGR VOTI gemeinsamem
geistlichem Austausch begründet und abgebau werden kann; konkret sind PGR 1l1er
un! dort nıCH einem geistlıchen ochenende ewegen ler waren kleine Hilfen
wıillkommen YeWESEN., Doch WITd das Buch, davon bgesehen, mancherlel nregungen geben
köonnen. Wicht1ig ist auch, daß dieses Ihema innerhal der el In einer eigenen Ver-
öffentlichung SA Sprache gebracli wIrd. Alleın diese Tatsache hat einen nıCH unter-
schatzenden ussagewert Irotz der obıgen Einwaäande 1st das Buch willkommen Lippert

ROSENBERG, Alfons: Kreuzmeditation. Die Meditation des SgaAaNZEIN Menschen. Reihe
Doppelpunkt. München 1976 Kösel-Verlag. 134 SI K, 14,80
Mıt diesem Buch 111 Rosenberg sOoOwonNn|I den Meditationslehrern als auch den einzelnen
Meditierenden eine Meditation anbileten, die sowohl physisch wıe gelst1g der westlichen Art
des Menschseins entspricht. Alls rundlage dieser Meditation 1en' ihm das KTEeUZ, enn
1st Kern der christlıchen Iradition, die das Abendland Ta' uUun! ist zugleic Ar
die Menschen jeglicher Glaubensordnung  < Das Kreuz iıst nıch 1U 1M Christentum beheima-
tel,;, sondern wurde 1n en Epochen als undgabe un Verheißung der el verehrt
bDer das KTreuz hat nıcd 1U 1n der rein theologischen Dimension ıne universale Bedeutung,
sondern ıst VO!I em Zeichen des Menschen überhaupt, enn der ensch ist kreuzförm1g
gestaltet, ist das KTEeuUz SEINET Knochen aufgehäng „Das KTreuz ist die Norm des
Lebens un des Menschen.“
Auf dieser zweifachen Grundlage baut Rosenberg seine allgemeıine Kreuzmeditation als
„Meditation des Kreuzes der Wiır  e auf, die nıCch WI1e die mittelalterliche KTEeUZ- und
Leidensmystik das Ich des Menschen brechen, sondern 1n se1Ner aufrichten und
ausfalten soll (21) So beschreibt Rosenberg, bevor auf die Praxis der Kreuzmeditation
ingeht, ausführlich die ymboli des Kreuzes el geht auf die 1e der TeUZzZeESs-
formen e1in. Im Zw eıten Teil se1nes Buches beschreibt den Menschen als Kreuz un!: geht
sodann 1n einem achtrag auf die christ!ı  en Gebeitshaltungen e1N.
Dieses Buch biletet e1Ne reichhaltige kulturhistorischem aierı1a ber das KTEeUZ,
as INd. sıch ansonsten recht mühsam aQUSs den verschiedensten Lexıka zusammensuchen
muß Allerdings WIT der Ansatz dieses Buches, die kosmologische Deutung des Kreuzes,
auch erheblich: Fragen aut Sıcher ann nıcı Destritten werden, daß das KTEeUZz ZULI rund-
symboli. der Menschen gehört. Der dieses Buch Tweckt den Indruck als ob edanken
ıIn eın 5System hıneingepreß werden. uUrCc dieses orgehen cheınt M1r der spezifisch christ-
1CH harakter des Kreuzes, un! dieser ist der die westliche Kultur präaägende, verloren
gehen ıne theologia CTUCIS, die die Bedeutung des TeUzZes 1n unNnseTeI Zeıt Thellt, und
1es annn auch 1n meditialiıiver Weise geschehen, wIird nıci geboten Bıschofs

ROSENBERG, Alfons: Christliche Bildmeditation. München 1975 Kösel-Verlag 223 SI
Engl Broschur. 28,—.
Dieses Buch ist keine Neuauflage des 955 erschlienenen Buches „Dıe christlıche medi-
tatıon  1&  Y sondern ist 1ne Neufassung, 1n die Rosenberg die grundlegenden Stücke der
ersten Fassung urcdl eue Erkenntnisse erweitert.
Rosenberg versie seıin Buch als eine fur den Menschen, der auf der ucCc nach
Meditation ist en die dus dem aslatischen Raum stammenden Meditationsmethoden un
neben die NeueTen westliıche: Experimente stellt die chrıstilıche Bıldmeditation. Dem
Wunsch des westlichen Menschen ach Meditation konnen etzten es nıch die aslatischen
eihnoden entsprechen, da der Unterschied zwıschen den ulturen un dem hinduistisch-
buddhistischen Heilsziel groß ist 1lelmenr mussen die Europäaer den Quellen ihrer
geistigen Iradition, VO denen sS1e sich 1n der Vergangenheit entiern en, Zurückgeführ
werden, annn werden Ss1e staunend eNnNIdeCcKe] „daß ın der christlichen Vergangenheit ıne

VO  - Meditationsmethoden A Verwirklichung des aubens WIe ALn Heilung der
Seelen hervorgebracht wurde. 71 diesen Methoden gehört auch Clie Bi  meditation, deren
Kkenntnis allerdings mıit dem Ende der Barockzeit allmählich verloren. gegangen Sst (13)
So ıll dieses Buch eın Verständnis der Bilder ermOöglıchen al befahıgen Z echten
„Seh-Erfahrung“, daß der einzelne „das 1N! Bild gefaßte unaussprechliche au  n
dem erschauen“ (7) VeErMAQG.
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Nach einer ausführlichen Einleitung 1n das Meditationsbild geht Rosenberg auf die Medi-
tatıon des Kreuzes e1INn. In diesem Kapıtel, w1ıe 1n dem folgenden Die Meditation des
erzens geht Rosenberg zunachst au{f den Worthintergrun eın un! Se1INe edan-
ken ans:!  1l1eben! mehreren Meditationsbildern weiıter. Sodann wird die Meditationstafel!
des Bruder aus VO der Flüe ausfünhrlich 1n ihren Biıldelementen eschrieben un! Ye-
deutet Eın Kapitel Der Meditationsbilder des Protestantismus VOIL em uge und
Stern un! e1in Kapıtel ber die Labyrinthmeditation schließen sıch
Leider ZULI Erarbeitung des reichhaltigen Materılals eın egister. 1SCAHOISs

AN. arl uso Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums. Darm-
stadt 1975 Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 208 sI Kart“ Ladenpreis: 3 a

Mitgl 20 ,—.
Der \ln ausgewlesen als Kenner der Ordensgeschichte, insbesondere derjenigen der iruhen
iırche, ıst eın nüuchterner eobachter mıt Einfühlungsvermögen 1n die eschichte jener Le-
bensfiform, die immer wieder ZA0 Gegenstand Se1INESs chreibens acht Die Wissens  alt-
ıC Buchgesellschaift Wal qgut Deraten, ihre Geschichte des „Mönchtums“ 1n der el
„Grundzüge“” diesem uftfior anzuverirauen. Nun lest sich das CGGanze zunachst ahnlich WI1e

manche summierenden Darstellungen des christlichen Ordenswesens. Das Inhaltsverzeich-
N1s ıst aufgebaut, wıe ©5 der durchs  niıttliche Leser erwartien moöchte Handelt S1ch Iso

eın Buch, das nach Umfang uch als aschenbucl bezeichnet werden könnte, das ber
dem Preis ach eın anspruchsvolles, „Wissenschaliftliches Werk sein müßte, ann ber
fast hne ubnotien un Literaturverweise arbeıtet? Was ist dieses e Der ach
ıst WIT:  e eher EeIWwWwas TUr Dreıtere Kreise en „Grundzüge”). Der Preis ist (für iıcht-
mitglieder besonders) hoch Die igenar un! amı der Wert des uches wird eım näaheren
Hinsehen allerdings deutlich. Hier ist wirklich e1Nn es uc VO gelungener KOMPTI1-
milerung eian, wıe ohl 11LUL der Kenner tun ann.,. E1 sind die Kapitel Der die
JA un! mittelalterliche Kirche irgendwie ansprechender als die SChl1l  erung späterer Jahr-
hunderte (der Nachreformationszeit eiwa ieg daran, daß der außeren Fakten, der
Gründungen, der aten viele werden, der die alten und „neueren“ en (bis
UE JNn.) doch markanter, das eIslge Abenteuer iaszınıerender? Letzten es Mag der
TUN! se1n, daß eben och den einheitlich-überschaubaren geistigen un:! kulturellen
Raum gab, der 1M EKuropa der Städte, der Staaten un!: der Konfessionen verloren Wd.  H Denn
enteuer des Geistes un! der Heiligkeit gab sicher auch nachher noch, doch WI1Ie sS1e
eschreiben, ın gedrängter Form? inzugefügt sel noch, daß das letzte Kapitel ber das
Ostilıche onchium UTZ geraten 1St. Im vorletzten Abschnitt („Jüngste Vergangenheit un:!
Gegenwart” bekommen WIT eutigen einen Spiegel” vorgehalten ESs 1st darin ziemlıch 1el

sehen, un: sıcher ist eın Zerrspiege. Freilich, jeder 5Splegel hat Begrenzungen des
Sichtfeldes, hat LOTe Wiınkel un: ann Phänomene, nıcht Hintergründe, widerspiegeln. Doch
erweıst sich uch diesem Kapitel das escnhıc des \Al ZUTC Miniaturzeichnung In feinen
Strıchen un! auf chmalem Raum. Abs:  ießend konnte [11d.  - vielleicht rTesumleren: Ordens-
geschichte iıst heute unerhort ktuell Man „brauchte” S1e eigentlich standig für die eigene
Auseinandersetzung. Nun ist dieser Band keine Problemgeschichte. Wenn INa Werden und
Entwicklung bestimmter emente des Klösterlichen näher kennenlernen mochte (wıe z B
auUSur, Gelübde, Gehorsamstypen, Tach un eldung, Triahrt I11d. nNnlerzu direkt nichts
gibt leider auch weder e1Nn Sach- noch e1n Personenregister. Wenn INa  - aber wlieder
einmal sıch selbst einem Repetitorium der „allgemeinen” Ordensgeschichte unterziehen
moOöchte, annn VO  g eutigen Toblemen her die Iradition efragen, ann sollte
NäQa. dieses Buch lesen. Lippert

Dizionario degli stituti di perfezione., Edizioni Paolini. Cam Conv. Roma
1975 Edizioni Paoline, 1726 Spalten. Bände, 228.000
Bereıts früher hatten WIT VO Erscheinen eiInes großangelegten, lexikalischen Werkes Z
Ihemenkreis „UOrdensleben, Ordensgemeinschaften“ erl Seit eiN1ger Zeit l1eg Au
auch der zweiıte Band VOTL, behandelt die tichworte W „Cambiagio“ bis „Conventuale-
S1mMmo “ auf insges. 720 Spalten Eın KUrCZEeTr inweis ZA0E Methode (criteri metodologici),
Abkürzungs- un!: Mitarbeiterverzeichnisse gehen OTauUus Da Grundsätzliches dem Werk
bereits gesagt wurde, soll ler angemer. werden, 1n welche iıchtung sıch der Gesamtein-
druck weiterentwickelt. Bel dem Tel angelegten Stil des Werkes darf INa ler unachst
hoffen, den einzelnen rdensgemeinschaften 1ne weıtgefaßte Dokumentation iIinden,

4977



wobel die zahlreichen, wenı1ıger geschichtsmächtigen Gemeinschaften 1n Kurzartikeln OiIifenDar
lückenlos erfaßt werden (SO eiwa die Schwesterngenossenschalten, die 1n i1nren, auf ta-

das Wort führen, Von denienisch wiedergegebenen Namen, „Carita” Sp 315—391).
„klassischen  e en Tallen 1ıne e1. 1n diesen Band un: S1e werden geradezu
moNnOographisch behandelt C Cappuccine/cappuccini: 184—2951; carmelitane: 397—4959;
carmelitanı: 460—521 ; scalzı 523—602: cCertosinı 782—821; chieri1icı regoları (1n verschlede-
9133  - Ausprägungen) 97—1004; Cistercensı B un! Compagnla dı Gesu D D
Daneben nthält der Band ıne el VO Stichwortern klösterlichen Lebensiormen,

apitolo colpe, 170—179; capltolo generale speclale, 179—183; classı dı religiose/
rel1g10s]1, 4— 15 clausura comunıita 6—13 conierenze del
religlos|1, 3—14; coniesslilone, 1—14. Consacrazlone vergin], Z Dazu
kommen ein1ıge Kernbegriffe ZULI Iheologıe des Ordenslebens, neben dem schon genannten
„communita“ VOI em castita, 544-—0678 un! consigli evangelıcı, OEl Einiges urrıle
DZW. Makabre dQUS der Ordensgeschichte esellt sich AINZU: cCarıcatura religlosi 281—297;
CGS ıta rel1g10sa, Z01— 2726 Zum Inhaltlıchen Se1 SOvl1el angemerkt: die ISg sind
OolfenDar gewillt, ihr Konzept weitgehen realisieren, Was die Berücksichtigung der
Humanwissenschaliten eirı 1CH 1Ur tichworte w1e „Comunita“ werden 1mM Dreischritt
theologisch, soziologisch, psychologisch behandelt (von namhaiten utoren W1e Tillard,
Hostie un: Burgalassıi), sondern cselbst „Carisma“” erhalt O1l Sozlologischen her ıne knappe
Würdigung. ıngegen wird N1C deutlıch au{f bibeltheologische Befunde QuUuSs-

drücklich 1n eigenen Abschnitten eingegange: e11s sind die 1n diıe systematischen Dar-
le verwobenen, biblischen Ausiührungen sorgfaltig, WI1IEe e1inem Lexıkon möglich
ist (Z 'Tillard den evangelischen äaten, 1670—1679) ; teilweise sind biblische Verweilse
ziemlich wertlos, weil 1mM akkomodierten 1Inn ersie Ple „Castita”, 673—0678). An
etztgenanntem Artikel ann 11a  . überhaup eiwas VO  - der Situatiıon blesen, ın der euie
ZU. Ordensleben reile  lert wird: während der Teılabschnit „dottrina cCanonica classica”
Definiıtionen Dr1inNgt, die allzulange als „normal ga. (vgl 062), Nnne sich amı kritisch
auseinanderzusetzen, qg1ıbt eclerc nützliche Bemerkungen ZUTL1 „problematica Contempo-
ranea“. Der eTST 1n em, W as Haärıiıng sagt dem harmlosen 1ıte. „pastorale
C 9)ı omm befreiend 1n Sicht, W as KOnzIl, Bibeltheologie und Entwicklung einer
geistlichen Theologie vertieften, TEeUNa auch „neuen” zenien ZU. ema
der olgende Nnı (  4—  1 e1nNnes wieder anderen VT erübrig sıch damıt. Ahnlıch
egegnen e1ım Stichwort „Clausura” abgewogene eclercg, Z L3 un eC|
kritische Hostie, ußerungen Geschichte un Gegenwart einzelner Formen VO.

Klausur (nicht 1Nres „Anliegens); S1e gehen unverbunden einher mi1t eiınem angel
Kritik 1 erwels auf „Venıiıte seorsum ”, das eine „ WEa proprla eologıa clausura“
Jeie 1 175) Ahnlich wäre uch bei „Coniessione“” eın Mehr pastoralem un! psycholo-
gischem Troblembewußtsein gutL GeWESCH; bel dem Abschnitt Der die Jungfrauenweihe
häatte sich der Rez außer dem erireulich reichen patrıstischen un iturgischen aterıa. 1ıne
theologis Deutung gewünscht, die eut1gen, konziliaren theologischen TUN!  ınıen stand-
zuhnaltien vermöchte. opol1 w1ıe die wenigen äatze, 1613, genugen keinesfalls, Ja S1e werden
1ıler un dort direkt rger wecken. Vielleicht genugen diese Anmerkungen, einen
iındruc! erwecken. Es sel och hinzugefügt, daß die kirchengeschichtlichen Darstellungen
durchweg Dreıt angeleg sSind. Das ıst (bis au{f e1n Daal Gläattungen, auf die der Rez eım
attitern stieß Verhältnis Paul un Ignatius) sicherlıch e1INner der Eigenarten un!: der
Starken des Werkes Kein Zweillel ler beginnt eın tandardwerk, Gestalt anzunehmen.

Lippert

Orgelbuch ZU Gotteslob. Hrsg. VO' den Bischöfen Deutschlands un: Osterreichs un
den Bistümern Bozen un Lüttich. Paderborn 1976 Verlag Bonifatius-Druckerei. For-
mat 30,5 C Kunstledereinband, 620 SI 134 ,—.
In der Gestaltung der lLUrgıe kommt dem Orgelspiel un amı dem Organisten ıne große
Bedeutung ın besonderer Weise für die Begleitung des Gemeindegesangs ce1t der E1N-
Üührung des „Gotteslob”*” Dazu ıll das LEUu erschıenene „ORGELBUCH Z  Z GOTTESL.  \
TUr den Organisten e1ne sein, der Art und eweils entsprechenden un.  102 des Ge-
meindegesangs 1n der Begleitung gerecht werden.
egenüber den alten Diözesangesangbüchern stellt das „Gotteslob” weit hohere nsprüche

e1n rgelbuch, weil s einen bea  ıchen Leil Liedgut aufigenommen un
die Bandbreite musikalischen 11ls DIS 1ın uUuNnseTe Zeıt ıınein erweitert hat; neben Kirchen-
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ı1edern des spaten Mittelalters, des Barock un der Romantik nthalt eine Vielzahl VO  -
Kehrversen und modernen Gesängen, die entsprechen: ihrer 1genar 1Ne SULLISLUSC Qe-
rechte Bearbeıtung verlangen.
So autete enn die Maxime der IUr das rgelbu verantwortlichen Kommission:
„Die elodien sSind ın Anlehnung den atzstil, w1e AA Zeıt ihrer Entstehung üblich
Waäl, harmonisieren; el werden mit Blıck auftf den liturgis  en weci der UOrgelsätze
Extreme nach hben un! untien vermıeden“ (Vorwort)
\Dıe rgelkommission verzichtete amı bewußt auftf einen einheitli  en der Desser Vel-
einheitlichenden Stil zugunsten einer zeı  emäßben, hıstorisch relevanten Bearbeitung
„Nach der eutigen E1ins  atzung hıstorıscher ertie cheint ehesten ‚zeiıtgemä. aben
dieses Wort nehmen un: e1ne elodie ‚gemä. ihrer Zeit bearbeiten, näherhin:
ihr das immanente harmonische Gef{fälle belassen“ (Vorwort)
So wITrd eine Melodie QU' dem ahrhundert mıiıt einem originalen Cantionalsatz Vel-
sehen (Nr. ISS „Erschlıenen ist der herrliche Tag  e VO 1kolaus Hermann, der
entsprechend 1n sirenger diatonischer Akkordführung bearbeitet (Nr. 275 „KÖöNig ist der
Herr”, Melodie QUS Genf,
ıne TOmMantısche Melodie ingegen würde durch eıne Zzu stirenge Akkordführung 1n ihrer
gefühlsmäßigen usdruckskrait eingeschränkt; S1e verlang ach einer durch diatonische un!:
chromatische urchgangsnoten lüssig ausgedeuteten Akkordführung (Nr. 594 „Marla, dich
lieben ıst Ilzeit meln Sinn”, Melodie aQqUS aderborn, 709
Fın moderner yrie-Kurf, der VO eigenen melodischen Gefaäalle her au{f eine differenzierte
rhythmische un! tonale Harmonisierung nın angeleg 1SsT, erhält seinen Eigenwert nicht durch
romantiısche, weiche Harmonilen, sondern ura e1INe zeitgemäße Trelere Bearbelitung, UE6-
gebenenfalls auch unter Verwendun: bıtonaler Strukturen (Nr. S: „Mit lauter Stimme ruf
ich ZU. Herrn”, Melodie NiCh  3 Peter Janssens, 1965 Kurzgliedrige echselgesänge wiederum
kommen eher mıt einer SPAaTrSaMen, die Melodie nicht vollkommen interpretierenden un:
amı festlegenden Harmonisierung aQus.

Dem Grundsatz der zeitgemäßen Bearbeitung 1M Sinne der Erhaltung des musikalıschen
E1g  tes bleibt das ORGELBUCH treu DIis nın den selbstgesetzten Grenzen, die sıch aus

seliner un  102 rgeben
Das Orgelbuch 1st gedacht als Spielhilfe Tür UOrganisten, die auf 1ne feste OlLlalıon

gewlesen sind; aber uch improvisationsbegabte und -Ireudige (Organisten finden viele gute
nregungen VOI em für die nichtliedmäßigen Wechselgesänge
ATls Spielhilfe bietet das ORGELBUCH durchweg eiıchte un: überschaubare Säatze, die jedem
UOrganisten eın ansprechendes un: funktionsgerechtes Begleitspie. ermöglichen.
lle Begleitsätze konnen uch manualıter gespie. werden.

ıne elitere sich adus der un  10N des OR!'!  HES rgebende (G‘G‚renze ıst der Begleit-
charakter der Satze IUr die singende CGiemeinde. Deshalb sind die UOrgelsätze keine olisti-
schen Darbietungen, keine „Orgelstücke”, sondern sS1e sind dem Zweck der Verlebendigung
und Unterstützung des Gemeindegesangs untergeordnet. urcl die Begleitung soll der
4S den Gemeindegesan:! ijühren, „l1empo un! etirum vorgeben, Zasuren un Pausen
markieren der verhindern, den FiIuß der Melodie beleben, gelegentlı uch bremsen
(Vorwort).
Dazu sind Melodieführung un: -gliederung adus den Sätzen qgut ersichtlich, daß uch der
nicht geübte Spleler einen Begleitsatz fest 1n den Jl bekommen kann, der Ge-
meinde den harakter einer Melodie nahezubringen.
Zum ebraucı Vorspiele sind 1m ORGELBUCH nıcht enthalten Da S1e ber wesentliıch
ZU. Gemeindegesan: azugehören 61e sollen ja 1n Zeitmaß un: harakter des jewei-
igen Liedes einführen bietet das ORGELBUCH sehr ausführliche Hinweise, wıe INa  _
mit einfachen Mitteln eın orspie sinnvoll und abwechslungsreich gestalten ann: als
einstimmiıgen Vortrag der Melodie, als Zzwelıstimm1ges pIle V-C)) Melodie un! Baß, als
Tel- der vlierstimmiges Splel, wobel die Melodie solistisch behandelt WITrd, der auch
als vlierstimm1ger kompletter Satz mıiıt e1iNner anderen Registrierung als eım Begleitsatz
selbst. Nutzt {11d.  - die Melodiegliederung dQuUS, ann finden sıch elıtere Abwech:  slungs-
möglichkeiten, beginnend bei der kurzen Intonatıon des ersten Melodieglieds, die sich ın
der Verbindung mıt dem Schlußglied eiINer einheitlichen Abrundung ausweiten 1äßt, bis
hin Z Verwendung W steigender Stimmenzah un: wechselnder Registrierung; ıne wWwWEel-
tere Variante ist auch die ausgestaltende Improvisation urd Synkopierungen un: urch-
gangsnoien In der Melodieführung. Für das ‚pie der Begleitsätze selbst gibt das il
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BUCH detaillierte Hinweilse, auf welche Weise I11d.  - der Gemeinde Zäsuren, Pausen der
fließende bergänge vermitteln kann, hne den Gemeindegesan aufdringlich führen
der jeder notwendigen Atemstelle den 1ındruci e1ıner ausgedehnten unmotivlilerten Pause
entstehen lassen.
7u ein1gen Lledern hietet das ORGELBUCH gleiche alze 1n verschiedener onhöhe, daß
sich der Tganıs der Tageszeit des Gottesdienstes der der Zusammensetizung der Gemeinde
eıch kann.
Insgesamt ist m1t dem ORGELBUCH dem Organisten eiNne wertvolle 1n dıe and G eE-
geben für die Arbeıt miıt dem Gotteslob un für eiıne funktionsgerechte, sinnvolle un:

sprechende Liturgiegestaltung. Napp

Audio Lehrgang: Gespräachsführung. Tonbandkassetten un Begleitmaterial. Hrsg.
und beziehen bei Katholisches Filmwerk Wolfgangstr. 117 6000 Frankfurt/Main.

65 ,—. Bel größeren engen Staffelpreise.
Dıe kirchliche Hauptstelle fiür Bild- un! Filmarbeit, öln (jetz kirchliche Zentralstelle IUr
Medienarbeit, onn egt ler einen „Audio-Lehrgang  I TUr die Gesprächsführung WACHIN 1l1on-

Kassetten un entsprechende Lehrbriefe ehandeln 1ler verschiedene „Gesprächstechniken“ :
esprächsführung uUurc kiıves Zuhören GAZ-Wie werde ich e1Nn interessliertier uhoOorer

(Es soll gelernt werden, dem esprä‘  spartner möglichst freien Spielraum zu °gewähren.)
Non-direktives Beratungsgespräch Wie gehe ich auf Ratsuchende ein? (Der Rat-

suchende soll urda dıe ‚klientenzentrierte Gesprächsführung die Möglichke1 erhalien,
selbständig ıne LOSUNg füur seın Problem finden.) Dida.  ısche Gesprächsführung Wie
vermittle ich Informationen (Es sollen eihoden der erfolgreichen Informationsvermittlung
uUurc das espräc! eingeübt werden.) Aggressionsabbauende Gesprächsführung Wie

reaglere ich auf Widerstände un Aggressionen? (Es soll Verhalten eingeü werden,
uUurc der aggressive Gespräachspartner AA iınlenken gebrac! wird.)
Das Jeweilige Lernprogramm bıetet einen überzeugenden didaktischen Aufbau. Dıie Lehr-
briefe enthalten owon| en lext der onbänder als uch einführende Hinwelse un welter-
ührendes Arbeitsmateria Dieser Audio-Lehrgang bıetet ıne gute Einführung 1n die
Praxıs der Gesprächsführung SOW1Ee e1Nn praktikables odell TUT gemeinsame Übungen 1n

Kleingruppen
Dıe sprecherische e1s un! die Tonqualität sind jeweils Del den Kommentarstellen sehr

Qut, bel den eingeblendeten Gesprächssituationen aßt beides sehr wünschen übr1g.
Der ehrgang annn den Gesprächsführung Interessierten empfohlen werden. Leider leg
der esam  1S Iiur den ehrgang Kassetten un: Lehrbriefe miı1ıt 093,— sehr hoch.

Jockwiı1g

Hinweise

KHOURY, Nabil-el: Die Interpretation der Welt hei Ephraem dem Syrer, Beitrag Z

Geistesgeschichte. Tübinger Theologische Studien Mainz 1976 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 150 9 K D 24,50
Das theologis: Werk Ephraems des Syrers (T S7S) ıst DIS heute wen1g erschlossen un!
erforscht, obwohl SEINE geistesgeschichtliche 1rkung b1ıs 1NSs lateinische Mittelalter un!
ın die angelsächsis un: althochdeutsche Dichtung hineinreicht. Das 1eg' ohl nıch
eiz der schwlerigen Quellenlage, die e1Ne eidung VO echten un!: unechten Schriften
un! die Erstellung eines gesicherten Textes erschwert.
Die vorliegende Arbeit versucht, auf dem Hintergrund VO en un Wirken un! ST

ın Konfirontation mıiıt abendländischem Denken eınen Zugang ZU. Denken des „Klas-
sSıkers der SyTischen Kirche“ eTr6öifnen. el zZe1ig' sich, daß E% der 1mM antignostischen
amp: durchaus den grammatisch-historischen TuUuNdsalizen der Antiochenischen chule VOeI-

p  X  e 1st, ın seiınem mehr astora. ausgerichteten Schrifttum als echter em! sich des
Parallelismus un der ymboli bedient, die bıblıschen Bilder 1ın ihrem tıeien edeu-
tungsgehalt ZU erschlıeßen
Das Weltverständnis ze1g sıch ıst wesentlich VO: biblischen Schöpfungsbericht
geprägt, den 1M buchstäblichen INn als echs-Tage-Wer. versitie. eltzeı un diıe



inge wurden VO. Wort aus dem Nichts 1N: eın gerufen Uun! sind auf den Menschen
hingeordnet. Abweichend VO. biblischen Schöpfungsbericht aßt jedoch das Feuer
erstien Tag erschaffen werden un! raumt dem Liıcht 1Ne Sonderstellung e1N.
Der ensch ist 1m Verstaäandnis au{i ott ingeordnet, w1e der KOSmMOS au{l den Men-
schen; nımmt teil Gottes Schöpfertätigkeit 1M künstlerischen chalilen un ıst ADb-
bild Gottes durch Sprache, Vernunit, VOI em ber urcl die Willensfreiheit
Die Studie, die viele Textstellen erstmals ın euts  er Über:  ZU: vorlegt und analyslert,
chließt mıiıt einem historischen Ausblick, der die ellung ZU[LI griech1s  en Philosophie un
die irkung au{f das Denken der Araber untersucht.

Katechumenat heute Werkbuch 7A08 Eingliederung VO  5 Kindern und Erwachéenen ın
die Kirche. Hrsg. VO Manfred PROBST/Heinrich PLOCK/Klemens RICHTER Pasto-
ralliturgische Reihe 1n Verbindung miıt der Zeitschrift Gottesdienst. Freiburg Br.
1976 Verlag Herder. 160 s J käart 22,80 (Vorzugspreis Bezieher Zeitschr.
Gottesdienst Jy'
Im Nnschlu. den aszıke des Rıtuale „Die Feier der Eingliederung Erwachsene 1ın die
irche”, den WIT bereits vorgestellt aben, egen Probst, Plock un Rıichter 1erTr
eın er  uC VOIL, das 1n ZusammenarTbeit mı1ıt zahnlreichen Fachleuten entstanden Sr Die
andrel:'  ung 1en dazu, die Bedeutung der Eingliederung VO Erwachsenen un! größeren
Kindern 1ın die Kirche aufzuzeigen, Verständnis für die eue Ordnung der Initiatıon
wecken, Erfahrungen mıiıt dem atechumenat weiterzugeben un!' onkreie nregungen Iüur
dessen ur  uhrun bleten Das Buch stellt eın Taucl  ares ilfsmittel dar, das vielen
Seelsorgern die Arbeit erleichtert un S1C VOIL mißlungenen Experimenten bewahrt

NIKRIN, Elisabeth: und dann t g WdSs du willst. Freiburg/Schweiz 1975 Paulus-
verlag. 2728 Or kart., Fr. 20 ,—.
Das Buch VO Elisabeth Nıkrın bietet IUr ede OC| des Jahres e1Ne Meditation. Wenn-
gleich auf ıne systematis Ordnung verzichtet wird, kreisen die einzeinen Betrachtun-
GeN doch das e1ıne entscheidende ema des christlichen Lebens die 1e Aus echter
Glaubigkeli heraus geschrieben, bietet dieses Buch wertvolle mpulse IUr das persönliche
en 1n seinen Hoffnungen un ‚weileln, Freuden un! AÄngsten, 1n seınen glaubensstar-
ken und glaubensschwachen Stunden. Eın empfehlenswertes Buch ür alle, die nach e]ıner

für 1T geistliches en suchen, welche ber dem urchschnitt der SoNs eute anYe-
otenen relig1iös-theologischen Liıteratur Je
BERTSCH: Ludwig/SEMMELROTH, Otto Hg.) Sıie lebten den Glauben. Madeleine
Delbrel Kupert ayer Alfred Delp Ida Friederike (‚Öörres Maximilian Kolbe
Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 9 K 9,50
uch dieses Buch gehört AA UG aufblühenden Gattung der „Vorbilder- un! Heiligenliteratur“.
Im Unterschied N:  en, VO uUunNns neuerdings vorgestellten Versuchen handelt sich
U1 füntf ortrage, die VO Iheologen der Hochschule der Jesuiten 976 1M ainzer Dom
gehalten wurden, un die samilıc! Gestalten aus der üngsten Kirchengeschichte Z7ER Inhalt
en Rupert ever, Alired Delp un! Maxımilıan gehören fast erwartungsgemäß

dazu, ann aber, un! ler wird eigentlich erst interessant, die weithin unbekannte
Madeleine Delbrel un Ida Friederike (OÖTTeEeS. Gerade der Abschnitt Der die letztgenannte
Triftstellerın 1St, VO persönli:  en Situatıonen her, recht eindrtrucksvoll geratien lesens-
werlt Sind alle Kapitel des Bän:  ens Semmelroth hat den knappen un! e1ingangıgen
apiteln 1ne Einleitung geschrieben, VO  ; jedem der Dargestellten wird e1Nn Foto geboten.
Nikolaus UQ Flüe Fine Begegnung miı1t Bruder Klaus Mit einem SSsay von Walter
166 und Auszügen aus zeitgenössischen Biographien. Freiburg Br. Basel-Wien
1976 Verlag Herder. 128 S geb., 29,50
1ıkolaus VO. Flüe, der Nationalheilige der Schweiz, SLIO. bel anchen T1sten eulte nıcht
au{f viel ympathie; andere verehren 1n iıhm eınen großen eiligen. Das Buch VO. Walter
Nigg, dem bedeutends Hagiographen der Gegenwart, 11l das en des eiligen 1ko-
1aus verdeutlichen un: uUuNnNseIiIel Zeit nahebringen. Mit Se1INeT gründlichen IniIormation un:
zeitgenössischen Okumenten un: Berichten ann uUNSs helfen, die Bedeutung dieses eili-
Jgen schätzen lernen. Das Buch enthält zudem sehr schone Farbbilder VO' Toni Chneiders,
die Lands  N, Architektur, Gemälde un:! historische Stätten aus dem en des eiligen
zeilgen.
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NIGG, Walter: Miıt großen Christen den Geist heten Gebete der Freude un
Hoffnung für u1nls, ntier Mitarbeit VO:  a} Sr Lucia ©®  ® München/Luzern 1976
Rex-Verlag. 130 SI En 18,80
NIGG, Walter: Philipp Ner1, der Spaßvogel (Gottes Herderbücherei Nr 576 Freiburg-
Basel-Wien 1976 Verlag Herder. 128 sI 4,90
Der Kern dessen, W äas die „charismatische ewegung  bn WILL, ist alt w1ıe die Christenhel1
das 1imMMmMer eue Sich-Offnen gegenüber dem Wirken un! dem lebendigen e1s Gottes
ıstlıches en ıst weder bloß Theorie noch bloß Wiıllensanstrengung, sondern Betro{fifen-
heit un Verwandeltwerden 109 egt e1Ne breite Facherung VOILl Gebeten kanonıslıerter
un! eiIN1ger nichtkanonisilierter eiliger VOIL, die alle e1n Zeugn1s olchen Offenseins IUr das
en des Geistes S1nNd. Dem stellt 1ne angere Einleitung VOLdUS Man muß 1U iroh
se1n, daß Kenner WI1Ie 1909 q1bt, die uUuNsSs immer wieder Neues AQUuUsSs den wanrha reichen
chatizen der geistlichen Iradition vorlegen Uun! eTSCH  1eben Leider aßt siıch m. gleicher
Nutzen nıck VO.  - den 1n eiınem Taschenbuch gesammelten, ursprünglıch VOL ti{wa ZWaNnzlg
Jahren veroöffentlichten aplteln Philipp Neri Hier wiIird 1ın Oiter ermüdenden
Wiederholungen ber den eiligen theoretisiert, sia VO ihm erzählen. Dies Büch-
leın enttäuscht.

LANGGÄRTNER, eorg Erneuerung der Quatember, Anliegen, Modelle, Aktionen.
Würzburg 1976 Echter Verlag. 114 S J geb., 22,—.
ange Zeit hindurch ernachlässigt, finden die uatembertage eute wieder stärkere Be-
achtung. Den ersten Anstoß azu gab die Neuordnung der Eigenkalender für das eutsche
prachgebiet Weitere nregungen und Hilfen bietet 1U Langgärtner. ach einer aqaUuUsSYyC-
dehnten Einführung, 1n der Az die Geschichte der Quatember geschildert, edanken IUr
eine Predigt un: einen Pfiarrbrief geboten, Auszuüge aduUs Quatemberpredigten aps e0s des
Groben wledergegeben werden, folgen den 1l1er uatemberwochen des Jahres Je 1er
Gottesdienstmodelle mit Einführungstexten, Perikopen, Meditation, Fürbitten, Liedvorschlä-
Yyen ach dem „Gotteslob“ und egensformeln
Die Formulare können owohl als rundlage IUr selbständige Wortgottesdienste als uch
IUr MeDßTfeiern dienen. Darüber hinaus lassen sich uch außerhal der Quatembertage
verwenden.

LEHMANN, arl ESUS Christus NSsere Hoffnung. Meditationen. Freiburg Br. 1976
Verlag Herder. 96 sl kart.-lam., 9,50
Wie der Freiburger eologe ın selinem Vorwort selbst chrelbt, wurde dieser Arbeit

durch „die bDberaus ireundlıche uinahme des Meditations-Bändchen ‚Jesus T1STIUS
iıst auiferstanden — In diesem Band Dringt vier Meditationen dem Leiden Christ],
seinem Abstieg ın Totenreich, Emmaus-Erzäahlung und ZULI Himmelfahrt esu Christi
Die christliche oflfnung WIrd el als tragender TUN! mens  iıchen Uun! gläubiıgen Le-
ens herausgestellt, W äas besonders die vierte Meditation ze1gt, die 1 Zusammenhang miıt
der Synodenvorlage „Unsere offnung“ entstanden ist

Jahr des Herrn 1977 Meitinger Spruchkarten-Kalender. Meitingen-Freising 1976
Kyrios-Verlag. zweifarbige Spruchkarten, 5,50
Meitinger Blumenkalender HS Meitingen-Freising 1976 Kyrios-Verlag. Aquarell-
karten, 4,80
Meitinger Scherenschnittkalender 1977 Meitingen-Freising 1976 Kyrios-Verlag.,.
Scherenschnittkarten, 5750
Vom Advent ZU Advent. Wegweiser durch das kath Kirchenjahr 1976/77 Freising
1976 Kyrios-Verlag M, Meitingen. 60 Bildtafeln, 10,80
Begrüßenswerterweise bietet der Verlag wieder die gewohnten alender Der cheren-
schnitt-Kalender INa sich YJanz roblemlos IUr Kranke der altere Menschen eıgnen, und ler
mit seiner teils e1nNn wen1g nostalgischen, e11s infach herzlichen, gelegentlich eın Wen1g
schmunzelnden Art ZAUNN Besinnung aNIEYEN; erns  after, anspruchsVvoller, Der auch distanzler-
ter die arbigen Aquarelle des Blumenkalenders, C denen besonders die Herbstblumen
un: das Titelblatt ansprechen, Bei den SPIu  arten 1Ne große Stilbreite verschiedenen
1lveaus nd auch eine reck verschieden große Eindringli  keit der ausgewählten Spruchworte
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auf. 1mMIn gewohnter un ewaäahrter Art verbindet „Vom Advent ZU. Adven der
Jahr erscheint, e1n Bild aus der christlichen uns (VOTr enm aQqUS dem Bereich der DDR)

mıiıt Bildbetrachtungen Uun! eiINeTr Tklärung einer Sonntagsperikope ntl. Lesungen des EesSEe-
jahres bgesehen davon, daß dieser alender inläadt Besinnung, indem 1bel-
betrachtung mıit Bildbetrachtung verknüpfen n1 ist auch arum wertvoll, weil sehr viele,
bel unNns tfast nıe reproduzlerte Kunstwerke vorgestellt werden. Dem Verlag ist auch fur
den Talren Preis danken

Pauluskalender O Freiburg/Schweiz 1976 Paulusverlag. Wandkalender Fr. 8,50;
Abreißblock allein Fr Z D: Buchform Fr. 6,50
AÄAhnlich wWw1e andere alender, die 1Ne ußere Zeitansage mit den liturgische: Angaben un!
VOTI em miıt einem kurzen Meditationsangebot verbinden, erscheint der aulus-Kalender
auch IUr das kommende Jahr 1977 In gewohnter OTrMm. Seinen Benutzern wird bekannt
se1in, WeI dergleichen such ann unter ahnlıchen ublıkatıonen S1'  erl mıiıt Nutzen diesen
Kalender wählen Wie der alender allerdings azu Ommt, TUr den Maı die OI1Z
„Marla, Mıttlerin er Gnaden“” anzubringen, ist dem Rez angesichts des IL Vaticanum
und des „Regionalkalenders für das eutische prachgebiet” nicht ersichtlich

BECKER, arl Der ott der Hoffnung und der Freude. Herderbücherei 574 reli-
burg 1976 Verlag Herder. 1258 5 brosch., 4,90
ufgrun: se1iner Irucl  aren OÖffentlichkeitstätigkeit als langjähriger Leılıter der katholischen
Rundfunkarbeı un als Autor einer 1l1elza. VO Kleinschriften und Zeitschriftenartikeln hat
sich Becker einen weiten Hörer- uUun! LeserkreIls erworben;: zwischen ihnen entwickelte sich
e1iInNe Korrespondenz, die ert. lohnenswert scheinen 1aßt, 1ne Auswahl Se1INeT Manu-
kripte duS den Jahren B — erneut veroöffentlichen sollen Markierungen Qe>-
steck: werden für einen Weg dem „Gott der offnung un! der Freude miıtten 11 Alltag.
In Anlehnung die werden kurze Betrachtungen ange  Nn, die sich niıicht
1n 'einen berschwang VO: Worten Der Freude Uun! Ooffnung auslassen, sondern iImMmer
wieder (vielleicht se. die Umwege ber Entsagung, Furcht, üchternheit, emut, Aus-
halten un! den amp das Gute, den Glauben, die ahrheı aufizeiıgen als unausweich-
ıC Forderungen 1M en e1ines Tristen, als deren Lohn ber Freude und Oofifnung 1mM
Glauben stehen. Die XNa  en edanken genügen niıicht differenziertem theologischem
Denken (VOT e1inem olchen waäaren manche ortie eher be-denklich); ber sS1e mOögen
einem „Menschen ıllen:  e dıe „aktuelle otschaft“ des aubens 1n die Enge des
Alltags LTagen.

MATTEI, Ange: Sein Wort hat mich getroffen. Erfahrungen aul dem Leben der ach-
folge. Freiburg Br. 1976 Verlag Herder. 176 s J kart.-lam., 19,80
nge attel, ehemaliges itglie: antikir!  icher. politischer Linksgruppen und Gewerkschalts-
{funktionärın, erl iın ihrem Buch VO  - einer Glaubenserfahrung, die ihr en VOllig
verändert nat Was S1e VO sıch bekennt, ist e1Nn sehr persOönlli:  es und eute ungewöhn-
liıches Zeugnis, das vielen Menschen ann: Das uchen ıst nıC uUumsOoNnsT, der Glaube
un! die olge esu SINd nıcı unmöglich. nge atte1l ıll Der nicht infach Bekehrung
als e1iNe Kehrtwendung, ınr geht S VO!I em das Durcl  alten, 1ne fortschreitende
uck  e.  T die VOIL der einmal gema  en Erfahrung ebt UunNn!: die S1e en acht für eUue

Erfahrungen. Der Weg, den S1e fur sich enidecl hat, ist geprägt VO  — der Spiriıtualität Charles
de oucaulds un! VO Verlangen ach einem christlichen Gemeinschaftsleben Heute gehört
S1e der Säkularfraternität der „Kleinen Bruder un! chwestern esu  n
Für die eutische Ausgabe hat arlo arreito e1Nn orwort geschrieben.

Die Synode ZU Thema Gebet un Gottesdienst. Zusammengestellt un: kommen-
1er VO  5 Hans öln 1975 Verlag Benziger. 160 S brosch., DM/FEr 9,80
e  et, Gottesdiens un: Sakramente gehören ZU en eiInNes jeden Christen Inwieweit
diese Ausdrucksformen des auDens dem mpfinden un Denken des eutigen Menschen
entsprechen, inwieweıit sS1e nachvollziehbar siınd für hn, das WäaT rage uch der Schweizer
Synode f2
iIm vorliegenden andchen hat Hans Rossi exie der einzelnen Dıozesan-Synoden ZU
ema un CGiottesdiens thematisch usammengestellt un! nach Leitmotiven geordnet.
Wer lilmmer sıch für einen lebendigen Gottesdiens und zeitgemäßes eien STar. machen
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will, iindet ler Rici  ınıen un Nnregungen, dıe weiterhelien, die uch zeigen, d1ie
Schweizer Kirche 1n dieser Trage STEe un! WOornıin S1e ihre ufgaben S1e.

Gottes Wort 1 Kirchenjahr 19276 Lesejahr BI 3I Die eit nach Pfingéten. Würz-
burg 1976 Echter-Verlag: 226 O Broschur, 19,— Dazu separates Heft, Einfüh-
rungen 1n die onn- un: esttage, 58 SI 2,50
en den Predigtanregungen TIur die ONN- und esttage der Zeit ach Pfingsten Vel-

dienen besonders die ausgearbeıiteten Vorschläge für die Felern ZU. edächtnis der eiligen
uUunNn! besonderen Gelegenheiten rTrwähnung. DIie Herausgeber en die verschieden-
stien Situatıonen gedacht Einkehrtag, Mar eimsuCchung, Gedächtnis der Schmerzen
Marlens, Diasporasonntag, Erntedankfest, Rosenkranzmonat, Tag der Weltimissıion, 1rch-
wel.  esT, UrlauDb, Tag fur alte Menschen, Schulentlassung, Begınn des Schuljahres, au[le,
PT1ımi17z, Gelübdefeler, Trauung, goldene ochzeit, egräbnis us

Wiıe gewohnt, werden die Predigtmodelle durch lexte ZULI Einführung, Z Schuldbekenntnis
un! 4101 allgemeinen el, die auch als separaltes eit erhaltlıch sind, rganzt
Wer nıcht HN Predigtmodellen, sondern uch grundsätzlichen Überlegungen un! allge-
einen praktischen Hınwelsen Interesse hat, iindet Begınn des Bandes 1n dem Artikel
AVOMmM Predigtentwurf ZULI Predigt“” VO  _ ertens gute nregungen

Das Leben hestehen Christliche Grundhaltungen. Hrsg Viktor HAHN Klemens
OCKWIG Mit Beiträgen VO  3 Winfried Daut, Viktor Hahn, Klemens Jockwig, etier
Lippert un Heinz Joachim Müller. Reihe „Offene Gemeinde“ 25 Limburg 1975
Lahn-Verlag. 104 b Paperback, 9,50
In der el. Offene Gemeinde“ wird e1ine eue ammlung VO Verkündigungshilfen ange-
oten Christhche Grundhaltungen 1n eutiger Sicht, die uns das en esiehen lassen.
Dıe ugenden (Kardinaltugenden) tradıtıoneller Art werden VO. den Autoren zeitgemäß
nterpretier un IUr den LeserT un! den Hörer verständlich und Or1111g gemacht. Die Hal-
Lungen Offenheit, Verantwortung, Fairneß un! Mut werden ın den christlichen Bereich VO.

Glaube, Hoffnung und le esie. Daraus erwachsen die Grundhaltungen: Sachlichkei
un: Güte, Bindung und re1ıneıll, Widerstand un! Friede, Intimität und Offentlichkeit, 1gen-
ständigkeit un: Gemeinsinn, Irauer un:! Freude Der heutige ensch ebt 1mM Ppannungs-
eld dieser Haltungen un! Wiıderfahrnisse un darum hält Ausschau ach Entscheidungs-
nılfen un: mpulsen, Se1nNn en estehen Eın hilfreiches Buch ın der and des Ted1-
YJeIS IUr Eucharistiefeler un! Wortgottesdienst, eın bereicherndes Buch füur en, dem gelebte
altungen 1n Festigkeit und Überzeugung nıCH gleichgültig SINd.
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Eingesandte Bucher

Die folgende Anzeige hbedeutet keine Stellungnahme zZU Inhalt der Bücher IInDver-
langt eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension
erfolgt nach Ermessen der Schriftleitung.
D. Wilhelm: Dem Herrn nachfolgen. Fine lebensnahe Auswahl aus der ach-
folge Christi des Thomas VO:  5 Kempen. Reihe „Meditationshefte”. München 1975
Verlag Ars Jos Müller. SI Kart.; 3,60
y Barbara: ott un das Leid der Menschen. Freising 1976 Kyrios-
Verlag. sI kart:, S0

Carl Psychologie des mystischen Bewufßtseins. Nachdruck der Auflage
Bremen Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 264 Sr E 32,—. Sub-
skriptionspreis bis 1976 28 ,—.
JDieter (Hrsg.) Katholische Kirche ım Dritten Reich Eine Aufsatzsamm-
lung zZu Verhältnis VO  } apsttum, Episkopat und deutschen Katholiken Z atlo0-
nalsozialismus 3—1 Topos-Taschenbücher Mainz 1976 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 111 un 27 D kart.
Metropolit ANTHONY Lebendiges eien Weisungen., Freiburg-Basel-Wien 1976
Verlag Herder. 144 s/ kart.-lam., 17780
ALKENOHL, Manfred: Der Antitheismus Nietzsches. Fragen un Suchen nach ott
iıne sozialanthropologische Untersuchung. Paderborn-München-Wien 1976 Verlag
Ferdinand Schöningh. 270 S J kart., 24 —.
BAMBERG, Corona: Wer S1C} dem An-Spruch stellt. Zum Gebetscharakter des e
bens. Würzburg 1976 Echter Verlag. 160 S J Broschur, 16,80
BEST, Andreas (Hrsg.) Universales Christentum angesichts einer pluralen Welt.
Beiträge ZUER Religionstheologie Mödling 1976 Verlag St Gabriel. 126 5 kart.,

96,—.
BIALAS, Martin: as geistliche Tagebuch des heiligen Paul D“O Kreuz. Aschaffenburg
1976 Paul Pattloch Verlag. 2 5 kt

ugen Der Helfer Fine Vergegenwaärtigung Jesu Sonderausgabe. München
19753 Kösel-Verlag. 264 S J Paperback, 16,850
BLEISTEIN, Koman: Junge Menschen meditieren. Würzburg 1976 Echter Verlag. sl
brosch., 9,50
BOÖHM, Anton Leben 1m Zwiespalt. Der moderne Mensch zwischen Angst und Hybris.
Herderbücherei. Freiburg 1974 Verlag Herder. 208 S kart., 5,90

Johannes: Gebet als Weg erfüllter Innerlichkeit. Reihe „Meditationshefte“.
München 1976 Verlag Ars 5& geh., 2 — .

Walbert: Wandlung ZU Wesentlichen. Der 1InNnn der Evangelisierung.
30, Münsterschwarzacher Studien. Münsterschwarzach 1976 Vier Türme Verlag.

167 sl kart., 23,—.
CHRYSOSTOMUS, Johannes: Kirchengeschichte uPLands der neuesien eıit. I1l
Das Moskauer Patriarchat hne Patriarchen D ] ILL Die russische Kirche
ın und nach dem Zweiten Weltkrieg. Sammlung Wissenschaft un Gegenwart.München/Salzburg 1966/68 Verlag Anton Pustet 328 9 geb., 23,—.

Ernst-Otto Friedenspolitik ım Südlichen Afrika Entwicklung und rie-
den Wissenschaftliche Reihe Studien AA Konflikt 1m Südl Afrika. Mainz 1976
Matthias-Grünewald-Verlag in Gemeinschaft mit dem Chr Kalser Verlag, München.
WT und 12 SI st., 19,80
Die Botschaft Jesus, In Bildern dargestellt VO  z Erich LESSING Miıt Beıträgen VO  }
Bernhard PAAL ö ] und Dr. Wolf STADLER Freiburg 1972 Verlag Herder. tormat
26 29,5 C 224 S mit Farbfotografien un Graphiken. 70 ,—.
DOIG, Desmond: Mutltter Teresa. Ihr Leben un Werk ın Bildern. Mit einem Geleit-
WOTrt VO  -} eorg Hüssler. Aus dem Englischen VO:  3 Hans Schmidthüs. Freiburg—Basel—Wien 1976 Verlag Herder. 192 SE geb., 29,50
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Heinrich (Hrsg.) Handbuch theologischer Grundbegriffe. Bände Studienaus-
gyabe. München 1963 Kösel-Verlag. 1540 SO Paperback, 50,—.
Gebet un Gottesdienst. Die Synode ZZ1 00 Thema Zusammengestellt Uun: kom-
mentiert Hans K Oossı1. Köln-Einsiedeln-Zürich 1976 Benziger Verlag. 160 s J brosch.,

9,850
(:g meinsame Synode der Bıstumer In der Bundesrepublik Deutschland. Beschlüsse der
Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe Freiburg Br 1976 Verlag Herder.
028 o veb., 19 ,—
(ZAIN _ ERS, Rudolf: Versprechen UN. Geloben. Begründungsweisen ihrer sittlichen Ver-
bindlichkeit. Düsseldorf 1973 Patmos Verlag. 186 S kartı 32,—.
GOTTESDIENST. Freiburg-Wien 1976 Verlag Herder. 400 s J EN., 44 ‚— (Vor-
zugspreılis für Bezieher der Zeitschrift GOTTESDIENST 38 ,—. Gemeinschaftsver-
lag Benziger/Herder.)

Rene: Der Mensch un SPINE Schuld. Das Schuldverständnis der Psycho-
therapie 1n seiner Bedeutung für Theologie un Seelsorge. K öln-Einsiedeln-Zürich 1976
Benziger Verlag. 284 sI brosch., 34,80
Gotische Madonnen. Würzburg 1976 Echter Verlag/Verlag Zodiaque. 202 sl davon
80 Bilder, Milskin m1t farbigem Schutzumschlag, 3' Ur — ab 1976 45 ,—.

Gisbert LOHFINK, Gerhard: Naherwartung Auferstehung Un-
sterblichkeit. Untersuchungen ZUrTr christlichen Eschatologie. Reihe Quaestiones dispu-
tatae“, Za Freiburg Br 1975 Verlag Herder. 160 e kart.-lam., 26 ,—.
GRUÜUNDEL, Johannes: Wie prüfe ich mich selbst? Hilfen ZUr Gewissenserforschung
Tägliches Leben Bußfeier Beichte. München/Luzern 1976 Rex-Verlag. 48 s J Kant.,

5 ir Staffelpreis: ab 30 ExpI 4,50; ab 100 Expl 4,20; ab 200 Expl
550

Handbuch der Kirchengeschichte. IL Zweiter Halbband Die Kirche 1n Ost un
Wegst VO  3 Chalkedon bis A0 Frühmittelalter 1—7 Freiburg Br 1975 Verlag
Herder. ILm., Subskr.-Preis 6. d Einzelpreis: 73 ,—.
EISERKR, Lothar: Die Engel 1mM Glauben der Orthodozxie. Irier 1976 Paulinus-Verlag.
290 S> En:, 37,80
ERMIE, Reinhard (Hrsg.) Konflikt UN. Gewalt. exte ZUrTr: Lage 1ın Nordirland
(1972—1974)” Entwicklung un Frieden. Materialien Maiınz 1976 Matthias-Grüne-
wald-Verlag 1n Gemeinschaft mit dem Chr. Kaiser Verlag, München. XII un 276 sI
Kart.! 27,50
HO  EL, Josef egative Theologie, Eın Versuch Z Vermittlung des patristi-
schen Begriffs. ünchen 1976 Kösel-Verlag. D s J p Paperback, 39,50
HÖNTGES, Hans-Albert Alles ıst Gleichnis. Bildmeditationen. Mainz 1976 Matthias-
Grünewald-Verlag. 48 mi1t Abbildungen, KE 9,50
TDIN; Hubert: Geschichte des Konzils 0O  - Trient Dritte Tagungsperiode un:
Abschluß Freiburg—Basel—Wien 1975 Verlag Herder. / wel Halbbände m1t
7720 S En esamtpreı1s 155 ,—.
KAÄARREK, Otto Urchristliche Zeugen 1ın Wort un Leben München 1976 Verlag ÄArs
Sacra. 140 D geb., 19,20
KEMMER, Alfons: Das Neue Testament. Eine Einführung für Laien. Wie INa  a} die
Bibel besser versteht. Herderbücherei 562 Freiburg Br. 1976 Verlag Herder.
240 sI kart., 7,90.
KI  HGAÄSSNER, INSs ott hat Muft AA Blamage., Predigten A0 Kirchenjahr.
Würzburg 1976 Echter Verlag. 300 Dn Broschur, 28 ,—.
KLEINER, Rafael: Basisgemeinden In der Kirche. Was G1e arbeiten wI1e 61e wirken.
Köln—_Graz—Wien 1976 Verlag Styria, 278 s J kart., 29,80
Kommunionspendung un Eucharistieverehrung außerhalb der Messe. Studienausgabe.
Hrsg VO  } den Liturgischen Instituten Salzburg, Irier und Zürich, 1n der Pastoral-
liturgischen Reihe der Zeitschrift Gottesdienst. Freiburg BT 1976 Gemeinschafts-
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verlag Benziger, Einsiedeln un! Zürich un: Herder, Freiburg un:! Wien. 144 S kart:;
Z2Z2,00 Vorzugspreis für Bezieher der Zeitschrift Gottesdienst 19,80

Kremsmünster 1200 re Benediktinerstift. Linz 1976 Oberösterreichischer Landes-
verlag. 288 Text, 218 Schwarzweißbilder, Farbbilder, In 89 ,—.

ermann ENHUMBER Heinrich: Soziale Gerechtigkeit Un iınternatio-
nale Wirtschaftsordnung. Entwicklung und Frieden. Dokumente, Berichte, Meinungen

Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag Gemeinschaft mıiıt dem Chr. Kaiser
Verlag. un 168 Dr Kart:., 7,50
LAPAUW, Camillus: Christliche Tiefenmeditation, Reihe „Meditationshefte“. München
1976 Verlag Ars Jos Müller. e geh., 2 ,—.
LEHMANN, arl Jesus Christus Tisere Hoffnung. Meditationen. Freiburg Br. 1976
Verlag Herder. 96 Dn kart.-lam., 9,50
LIPPERT, eter Der Mensch Job redet m1E Ott. Neuauflage. München 1934 VerlagArs Jos Müller. 304 S geb., 19,20
LOHFINK, Gerhard: Der Tod ıst nicht das letzte Wort. Meditationen. Freiburg—Basel—Wien 1976 Verlag Herder. 9 kart., 7,50
J Andrzej: Das Deutschlandbild ın der katholischen Publizistik Polens
9—71 Entwicklung un: Frieden. Materialien Mainz 1976 Matthias-Grünewald-
Verlag 1n Gemeinschaft mıt dem Chr Kaiser Verlag, ünchen. > kart., 9,50.

Giancarlo: Religionssoziologie. Reihe Religionspädagogik Theorie und
DPraxis Wandlungsprozesse 1mM religiösen Verhalten. Köln-Einsiedeln-Zürich 1976
Benziger Verlag. 204 5 brosch., 24,80
MOOS5, Beatrix J Ilsetraud: Marıa Der Glaube hat viele Gesichter.
Ein Marienbuch für Kinder, das LEUE Wege geht. München/Luzern 1976 KRex-Verlag.5/ illustriert, Pappband, 15,80
UHLEN, Heribert: Einübung iın die christliche Grunderfahrung. ntier Mitarbeit VO  -
Arnold Bittlinger, Erhard Griese und Manfred Kießig. Lehre un! Zuspruch. OpOS-Taschenbuch Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 210 5I kart., 5,50
MÜHLEN, Heribert: Einübung ın die christliche Grunderfahrung. LE Gebet un:! Erwar-
tung Unter Mitarbeit VO  a Arnold Bittlinger, Erhard Griese un:! Manfred Kießig. RO=
pos-Taschenbuch Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag. 161 D kart., 10050
NEISINGER, Oskar SS Julius Cardinal Döpfner. Erinnerung Bildnotizen
Zitate Würzburg 1976 Echter Verlag. mit Schwarzweiß-Bildern und Vier-farbbildern. Pappband, 19,80
Ordination und kirchliches Amt. Hrsg. Reinhard MUMM unter Mitarbeit 7 Ger-
hard Veröffentlichung des Okumenischen Arbeitskreises N$. un kath.
Theologen. Paderborn 1976 Verlag Bonifacius-Druckerei. 176 SE kart., Kart:, 15,80.
HI Rudolf: Das Markusevangelium. eil Einleitung un Kommentar
Kapitel 1,1—8,2 Herders theologischer ommentar ZU.: Neuen Testament IL
Freiburg-Basel-Wien 1976 Verlag Herder. IV 424 5 geb., Einzelpreis 9 Ua 3Subskriptionspreis 82,—.
PETERS, Tiemo Rainer: Die Präsenz des Politischen in .der Theologie Dietrich Bon-
Oenrers, Eine historische Untersuchung 1in systematischer Absicht. Reihe Gesellschaft
und Theologie Systematische Beiträge. Mainz 1976 Matthias-Grünewald-Verlag iın
Gemeinschaft mıt dem Chr. Kaiser Verlag, München. 2724 S Sn., 29 ,—.
RAHNER, arl Grundkurs des Glaubens. Einführung 1ın den Begriff des Christen-
tums Großoktav. Freiburg—Basel—Wien 1976 Verlag Herder. 448 S geb., Einfüh-
rungsprels 1m Jubiläumsjahr des Verlages 385,—.
Der DPetrus der Bibel Eine ökumenische Untersuchung. Hrsg, V, Raymond Ö  NIarl un! John KRKEUMANN Stuttgart 1976 Verlag ath Bibelwerk /Calwer Verlag. 255 Sn kart.
REPGES, Walter: Sooft iıhr dieses Brot esser, Neun Briefe über das Abendmahl Jesu.Freising Kyrios-Verlag. S kart., Dy—.
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SCHÄFER, Klaus Kann eien sinnvoll sein® Freising 1976 Kyrios-Verlag. 40 - kart.,
4 ‚— .

SCH  ONZ, heo Maria-Gestalt des Glaubens. Wortgottesdienste. Maı
Oktober Marienfeste. München/Luzern 1976 Rex-Verlag. SI geh., Einzelpreis

31_'/ ab 30 Expl Z0Ü; ab 100 Expl Z S0 ab 200 Expl. 220
Albrecht SCHOENAKENRK, The VWas hestimmt meın Leben? Wiıe INa  3

die Grundrichtung des eigenen Ich erkennt. München/Luzern 1976 Kex Verlag, 119 S,
Snolin, 15,80
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auf dem Weg unl Glauben. Vorschulalter, Kommunilon, Beichte, Firmung. Mainz
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Raymund: Glaube, der die Welt verwandelt. Mainz 1976 Matthias-
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Claassen Verlag. 184 S, brosch., 15,—.

ger Erfahrung und Realismus hei Teresa (919}  - Avila Un Johannes
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Seelsorge Verlag Echter. 136 sl Broschur, 13,850

de Chardin, Pierre: Worte des Glaubens, Freiburg-Basel-Wien 1976 Ver-
lag Herder. 128 St. kart.-lam., 10,80
VASALLI, Ciiovannı: Religion glaubwürdig. Das Problem der Glaubwürdigkeit des
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